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Das  syrische  Martyrolo^um  und  der 
Weihnachtsfestkreieu 

HistorUche  Untersnchaiig 

▼OD 

Lic.  C.  Erbes, 

Pfarrtr  In  Ckitellaua. 


u. 

Umm  biflhenge  UntenachiiDg  hat  ergeben,  dab  das  alte 
«Tiuclie  llartyrologiiun  eeine  gegeowSiüge  Geetelt  wahr- 
•cheiDtiGfa  noch  im  Jahre  363  in  KiaibiB  erhielt,  aber  die 
oikoiii edisehe  Grundlage  desselben  schon  um  341  abge- 
schlössen  worden  war  ^  Dabei  hat  sich  auch  gezeigt,  dafs 
der  bithjnische  Autor  selbst,  nicht  eine  spfttere  Zwischen« 
band,  das  Märtyrenreneicbnis  mit  dem,  vom  Syrer  ohne 
Konseqaens  weggestrichenen,  Weibnaehtsfest  eröffnete  und 
es  mit  Bisohof  Petras  von  Alexandrien  als  letitem  am 
24.  November  schlofs,  so  nach  einem  ganzen  Ealendermonat 


l)  Da  noch  niemand  vor  mir  Ilelcnopnlis  statt  Ilcliopolis  veruiutet 
hat,  und  an  tk'r  Korrektur  doch  etwas  ^r*^lef;en  ist,  füge  ich  zu  meinem 
geschichtlichen  Nachweis  iu  Jahrgang  XXV  hier  noch  liin/  i,  was  der 
sprachkundipe  Herr  Professor  N ö  1  d e k e  mir  nachträ-ilich  njitLri  inlt  bat: 
^^Dafs  in  dem  Martyrol.  an  der  hcwiifsteu  Stelle  II  e  1  eii  >  [•  o  1  i  »  zu 
lesen  (S.  8G3),  ist  selbstverständlich.  Das  ist  eigentlich  «ar  kerne  Text- 
ändening,  denn  es  bandelt  sich  nur  darum,  das  ^  (j)  in  ein  i  (n)  zu 
verwandeln.  Es  ist  selir  wohl  möglich,  dafs  der  Schreiber  ein  n  schrieb, 
das  ihm  etwas  zu  klein  geriet;  n  und  j  sind  im  Syrischen  oft  gar  nicht 
zu  uoterscbeiden  und  werden  in  Fremdnamen  daher  leicht  vofi  den  Ah- 
§rhreibern  verwechselt."  Zu  8.  SGSf.  vgl.  noch  Am  miau.  22,2,  Hera- 
cleam  ingressns  ( st  Periutbum,  cf.  22,  8. 

X^Utkx.  t  K.-a.  JULVI,  1.  I 
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ohne  heilige  Sterne  aus  dankler  Nacht  die  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit h^orbredien  lasiend. 

Damit  sind  wir  in  Widerspruch  gekommen  mit  dem 
chronoloj^Bchen  Ergebnis  einer  so  gelehrten  und  venlienst- 
reichen  als  geistvollen  Untersuchung  über  das  Weibnachte- 
fest,  wie  sie  Hermann  Usener  1889  der  Wiasenschafk  ge- 
schenkt haty  nnd  es  ist  uns  wx  nftheres  Begehen  snr  Pflicht 
gemacht  Hat  mein  hochverehrter  Lehrer  recht,  so  ist  die 
Weihnachtsfeier  am  25.  Uczember ,  welche  der  römische 
Chronograph  vom  Jahre  354  erstmals  angibt  und  die  von 
Rom  aas  sich  sonsthin  verbreitet  hat^  erst  im  Jahre  353  oder 
364  flelbst  vom  Bisohof  Liberius  in  Rom  eingeführt  worden^ 
und  man  hatte  bis  dahin  Christi  Gebart  anch  in  Rom  am 
6.  Januar  gefeiert  Dabei  hat  er  besonders  hingewiesen  auf 
die  Nonnen  weihe  der  r^Iai  cellina,  welche  nach  der  Angabe 
ihres  Bruders  Ambrosius  ^  und  der  von  ihm  aui  bewahrten 
Weiherede  eben  des  Liberias  am  Natalis  Chrtsti  stattfand. 
Hat  man  diesen  Tag  bisher  unbedenklich  iUr  Weihnachten 
genommen,  so  meint  Usener  a.  a.  O.  S.  270,  wer  die 
Eingangsworte  der  Predigt  des  Liberias  nicht  obenbin  lese^ 
werde  anders  urteilen,  wegen  der  darin  herbeigezogeneu 
Hociizeit  von  Kana  und  der  Speisung  der  4000,  die  sonst 
mit  Epiphanien  in  Verbindung  gebracht  werden.  Da  Liberioe 
am  22.  Mai  952  Bischof  wurde,  sei  das  früheste  Datum  für 
die  E^segnung  der  Marcellina  der  6.  Januar  353 ,  an  den» 
zugleich  zum  letzten  Male  die  Geburt  Christi  an  Epiphanien 
in  Rom  gefeiert  worden  sei.  Dazu  verweist  er  auf  das 
Sendschreiben  des  Papstes  Gelasius  vom  11.  März  494, 
welches  den  Gott  geweihten  Jungfrauen  nur  am  Tage  der 
Epiphanie,  in  der  Oaterwoche  (in  a^bis  paachalUms)  oder 
an  den  Aposteltagen  den  Schleier  yerliehen  wissen  will  Wo 
Gregor  von  Nazianz  im  Jahre  379  vom  Weihnaclitsfcst  in 
Eonstantinopel  spricht,  soll  er  selbst  es  eben  erst  eingetiibrt 
haben,  und  wo  ein  anderer  der  greisen  Kappadocier  oder 

l)  Ambrosius  in  der  377  redigierten  Schrift  De  virginibus  ve- 
landis,  lib.  III,  1.  T.  II,  p.  173  ed.  Benod  Die  Prodijrt  in  L  ber- 
setzunp;  bei  Lanj^en,  Geschichte  der  röTiiiscbeu  Kirche,  1  (1881)». 
S.  489fi:   Auszug  bei  Usener  S.  2t)8,  Note  4. 
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JclunneB  GhrysoBtomiu  von  d«r  Weümachtsfeier  spredieii, 
woQ  m  rieh  an  deren  Ort  alle  Haie  ebenso  nm  die  erste 

Festfeier  handeln,  wie  in  der  römischen  Ciironik  von  354, 
was  zu  der  knappen  Zeit  f\ir  Marceilina  etwas  miijstrauisch 
miehen  kann.  So  swingend  und  allseitig  der  Beweis  Uaenen 
an  aem  iebemt,  so  ist  dabei  doch  einiges  überaeheny  das 
iSes  in  anderes  Licht  rfickt  nnd  dn  höheres  Alter  be- 

Dafs  die  Geburt  Jesu  in  Bethlehem  nicht  vom  Chruno- 
^phen  vom  Jahre  354  selbst  erstmals  zum  25.  Dezember 
«ing^tragen  ist  und  bis  dahin  am  6.  Januar  gefeiert  wnrde^ 
aeigt  sich,  wenn  man  jone  Angabe  an  der  Spitae  des  Mftr- 
iyiei  veraeicfanisses  snsannnen  überbliekt  mit  der  unmittelbar 
YoraDgeheiideu  und  damit  enge  zusiimmeuiiäiigeiideu  * 

Depositio  episcoporum. 
27,  Deaember.    VI.  kaL  Janoarias  Dionin  in  Callisti 
(t  268). 

30.  Dezember.   HI.  kal.  Jan.  FeUeis  in  Callisti  (f  274). 

31.  Dezember,    pridie  kaL  Jan.  Silvestri  in  Priscillae 
(t  335). 

10.  Jannar.  IUI.  idua  Jan  Miltiadis  in  Callisti  (f  314). 
16.  Jannar.   XVUL  kal.  Febr.  ManseUini  in  PrisdUae 

(t  304). 

5.  Mftrs.    III.  non.  Mari  Luci  in  Callisti  (f  254). 
22.  April    X.  kal.  Maj  Gai  in  Calliaü  (y  298). 
2.  August    Uli.  non.  Aug.  Stephani  in  Callisti  (f  257). 
36.  September.   VI.  kal  Oct  £uBebi  in  Callisti  (f  310). 
8.  Dezember.    VL  idus  Dec.  EutTdiiani  in  Callisti 
(t  283). 

7.  Oktüber.    non.  Oct.  Marci  iu  Balbiiiae  (f  336). 
12.  April,    prid.  id.  Apr.  Juli  in  via  Aureiia  etc. 
(t  352). 

1)  Mommsen,  Der  Chrono^aph  foiB  Jahre  354,  in  den  AbhandL 
der  Kömgl.  sächsischen  Gesellscb.  der  Wissenscb.,  Philol-bistor.  Klasse, 
I  (1850),  S.  549ff.  Derselbe  Chronica  minora,  I  (1891),  p.TOf.  Auch 
bei  Kraus,  Roma  Sotterr.  (1879),  S.  21  und  598.  Egli,  Altchristl. 
MartjTologien  (1887),  S.  103 ff.  Lietsmann,  Die  drei  älteatea  Mar- 
tfrologiea  (190S)»  8.  SflL 

!♦ 
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Item  depositio  martiram. 

25.  Dez.  VIII.  kal.  Jan.  natus  Christus  in  Betleem  Judeae. 
20.  Januar.    Xlll.  kal.  Febr.  Fabiani  in  Callisti  et  Se- 
bastiaai  in  catacumbas. 

Februar.   VUL  kal.  Mari  Agnetts  in  Nomentana. 


Wie  cnp^e  beide  aufeinander  folgende  Dcpo.sitionsverzeich- 
tÜBse  zusammenhängen,  ersieht  man  daraus,  dals  nicht  nur 
die  älteren  Bischöfe  vor  Luciua,  nftmlieh  CallietiiB  (f  222), 
Pontianus  (f  335)  und  Fabianu8  '(t  250)|  sondern  auch  der 
nachfolgende  ^xtus  II.  (f  258)  im  BischofsverEeichnis  weg- 
gelassen sind,  weil  sie  im  Märtyrerverzeichnis  ihren  offenbar 
ehrenvolleren  Platz  gefunden  liaben.  Wie  die  Depositio 
martjrum  die  Geburt  Christi  am  25.  Dezember  an  der  iSpitae 
hat  und  dann  die  Heiligen  nach  den  Kalendertagen  ordnet, 
so  ist  auch  die  Depositio  episeoponim  nach  demselben  Feste 
orientiert,  wddieB  Chrysostomus  1,  497  firjQÖrrohv  ftoa&w 
loQiQv  nennt  Aber  während  der  am  31.  Dezember  335 
gestorbene  B.  Silvester  noch  in  der  Keihe  an  seinem  natiir- 
üchen  Platze  erscheint,  ist  der  am  7.  Oktober  336  gestor» 
hwA  R  Markus  bereits  ebenso  wie  der  am  12.  April  352 
gestorbene  B.  Julius  nachgetragen  worden  am  Schlufs  des 
bisherigen  VerzeichniBses.  Dasselbe  stanmit  also  mit  der  Ge- 
hurt Christi  am  25.  Dezember  spätestens  aus  der  Zeit  zwischen 
<iem  '61,  Dezember  385  und  dem  7.  Oktober  336,  nicht  erst 
aus  dem  Jahre  354.  Diese  Tatsache,  auf  die  ich  schon  in 
dieser  Zeitschrift  VU  (1884),  S.  28  kura  hingewiesen  habe, 
ist  von  Usener  und  auch  noch  1902  von  Baumstark  ttber^ 
beben  worden,  und  ganz  hinfUllig  ist  die  von  de  Lagarde  * 
vorgebrachte  und  noch  von  Baumstark  wiederholte  Meinung, 
«Is  sei  das  Woibnachtsfest  in  Kom  aus  antiarianischer  Ten- 
dena  eingeführt  worden. 

Es  gibt  aber  noch  ein  päpstliches  Schrdben,  das  ein 
Sftkulum  Slter  ist  als  das  angeftlhrte  des  Bischofs  Gelasins, 
und  noch  ältere  V^erbältnisse  voraussetzt  und  fiir  seine  Zeit 


1)  Altes  und  Neues  über  das  Wcilinachtsfwt,  im  IV«  fiande  Ton 
de  Lagardes  MiUeUuogen,  (1801),  S.  321ff. 
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anderes  iehrt|  als  Usener  vorautigeaetzt  hat  Am  11.  Februar 
385  schreibt  der  römische  Biacfiof  Siriciui  ad  Himeriom  epi- 
aeopum  Tanraconenaem  (Migoe,  P.  L,  18,  p.  1184):  SequUur 
d^ttde  hi^iitamhnm  proui  tmiem^  Hbiium  fuerit  impro- 
babUis  et  emenianäa  emfimOy  quae  a  nodris  eomacerdotibasy 
quod  commUi  'liciuitis.  mm  ratione  atidoritalis  alicttim  sed 
sola  temeritaie  praesumitur,  tU  pasi>un  ac  Ubere  naiaiUüa 
Chridi  [Weihn.j  seu  uppariiionia  [Epiph.]  nee  tum  et  ajmtO' 
lonm  am  mariyrum  fedwikUHms  innumerae  ui  assena  pkbea 
baptismi  im^sierhm  eonsequmUur,  cum  hoc  sibi  priuilegwm 
et  apud  nos  et  apud  mnnes  eccle^as  dominietm  sjKcialUer 
mm  Pentecoste  sim  J^asrhn  dt  fendut,  quibus  solis  per  annum 
diebus  ad  fiäem  cm/lueiUibus  gener alia  baptismatis 
trodi  eonvmit  sacramenttL  Hieraus  erhellt  vorab,  dafs  um 
885  in  Spanien  Weihnachten  gefeiert  wurde ,  fireiUch  auch 
Epipbaoien,  und  dafs  Epiphanien  damals  in  Rom  so  wenig 
als  Weihnachten  Tauftag  war. 

Allerdings  heifst  es  im  4.  Kanon  der  Synode  von  Sara- 
gossa im  Jahre  3dü:  Vom  17.  Dezember  bis  zum  Epipliauien- 
tage  am  6.  Januar  darf  keiner  von  der  Kirche  fernbleiben, 
noch  UI  den  Häusern  sich  verborgen  halten,  noch  in  ein 
Landhaus  weggehen,  noch  das  Gebirge  aufsuchen,  noch  mit 
nackten  Füfsen  einhergehen,  sondern  mufs  jeder  zur  Kirche 
kommen  *.  Aber  daraus  i'o\e;t  nicht,  dafs  Weihnachten  noch 
nicht  gefeiert  wurde,  und  Epiphanien  allen  das  Ueburtsiest 
Jesu  in  Spanien  gewesen.  Jener  Kanon  ist  ebenso  wie  die 
neben  anderen  derselben  Synode  und  wie  diese  lelbst  gegen 
die  PriseilliaDisten  gerichtet,  deren  sektiererisches  Treiben 
verhindert  und  ausgerottet  werden  sollte.  Weil  die  Pris- 
cillianisten  das  ihnpn  von  ihrem  ägyptischen  Ursprünge  her 
besondere  wichtige  Epiphanieni'est  vom  17.  Dezember  an  in 
ihrer  Weise  vorbereiteten,  in  der  Zvrischenseit  den  Konven- 

1)  Braos,  2,  182:  F^ml»  ef  wio  dU  a  XVL  kal  JiamMna» 
wgM«  t»  ditm  ipiphankie,  gm  sti  VUL  idm  Jm^  eoiiiifiMti  dM^iis 
fMi  Uotalt  de  see7«na  afiseittare  «ce  laUn  m  AomObm,  mc  seeeders 
t»  viOnai,  mc  «oute«  fdtm  «sc  mutti  peäibm  ittcedere,  md  eonatrrtre 
ad  ^cOniam.  Vgl.  Usener  S.  212,  Befsle,  a.  a.  0.  a  719, 
H.  Richter«  Weström.  Reieh,  8.  519. 
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tikein  besonders  nachgingen ,  vom  Besuch  der  Kirchen  und 
Eucharistie  ablieieen,  darum  hat  die  Synode  die  Leute 
gerade  für  diese  Zeit  zwingen  wollen.  Der  Markoa,  auf 
den  die  Lehre  der  Priiirallianirtan  mrClckgefUhrt  wurde,  war 
ans  MempluB  in  Ägypten  erst  an  die  Rhone^  dann  um  Ifitie 
des  vierten  Jahrhunderts  nach  Spanien  gekommen,  Sulpic. 
Severus  Hist  2,  46.  Sollen  doch  ^rade  die  Basilidiauer, 
die  zoersty  und  zwar  bereits  zur  Zeit  des  Klemens  von 
Alexandrien,  Christi  Qeburt  am  6.  Januar  feierten,  sich  nach 
Spanien  yerhreitei  haben ,  nach  dem  Zeognine  des  Zeit- 
genossen Hieronymos  Derselbe  leitet  ep.  53  ad  Theo- 
donnn  die  Lehre  der  Priscillianisten  von  den  Basilidianeni 
ab  uud  sagt  de  vir.  ill.  K.  121 :  lYiscillianus  a  nonuullis 
gnosiicae,  i.  e.  JJasüidis  vel  Marci  . . .  Jmereseos  accuscUur, 
Ans  den  Antithesen  des  Konnls  von  Toledo  um  400  erhell^ 
dals  sie  CSbristus  als  hmascSnlis  bsieichneten»  also  die  Gle- 
bnrt  an  Weihnachten  mcht  f^era  konnten.  In  dem  Ant- 
wortschreiben  des  römischen  Leo  I.,  ep.  03  an  den  Bischof 
Turribius  von  Astorga  (Asturica)  wird  ausdrücklich  g^agt, 
dafs  die  Priscillianisten  das  Weihnachtsfest  deshalb  nicht 
mit  der  Kirohe  feierten,  weil  sie  von  der  Erscheinnng  Christi 
doketisch  dachten*.  Daher  haben  sie  denn,  wie  schon  die 
Basilidianer  zu  des  Riemens  Zeit,  nur  Epiphanien  gefeiert, 
während  die  Kirche  damals  schon  in  Spanien  Weihnachten 
feierte,  wie  auch  Chrysostomos  bezeugt,  und  das  Erscbeinungs- 
fest  danebeUi  und  sich  nur  au  sehr  bemOhte,  den  Priscillia- 
nismus  ausaurotten. 

Bischof  Siridos  von  Rom  tadelt  es  in  jenem  Briefe  an 
die  Spanier,  dals  eine  ganze  Anzahl  Mitpriester  angeblich 
auf  eigene  Hand  ohne  einen  Auktoritatogrund  die  allge- 
meine Taufe  einer  zahllosen  Menge  an  Weihnachten  oder 
Epiphanien  oder  den  anderen  Festtagen  erteile.  Wie  nun 
üsener  S.  271  selbst  henrorhebt  und  aus  den  von  ihm  bei* 
gebraditen  Äußerungen  des  Ambrosius  deutlich  herroigeht^ 


1)  YgL  Gieseler,  Kirehei)g«ehiebte,  I,  2,  8.  99,  L 

2)  Tgl.  in  Karse  Neander,  Kirchongeseliidite,  1.  Aufl.,  II,  8,. 
B.  1002. 


Digitized  by  Google 


DES  WEIBNACHTfiFESTKBEia. 


7 


var  et  kitender  GnmdMfs»  die  ftbliclien  Festtage  der  Taufe 
«Bch  Air  die  Jmigfraiieoweilie  zu  benntBeiL   Aber  so  sehr 

^der  Tag  der  Lichter"  (6.  Januar)  schon  damals  im  Orient 
allgemeiner  Tauftag  sein  mochte,  8o  beweist  der  Bericht  der 
hÜTJA  von  ca.  385,  dafs  in  Jerusalem  nicht  an  Kpiphanien, 
sondern  sa  Ostern  getauft  wurde  \  beweist  das  Sohreiben 
dfls  Siricios»  dafii  damals  ooeb  nicbt  und  früher  noch  w%* 
siger  in  Rom  an  Epipbanien  allgemein  getauft  und  Jung- 
frauen "geweiht  wurden,  dais  dieses  vielmehr  fiir  die  Rchon 
von  Tertullian  de  bapt  c.  19  als  dazu  besonders  geeignet 
gerühmten  *  Ostern  und  Pfingsten  vorbehalten  blieb,  wie  auch 
Ambrositts  von  Mailand  nnd  sein  Biograph  Paolinna  und 
schon  TertoUian  fttr  ihre  Zeit  nnd  Glegend  beaengen.  Auch 
aus  Hippolyts  neu  au^;;efondenem  Danielkommentar  1,  16,  2 
ed.  BoDwetsch  S.  26,  18  ff.  erhellt,  dafs  die  feierliche  Tauf- 
seit  in  Born  die  Oaterzeit  war.  Ja  noch  Leo  I.  milsbilligt 
^  18,  n.  2  und  9  die  bei  den  Sikulem  aufgekommene  Be- 
▼omgung  der  Taufe  an.  Epipbanien  als  nnverständige  Neue- 
rang  (irraiUmahäem  navUaiem).  Daher  wäre  sogar  noch  au 
beweisen,  ob  Epipbanien  im  Jahre  353  überhaupt  schon  in 
Rom  gefeiert  worden  iöt,  wenn  auch  das  Fehlen  in  der  De- 
jpositio  mariifrum  begreitiich  ist  und  wir  es  dem  Ammian. 
Ilarodlinus  22,  2,  5  glauben  können,  dals  Julian  im  Jahre 
361  in  Paris  (oder  Vienne?)  das  E^phanicmfest  der  Christen 
noch  mitgefeiert  bat,  obglmch  trota  der  Angabe  des  Monats 
Januar  eine  VerwechsluD^  des  Heiden  denkbar  ist.  Aber 
<iais  353  schon  das  Weihnachtsfest  in  Bom  gefeiert  worden. 


1)  In  lipin  vom  Armenier  Ananias  um  600  aufbewahrten  Stück  einea 
aiK'krvphfn  i^riofos  des  Makarius  von  Jerusalem  an  die  Armenier 
über  die  Taufe  heifst  es  freilich:  Alle  Christen,  die  Christnui  fürchten, 
rniüsen  auch  dem  Ruf  der  Taufe  Folge  ieisteu,  an  der  heiligen  Epi- 
pbanie  der  Gebart  des  Herrn,  aa  dem  erlösenden  Passabfeste  des  be- 
lebenden Leidens  Christi,  an  dem  gnadenvollen  Pfingstfeste.  an  dem  das 
göttliche  Niedersteigen  des  Lebcndigmachenden  uns  aberflutete.  Nach. 
Sozomenus  II.  K.  2,  26  wurde  auch  bei  der  Kirchweihfeter  in  Jeru- 
salem am  13.  September  jährlich  potauft. 

2)  T>itm  baptismo  solemniorem  pascha  praestat  . . .  txifUic  pttUC' 
<oüt  ordmandü  lavacris  iatissimum  spattum  est. 
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ist  nicht  mehr  zweifelhaft ,  da  es  schon  mindeateoü  seit  33 & 
im  römischen  Festkalender  stand. 

Die  nach  der  Angabe  des  Ambrosius  and  der  Bede 
dee  Liberius  «m  Naialia  Sohatoris  voUsogene  Weihe  der 
Misroellina  allein  ist  eine  Einselhandlang  tmd  Ausnahme,  die 
die  allgemeine  Regel  für  die  innunierar.  pkhes  um  so  weniger 
auöBchloisy  als  nur  der  vorher  nötige  Katechumenenimterricht 
und  die  dadurch  gebotene  Vereinigung  an  einmaligen  geeig* 
neten  Zeitpunkt  band.  Haben  doch  schon  BasUivs  der  Qroiee^ 
Gregor  Naa.,  Ohiysostomiis  o.  a.  gegen  die  Unsitte  geeifert», 
neb  nur  an  bestimmten  Tagen  taufen  lassen  an  wollen!  Sagt 
Gregor:  „Dir  ist  alle  Zeit  zur  Taufe  gegeben,  weil  dir  alle 
Zeit  zum  Sterben  gegeben  ist^',  so  sagte  längst  Tertullian 
de  bapt.  1 9 :  Omnis  dies  domini  est,  omnis  hara,  omne  tem" 
pus  habik  dofi^ismo.  Empfahl  sich  Epiphanien  als  vermeint- 
licher Taoftag  Jesu  dazu,  so  nicht  minder  sein  Geburtstag. 
"Wie  schon  Methodius  (f  311)  im  Sympos.  VIII,  8,  ed.  Allat, 
p.  190 f.  erklärt:  t7]p  tAiintoaiv  ...  toö  Xqkjxo^  nqoaXafi- 
ßavovaiy  oa  ^oitiLdfjevoi  . . .  öjare  Iv  t/tudat^i»  yewäai^aL  töv 
Xqiotöv  voriTOs»  Kai  dia  roBto  i)  ixxXi^ia  dfdiru  (cf. 
Ambros.  ^)         »re^  6  X^tardg  ftOQgn^^fj  Ysinni9ug 

S/mg  IkuNJfog  äyiütv  t^j  ^txtxuv  Xf^arolf  XQundg 
yeyyild^lj.  So  sagte  auch  nach  Angabe  des  noch  zu  er- 
wähnenden Armeniers  Ananias  der  Bischof  Macarius  von 
Jerusalem  (vgl.  S.  7,  1):  „An  demselben  heilbringenden  Tage 
wie  die  erleuchtende  Geburt  Christi  ist  unsere  sühnende  Ge- 
burt  des  heiligen  Quells  auch  eröffneti  ...  damit  wir,  mit 
Christus  auf  ein  und  dieselbe  Weise  geboren,  auch  getauft 
werden  möchten  mit  ihm  am  Tage  seiner  Geburt'^  Ahnlich 
redet  Ambrosius.  Ahnlich  dachten  wohl  auch  die  Leute  in 
Spanien,  Gallien,  Britannien,  die  nach  vielen  Zeugnissen  ^  da- 


1)  Ambros.  exhori  viridsitatn,  7,  42  ed.  Besed.  p.  288:  Vm&a 
Pisdbae  dü$,  im  teio  orte  bapiiasit  McmMnla  cMrwuhur,  vdanktr 
soeras  virgima,  «mo  «rgo  äU  »im  oHqm  dolort  arnftot  ßio$  et  ßia» 
folvi  eeelma  partmrin.  —  PaaliDtis  fit.  Anbr.K.  48:  Hoofs  {ua  v^i- 
Iwpimm  «i  posdM»  phtrimi  infmiU»  hapUtaH  oiNa  a  fimit  sowjrMf. 

2)  Tgl.  die  Znsamnwmstelluiig  la  der  Anmeikimg  »im  Brief  des 
fliiidns  bei  Migne,  L  c.  p.  1188 f. 


uiyiii^ed  by  Google 


DEH  W£IUNACHTSF£STKB£lä. 


Mb  and  spiter  sooh  an  WtthmMsfatoii  Taiuende  und  sogar 

den  König  Chlodwig  tauften,  damit  Christus  in  vielen  ge- 
boren werde.  Mit  der  Weihe  der  vornehnien  Jungfrau  Mar- 
cciia  hat  der  Bischof  von  Korn  am  Geburtefeste  Christi  also 
iifielMtoiia  eine  Annahme  gemacht,  die  so  nahe  lag  als  das 
Tante  am  aolben  TagOi  wenn  Uberhaapt  die  damala  noch 
weinaelto  Jnngfrauenweihe  fltr  gewöhnlich  nnd  f(3ar  gewöhn- 
liche Leute  schon  an  dem  allgemeinen  Tauftag  stattfand. 
Dieser  aber  war  jedenfaiis  damals  in  Rom  nicht  Epiphanieu, 
•ondm  Oatern,  wie  nna  S.  6  Biachof  Siricins  von  Rom  be- 
Mut  hat 

Daia  Uherioa  in  anner  Woiherede  Ohrittnm  den  Brftu- 

dgam  der  Jungfrau  nennt,  versteht  sich  ja  von  selbst,  iührt 
aber  alsbald  zum  Hinweis,  wie  er  auf  der  Hochzeit  Wasser 
in  Wein  Tcrwandeit  hat  und  jene  nun  auch  in  etwas  Wert- 
votteraa  yerwandeln  wird.  Daran  fügt  er  noch,  dafs  Christas 
mit  ftnf  BMen  nnd  awei  Fischen  die  VtertanBend  in  der 
WOale  gespeist  hat^  jetst  aber  ihrer  noch  mehr  herbeigenite 
habe  zur  Feier  der  Eucharistie.  Die  Hochzeit  von  Kana 
mit  der  Verwandlung  von  Wasser  in  Wein  findet  sich  sonst 
allerdings  auf  das  hier  bereits  ausgeschlosseoe  Epiphanienfest 
gekg^  nnd  wetnaeU  sogar  die  Speisung  der  5000  Mann,  lu* 
•saunen  mit  den  drei  Magiern  nnd  ihrem  Stern,  woran  sich 
noch  der  bethlehemitische  Kindermord  und  die  Flucht  nach 
Ägypten  hängte.  Aber  wag  sollte  man  mit  diesen  Zügen 
oad  Motiven  sonst  anlangen,  wo  man  Epiphanicn  gar  nicht 
fisierle,  oder  doch  nicht  als  Geburtstag  Christi  feierte ,  und 
SB  dem  niehsten  Earfieitag  und  Ostern  doch  anderer  Er- 
eignisse an  gedenk«!  hatte?  Zumal  £piphanien  an  manchen 
Orteu,  besonders  im  Orient,  auch  als  Geburtstag  Christi  galt, 
war  es  naturlich,  dafs  man  an  solchen  Orten,  wo  Christi 
Gebort  vielmehr  an  Weihnachten  gefeiert  wurde,  damit  zu- 
esnnien  ftierte,  was  andere  am  6.  Jannar  mit  der  Geburt 
Jesu  msammen  feierten.  So  ergab  sich  fttr  die  Stellung 
jener  Dinge  ein  Hinüber  und  Herüber  *.  Auch  Gr^or  Nas. 


1)  teBaibanis fleaHgers  bei  Schdne,  fiitisb.  Chronic  I,  2,a22et' 
selift  wie  afe  Gcbint  Qhxkd  so  aneh  dessen  Taufe  auf  VUl  ksL  Jsn^ 
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hat  als  Bischof  von  Konstantinopel  im  Jahre  379  Weih- 
nachteo  gefeiert,  und  er  sagt,  auf  seine  Predigt  an  Weih» 
nachten  zurückblickend,  in  der  Epiphaiiienrede(OratXXXlX, 
14  ed.  Bened.  p.  686  f.)  nach  Uaener  S.  265  Mlbst:  i^Der 
Geburt  (des  HeilaadB)  haben  wir  die  gebührende  Feier  yor- 
her  (schon)  begangen,  ich  der  Anführer  (e^oQxos)  Festes 
und  ihr  und  alles,  was  auf  Erden  und  im  Himmel  ist:  mit 
dem  Stern  sind  wir  [an  Weihnachten!]  gelaufen,  und  mit 
<len  Magiern  haben  wir  angebetet  (ßerct  dategog  id^^OfAQf 
wu  fi^ä  fMoyd»  n^oataitxvfy!uiit»)f  mit  den  Hirten  worden 
wir  nmleuchtet  nnd  mit  den  Engek  haben  wir  gepriesen, 
iiiit  Simeon  haben  wir  ihn  auf  die  Arme  genommen  und 
mit  Anna  der  frommen  Greisin  bekannt,  .  . .  jetzt  aber  [an 
£piphanien]  handelt  es  sich  um  eine  andere  Handlung  Chrisü 
nnd  ein  ander  Mysterium  . .  •  Cliristos  wird  getauft  • .  A 
Trotsdem  also  in  Konstantinopel  aueh  Epiphanien  gefeiert 
wurde,  ist  hier  doch  an  Weihnachten  noch  379  mitgefeiert 
worden  sogar  die  Erscheinung  der  Magier,  die  in  liom  und 
dem  Occident  bald  der  Hauptgegenstand  des  Festes  der  Epi- 
phanie  wurde.  Hat  doch  nach  Biogham,  Origin.  JX,  p.  80 
Bischof  Leo  L  von  Bom  in  smnen  acht  Beden  ttber  £pi* 
phanien  keinen  anderen  Gegenstand  hervorgehoben  als  die 
Magier  und  den  Stern  ^  Doch  hat  Leo  die  Innocentes  noch 

vielleicht  darum,  weil  ja  auch  sonst  Gcbuit  und  Taufe  auf  ein  uud  den- 
selben Tag,  WLiJii  aucii  den  G.  Januar,  gesetzt  wuidiu  und  bei  der 
Taufe  die  Gottesstimroe  sagte:  iym  OT^fiiQov  yiy^^-vijxü  ai.  Vielleicht 
aber  liegt  bei  der  Taufe  ein  Schreibfehler  aus  VIH.  idus  Jan.  vor. 

1)  Die  ?oa  Augustinus  erhaltenen  Predigten  Ober  Epiphanieti, 
Migne  P.  Jj.  T.XXXVUX  (Aug.  Y),  p.  1663ff.  sermo  873—375,  haben 
auncbliefslich  xom  Thema:  Ckriitus  ante  paucos  die$  naUntaU  tua 
Jmdam$  manifettatHi  €»t,  hodimio  auUm  dU  jmt  MUßam  gaiHbm  de- 
ekuutus  ttt  Nur  die  von  dai  Herausgebern  mit  Recht  längst  als  an- 
deren Ursprungs  io  den  Anhang  ▼enfieteoen  Reden  p.  2018ff.  semo 
Ise-'ISO  enrihnea  anch  die  anderen  Dinge,  p.  2018:  kodie  Ühid  eoft* 
mm,  quo  «e  in  homme  dem  vUiitiibm  deehrtarii,  pro  «s  fiiod  m  hae 
du,  mv$  fnod  m  coda  tUUa  arim  mii  fnmfiiMi  pnuhmU,  smw  qnod 
•M  Oema  CMUatae  m  etmoivio  miptiaU  aquam  m  nimm  coMtrUi, 
ehe  putd  in  Jordame  undie  aquae  od  nparatitmem  ^iisMiai  generi» 
«MO  Itaptkmo  eofüeerwnl^  «tss  guod  de  sutHflne  pannOme  gminque  mHia 
hmmim  eaüaeii:  in  gno  Wbet  hanm  eoMie  noelrae  n^tfena  emÜ^ 
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an  Epiphanieti  gefeiert,  wahrend  sie  sonst  bald  zum  28.  De- 
zember gestellt  wurden.  So  bat  also  der  Bischof  Libering^ 
der  Wold  noeh  gur  kein  Kpipbaaieiifest  in  Rom  ftierte^  jene 
ihm  bequemen  Züge  (S.  9)  sn  leiner  Weiherede  bei  der 
Weihnaehtrfciw  mit  Enehanilie  nsw.  verwertet,  und  bkibl 
nichts  weiter  zugunsteu  einer  Qeburtsfeier  Jesu  an  Epi- 
pbanien  in  Rom  um  353  zu  folgern.  Hat  doch  Usener 
&  263  trefi^d  erklärt:  ^^Das  Bedürfnis,  die  VerlesoDg  [der 
venchiedenen  Züge]  nof  vereebiedene  Tage  na  verldleii, 
hstle  lieh  noch  lüeht  geltend  gemaeht|  nnd  noch  weniger 
hflUe  man  daran  denken  können,  den  flberreichen  Inhalt  det 
GebiLTtöfebtCÄ  aui  vcri>chiedene  Feste  auseinanderzulegen." 

Als  man  später  in  Rom  das  Epipbanienfest  auch  an- 
nahm, war  es  natürlich,  dafs  man  ihm  einen  Teil  der  Züge 
nnwiei^  die  man  früher  eehon  am  Weibnachtefeate  milgefeierft 
hatte  nnd  die  anch  von  liberioa  im  Anfang  aeiner  bewegten 
l^tigkeit  in  jener  Weiherede  an  Weihnachten  benntit  wor- 
den waren. 

Ob  das  also  schon  336  im  römischen  Depo8ition8ver2^ichni8 
zugrunde  gelegte  Fest  am  25.  Dezember  noch  einige  oder  viele 
Jahre  fr&her  in  Rom  gefeiert  worden  |  fragt  sieh  noeh.  In 
einer  Weihnachtqiredigt,  die  gowöhnlich  386«  ^n  Ueener 
386  angesetst  wird,  sagt  Johannee  Chryaoetomas  in  Antiochien 
ed.  Savile,  V,  p.  511 — 519:  Das  Weihnachtöicöt  i&t  /fa^a 
foig  T^v  hantqav  oixoikJiv  änai^sv  '/VMQitwfttvii  ^  itgdg  i^^ißg 
di  [in  AutiochienJ  xofiiad-eiaa  vüv  und  noch  keine  zehn  Jahre 
bekannt  £r  sagt  aber  weiter  davon  ihw99»  toig  drrd 
^Qdiojg  f^^XQ*  Vadu^iaif^  ahtofkrip  xon^ilos  mal  iftia^fiog 
-fiyow,  Zeltweber  nnd  Fischer  [also  schon  die  Apostel 
Pauluä  und  Petrus]  haben  es  den  Leuten  dort  verkündigt. 


fMMliir  <f  ^owdMi.  Silvliis  Fslsmius  notiert  su  VlIL  idss  Jan.:  .^pt- 
fiaiHfl,  gMe  die  InlwpoeMt  Um^ar^bm  MIa  magi$  ißmAnnm  imiIimr 
wmHmhai  «I  agpui  vkmm  fßtia  vel  m  amm  Jardtad»  uinmkut  (opli* 
zatM  est.  Gans  iholich  bietet  Ifsziraos  Tauriii.  Horn.  28  diewlbsn  drsi 
Mstbe  iDÜ  vel  ...  vel. 

1)  Damit  ist  die  Grenze  des  Westens  gemeint:  r6  4k  ng6a9t  fk- 
4itftm  ftii  ntffotiw  äp^^ncug  Iltvdd^  (filoaiHpoOvTt  nttnt^f^UP,  sagt, 
Of^.  Nss.  (Migne,  P.  G.  37  [III,  i».  285]),  ep*  176. 
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und  auch  in  den  SchätzungsÜBten^  die  iu  Rom  liegen,  seiea 
Spuren  davoxL  p.  513^  3  aUo  nocbmalB  rcagä  %Qv  d^ßag 
TcrOro  mdöiftMf  nun        n6!h»  hmv^v  ohto^n^ww  ftOQuk^ 

iffxiv  xiy  yvQaiv  dtErtifitJffariü.  Eben  auf  diese  Angaben  des 
nachmaligen  l^atriarcLen  Johannes  von  Konstantinopel  geht 
die  Mitteilung  in  dem  neuerdings  bekannt  gewordenen  Brief* 
fragment  des  Bpäton  Jakob  von  Edma  (f  708)  i  in  den 
Gegenden  Italiens  sei  Wdlmaohten  seit  der  Zeit  der  Apostel 
gefinert  worden.  Aber  anoh  der  römische  Prssbyter  in  der 
um  415  in  Jerusalem  gehaltenen  Weihnachtspredi^t  ^,  deren 
noch  nicht  veröffentlichten  Text  Usener  mir  freundlichst  mit- 
geteilt hat,  stellt  Petrus  und  Paulus  and  die  übrigen  Apostel 
ak  Lehrer  des  rOmisehen  firanohs  gegenüber  der  Feier  aa 
Epiphanien  hin.  In  derselben  Voraussetaang  konnte  daher 
das  Papstbneh  yom  Jahre  580  (ed.  Daebesne,  ancfa  Lipetas^ 
Cbronol.  der  röm.  Bischöfe,  S.  '212)  berichten,  schon  Bischof 
Telesphorus  (124 — 134)  habe  die  Messe  mit  dem  englischen 
Lobgesang  in  der  Weihnacbtsnacbt  eingetubrtl 

Des  CbiysosComns  und  anderer  Reden  Ton  so  nralter 
Tradition  Roms  yersteht  sich  nach  Ao&eignng  des  Jahren- 
386  schon  besser  als  bei  «ner  Einfilhrnng  der  Weihnachts- 
feier erst  um  354,  läfst  abcj-  noch  weiter  zurückblicken.  In 
dem  vur  einigen  Jahren  auljgefundenen  4.  Buch  von  Hippo- 
lyts Kommentar  som  Bache  Daniel  (ed.  Bratke  p.  19)  steht 
tatsAchlioh  an  lesen  |  Jesus  sei  geboren  am  95.  Deaember» 
und  swar  einem  Mittwoch,  im  48.  Jahre  der  Re^erung  des 
AngostnSy  im  Jahre  5500  dar  Welt,  nnd  in  sein«»  88.  Lebens- 
jähr  gestorben  am  25.  März  unter  dem  Konsulat  des  llufus 
und  Rubellio.  Doch  diese  Angabe  des  Geburtstages  Christi 
steht  anter  dem  dringenden  Verdachte,  ein  späteres  Elin*. 
schiebsei  an  sein Gegenüber  jener  Datienmg  ist  in  der 

1)  Vgl.  Yorlftnfig  Usensr,  Wslhnsditsfest,  CL  821  f. 

3)  Trotz  vieler  MQhs  konote  ich  mir  nicht  rerschaffea:  Boa* 
wetsch,  Die  Datierung  der  Gebort  Christi  in  dem  D&nielkommentsr 
BippoljtSf  in  den  Nachrichten  von  der  königl.  Gesellscb.  der  Wisseiisch. 
sn  Gett,  FUL-htst.  Kkne  (1895)«  8.  516ff.  Doch  habe  ich  ciggssehfa 
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im  Jahre  222  abgefafsten  Ostertafel  desselben  Hippolyt  und 
in  dem  entweder  von  ihm  verfafsten  oder  doch  abhängigen 
Uber  generaiimis  vom  Jahre  234  die  ydv&Jig  bezw.  generatio 
Jeia  anf  Mittwoch  vor  Ostern  den  2.  April,  oder  nach 
anderer  Lening  den  S6.  Mftn,  des  Jahres  6502  der  Welt 
gesetzt,  während  das  Leiden  anf  demselben  25.  März  wieder- 
kehrt, in  Ubereinstiininun^  mit  der  Angabe  Tertallians. 
Wäre  unter  der  Genesis  am  Mittwoch  vor  Ostern  den 
2.  April  oder  gar  25.  März  die  EmpfkngDiB  za  verstcheOi 
wie  neb  nach  Ephraem  Synia  der  Herr  des  Donners  im  (10.) 
Kisaa  =  April  in  den  Schofs  der  Maria  gesenkt  hat,  oder 
wie  bei  Chrysostomns  L  c  II,  p.  362  ^  tottv  olv  6  rtQfjivog 
fif^y  Tfjg  oiD.r^il'EdJ^'  lov  deondrov  ArrQthXtog  bg  iart  Hcrv- 
iß-ixag  und  doch  die  Geburt  auf  den  25.  Dezember  i^llt,  so 
wäre  ohne  Schwierigkeit  anzunehmen,  dafe  Hippolyt  schon 
im  Jahre  222  die  Geburt  Jesn  an  Weihnachten  gekannt 
habe^  da  der  dann  an  sich  auch  mSgtiche  6.  Januar  leitltch 
und  auch  räumlich  ^er  liegt.  Im  anderen  PaUe  mUfste 
man  den  Danielkommentar  statt  früher  viel  später  ald  die 
Ustertafel  setzen,  um  dem  Autor  Zeit  und  Gelegenheit  zu 
Terscbaffen,  den  spröden  chronologischen  Stoff  nochmals 
durchzuprüfen  und  das  andere  Datum  zu  erlangen.  Gelebt 
hat  Hippolyt  noch  lange  genüge  nicht  blofs  bis  zu  seiner 
Verbannung  nach  Sardinien  zusammen  mit  Bischof  Pontianus 
im  Jahre  235,  sondern  bis  zu  seinem  Todo  um  das  Jahr 
2.3 1  ^.  Doch  auch  wenn  wir  den  Damelkommentar  mit 
Salmon  um  236  (oder  noch  später)  datieren  könnten,  so 
Murt  doch  die  Zeitgeschichte  etwas  anderes. 

Der  mit  Hippolyts  Ostertafel  Terwandtey  unter  den  Werken 


desselben  Studien  zu  dem  Kommentare  Hippolyts  zum  Buche  Daniel 
und  dem  hohea  Liede  (Leipiig  1897),  Texte  und  Unters.  N.  F.  I,  2, 
&  84f. 

1)  Vgl.  m  0  i  n  e  Untersuchung  aber  die  Lebenszeit  des  Hippolytus 
nebst  der  des  Theophilus  von  Antiochien  in  Jahrbüchrm  für  protest. 
TheoL  XIT,  8.  633  ff.  Das  dort  von  mir  beigebrachte  Material  ist 
K-  Nenmann,  Der  röm.  Staat  und  die  allgem.  Kirche  (1890),  S.  257 ff. 
wie  auch  6.  F  ick  er  und  U.  Achelis  in  ihren  Hippolytatudieu  ganz 
entgsagen. 
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Cyprians  '  erlialtene  Camptäus  paschae  aus  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  24 :i  setzt  auödrUcklich  die  Geburt  Jesu  aul  den 
28.  März,  indem  er  den  25.  März  als  den  rümischen  Tag  der 
Frühlingsnachtgleiche  *  zum  Gteburtstag  der  Weit  mmcht  und 
Jeau  Geburt  auf  denaelben  4.  Wochentag  legt,  an  dem 
daa  Licht  der  Sonne  erachaflfon  worden  sei,  auf  den  aber 
auch  Bchon  in  der  Ostertafel  Hippolyts  im  Jahre  222  die 
Genesis  Jesu  berechnet  ist.  Setzte  man  aber  nach  orien- 
talischer und  richtiger  Art  Fritlilingsaniang:  und  Erschatfuog 
der  Wdt  vielmehr  auf  den  22.  März,  wie  Epiphanius,  Häres. 
61,  27  und  andere  beaengen^  lo  fiel  der  Todeafreitag  auf 
dieser  Gbondlage  auf  den  20.  Män,  wie  üm  auch  £«pi- 
phaniuB  1.  c.  51,  23,  Lactant  Instit  div.  4,  10,  De  mort 
K.  2  datieren,  der  Geburtsraittwoch  aber  auf  den  26.  März 
selbst,  auf  den  schon  Tertuilian  adv.  Jud.  c.  8  den  Tod 
Jesu  datiert  hatte.  So  konnten  Gebart  und  Tod  Chnati 
sogar  auf  ein  und  denselben  Monatstag  gesetst  werden.  So 
trafen  sich  beide  sogar  auf  den  20.  April,  da  nach  dem 
Zeugnis  des  Klemens  '  von  Alexandrien  (opp.  ed.  Colon.  1688 

1)  Cyprian!  opp.  ed.  Fell.  Amstel.  (1700),  Append.  p.  217. 

2)  Plinitts,  b.  n.  18, 66,  1 :  At^miioeiiim  vemum  o.  cL  KQZ.  koL 
April  pmigi  vstfcfiir. 

8)  Weitere  Aogaben  desselben  erfordern  eine  besondere  Mencb* 
tung.  Nachdem  Klemens  an  der  Hand  einer  Kaisertiste  194  Jahre 
1  Monat  und  18  Tage  als  Summe  ton  Christi  Ckbnrt  bis  Gommodus' 
Tod  (in  der Neujahrsaacht  auf  194)  berechnet  bat,  fthrt  er  fort  Strom. 
1,  21  (ed.  Colon,  1688,  p.  340):  Elal  Sk  ot  ni^u^dn^  rg  yevi^u 

^  tptun  hov(  xr{  ToC'  .ivyovoTov  (sdt  Ende  der  Kleopatra)  niftary 
Hax&nf  *ttl  tlxdii.  Wie  kann  Klemens  dann  aber  es  nmtt^gy^tt^ 
nenDCii,  dafs  einige  der  y^vtats  Christi  nicht  nur  das  Jahr,  sondeni  so« 
gar  den  Tag  beifügen,  da  er  doch  selbst  die  Geburt  Christi  auf  den 
Tag  fixiert  hat?  Darum  hat  de  Lagard e  a.  a.  0.,  S.  265  gemeint, 
der  Ausdruck  bedeute  hier  Erzeugung  (Empfängnis),  und  diese  zu  be- 
rechnen halte  Klemens  für  undelikaten  Vorwitz.  Aber  zu  solcher  Deu- 
tung sieht  er  sich  ijenötigt,  ein  xn\  hinter  ntQifQydTenov  einzuschieben 
und  (Incli  7A\  gestehen,  dafs  das  angegebene  Datum  für  die  Genesis  in 
diesriM  Sinne  falsch  sei,  da  zwischen  dem  25.  Pachon  ==  20.  Mai  und 
dem  aus  den  üIj  i  lirf'^rten  Zahlen  resultierenden  19.  November  nur 
5  Monate  statt  9 — iO  liegen.  Um  den  Klemens  richtig  zu  Terstehen^ 
bat  man  yieimehr  zu  beachten,  dais  er  bei  Fixierung  des  Todestages 
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p.  340)  nicht  näher  bezeichnete,  also  wohl  kirchliche  Leute 
die  Geburt  (Jhristi  auf  den  24.  oder  25.  Pharmuthi  =  19. 
oder  20.  Aprü  (also  in  die  Nacht  zwischen  beiden  Tagen?) 
aeCrten,  aber  auch  der  Tod  Christi  anf  denaeiben  35.  Phar- 
nraihi  datiert  wurde.  Hierbei  hatte  die  befolgte  Chronologie 
das  Todespassah  offenbar  auf  einen  späten  Termin  gebracht. 

Zorn  Verständnis  dieses  Zusammentreffens  trägt  wohl 
auch  die  Tatsache  bei,  dafs  schon  bei  den  Juden  der  Glaube 
▼erbieitet  war,  wie  im  Nisan  die  Väter  aus  Ägypten  befireit 
worden,  wibrden  sie  einst  eben&Us  im  Kmanp  also  nm  Ostm^ 
erUiet  werden  dorch  die  Erscfadnmig  des  Mesdas^  Dem 
entsprechend  feierten  auch  die  alten  Christen  ihre  Oster- 
vigilien  in  der  Erwartung,  dafs  Christus  eben  an  Ostern 
wieder  erscheinen  werde  '\  Dies  liefs  auch  die  geschehene 
Ecscheiming,  also  Gtebort  Christi  auf  Ostern  snchen. 


Christi  ähnlich  zu  Werke  geht  wie  bei  dein  Geburtstag.  Erst  gibt  er 
einfach  das  Jahr:  im  15.  Jahre  des  Tiberius  nach  15  Jahren  des 
Äupiistus:  ovrca  tiItjooOptm  to.  i^iLdxovrn  hrj  bis  zu  seinem  Leiden; 
M)n  üt'incm  Leiden  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  sind  42  Jahre,  3  Mu- 
nate.  Später  beifst  es  1.  c.  p.  340:  t6  rt  nd&og  axgißoloyovfitvot 
y^i^iat  ol  fiiv  rm;  im  16.  Jahr  des  Tiberius  den  25.  Pbamenotb  » 
21.  IC&rz,  andere  den  2$.  Pharmuthi  20.  April,  noch  andere  den 
19.  Pharmuthi  »  14.  April.  Ebenso  gibt  er  filr  die  Geburt  erst  dss 
Jthr,  nschber  die  genaueren  Rechnungen  anderer,  deren  eine  er  selbst 
befolgt  hat,  ivahrachcfailieh  durch  Annahme  des  25.  Pachon  —  20.  MiL 
Dsgcgen  erscheint  jene  Zshl  von  194  Jshren  1  Monat  18  Tagen  (m.  A^ 
SOS  H')  verdorben,  wie  augenscheinlich  der  Fall  ist  mit  den  sugleich 
erhaltenen  Summen  tou  42  Jahres,  8  Monaten  vom  Leiden  Christi  bis 
sor  Zerstörung  Jemsaleras  (6.  Aug.  70)  und  128  Jahren,  10  Monaten, 
3  Tagen  von  hier  bis  sa  Commodns'  Tod  am  81.  Des.  198.  Vgl.  auch 
üsener  a.  a  0,  8.  5.  Denken  wir  daran,  dafs  des  Klemens'  Zeit- 
fwnosss  Hippolyt  Im  IV.  Buch  des  Danielkommentars  <ed.  Bratke 
p.  41)  die  Wiederkunft  Christi  und  des  Antichriats  fitiQoe  ntttt'^ 
soer%  setst,  daft  nach  Epiphanins,  Hser.  51,  31  Christus  inl  nß 
t&ti,  rlfe  nerrtMOOtlig  gen  Himmel  gefahren,  und  dsft  £phraem  Syrus 
die  Auferttdinng  wie  die  EmpfiUignis  auf  10.  Nisan  10.  April  setzt, 
m  ist  zn  vermuten,  dals  jener  20.  Mai  einst  als  angenommener  Tsg  der 
ffimroelfahrt  sieh  auch  zum  Geburtstag  empfohlen  habe. 

1)  Vgl  Gfrdrer,  Das  Jahrhundert  des  Heils,  U  (1838),  S.  S34ff. 

8)  Besonders  b^chtenswert  die  hier  beigebrachte  Stelle  ausHiero- 
symns'  Kommentar  tu  Matth.  26,6  (Opp.  ed.  Valiara.  Vil,p.208):: 
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Vennntüch  nabmeii  die  «war  «iiM  Oebort  Christi  übei^ 
iiftopt  abkhnmiden  Marcioniten  denselben  Ansgangspunkty 
indem  sie  nach  Tertullian  adv.  Marc.  1,  19  von  Christi 
Ilerabkiinit  und  Auftreten  im  15.  Jahre  des  Tiberius  )>is 
«um  Auftreten  Marcions  115^  Jahr  und  einen  halben  Monat 
rechneten,  also  einen  festen  Terrain  befolgten.  Die  klemen- 
iinischen  Homilien  1,  6  (ed.  de  Lagarde  p.  14,  8.  33) 
eagen  ansdrücklich,  i|  tagiyrig  rgonf^gy  also  seit  dar  Frfih- 
lingssonnenwende  sei  das  Evangelium  Jesu  ertönt,  sie  liefscn 
ilin  also  wohl  auch  zu  dieser  Zeit  30  Jahre  alt  und  vordem 
geboren  werden. 

So  leichtfertig  um  196  Tertnilian  selbst  adv.  Jud.  K.  8 
wom  ersten  Jahre  des  Darias,  in  dem  Daniel  das  Lichi  Uber 
die  70  Jahrwochen  aufgegangen,  437  Jahre  (6  oder)  6  Monate 
herauszubringen  weifs  in  dietn  ncUivitcUis  Christi,  so  macht 
doch  diese  wiederholt  von  ihm  gebrauchte  Zeitbestiiiiinun^ 
zweifellos,  dafs  er  damit  lur  Christi  Geburt  schon  ebenso 
einen  bestimmten  Tag  im  Auge  hat,  wie  der  Koroputist  vom 
Jahre  248 ,  der  angeblich  sorgiUtig  bis  zu  Christi  Geburt 
rechnend  ad  diem  naiitfikUis  gelangt  und  dieselbe  auf 
V.  kal.  April,  l'eria  1111.  bestimmt.  Tertullian  mochte  so 
gut  wie  Hieronymus  '  wissen,  dafs  die  orientalischen  Völker 
das  Jahr  mit  dem  Oktober  beginnen,  so  dafs  also  die  merk- 
würdigen 6  Monate  die  Geburt  Jesu  ebaafalls  in  der  Früh- 
lingszeit Yoranssetzen.  Jeden&Us  ist  ersichtlich  geworden, 
wie  allgemein  schon  seit  Ausgang  des  8.  Jahrhunderts  der 
Geburtstag  Christi  bestimmt  wurde  und,  abgesehen  von  dem 
ursprünglich  als  Tauftag  Christi  von  den  Basiiidianern  an- 

tradiiio  JHflneoruvi  (ü  ,  Christum  media  nocte  vCfiti'.ni)n  in  sitiuhtH- 
äinern  Aegyptn  temporxs ,  qu<i)idn  pa-^cha  celehratum  est  et  ta-fcrmi- 
notor  ri  nit  et  domimis  Rüper  tabemaculo  transtit  et  sangmn^  iigni 
]ios(r:<  nostrnrum  fruntium  comecrati  sunt.  Unde  reor  et  traditiofwm 
apostoUcnm  jierinansis^f  ut  in  die  vir/iliarnui  jKisrhac  ante  vocti.<  cit- 
midium  poimlos  dimittere  non  liceat ,  ccsped/niies  advenium  CJinstif 
et  post^am  tUud  iempun  transierit,  securilute  praesumpta  f&stum 
cunctoa  agere  diem.  Vgl.  Lactant.  Divin.  Instit.  7,  19.  Jüdische  Zeug- 
nisse a.  a.  0. 

1)  Hieronymus  in  Ezech.  I,  1  sagt:  Apud  orimtaUi  populot 
post  coikctianem  frugum  et  torctUaria  . . .  (k/Mm  0NU  JItAnmi  wemff. 
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gmnmMnen  6.  (oder  10.)  JaDoir,  nch  an  FraUingnn&ag 
and  damit  an  Ostern  beew.  an  das  Todesdatnm  und  den 

ScliÖpfuDgsmittwucL  ablehnte. 

Hiernach  wü*d  auch  die  yiveaig  XqwioC  auf  Hippolyts 
Oftiertalel  an  Mittwoch  (vor  Oatern)  den  3.  Apiil  &U  Qeburt 
m  Tersteben  eeuii  wie  denn  aach  Bratke  nachgewieeen  ba^ 
dii«  der  Aator  das  Wort  in  dieeem  Sinne  in  gebrancben 
pflegt  Man  riebt  aber^  wie  leicbt  die  ecbon  am  Anfang  des 
3.  Jahrhunderts  auf  Mittwoch  den  2.  April,  den  28.  oder 
gar  25.  März  berechnete  yeveatg  Christi  nur  gleich  ybyvi]aig  = 
EmpläogiuA  genommen^  oder  wie  im  lÄber  gemratimm  mit 
gmeraUo  übersetst  nnd  gedeutet  an  werden  braocbtei  nm 
die  Geburt  Cbristi  gerade  neun  Monate  später  auf  das  Winter- 
solstitinm  VIII.  kaL  Jan.  »  35.  Desember  an  bringen  K 

buhon  Joli.  1,  9  heiföt  Chriötus  10  (p(Dg  'lu  uArji}-iv6pj  S,  12 
gerade  so  „das  Licht  der  Welt",  wie  11,  9  die  Sonne  genannt 
wird,  vgl.  9,  5;  12,  46;  3,  19 — 21;  schon  nach  Jes.  9,  1 
nebt  bei  Matth.  4,  16  das  Volk,  das  im  Finsteren  sitaet, 
ein  greises  Liebt  xat  toi$  xa^iiftivoig  h  Xfl^  tuu  muf 
^amtov  (pOg  dtfirBtlev  aötolg,  Lnk.  1,  49  Imtpäwtti  totg 
OAotti  üavdcüu  y.al^iifi ivoig.  Nach  solcher  Anleitung  wurde 
die  Mal.  4,  2  gegebene  „Sonne  der  Gerechtigkeit'^  bei  den 
Kirc]iea\räteni  besonders  beliebte  Ansciiaaung  (XXV.,  S.  335). 
Daher  sagt  schon  jener  Computus  im  Jahre  248:  0  quam 
yraedara  et  divina  dommi  providetiiia,  ui  Uh  yuo  die,  quo 
fadus  esi  sol,  in  ip90  die  naeeereiur  Ohrietus  F.  kaL  ÄpriL 
feria  IUI,  Et  ideo  de  ipso  merito  ad  plebem  diccbat  Malachias 
propJteta:  orieiur  vobis  sol  iustUiae  et  curatio  est  in  pennis 
eins.  Hic  est  sol  iustUiae.,,.  ipse  est  dominus,  in  cuius 
simüHudiw  hie  sol  arnmua  365  dies  et  guarkmpariem  eon- 

1)  Im  M.II,  steht  j*'t7t  zu  Vill  kill.  Oct.  niu-li  den  HanfUrhi iften : 
Conceplio  Ji^hnnm^  bapti.stae.  Ept.  Machironta  casUllo  concepHo  sei 
'Johannis  üapU.siae.  Üeni.  Machironta  castello  natalis  &ci  Joftannis 
baptistiu.  W  sseiib.    Die  Empfängnis  Joliunni^  am  24.  Septcinlmr  sotzt 

Jpsu  natü;lich  ain  25.  Mä  z  Yoraus.  Aber  die  OrL-^bcstimrnun;:  Jkfu- 
cJiironla  castello  scluint  zu  Vorräten,  dafs  vordoiu  der  Todesnatalis  ge- 
laeint  \vj  Sofern  difscr  ar.rh  bei  .lobauncs  mit  dem  GeburtsnataUs 
zusaii.iiiuii;  .;f.  scheint  bei  dem  Ausatz  Yordem  ChriBÜ  Gebort  noch  am 
2V  M;\rz  Yorausgcsetzt  gewesen  zu  sein. 

Zeiuciir.  f.  ü.-Q.  XiVI,  i.  Ä 
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summai.  Aber  schon  auf  Hippolyts  Ostertafel  vom  Jabre 
222  ist  die  Geburt  Christi  auf  denselben  vierten  Wochentag 
gesetzt  und  in  seiner  älteren  Schrift  über  den  Antichrist 
K.  6 1  auf  des  Malachias  Weissagung  vom  Aufgang  der  Sonne 
der  Gerechtigkeit  verwiesen.  Drftngte  es  also  schon  so  frühe 
dasn,  die  Geburt  Christi,  das  Hervorbrechen  der  Sonne  der 
Gerechtigkeit  auf  den  Tag  der  Erschaffung,  also  der  Geburt 
der  Sonne  zu  setzen,  so  drän;;^te  es  unter  den  gegebenen 
Bedingungen  ohne  Schwierigkeit  zu  dem  weiteren  Schritt, 
me  auf  den  Naialis  soUa  invidi,  den  Tag  der  Wintersonnen- 
wende selbst  zu  bringen,  um  Christus  noch  sinniger  als 
Helfer  in  der  Not  erscheinen  und  Dunkel  und  Kttlte  m  der 
Welt  vertreiben  zu  lasson.  Diese  Konsequenz  empfahl  sich 
in  Rom  besonders  seit  der  Zeit,  wo  Kaiser  Aurelian  ein 
teu^akm  SoUs  und  einen  agon  Solis  dort  gründete  ^  und 
man  am  25.  Dezember  naUdem  Solis  zu  feiern  begann  zu 
Ehren  des  unbesiegbaren,  immer  von  neuem  über  Nacht  und 
WinterkSlte  triumphierenden  Königs  der  himmlischen  Heer- 
scharen. Deutete  man  dabei  die  bisher  auf  den  2.  April, 
28.  oder  gar  25.  März  gesetzte  yiveaig  als  ytvrriaigy  generatio 
oder  EmpiUngnis,  so  konnte  man  den  Ansatz  der  Geburt 
der  Sonne  der  Gerechtigkeit  auf  25.  Dezember  gleich  als  (in- 
volvierte) alte  Uberlieferung  ansehen  und  ausgeben.  Alle 
Bedinpfu Ilgen  zu  diesem  Fortschritt  waren  längst  gegeben^ 
Süiiöt  hätte  man  ihn  auch  kaum  ^etan 

Dabei  ist  noch  beachtenswert,  wie  nun  trotz  des  Über- 
gangs auf  den  25.  Dezember  der  schon  von  Hippolyt  und 
im  ComputuB  von  243  reklamierte  sinnige  Mittwoch  aus  der 
Frilhlings-  imd  Schöpfungszeit  mögliehst  beibehalten  würde  K 

\\  Ftavius  Yopiscus,  Vit.  Aureliani  K.  85.  Hierooymus  im 
ChronicoD,  zu  2291  sb  Abr.,  Aureliani  4.  Das  Kaiaerrerseiehiiia  des 
Chronisten  Tom  Jahte  854  unter  Aurelian. 

2)  Bratke,  a.  a.  0.  S.  468  redet  im  Widerspruch  mit  den  Urkun* 
den  von  einem  ROckschluiii  aus  25.  Dezember  auf  26.  Mira.  Bicbtiger 
sah  schon  Ferd.  Piper,  im  Evang.  Kalender  1858.  Vom  Standpunkt 
seiner  Zeit  erkl&rt  Auguatiu,  De  trin.  4,  8:  Odow  emm  eaienäatr 
AprüeB  eone^piuB  ereditur  quo  et  passits,  natHs  autem  tradikir  oetoo» 
caUmdoB  Jamtarias,  cf.  De  dvit.  Dei  18,  64. 

8)  Es  war  jedeufalls  eia  apolujpher  Brief  des  Polj^karpi  in  dem 
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Nicht  nur  die  der  iDterpoktion  yerdftditige  Stelle  im  IV.  Bach 
des  Duuelkomnientars  Hippolyts  (ed.  Braike  p.  19)  sagt, 

die  erite  Erscheinung  unseres  Herrn  sei  geschehen  am 
25.  Dezember,  einem  Mittwoch  (fjnfQn  TEtQixdi)^  im  42.  Jahr 
des  Augustus.  Auch  die  FaBsabcbromk  1.  c  p.  496  ff.  rechnet 
den  Mittwoch  genau  Torj  um  erkl&ren  zu  können:  ;»Wir 
crkeimen  ako,  daTs  an  dem  Tage,  an  welchem  er  das  Licht 
erichaflEen,  nnser  wahrer  Gott  Christus  gehören  worden  ist 
iA-i  die  Sonne  der  Gereclitigkeit."  Das  trat'  auch  richtig  zu 
in  dem  schon  von  TreD<äus  adv.  haer.  3,  21,  3,  Tertullian 
adv.  Jud.  K.  8;  und  vielen  Nachtblgem  angegebenen  und 
angenommenen  41.  Jahr  des  Kaisers  Augustus,  und  erleichterte 
fSa  dieses  Jahr  die  Übertragung  der  Geburt  auf  Weihnachten 
und  bestätigt  sie,  ohne  darum  in  einem  anderen  Jahre  als 
Tin  zutreffend  leicht  preisgegeben  zu  werden.  Ebenso  ging 
es  mit  dem  Vollmond,  der  am  Tage  seiner  eigenen  Er- 
Bchatfung  und  der  eben  darauf  gesetzten  Geburt  Christi  nach 
den  Rechnungen  von  222  und  243  am  2.  April  besw.  28.  Mira 
am  Platse  war  (Luna  XV) ,  aber  auch  sur  Geburt  Christi 
nunmehr  am  26.  Dezember  im  Konsularveraeichnis  des 
Chronoqrraphen  vom  Jahre  354  unter  ams.  Ip.  Chr.  Caesare 
ei  J'fiulo  wiedeikelirt,  obgleich  er  dort  nicht  zutrifft,  wie 
der  zum  nächsten  Neujahr  angegebene  Stand  des  Mondes 
beweist 

Wie  lange  die  Weihnachtsfeier  in  Rom  vor  dem  Jahre 
336  bestand,  aus  dem  ne  uns  überliefert  ist,  wie  viel  früher 

etwa  man  dort  dazu  fortgeschritten  war,  die  Genesis  Christi 
um  den  25.  März  umzudeuten  und  seine  Geburt  auf  den 
25.  Dezember  zu  übertragen,  Mai  sich  aus  dem  zugänglichen 

dieser  „Jünger  des  JobaüJies'*  uath  Angabe  de^  ArmemoiB  Arh-^nius  (um 
600)  die  Geburt  des  Herrn  auf  den  ersten  Tag  der  Woche  le^'te ,  seine 
Taofc  aber  30  Jahre  später  auf  denselben Monatatag  (natürlich!),  jedoch 
auf  den  vierten  Wochentag.  Der  pafste  allerdings  zum  „  Tag  der  Lich- 
ter". —  lu  den  Konauldi  fasten  von  351  wird  Cliristi  Geburt  zum 
25.  Dezember  1  p.Chr.  gesetzt,  der  nach  der  Bestimmunf?  dts  l.Januar 
ein  Sonntag  war.  Gleichwohl  wird  der  Taj?  als  Freitag  bezeichnet, 
«tlirscheinlicb  aus  sonstber  stammender  Tradition.  Freitag  war  ja  die 
Eriebsffung  des  Menschen.  Deshalb  behaupteten  nach  jenem  Armenier 
aseh  msncbs^  der  Tsg  der  h.  Epiphanie  sd  der  Freitag  gewesen. 

a* 
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Material  sohwerlich  genmaer  ermitteliiy  es  mttfsten  denn  ana 
den  Angaben  des  erwfthnten  KonBularveneksliniiM  noch 

weitere  Schlüsse  zu  ziehen  sein. 

Läföt  sich  aber  vermuten,  dafs  Kaiser  KoDstantins  alte 
Vorliebe  iui*  die  Verehrung  des  Sol  invicius  mit  seinem 
Naialis  am  äö.  Desember  der  EiniUhrang  und  Verbreitnng 
der  christlichen  Weihnachtsfeier  förderlich  gewesen  ist,  so 
werden  wir  mit  üsener  die  Einführung  des  harmonistischen 
Festes  in  keiner  Stadt  des  Ostens  früher  suchen  als  im 
neuen  Rom,  der  Stadt  Konstantins,  und  läfst  sich  rait  dem- 
selben (iS.  240)  demgemäfs  erwarten,  dafs  im  östlichen  Reiche 
der  Voigang  der  Hauptstadt  bald  Nachfolge  fand.  Dahin 
blickte  ofifonbar  schon  Chrysoetomus,  als  er  in  der  erwähnten 
Weihnachtspredigt  sagte,  das  Weihnachtsfest  sei  im  Unter- 
schied von  den  Antiochenern,  die  erst  seit  kaum  iu  Jahreu 
davon  wursten,  avioO-ev  rolg  airö  Gqd'AXig  fiixQ^  Fadei^v  oi/jotot 
xarddijAog  xott  hviatifiog.  Denn  unter  Thracien  meint  er 
besonders  dasselbe  Konstantinopel|  an  das  er  auch  vorwiegend 
dachte^  als  er  daselbst  in  seiner  Rede  auf  den  Apostel  Thomas 
diesen  den  Arius  apostrophieren  liefe :  „Schon  habe  ich 
Thracien  von  deiner  Tyrannei  befreit,  schon  kommt  die  Zeit, 
wo  ich  aucii  das  Abendland  von  deinem  Ubermut  befreie/' 

Dieses  Zeugnis  des  Chrysostomus  selbst  für  eine  frühere 
Weihnachtsfeier  in  Konstantinopel  erfüllt  gleich  mit  groisem 
Mifstrauen  gegen  die  1902  yorgebrachte  Behauptung  Baum- 
«tarks  die  Weihnachtsfeier,  welche  er  selbst  noch  sehr  irrig 
erst  354  in  Rom  gegen  die  Arianer  einführen  laist,  sei  in 
Konstantinopel  erst  durch  Bischof  Johannes  Chrysostomus 
selbst  eingeführt  worden,  jcno  Stadt  bezeichne  nicht  den 
Ausgangspunkt,  sondern  den  Endpunkt  der  Verbrdtung  des 
Weihnachtsfestes.  Zu  dieser  befremdlichen  Behauptung  kommt 
er  durch  eine  Schlufsfolgerung  aus  dem  bereits  8.  12  erwähn- 
ten syrischen  Brieffragment  des  Jakob  von  Edessa  rj"  7üby, 
das  er  selbst  aus  einem  Matthäuskommcutar  des  Georgias 
Beeltan  Vat  Syr.  154  i.  216  veröffentlicht    Seine  Über- 


1)  Orlens  Cbiiätianiis,  Uom  v^eipzig),  Jahrgang  II,  (l902j, 
S.  441—446. 
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wteung  lautet  (a.  a.  O.  S.  442 f.):  „Und  ferner  sagt  er  in 
«einem  Brief  nn  Mose,  niemand  wisse  den  Tag  seiner  Ge- 
burt, Yieimeiir  habe  man  am  6.  Januar  beide  Feste  be- 
pngeii;  bis  cur  Zeit  des  KüDigs  Arkadios  and  des  Johannes 
(Gbrysostomns)  toh  Konstantinopel  sei  dieses  Fest  der  Ge- 
\nat^  das  wir  am  25.  Dezember  begehen,  nicht  gefeiert  wor- 
den, sondern  man  habe  am  ü.  Januar  die  Festfeier  der  Ge- 
burt und  der  Erscheinung  vollzogen;  dieses  Fest  habe  man 
Tag  der  Geburt  und  Erschdaung  genannt^  wie  ans  Gre- 
gorins  (Maaians.)  und  £phrftem  zu  lernen;  so  tftten  nAmUch 
Mi  heute  die  Armenier,  hingegen  sei  es  in  den  Gegenden 
IlslieDs  seit  der  2^it  der  Apostel  gefeiert  worden,  wie  es  in 
den  Geschichfswerkon  ^^telic,*'  Die  Vermutung,  dafs  die  An- 
führung des  Johannes  auf  jene  antiocbenische  Weihnachts- 
predigt desselben  zurückgehe,  soll  nach  Baumstark  jeder 
Ghrondlage  entbehren.  „Denn  berechne  man  aufolge  der 
Anglichen  Predigt  als  Datum  der  ersten  Weihnachtsfeier  in 
Antiochien  mit  Duchesiie,  Origines  du  culte  clireüen,  p. 
ungefähr  das  Jahr  375,  oder  mit  Usener  a.  a.  ().  das  Jahr 
38d  [hzw.  378],  immer  ilült  jenes  Datum  wie  das  Datum 
der  Rede  selbst  vor  den  Regierangsantritt  des  Arkadius,'' 
Aber  diese  gelehrte  Berechnung  ist  ja  ganz  gleichgültig  und 
hier  fibel  angebracht,  da  Johannes  Ghrysostomus  dem  Autor 
oder  »einer  Quelle  nicht  als  der  ehemalige  Presbyter  von 
Antiochien,  sondern  als  der  berühmte  Bischof  und  Patriarch 
von  Konstantinopel  geläufig  *  ist^  der  dort  unter  Kaiser  Ar- 
kadius  lebte  und  predigte  und  unter  Kaiserin  Eudoxia  litt 
£d  der  Predigt  findet  sich  ja  die  hier  wiedergegebene  An- 
gabe, dafs  das  Weihnachtsfest  früher  am  Orte  nicht  gefeiert 
worden  sei  und  nun  niif  br-onderes  Betreiben  des  Johannes 
gefeiert  werde,  eben  darin  ündet  sich  die  Angabe,  dafs  das 
Weibnachtsfest  in  Italien  =  Born  seit  der  Zeit  der  Apostel 
gefeiert  werde  (8.  llf.)^  und  sogar  der  wohlfeile  Hinweis  auf 
die  „Gescfaiditswerke'',  deren  Mehrzahl  wir  nach  Baumstarks 


1)  Ygl.  das  koptisch«  Sjnaisr  a.  a.  0.  8.  120  cum  17.  Hatur:  6c- 
ildUnii  da  groftsn  fldljgsD  Johaones  Chryaoitomus,  Patriarchen  ?on 
KceüaatiDopel.  D^ien  Titel  trug  doch  Jede  Anagabe  seiner  Wctke. 
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richtiger  BemerkuDg  (S.  443)  nicbt  za  turgieren  haben,  findet 
sich  auch  bei  Chrysostomus  im  Hinweis  auf  die  Schätzungs- 
listen, neben  der  anderen  aus  dem  Westen  gebrachten  Kunde. 
Dabei  ist  in  dem  Fragment  die  Rede  von  dem  Weihnachts- 
fett ao  allgemein,  da(a  man  aich  nor  wondem  Icenn»  wie 
Baomatark  daraua  anf  die  Einfthning  gerade  in  Konatan* 
tinopel  geraten  und  sagen  konnte,  vor  dieser  Überliefening 
der  Einliiiirung  des  Festes  in  Koiiatantinopel  erst  durch 
Chrjsoatomus  im  Jaiirc  395  zerfliefse  von  selbst  Usenera 
Hypothese  von  einer  Bolchen  eben  dort  durch  Gregor  von 
Kaatana  im  Jahre  379. 

Nach  dea  Chrysoatomoa  SSeognia  feierte  man  daa  Weih- 
nachtsfest  in  Thracien,  also  in  Konstantinopel  ävw^ey,  länget 
vor  388,  und  die  Festpredi^t,  welche  Gregor  dort  in  der 
kleinen  Anastasiakirche  gehalten  hat,  ist  noch  vorhanden  K 
Darin  redet  der  grofse  Kappadocier  ala  Fremder  zu  Ein- 
heimiacheni  ala  fiäueriacher  au  Städtern  und  ab  noch  Herd- 
loaer:  to  di  yOy  Beo(favia  ^  navrjyvQtg  ät*  ohf  fWv^iUa, 
ktyBzai  yag  d^KpocEgOy  dvo  AEifAtviov  7fQoar)yoQi<jiv  hft  Ttqay^ 
ftaii.  iq>ävfi  yag  ^eög  dv!}Q(it/fOt<;  (1.  üiii^uj/io^)  öiu  ytr- 
vt)auog  . . .  ovofia  di  tip  (pavfjvai  fitv  (:^^oq)avia,  v<p  di  yw- 
väad^ai  revif^ha.  AbnUche  Erklärungen  dea  Featgegen- 
atandea  kehren  auch  im  20.  Jahrhundert  wieder  und  be- 
weisen  nicht,  dafa  die  Zuhörer  etwaa  biaher  Unbekanntem 
gegenüberstehen.  Was  sollte  man  denn  sonst  immer  wieder 
predigen?  Doch  durch  die  Erklärung  Ityeiai  yug  uuqoieQa 
zeigt  der  Prediger,  dala  er  nicht  selbst  erst  für  die  Geburt 
Christi  die  beiden  Namen  Qtoquvia  und  Fett^lia  geprägt 
ba^  sondern  dafa  der  erate  wie  der  aweite  beretta  herkömm- 
lich ist  In  der  Tat  findet  man  schon  in  dem  ▼ierten,  an 
Enaebiaa  gerichteten,  Brief  des  Gregor  Nyssen.  (ed.  Migne, 
III,  P.  G.  4G,  p.  1025)  trjv  zoü  uXijl/n'OV  (poitog  S^EOcfdiBtav 
für  Weihnachten,  ebenso  in  der  demselben  Autor  zugeschrie- 
benen,  vielleicht  aber  «nem  anderen  kappadociaehen  Freunde 


1)  Gregor.  Naz.  Orat.  38.  Dufs  die  Rede  n  ii  in  Konstantinopel 
gehalten  seia  kann,  zeigt  Usener  S  260f.  uad  ist  auch  allgemein  längst 
aneikamit. 
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und  ZeitgeDOwen  aDgehdrigen  Lobrede  auf  den  grofm  Bar 
«Jins  ibid.  p.  788 f.    Doch  schon  BasiHuB  selbst,  nicht  Epi* 

pbanien  sondeni,  wie  schon  de  Lagarde  S.  269  gegen  Usener 
S.  243  erinnert  bat,  Wei  Ii  nachten  meinend,  sagt  (Migne,  P.G. 
31  y  p.  lOblS.):  ovofia  i^uifiei^a       eoQifj  Be(Mfdvia.  Aber 
auch  BaBiHus  bat  diesen  Namen  nicht  für  den  Geburtstag, 
im  Unterschied  von  *Bmg>dinaf  geprigt   Schon  um  837 
redet  Euaebins  vita  Constant  3,  41  und  de  laud.  Const  c  9 
bei  Erwähnung  der  Koustantinischca  Basilika  in  Bethlehem 
TOD  T(Tf  Tf)g  TrQLücrji;  to€  owrfjgog  i^eotpavelftg  &veQ(>j ,  fvd^a 
dt)  /.ai  rd  rfjg  ivad(»Aov  yEvtoeiog  hizioii^^  während  er  die- 
selbe ibid.  3,  43  einfach  %6  tijs  ymnijamg  ^  ävTQW  nennt 
und  er  hingegen  in  der  Kirchengeechichte  1,  5  ä/rö  tijs  iif- 
edqmov  -goO  aiotfjgog  ^fnöv  imipexvetag  erzählt.    So  Mhe 
waren  also  xUotfävia  wie  i/n(fdita  mit  y^r^ui^  A'^.  gleich- 
bedeutende Bezeichnungen  *.    So  frühe  konnten  daher  die- 
JeaigeDi  welche  die  Geburt  Cbriati  aui'  den  6.  Januar  setzteoi 
die  ^Ettiff6»ta  auch  Qeoipdyia  nennen,  ebenso  wie  dagegen 
die  erwähnten  drei  grofaen  Kappadocier  und  andere,  weil 
sie  die  Geburt  Christi  am  26.  Desember  feierten,  diesen  Tag 
Geoqchia  nennen.    Dabei  hiiiidcit  der  Nyaseuer  in  dein  er- 
wähnten, nach  392  geschriebeneo  vierten  Brief  in  einer  Weiso 
darüber,  weshalb  die  Geburt  Christi,  ^  toB  dXii!)^ivofi  qxaidQ 
^eofpdveiaj  gerade  in  die  Wintersonnenwende  falle,  wo  die 
Nichte  am  Iftngsten  seien,  und  gibt  eine  so  erbauliche  Er- 
kl&rung  dieses  Zusammentreffens,  dafs  man  meinen  sollte,  er 
und  sein  Eusebius  bcicu  an  diese»  Fest  von  Kind  an  ge- 
wöhnt und  hätten  nie  etwas  von  einer  Geburtsfeier  Christi 
an  einem  anderen  Tage  gehört 


1)  I)ie  Verantwortung  für  die  abwechselnde  Schreibweise  überlasse 
ich  Heia ic heu,  dessen  AusiTHbe,  Lips.  18^0,  ich  folt^e. 

2)  Weil  in  Antiochien  bi^ln  r  am  6.  Juu  Christi  Qeburtsfeler  her- 
kömmlich war,  heifit  nacl»  dem  dorti'jen  liei kommen  bei  Chrysostomiis 
tu  seiner  Weihnachtspredigt  der  6.  J^iiuiar  noch  Geo(fttvia,  1.  cs  üb,  40. 
Ebensi*  m mit  auch  der  kleinasiatischc  i'iesbyter  im  Schreiben  an  Chry- 
soätoinus  den  Tag  der  Epiphan.e,  wogegen  den  25.  Dezember  ytvi&JUa. 
Bei  Epiphanias,  Haet.  51,  27  cf.  51,24  wird  aber  Epiphaoiea  deft* 
aieit  als  /}  iBp  yt pi^Uow  ^iQa. 
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Wie  CliryflOstoiDiis  ca.  386 — 388  and  der  in  Jerusalem 

predigende  Römer  um  41  j  die  iti  Korn  frühe  aufgekommene 
und  von  dort  verbreitete  Weihnachtsfeier  auf  Überlieferung- 
der  Apostel  Petrus  und  Paulus  zurückt uhrcn  (S.  12),  so 
wild  auch  Gonttit  Apoat  6,  X^,  deqgL  8,  33  das  Weihnächte- 
fest  als  apostolische  Anordnung  hingestellt  und  damit  der 
ehristliehe  Festkras  ebenso  begonnen,  wie  wir  es  bei  dem 
nikomediscbeii  und  lümiächen  Martyiuio^^Mum  gesehen  haben. 
Wie  de  Lagarde  S.  26 ü  erinnert,  finden  sich  die  betrctTLn- 
den  Sätze  nicht  in  der  älteren  syrischen  Didaskalia.  Da  man 
in  Syrien,  wie  besonders  aus  Ephraems  Schriflten  und  Qe- 
dichten  ersichilich  ist,  die  Geburt  Christi  nicht  am  25.  De- 
zember, sondern  am  6.  Januar  feierte  und  die  Doppelfeier 
des  6.  Januar  wohl  ebenso  w  ie  z.  B.  in  Armenien  *  als  apo- 
stolische Verordnung  ansah,  wäre  es  schon  denkbar,  dafs 
man  bei  der  Übersetaung  ins  Syrische  sugunsten  des  syri- 
schen Brauches  den  unbrauchbaren  Sata  über  das  Weih* 
nachtsfest  geradeso  beseitigt  habe,  wie  der  syrische  Redaktor 
des  nikumcdischea  Martyrologiuras  das  darin  den  Kopf  bil- 
dende Fest  zugunsten  von  Epiphanien  am  0.  Januar  be- 
seitigt hat  Aber  mag  das  Weihnachtsfest  auch  erst  von 
dem  Oberarbeiter  in  die  Konstitutionen  «ngesetat  sein,  so 
ist  seine  Bearbeitung  nach  Zahns  Nachweis  vom  Interpolator 
der  ignatiaidscben  Briefe  benutst  worden^  und  Ad.  Hamack  ' 
hat  geschlossen,  dafs  die  Fälschung  der  Konstitutionen  wt^en 


1)  Ananias  scfariiibt  gleich  zu  Aufang:  „Es  Steht  geschrieben  im 
&  Ksfiitel  der  Kanones  wie  folgt:  Die  Apostel  verordoeten  und  be» 
stitntnteDf  dafs  das  Fest  der  Geburt  und  der  Epipbanio  unseres  Herrn 
uod  Heilandes  das  ha n pt sä rh liebste  und  erste  der  Kircheiifeste  [sein 
seilte]  am  21.  Tairr  des  Monats  Tebetb,  welches  ist  der  G.Januar  naclk 
der  Zeitrechnung  der  Römer/*  „In  der  Armen.  Ausgabe  (Dashiau,  Wien 
1896)  und  in  den  Handschriften  dieses  apokryphen  Ksnons  findet  sich 
dss  von  Ananias  erw&bnte  Zitat  im  VII.  Kanon." 

2)  Zahn,  Tb ,  Ignatius  von  Antiochien  (1873),  S.  145— 164.  Der- 
selbe, Forschungen  zur  Geschichte  des  Nt.  Kanons,  III  (1884),  S.  382  f  — 
Harnark,  I.ehre  der  zwölf  Apostel  (1884),  S.  244 f.  266 f.  —  Funk, 
Tübinger  Qiiartalschrift,  P3.  Jahrgang.  S.  411  —  426  vertritt  iM.chmals 
die  Ansicht,  dafs  der  Fälscher  der  Jgnatiaaen  ein  Semiarianer  gewesen» 
der  345—860  arbeitete. 
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4er  dogmatiflohen  Formeln  ungleich  besser  in  der  Znt  swi- 

icLeii  340  und  36U  als  in  den  daraulYolgenden  Dezennien  sich 
Tcrstehen  lasse.  Selbbt  wenn  der  Ergänzer  der  Konstitutionen 
und  Interpolator  der  Didache  in  Constit.  VII  identisch  wär» 
mit  dem  Fälsoher  der  Ignatianen,  würde  eein  Verfahzen  be- 
weieen,  daft  die  Feier  der  Weihnachten  in  g^wimen  Gegen- 
den  llter  gewesen  als  erst  860—880. 

Philostorgiu8  erzählt  2,  cf.  Socrat.  4,  7,  wie  Eunn- 
mius  der  Anomäer  aui  Anordnung  des  Bischofs  Eudoxius 
im  Jahre  360  in  Konstanünopel  predigte,  und  zwar  am  Tage 
T49r  Bn^paHtiaif  lo^vtjg  sagte  ^  daia  Joseph  später  der 
Haiia  beigewohnt  habe.  Da  Qiegor  L  o»  im  Jahre  379  im 
selben  Konstantinopel  das  Weihnachtsfest  Qeoq>dvia  nannte, 
und  die  zwei  anderen  g^rofsen  Kappadocier  es  ebenso  nennen, 
und  auch  noch  um  4üU  Asterius  ^  von  Amasia  im  Pontus, 
und  da  der  nm  368  geborene ,  um  420 — 430  schr^bende 
PhiloeloigittB  ebenfalls  ein  Kappadocier  war,  wird  er  mit 
demaalbeii  Kamen  SttHpAfta  eben  auch  kein  anderes  Fest 
als  Weihnachten  fUr  360  in  Konstantinopel  gemeint  haben. 

Das  bestätigt  uns  noch  ein  Armenier,  der  mehrfach  er- 
wähnte Ananias,  genannt  der  iiechner,  aas  Chirak|  der  unter 
Kaiser  Maaricins  (f  602)  weite  Reisen  zo  seiner  Bildung 
gemacht  hatte.  Eine  Rede  desselben  „ttber  die  Epiphanie 
anserea  Hemi  nnd  Heilandes'^  hat  Conybeare  in  der  Zdt- 
Schrift  „The  Expositor«  1896,  Nr.  XXIII,  p.  321—337  in 
englischer  Ubersetzung  veröffentlicht,  üscnera  grofse  Gtite 
hat  mir  die  Rede  in  einer  Verdeutschung  mitgeteilt,  noch 
ehe  er  eelbst  davon  Gebrauch  gemacht  hat.  Dieser  Armenier 
hat  sich  nach  seiner  Angabe  viele  Mtthe  nnd  Arbeit  um  die 
heiligen  Feste  Gottes  gemacht,  aber  er  will  Geburt  und 
Taufe  Christi  durchaus  an  keinem  anderen  Tage  als  am 
G.  Januar  zusammen  gefeiert  haben.  Denn  das  gehe  klar 
hervor  aud  dem  6.  Kapitel  der  apostolischen  Kanones,  natür- 
lich in  passender  Bearbeitang.   Er  begnOgt  sich  nicht  mit 


1)  Bei  MiLMic,  P.  0  40,  p.  337  f.:  toO  xvQtov  xä  ^ioiftivia  xarn- 
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der  allgemeinen  Angabe,  das  Weihnaohtsfeet  sei  weder  yon 
den  Aposteln  noch  yon  ihren  Nachfolgern,  sondern  viele 

Jahre  später,  nach  einigea  sogar  vuu  dcu  Jüngern  des 
Härelikera  Cerinth,  eingeführt  und  von  den  festesfrohen 
Griechen  angenommen  worden.  Er  gibt  StUoke  eines  [apo- 
kryphen] Briefes  des  Patriarchen  Makarios  Ton  Jentsalem, 
eines  der  318  Kicäner,  über  die  Institution  der  Taufe^  welche 
Geburt  und  Tanie  Christi  im  Sinne  der  Armenier  auf  den 
€.  Januar  setzen.  Daraus  ergibt  sich  dem  Autor,  wie  es 
noch  auf  dem  Konzil  und  zur  Zeit  des  heiligen  Konstan- 
tinus  gehalten  wurde.  Aber  dessen  Sohn  Konstantius,  der 
nach  vieler  Ansicht  ein  Arianer  gewesen  sei,  habe  ange- 
nommen, was  einem  jeden  gefiel,  sei  es  Orthodoxie,  sei  es 
Eakodoxie.  Zu  dessen  Zeit  (337  — 361);  sagt  Ananias,  wurde 
dies  Fest  [der  Weihnachten  1  am  kaiserlichen  Hofe  [also  in 
KonstantinopelJ  zugelassen,  und  allenthalben,  wo  jemand  sich 
entschlofs  es  anzunehmen,  nahm  man  es  frei  und  offen  an: 
nur  nicht  in  den  Hauptstädten  der  vier  Patriarchate^  die  die 
Throne  der  heiligen  Evangelisten  innehatten,  wozu  er  aus- 
drücklich Konstantinopel  lür  damals  noch  nicht  rechnet  *. 
Doch  nur  einige  wenige  Griechen  seien  ihm  bekannt,  die 
dieses  Fest  vor  der  Zeit  Justinians  angenommen  hätten,  von 
diesem  aber  sden  alle  geswungen  worden  und  hätten  es  an* 
genommen,  Jerusalem,  Kom,  Alexandrien  und  alle  Länder. 
Dieser  Armenier  ist  bei  aller  gegebenen  Mühe  und  Nflchtem- 
heit  sehr  mangelhaft  unterrichtet,  da  Jerusalem  und  Alexan- 
drien das  Fest  ein  Jahrhundert,  Rom  beinahe  zwei  Jahr* 
hunderte  früher  nachweislich  feierten.  Vertrauenswürdiger 
erscheint  die  Angabe,  dafs  das  Weihnachtsfest  unter  Kaiser 
Konstantins  bei  den  Griechen  allgemeineren  Eingang  fand. 
Denn  das  stimmt  genau  mit  dem  Ergebnis  unserer  Unter- 
Buchunq^,  wonach  das  M.  S.  mit  dem  Weihnachtsfest  an  der 
Spitze  um  341  in  Nikomedien  veriafst  und  bald  verbreitet 
wurde.  Aber  das  Fest,  das  nach  einigen  sogar  von  Jüngern 
Cerinths  eingeführt  sein  sollte,  stammte  jedenfalls  aus  früherer 


1)  ,,  Damals  nämlich  war  der  Thron  St.  Johannis  noch  oicht  mil 
Gewalt  von  Ephesus  aach  Koustaatiaopel  verlegt" 
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Zeit,  wenn  auch  der  Armenier  die  Zeit  des  Nicaniscben 
Kooftils  und  des  heiligen  KonstaDtinus  sich  mit  seinen  Orün- 
d«i  reinbalton  will,  und  war  nach  d«m  ZengniB  des  Chiy- 
mloaias  ao«  dem  Wesien,  ans  Rom  nach  dem  Osteo  ge* 
kommen,  im  Westen  also  früher  vorhanden  gewesen. 

Ans  der  bekannten  Tatsache,  dals  der  arianisch  gesinnte 
Kaiser  Valens  im  Jahre  372  mit  seinem  ganzen  Huistaat 
ao  der  Feier  der  Epiphaiue  am  6.  Janoar  in  Cäearea 
Kappadodena  eicli  beteiligte ,  trotzdem  der  Gottesdienst  von 
dem  mnbeugsamen  katholischen  Bisehof  BasUios  abgehalten 
wurde,  schliefst  Usener  S.  192  f.  mit  vollem  Rechte,  dafs 
diese  Feier  Arianern  und  Orthodoxen  gemeinsam  war,  dai's 
die  Feier  oder  NichÜeier  von  keiner  Partei  der  anderen 
nm  Vorwnif  gemacht  wurde.  ,|fiei  der  Schärfe  des  Gkgen- 
salses  und  der  Heftigkeit  des  Kampfes  . . .  war  es  ebenso 
midenkbar,  dafo  die  orthodoxe  Kirche  von  der  arianischen, 
wie  dafs  die  arianische  von  der  ortljudüxcu  ein  so  eigentiim- 
hches  Fest,  wie  es  die  Epipbanie  war,  nach  der  einmal  ein- 
getretenen Spaltung  soUte  übernommen  haben''  ^  (8.  192). 
Aber  dasselbe  gilt  noch  mehr  von  dem  Weibnachtsfest,  das 
doch  anerkannterroafsen  ans  dem  Westen  kam,  aas  dem 
bald  so  verhafsten  wie  orthodoxen  Rom,  und  sogar  den  An* 


1)  Wie  üspnorS.  194  bemetkt.  tritt  die  Feier  der  E  p  i  ph  a  nie  seit 
dm  Ni»änisrhen  Konzil  hervor  und  pehörrn  die  iiiiniittelba-en  Zeug- 
nisse dafür  erst  der  2.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  an.  Nun  läfst  aber 
die  Pa>sio  PblUppi  episcopi  Ilerarleae,  bei  Ruinart,  K.  2  ditacn 
sacHi :  EpiphanicLe  dies  sanctae  incumhit.  Das  jjehe  auf  den  (5.  Januar, 
meint  lielser,  Zur  Dioklttianisthen  Cliri.itenvei fol^i.n*;  (1801),  S.79f., 
und  er  schliefst  daraus,  das  am  2,;  Februar  303  in  Nikomedieu  ver- 
öffentlichte Edikt  habe  fast  tiu  Jahr  gebraucht,  um  bis  Hadrianopel  in 
Thracion  zu  gelangen  I  Der  Ausdruck  peht  aber  vielmehr  auf  den 
jüngsten  Tag,  wo  die  Ankunft  Christi  erwartet  wird^  vgl.  2  Thess. 
2.  8:  tij  (nufnvt(u  t^;  na^ovaiai  avioO.  1  Tim.  6,  14:  f^^X^ 
iMufovtfai  10V  Klq(ov  ^tiOv  Vi^aoO  Xq.,  cf.  2  Tim.  4,  1.  8.  Das  zeigt 
äch  klar  in  den  Torangehenden  Worten  der  Psisfo:  praedidum  iam, 
«  cndiiia,  fratrett  tcmpm  adeemi,  nutatUii  saeemU  extrwM  «oAmn- 
tm,  imminH  fmUma»  «NoMi»  etc.  Ebenso  in  den  nachfolgenden* 
Übrigens,  da  man  die  Wiederkunft  Christi  in  der  Osterscit  erwartete, 
UU  der  Aiisdraek  sunftcbst  an  diese  Zeit  denken,  die  mit  dem  Edikt 
gst  stimmt  Jene  HUlidentuDg  ist  aber  sehr  verbreitet 
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schein  baben  konnte  ^  als  sei  es  gerade  gegen  die  arianlaehe- 
Herabsetzung  Christi  aulgebracht,  und  das  doch  auch  im 
arianiscben  Osten  Eingang  und  Verbreitung  fand,  wie  die 
Grandlage  des  syrischen  Martyroiogiums  mit  dem  heiligen 
Anns  ielbst  beweist  Ja,  ein  «nneniecber  SchrifUtelier  (bei 
Pitr%  Analecta  uem,  tom.  IV;  p.  337,  Uiener,  S.  307»  43) 
gibt  gerade  den  Arianem  Schuld ,  sie  bitten  die  Clebnrt 
Christi^  die  er  nur  am  G  Januar  zu  feiern  gewohnt  war,  in 
zwei  Feste  (Weihnachten  neben  Epiphanien!)  zerlegt  Ahn* 
lieh  äufserte  sich  ja  auch  sein  Landsmann  AnaiUAS. 

Seit  der  Synode  von  Sardika  im  Jahre  344  flchied  aicb 
Orient  nnd  Occident^  wie  Soaomenaa  3,  13  aasdrttekficb  be- 
merkt und  die  ganze  Qeechichte  der  Zeit  lehrt ,  und  als 
Theudosius  am  2b  November  380  den  Arianem  den  Besitz 
der  Kirchen  Konstantinopels  entzog,  waren  sie  nach  Socrat 
5;  8>  Sosom.  1,  6  gerade  40  Jahre  in  den  Händen  der 
Arianer  gewesen,  also  seit  der  Zeit  des  aas  Nikomedien 
berfibergekommenen  Biscbofr  Eusebins.  Das  Weihnachtafest 
ist  also  noch  irtther  in  den  Orient,  insbesondere  nach  ,,Thra- 
cien"  und  Kuristantitvü|jel  gekommen:  in  der  Tat  in  einer 
Zeit,  als  noch  Konstantins  starker  Arm  and  kluge  Religions- 
politik alles  unter  seinem  Willen  zaeammenbielt  und  Ansehen 
genug  beealsi  seine  Vorliebe  fUr  den  25.  Deaember,  den  Tag 
des  ihm  teuren  8<ji  hwidus  auch  als  NataUs  des  Sdl  naiUiae' 
Eingang  zu  verschaffen.  Der  mit  seinem  Hause  verwandte 
Hof  bischof  wird  in  Nikomedien  wie  in  Konstantinopel  dazu 
hiltreich  gewesen  sein,  wenn  es  noch  nötig  war. 

Der  Verfasser  des  Itin.  Burdigal  schreibt,  bei  Geyer 
1.  c,  p.  13:  Ambulamnuts  Dcdmatieo  et  Zehopküo  cans.  HL 
hol.  Jun.  a  Cküeidonia  [sdl.  nach  Jerusalem]  et  reversi 
summ  Constanthwpolim  VII.  kal  Januarias  constde  «ipra- 
scripto.  Der  Mann  scheint  schon  im  Jahre  3311  sich  mit 
seiner  Reise  nach  dem  Weihnachtsfest  gerichtet,  dieses  noch 
in  Ghalcedon  gefeiert  zu  haben,  um  erst  am  folgenden  Tage 
nach  Koostantinopel  binüberaufahren. 

In  jenem  mehrfach  erwähnten  vierten  Briefe  spricht  Gregor 
Nyssen.  schon  von  der  bis  nach  Kappadocien  gedrungenen 
Sitte,  an  Weihnachten  einander  etwas  zu  schenken,  was  jeder 
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Termüge.    Während  der  arme  KirdieDyater  darum  sich  an- 

strengt,  dem  Euaebuid  wenigstens  diuöcu  Biioi'  zum  Gesciieok 
zu  schreiben,  haben  wir  wohl  schon  ein  kaiserliches  Weih- 
uacbtsgeschenk  anzuerkennen  in  der  Angabe  der  Consularia 
CoDBtant  (Idatioe)  bei  Mommaen,  Chronica  minora  p.  234: 

Cbns»  [a.  333]  Bdmatto  ei  Hüariano 

His  00fwtilj^  hcahts  est  CensUms  die  VIIL  kat  Jan, 

Diese  beiden  Daten  aus  demselben  Jahre  833 ,  die  Ein- 
richtung der  licisc  und  die  Erhebung  des  Konstant  zum 
Otmt  machen  doch  wahrscheinlich  ^  daTe  Weihnachten  in 
dieeem  Jahre  und  in  dieser  Gegend  schon  gefeiert  wurde. 

Damit  stehen  wir  aber  gerade  in  der  Zeit,  in  welcher 
der  Ansatz: 

VIII.  k<i1.  Jan.  natns  Christus  in  Bcthleem  Jiuiaeae 
fich  leicht  iu  Verbindung  setzt  mit  der  Krbauung  der  Kirche 
über  der  Geburtsgrotte  in  fiethiehem.  ÜJn  naiua  est  domi- 
nu»  Jesus  Chriskts,  ibi  hasUiea  facta  est  jusso  ConstanUui, 
sagt  der  Pilger  im  Jahre  338  1.  c.  p.  25.  Die  Kirche  war 
im  Jälire  330  auf  Kunetantins  Belehl  erbaut  worden  und  wurde 
(zur  Vollendung?)  im  Jahre  335  mit  allerlei  uvait/^fAaai  aus- 
geschmückt Euseb.  vita  Constant  3,  43.  Das  war  rechte 
Zeit  und  Gdegenheity  die  Feier  des  Tages  der  Gebart  Christi 
in  Anregung  su  bringen^  nach  HSglichkeit  einntführen  und 
SU  regulieren  oder  zu  revidieren. 

Zwar  die  Leute  zu  Jerusalem  und  Bethlehem  leierten 
die  Ueburt  Jesu  nicht  am  26.  Dezember ^  so  angenehm  der 
Tag  auch  dem  Kaiser  sein  mochte.  Das  hatte  seinen  guten 
Qrand  dariui  dafs  sie  gerade  im  Besitz  der  heiligen  Stätten 
an  diesen  die  Geburt  Christi  iSagst  an  einem  anderen  Tage 
feierten,  nämHch  am  6.  Jaiuiar,  der  auch  von  der  Aqui- 
tanierin  als  ein  Hauptt'est  in  Jerusalem  bezeugten  Epiphanie, 


1)  An  1.  Mkrs  817  waren  Kiispas  tmd  Konstsntln  II.  su  Cäsaren 
erlioben  vordco,  also  am  selben  1.  If&rs,  an  dem  im  Jahre  S92  Kon- 
stantius  CUonis  and  Galerius  zu  Cäsaren  emsaat  worden  wareu,  und 

Diokletian  803  sich  wieder  öffentlich  gesdgt  hatte.  Nach  Chron.  Pus- 
chsk  wurde  Delmatius  VllL  kal.  oct  =  24.  Sept.  ^  I.  Cäsatiue  der 
Aiisner,  dem  Geburtstage  des  August  erhobeo«  Jedenfalls  wurden  aus* 
gfsrichnete  Tage  dafür  gew&hlt 
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und  an  dieBem  alten  Tag  und  Brauch  gerade  an  der  alten 
ßeburtsstiltte  treu  festhielten  nnd  nicht  leicht  anr  Feier 

eines  anderen  Geburtstags  überj»ehen  konnten,  bis  endlich, 
vermutlich  erät  nach  dem  Koüzä  von  Chalcedon  um  451 
Bischof  Javenal  von  Jerusalem  sich  doch  bestimmen  liefs, 
von  der  alten  Eigenheit  abanlassen  und  mit  der  Allgemein- 
heit an  gehen.  Wfthrend  man  in  Rom  erst  viel  tpsuter  daran 
(iat'hte ,  den  Tcmpelgang  der  Maria  40  Tage  nach  der  Ge- 
burt Christi  zu  begehen,  schildert  die  aquitanische  Pilgerin 
schon,  wie  um  386  dieses  Fest  in  Jerusalem  40  Tage  nach 
dem  6.  Januar  mit  grolsem  Pomp  und  Prozession  gefeiert 
wurde^  wer  weifs  seit  wann  bereits.  Gerade  die  Yorhandenen 
Stfttten  mufsten  in  Jerusalem-Bethlehem  frfihe  su  solchen 
Feiern  einladen.  lnz\vibcli(in  waren  aber  die  Leute  in 
Jerusalem  gegen  hohe  Wünsche  und  sonstige  i^eubeiten  so 
weit  entgegenkommend,  dafs  sie  den  25.  Dezember  mitfeierten^ 
aber  natürlich  nicht  an  Stelle  ihrer  althergebrachten  Oeburts- 
feier  am  6.  Januar,  sondern  in  Vorbereitung  darauf  zu  Ehren 
von  Jesu  Stammvater  David  und  seinem  Bruder  Jakobus, 
was  wir  nachher  noch  genauer  besehen  werden. 

Wo  man  Christi  Geburt  bislier  noch  gar  nicht  sonderlich 
gefeiert  hatte,  noch  durch  kein  Herkommen  gebunden  oder 
gehemmt  war,  konnte  man  am  leichtesten  den  Ton  Kaiser 
Konstantin  protegierten  25.  Dezember  als  Geburtstag  Christi 
sich  aneitrnen  und  darin  die  ErlülluDg  bibhcher  Andeutungen, 
geielnttr  lierechnungen  und  sonstiger  Vermutungen  selien. 
Was  schon  laut  Urkunde  im  Jahre  :^36  in  Kom  galt,  wenu 
auch  vielleicht  noch  ohne  grofse  Feier,  und  schon  einige 
JahM  früher  dort  gelten  mochte,  in  Übereinstimmung  mit 
der  beachtenswerten  ReligionspoHtik  Konstantins,  wird  von 
dieseiu  bald  auch  nach  dem  durch  keine  Tradition  gebun- 
denen Neuen  Kom  gebracht  worden  sein.  Das  wird  von 
hier  und  dem  Kaiserhofe  Eingang  gefunden  haben  auch  in 
Ifikomedien  und  Helenopolis,  wo  man  darum  am  6.  Januar 
den  h.  Lucian  feiern  konnte,  weil  die  keine  Konkurrena 
vertragende  Feier  der  Geburt  Christi  hier  am  2&.  Desember 


1)  Vgl  Useuer,  S.  322ff. 
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tUittfiuid  und  dadurch  der  inhaltlos  ^wordene  6.  Januar 

zur  Feier  solchen  Ersatz  biaucbte  Die  von  den  drei 
^ofsen  Kappodociem  bezeugte  Weihnachtsfeier  läfst  noch 
daran  d€nkeny  wie  nach  dem  schönen  17.  Briefe  des  Gregor 
Kjraaen.  an  die  Nikomedier  (L  c.  p.  1067  f.)  eme  innig» 
Verbindung  zwiechen  den  Bischöfen  Kappadociene  und  Nike- 
roediens  seit  alter  Zeit  bestanden  hatte.  So  hat  denn  auch 
die  Angabe  des  ChrysostomuB,  dafa  das  Weihnachtsfest  schon 
längst  bei  den  von  Thracien  bis  Gades  Wohnenden  bekannt 
und  gefeiert  sei,  mit  der  Angahe  Uber  Roms  alte  über* 
fiefemng  ihr  Verstfindnie  gefanden,  und  es  begreift  sich  leich^ 
dais  die  Qeburt  Christi  am  25.  Desember  im  nikomedisohen 
Märtyrer  Verzeichnis  von  ca.  341  ebenso  stand  und  den  Aus- 
gangspunkt bildete,  wie  in  dem  römischen  vom  Jahre  336. 

Im  Anschlufs  an  das  vorgeführte  Weihnachtsfest  sind  nun 
noch  einige  in  Zusammenhang  damit  stehende  Feiern  und 
Encheinungen  ans  Licht  su  sieheni  die  es  verdienen. 

Über  die  bereits  erwähnte  absonderliche  Feier  des  2b.  De- 
zembers zu  Jemsialem  schreibt  Kosmas  der  Indienlafirer  ^, 
Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  in  seiner Topographie  von  Jeru- 
salem", MignC;  P.  Ö.  88  p.  196,  aus  einer  nach  Usenera 
Darlegung  mindestens  ein  Jahrhundert  älteren  Quelle  ab:  t0 
fintf  (Weihnachten)  itvi^^iriv  ifttveXiüOai  to0  Javtd  %ai 
*lcriÄl}ßov  ToC  djiooTolov,  und  lügt  hinzu:  ov  ndvtwg  yuxl  ifj 
avtfi  t)fif  Q(^  iifjy  dio  [eXevii]0(xvuiov,  crA/L*      ye  oluai  ipa  y,ai 

m  m 

F0r  taO  XqtiftoG  imtelttfkn  funffapf*   In  Übereinstimmung 
damit  gibt  Photius  Bibl.  375  p.  511  *  einen  Auszug  aua.. 
einer  Pk«digt  des  Presbyters  Hesychius  Ton  Jerusalem  (f  433)^ 

ug  Id/dü.iGi'  Tüi'  uöelfpdv  rov  -/.iqi'üv  /ml  Jafhd  %bv  ^eo- 
rraxoqa.  Nach  jenem  Armenier  Ananias  steht  in  der  kano- 
nische Verteilung  der  Lektionen  des  hl.  Cyrill  von  Jeru- 
sslem  so  geechrieben:  ,,Am  26.  des  Monats  Dezember  ist 
das  Fest  des  David  und  JakobuSi  welchen  Tag  man  in 
anderen  Städten  sum  Fest  von  Christi  Geburt  macht^'  Daau 
i^ictet  jener  Ananias  noch  die  interessante  Mitteilung^  vor 


1)  Vgl  üsener,  &  827,  19. 
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langer  Zeit  sei  du  Weibnachisfest  auch  nach  Armenien  ge- 

kommen  und  von  Mäimcm,  deueii  die  Wahrheit  nicht  be- 
kannt gewcBen,  angenommen  worden,  aber  nach  langen, 
Jangen  Jahren  habe  der  selige  Johannes  Katholikos  aus  der 
{Familie  der  Mandakimi  der  Wahrheit  oacbgeforacht  und 
das  WdhnachtafeBt  ahzuschaffen  hefbhleni  aleo  Chriiti  Ge* 
hurt  wieder  mit  der  Taufe  sueammen  am  6.  Januar  her- 
^stellt.  Dem  entsprechend  stehen  jene  beiden  HeiUgeu  auch 
im  armenischen  Martyrologium^  aber  als  nachträglicher  Er- 
satz^ zum  25.  Dezember*,  während  im  M.  S.  die  Gebart 
dhrieti  an  diesem  Tage^  ohne  solchen  Ersatz,  zugansten  der 
Faer  des  6.  Januars  einfacli  gcKtrichen  ist 

Wie  kam  man  denn  zum  Ersatz  der  Geburtsfeier  am 
25.  Dezember  gerade  auf  den  alten  David  und  den  pe- 
rechteu  Jakobus,  die  doch  etwas  weit  auseinanderliegen  und 
sich  nur  mühsam  verbinden  lassen  als  „Verwandte''  Jesu,  ab- 
;ge8ehen  davon,  dafs  der  Bruder  des  Herrn  nach  Hegesippus 
bei  Enseb,  Kg.  2,  23  an  Ostern  getötet  worden  ist,  also  dort 
Beinen  Xalalis  haben  .nullte."  Darum  erscheint  mir  sehr 
beachtenswert,  was  das  sog.  Itinerarium  Antonini  um  570 
bei  Geyer,  1.  c.  p.  179  bezw.  209  bei  Beschreibung  der  von 
-Joden  und  Christen  besachten  Gr&ber  und  der,  schon  333 
erwähnten,  konstantinischen  Basilika  der  Erzväter  im  Hain 
Mamre  schreibt:  Nam  et  deposUia  Jaeoh  et  David  in  terra 
Uta  alio  die  tk  natalc  doniini  (=  die  primo  posl  7iat.  dorn, 
j).  209 J  devotissime  cdebraiury  ita  vi  ex  omni  terra  illa 
Judaei  eonrnnant  innumerabUis  muUHudo,  etineetua  offe- 
retües  imiUm  vü  hminaria  et  munera  dantea  ad  (vor,  ae)  svr* 
vientes  ibidem.  Schon  das  Itiner.  Burdig.  ibid.  p.  36  er- 
wähnt im  Jahre  H'.i'A  nach  der  schönen  Basilika  die  memoria 
per  quadrum  ex  lapulihus  mime  pulckrUiulints,  m  qua  posifi 
sunt  (vgl.  1  Mos.  49,  30  E)  Abraham,  Isaac,  Jacob,  3arra, 

1)  Die  nAcbtten  Ansatse  des  Irmeniers  lauten: 

35.  Desember.  Joeobiis  frater  domimjutht»    David  proghetm, 

36.  0esember.  S^tghanm  prciomarU/r. 

37.  Deseraber.  Prineipak$  oposto/i  Petrw  ei  Paulm, 
218.  Oesember.  FiUi  tonitnu  Jaeaibm  et  Jemum  evemg. 

6.  Jasoar.  £!piphßmia* 
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Rebecca  ei  Lia.   Aoch  Hieronymus  ep.  46  (der  Paala  und 

£a8tochium)  an  Marcella  und  ep.  108  an  Eustocbium 
(opp.  ed.  Migoe  I,  P.  L.  tum.  22,  p.  491,  p.  884)  kennt  die 
Memoria  der  drei  ElrzvAter  mit  den  drei  berühmten  Frauen 
bei  Hebro&i  nur  dale  er  als  vierten  noch  Adam  [unsalOgly 
4{um  ^  eomkkm  ntxia  Ubmm  Jesu  Nem  Hehraei  omIn- 
mant,  oder  nach  Angabe  vieler  den  Caleb,  cuius  ex  latere 
ui'inoria  monstratur.  Die  Beisetzung  gerade  Jakobs  und 
die  um  ihn  vfsranstaltete  feierliche  Totenjslage  war  1  Mos. 
50,  10  ff.  SO  soi^gfiütig  beschrieben,  dafii  es  noch  spAte  Nach- 
ksinmen  fttr  eine  Ehrenpflicht  halten  konnten,  an  seinem 
Oiab  einen  Tag  bq  begehen  K 

Ehe  wir  Ira^j^on,  ob  die  noch  l'ur  o7i)  bezeugte  so  ali- 
gemeine jüdische  Feier  des  Erzvaters  Jakob  und  des  David 
am  2G.  Dezember  durch  die  christliche  des  gerechten  Jakobus 
end  des  David  am  25.  DsKember  wachgeruien  ist,  oder  ob 
die  fische  sich  umgekehrt  verhlUt,  mOssen  wir  uns  nach  dem 
Grabe  Davids  umsehen.  Nach  1  Kön.  2,  1 0  wurde  David 
he^Taben  in  der  Stadt  Davids  auf  Zion,  nach  Neb.  3,  15 — 16 
Ugen  die  Gräber  Davids  (und  der  nachfolgenden  Könige) 
im  Saden  der  Stadt  Jerusalem.  Nach  Josephus  Ant  Vil, 
Ib,  3,  XllI,  8,  4,  XVI,  7,  1.  B.  J.  I,  t,  8  sollen  noch 
Hyrkan  nnd  der  alte  Herodes  dem  Grabe  Davids  Schätse 
«ntnommen  haben.  Noch  Apostelgessch.  2,  29  heifst  es  von 
i>avjd:  bei,,,  tcutf  ij  /.nt  tb  uvfjtta  avTur  tanv  fv  ^uh'  äxQi  tfjg 
/uf^ctc  tat  trig.  ,,lu  den  Itinerarien  christhcber  Pilger  wird  das 
Orab  Davids  auf  Zion  nicht  erwähnt  bis  ins  14  Jahrhundert, 
weil  andere,  wichtigere  Besiehungen  an  diesem  Orte  hervor^ 
ssheben  waren sagt  Kraflft,  Topographie  Jerusaleros^  1846, 
^5.  208.  Merkwürdigerweise  ist  der  Gnnul  ein  ganz  anderer. 
•Schon  das  Itin.  Burdig.  1.  c.  p.  25  schreibt  im  Jahre  333 
nach  Abhandlung  Bethlehems  und  der  konstantinischen  Ge- 
bortsbasilikA  daselbst:  inde  non  hnge  est  mß/mmmUum  £ke- 
ddd,  Asaph,  Jch  ei  Jeese,  David,  Sähmm,  ei  habei  m 

1)  Die  Apostelgsteliicfate  7,  161  l&ftt  Jakob  und  aeins  Sshne  irrig 
mit  Josephs  aUein  (Jossa  S4,  82)  besraben  werden  sa  Sicbem,  in 
<^  Qfsh,  das  Abrabsm  (vielmehr  Jakob)  von  den  Kindern  Hemor  su 
Siehem  g^uiffc  hatte.        Joh.  4,  6  and  1  Mos.  48,  22. 
MMr.  1 1.-0.  im.  1.  8 
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ipm  crypta  ad  kUtis  deorsum  deaoendenühus  hehraeis  Jitteris 
sci  ijdum  nomina  suprascripfa.  Um  570  berichtet  Itln.  An- 
tonioi  1.  c  p.  178:  medium  miliarium  a  Bethleem  in  siätur- 
}no  David  tbi  iaed  in  corpore  simul  et  Solomon  fiUus  fp- 
«tus,  dm  mmumenia,  quae  basUiea  ad  eoMcUim  David  appd^ 
Jatur*  Eben  dort  bei  Bethlehem  eaira  eivitatis  muros  m 
valle  contiffun  ist  das  sepulcJirum  David  in  frrra  humati  vo» 
Arculius  n)it  Flelfa  besucht  und  dem  AdanoDanus  I.  c.  p.  257 
säher  beschrieben  worden.  Auch  die  Au&ähluDg  der  an- 
betUDgswürdigen  Stätten  ba  HieronymaB  ep.  46^  i  c.  p.  491 
gibt  Davide  Maaeoleum  deutlich  in  Bethlehem  \  wo  es  jft 
echon  393  gezeigt  wurde. 

Wio  kam  da^  Grab  Davids  so  früh  vom  Berge  Zion  in 
Jerusalem  nach  Bethlehem?  Schwerlich  durch  Übertragung 
der  Qebeine.  Ich  erkläre  mir  die  befremdliche  Tatsache 
also«  Nach  der  Zerstömng  Jerusalems  durch  Titus  und 
der  folgenden  unter  Hadrian  wonach  es  den  Juden  bia 
auf  Julians  Zeit,  einaselne  Tage  ausgenommen,  verboten 
war  Jerusalem  wieder  zu  betreten,  prerict  die  Lacrc  des 
Grabes  Davids  in  Vergessenheit  Da  er  aber  nach  1  Kon. 
2,  10  tv  7i6kei  Javiö  lag  und  Luc.  2^  4  und  11  ausdrück* 
lieh  n6kiq  Javid  ^rig  naleUai  Bii&leifi  erklärt  und  dieser 
Ort  auch  sonst  so  hiefs,  so  suchte  man  das  Grab  des  Mannes^ 
an  dessen  Namen  und  Stamm  die  ZukunftshofFuung  Israels 
hing,  in  der  nicht  verbotenen  Stadt  Davids |  die  da  heilst 

1)  In  Geiste  drs  BieronymoB  schreiben  die  swei  Damen  lehrreich 
SD  Maroella:  JSrgom  erit  tibi  äiiB,  ^anäo  noln$  Ueeat  ipehimeam 
SalfMUoriB  nUrare  [in  der  er  nach  der  Aquitanierin  p.  101  auf  dem  Öl- 
berg  die  JQoger  lehrte],  in  mptdaro  domnd  ftere  cum  sorore,  eim- 
wuUnf  Orueit  deinde  Ugmitm  lamber«  et  in  OUveÜ  monU  cum  ofom- 
dente  domma  voto  et  oatsio  aubievari  (nunmehr  aufsetbalb  Jerusnleros], 
eicfare  caetre  Iduarum  fa»ciiM  mfüigaUm  €t  fiuenia  Jordamt  ad  laro* 
eriMM  domim  putriora.  Jude  ad  patiorum  canta»  pergere  [in  Bethle- 
hem], in  David  orare  manuoleof  Amo§  propheiam  etiam  mme  huedna 
pagioraU  in  ma  eompieere  rupe  damgenUmf  Ad  Ähraham,  laaac  et 
Jaeob,  trium  qiiogne  iUmttrium  feminarum  vd  tahermaenia  preperan 

2)  Dia  CassittB  69,  14  sagt,  im  Baikochba>Kriege  sei  das  Grab- 
m»]  Salomos,  welches  die  Juden  in  hohen  Ehren  hielten,  (teUweise)  an- 
samraengestürst. 
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Bethldieiii,  wo  eich  etwas  Passendes  dasu  &nd.  Dazu  mochte 
kommen,  dafs  DaYids  AndoDken  überhaupt  in  aemem  Geburts- 
orte; andi  durch  den  Bronnen  Davids  nnter  dem  Tor  2  Sam. 

23,  15  f.,  lebendig  blieb  and  g^epflegt  wurde,  und  daher  die 
Späteren  nach  ihrer  Gewolmiieit  den  Ort  der  Feier  leicht 
iür  den  des  Grabes  nahmen.  Da  schon  Itin.  Burdig.  im 
Jahre  333  das  Qrab  Davids  dort  angibt,  wurde  es  schon 
damals  dort  besacht,  wie  HieroDjmas'  Brief  Aür  386  bezeugt. 
Da  es  nm  570  von  den  Juden  so  allgemein  am  36.  De* 
zember  besucht  wurde,  konnte  bei  der  orienüilischen  Stetig- 
keit der  Sitten  und  Bräuche  auch  schon  um  Ii 30  derselbe 
Tag  iur  die  Beisetzung  Davids  von  den  Juden  gefeiert 
werden. 

Am  25.  Kidev  =  Dezember  feierten  die  Juden  jährlich 
das  Fest  der  glorrachen  Tempelweihe  (tä  ipuzivux)  durch 

Judas  den  Makkabäer  im  Jalire  165  v.  Chr.  (l  Makk.  4,  IF.). 
Die  syrische  Entweihung  durch  Opfer  auf  dem  „Greuel  der 
Verwüstung hatte  drei  Jahre  früher  an  demselben  Monats- 
tage stattgefunden,  und  schon  £wald  hat  dabei  einen  Zu- 
ssmmenhang  mit  der  Wintersonnenwende  vermutet  Josaphus 
AnÜqn.  12,  7;  7  setzt  den  Festtag  einfach  auf  den  25.  Apel- 
läus  des  maccdouiach- syrischen  Kalenders,  der  dem  25.  De- 
zember entspricht,  und  bemerkt  dazu,  das  noch  immer  ge- 
feierte Fest  werde  Lichter  {fpQza)  genannt.  Wie  wir  sonstber 
wisBen  \  kommt  der  Name  von  den  Lichtemi  die  dann  Syna* 
gogen  und  Wobnhftuser  erleuchteten,  und  zwar  die  acht  Tage 
lang,  die  das  Fes^  wie  einst  von  Judas,  so  jährlich  gefinert 
wurde. 

Den  Zusammenhang  mit  diesen  Lichtern  der  achttägigen 
Tempeiweihe  vom  25.  Kislev  an  beliuuden  schon  die  vielen 
jüdischen  Lichter  (Jmnmaiiria)  am  Grabe  des  Jakob  und 
David  am  26.  Dessember,  die  das  Itin.  Antonini  (oben  S.  33) 
beseugt.  Das  f^Xr  die  Feier  Kureehtgemachte  y,Qebet  des 
Nehemias"  2  Makk.  1,  lö  Ü".  und  der  dabei  jährlich  verlesene 
30.  Paalm  pafsten  eigentlich  nur,  solange  der  Tempel  stand. 

1)  Vgl.  DiUmaan  in  Schenkels  Bibsllesikon,  in,  S.  684ff.  — 
Schflrer,  Geadilelite  des  Jftdisdien  Volkes  snr  Zeit  Jesu,  I>  8.  161, 
Asm.  56* 

8» 
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Und  die  ganze  Tempelweihe  mufste  Jahr  um  Jahr  bitter 
durchs  Hm  sohnoiden,  seit  dar  Tempel  serBtört  und  das 
Volk  wieder  lentreut  war.  Um  70 — 100  n.  Chr.  entstand 
das  Sohmone^Esre  \  das  Hauptgebet,  das  jeder  Israelit,  auch 

Frauen,  Kinder  und  Sklaven ;  täglich  dreimal  beten  sollte. 
Darin  heifst  es  Danksagung  14:  ^^Nach  Jerusalem,  deiner 
btadty  kehre  zurück  in  Erbarmen  und  wohne  in  ihrer  Mitte^ 
und  baue  sie  bald  in  unseren  Tagen  zu  einem  ewigen  Bau; 
und  den  Thron  Davids  richte  bald  auf  in  ihrer  Mitte. 
15:  Den  Sprofs  Davids,  deines  Knechts,  lasse  bald  auf- 
sprossen j  und  sein  Horn  erhebe  durch  deine  Hilfe.  17:  L  ud 
iubre  zurück  den  Up!  er  dienst  in  das  Ailerheiligste  deines 
Hauses/'  Gerade  am  Feste  der  Tempelweihe  mufsten  an- 
gesichts der  Zerstörung  solche  Bitten  inbrünstiger  ansteigen 
als  an  jedem  anderen  Tage,  und  wiederklingen  Weissagungen 
wie  die  Mulcaciii  3,  1:  „Bald  wird  kommen  zu  .meinem  Tempel 
der  Herr,  den  ihr  suchet,  und  der  Bote  des  Bundes^  des 
ihr  begehrt,  siehe  er  kommt!'' 

So  verstehen  wir  es,  wie  die  Juden  im  Zusammenhang 
mit  dem  achttägigen  Fest  der  Tempelweihey  zumal  seit  sie 
Ton  Hadrian  bis  Julian  den  Boden  Jerusalems  nicht  mehr 
i^etreten  durften,  zum  Grabe  Dju  ids  nach  Bethlehem  strömten 
und  dort  ihre  Lichter  anzündrti n.  Aber  derselbe  Grund 
trieb,  gleichzeitig  auch  das  nahe  Grab  Jakobs  zu  besuchen 
und  2u  erleuchten.  Denn  Gott  sollte  ja  nach  £asech*  39|  S6 
das  Qefitngttis  Jakobs  wenden,  nach  Jes.  2,  S  die  Zeit  herbei* 
iühren,  wo  die  Völker  zum  Hause  des  Gottes  Jakobs  laufen. 
neilBt  es  doch  auch  4  Mos.  24,  19:  „Aus  Jakob  wiixl  der 
Herrscher  kommen,  v.  17.  Ks  wird  ein  Stern  aus  Jakob  auf- 
gehen und  ein  Zepter  aus  Israel  aufkommen  und  wird  aer^ 
schmettern  Moab  und  vertilgen  alle  Sdhne  des  GetOmmek.^ 
Hat  doch  deshalb  jener  Judas  sich  Barkochba  =  Sternen* 
söhn  geuauut  und  einen  iStern  auf  seinen  xkluuzeu  abbiiden 
ladsen  *.  Spricht  doch  Gott  bei  Jeremias  33,  25 f,  so  gewifs 
als  das  Gesetz  von  Tag  und  Nacht  sei  und  die  Ordnung  des 
Hünmels  und  der  ErdSi  werde  er  ,;den  Samen  Jakpbs 

1)  Schürcr,  a.  a.  0.  ii,  6.  ü84ff. 

2)  £beuda  I,  S.  670. 
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Tinfi  Davids",  seineR  KDechtes,  nicht  verwri  im,  sondern 
daraus  Dehmen,  die  da  herrschen  über  den  >^:i.riu  ii  Abra- 
huoBf  Isaaks  tind  Jakobs:  „Den»  ick  werde  iiw  Gefängnis 
wenden  und  tmeh  ihrer  erbarmen",  Sa  kamen  die  Juden 
dam,  ihren  Vater  Jakob  wie  den  David  in  Verbindung  mit 
der  Tempelweihe  durch  Besuch  und  Beleuchtung  ihrer 
Gräber  am  26.  Kislev  =  Dezember  zu  feiern  und  messianische 
HoflnungeDn  zu  pflegen. 

Ist  es  also  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Jaden  dabei 
die  Feier  der  swei  Terbeilanngsvollsten  Väter  von  den  Christen 
übernommen  haben,  anter  Redazierang  des  Bischofs  Jakobus, 
des  Bruders  des  Herrn,  auf  den  Erzvater  Jakob,  so  ist  die 
Nachfolge  nur  bei  den  jerusaleniischen  Christen  zu  suchen, 
ob  sie  auch  die  jüdischen  (f  Qia  des  25.  Kislev  am  6.  Januar 
wieder  aufleben  liefsen  und  diesen  sum  christlichen,  in  Je- 
rusalem ebenfalls  acht  Tage '  lang  gefeierten  „Feste  der 
Uehter"  machten.  Um  nicht  mit  den  Juden  susammen  au 
feiern,  legten  sie  zwar  Ostern  und  die  wöchentlichen  dies 
staiionnm  anders  al«  diese",  aber  sie  übeiüahmen  sie  doch 
von  diesen.  Beharrte  nun  die  Gemeinde  zu  Jerusalem  bei 
der  Feier  des  6.  Januar  für  Christi  Geburt,  während  der 
Westen  und  der  Kaiser  dafUr  den  26.  Dezember  feierten 
und  mitgefeiert  wünschten,  so  boten  die  von  den  Juden  in 
unmittelbarer  Nähe  gefeierten,  auch  den  Christen  teuren  und 
verheifäungsvollen  Namen  einen  bequemen  Ersatz.  Denn 
diese  Namen  enthielten  für  die  Christen  nacli  vielen  ßibel- 
stellen  '  eine  Weissagung  auf  den,  dessen  Geburt  von  vielen 


1)  Vgl.  U  BSQ  er,  a.  a.  0.  S.  201iL,  wo  die  Angtben  der  BttTia 
kombiniert  tind.  Tk  f»ra,  i/iiffa  vA'  ynirtfr  heibt  das  Epipbanisn- 
üBit  daher  bd  dem  If ysaanor  und  Hasianseiier  Gregor.  Die  Psutung  auf 
die  Taufe  hat  denselben  Wert,  wie  die  geistige  Deutung  der  jfldisclien 
f0ra  bei  Joaephus  1.  c* 

2)  Vgl.  die  Lehre  der  zwOlf  Apostel,  ed.  Harnack,  K.  8,  I. 
Übrigens  wird  hier  K.  9,  2.  10,  6  und  bei  Clemens  Alex.,  Quis  dives 
fsiv.  29  bciin  bciligeo  Abendmahl  sogar  vom  heiligen  Weinstock  Dsvtds 
gesprochen  und  der  Qott  Davids  gepriesen.  Auch  Ignstios  ep.  «d 
Born.  K.  7  nennt  Christus  fx  anfQftaTOQ  Jaui^. 

8)  Ihre  Aufs&hlnng  bei  Schflrer  s.  a.  0.  11,  8.  ÜSf.  Vgl.  auch 
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erst  iim  Tage  der  Lichter  gefeiert  wurde  und  der  ala  „Sohn 
Davids  aus  Jakobs  Stamm''  bekannt  ist  Wird  doch  nach 
Lukas  ly32f.  dem  zukünftigen  Messias  Gott  der  Herr  geben 
den  Thron  aeinea  Vaten  David^  and  er  wird  herradien  über 
das  Hans  Jakobs  in  Ewigkeit 

Ob  die  Christen  in  Jerusalem  bei  der  Herübemahme  den 
Jakob  neben  David  von  Anlang  an  in  den  nacii  Hep^sipp 
aui  Ostern  gestorbenen  Jakobus  verwandelt  haben,  oder  erst 
in  spttterer  Zeit,  wo  man  besondere  VeraniaflsuDg  hatte,  auf 
dessen  Autorität  an  pochen,  ist  schwer  au  entscheiden.  Da 
Jakob  nach  Enseb.  Praep.  evaog.  VII,  8,  cf.  XI,  6,  daxtiTijp 
Kai  d&?.rp:t]v  bedeutet,  und  die  Märtyrer  eben  das  waren, 
palste  der  Name  bo  gut  an  die  Spitze  eines  Märtyrerver- 
zeichnisses, wie  der  des  Stephanus,  der  nach  dem  behebteu 
Hinweis  der  Kirchenväter  die  Krone  der  Märtyrer  andeutet 
Aber  schon  au  Eusebs  Zeit  zeigte  man  in  Jerusalem  sowohl 
den  Bisehoisstahl  (d^QÖvog)  als  auch  die  Qrabeftale  des  Ja- 
kobus (KG.  7,  19.  2,  23).  Erst  als  Bischof  Juvenal  von 
Jerusalem  (425 — 458)  nach  dem  Zeugnis  seines  Zeitgenossen 
nnd  Freundes  Basilius  von  Seleucia  (bei  Migne,  P.  G.  85, 
p.  469)  die  Qeburt  Christi  auf  dea  26.  Deaember  endlich 
nach  451  annahm  und  einführte,  muTsten  Jakobus  und  David 
auf  einen  anderen  Tag  verlegt  werden. 

Schon  Band  XXII.  dieser  Zeitschrift,  rjüi,  S.  202  habe 
ich  darauf  hingewiesen,  dafs  der  Ausatz  des  Ötephanus  (im 
M.  S.)  zwischen  Christi  Qeburt  und  den  drei  Säulenaposteln 
am  27.  Deaanber,  daau  mit  der  ebeuBO  gesuchten  als  kon- 

umere  vorhergeheode  Anmerkung.  Sehr  verehrt  var  auch  bei  den  alten 
Cbristen  der  Patriarch,  der  auch  den  Samaritern  deu  Brunnea  gegeben 
hatte,  bei  dem  sie  den  Mesaiaa  und  das  Isbeodige  Waaser  fanden  (Job. 
4,  6.  12).  Schoo  nach  dem  Itioerar  yom  Jabre  833  1.  c  p.  20  seigta 
man  eine  Heile  von  Bether  den  Ort,  wo  Jakob  im  Traume  mit  dem 
Engel  gerungen  hatte.  Um  385  findet  di«  Süria  1.  c  p.  67  aq.  am 
iechsten  Mcileostein  vonKanä  nicht  nur  den  Brunnen,  an  dem  Jakob  die 
Scbafe  der  Rabel  getr&nkt  bette,  sondern  bericbcet  anch:  tti  eaiiiie 
jpuM  Aenorm  /h&rieato  ut  tbi  jvaia  aoiieto  eeelsiMi  imfftm  eolde  el 
piMtrü,  Natariich  fehlte  nicht  der  Stein,  den  Jakob  weggewilst  hatte. 
Schon  Julius  Afrieanua  berichtet  Aber  Jafcoba  Hirtenselt,  die  Terebintbe 
bei  Sichern  und  Adams  Qrab. 
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stauten  Bezeichnung  „Apostel**,  wie  ein  Lückeobüftier  er- 
dcbeioe.  Denn  dafa  er  der  erste  christliche  Märtyrer  ge- 
wofden,  qualilutierte  ihn  doch  nicht  dasa,  den  Ehrenplats  un- 
mitielftwr  nach  dem  Herrn,  noch  vor  den  Apostelhäuptem  und 
ersten  Antoritftten  der  Kirche  su  erhalten ,  wenn  die  Wahl 
für  die  Tage  und  Männer  noch  freigestanden.  Aber  wenn 
jenen  JSäuleii  der  27.  Dezember  bereits  eignete,  aus  irgend- 
einem historischen  Grund  wenigstens  für  einen  derselben, 
imd  flo  nach  EiniUhrang  der  Geburt  Christi  auf  den  25.  De* 
aember  za  dem  daawiachen  noch  vakanten  26.  Deaember 
awecka  AnatllUang  der  Lttcke  noch  ein  geeigneter  Heiliger 
zu  wählen  gewesen  süi,  sü  ci kläre  sich  die  Waiil  gerade  des 
Protomartyrs  und  seine  Rungei  böhuug  zum  Apostel  ^ 

Man  kann  doch  kaum  glauben,  dafs  jene  drei  Säulen 
der  Kirche  im  Orient  erat  vom  Verfasser  des  nikomedischen 
Martjrologiams  um  341  auf  den  Leuchter  gestellt,  mit  einem 
Gedenktag  bedacht  und  in  Verehrung  gebracht  worden  seien. 
Sobald  ab«r  Märtyrer  gefeiert  wurden,  niurste  aucb  der 
ProUjnaartyr  geehrt  werden,  zumal  am  Ort  seines  Todes,  in 
Jerusalem.  Schon  im  Sclireiben  der  gallischen  Gemeinden 
vom  Jahre  177  b^  Euseb  KG.  5,  1  heifst  Stephanus  6  ti- 
luog  f^iaqtvQf  dem  die  Bekenner  nachahmen.  Auch  nach 
Constit  Apost  5,  8  sollen  die  Märtyrer  h  nihrj  tii^tfj  sein, 
wie  üuch  bei  uns  geehrt  werden  6  fta/Mgiog  Id/.cjßog  ö 
ijiioAJOTtog  Aal  6  Ixyioq  fjutop  avvötccKOvog  ^ttipavog.  Dazu 
beachte  man,  wie  schon  Euseb  KG.  2,  1  den  Stephanus 
leiert  als  denjenigen,  welcher  als  der  erste  nach  dem  Herrn 
mit  Steinen  von  den  Hermmördern  totgeworfen  wurde  und 
auf  diese  Art  snerst  rdy  avvfp  (pEqwwnov  xiS»  ^iwlnuay  roü 
XqiotoC  f.iaQTVQO)v  UTCOCf^^tictL  acHpavov,  ganz  wie  auch 
Gregor  Nyssen.  ausführt.  Diese  Prädikate  niaciien  doch 
wahrscheinUch ,  dafs  der  Protomartyr  schon  damals  gefeiert 
wurde  und  in  den  älteren  Märtyrerveneichnisaen  oder  Fest- 
Ordnungen  an  iigendeinem  Tage  eine  Stelle  hatte,  noch 

1)  Auch  Euih alias  im  Proömium  zu  dea  Briefen  Pauli«  bei 
MigoSi  P.  6.  86,  p.  696  gedenkt  des  Stephanus  toO  Anoardlov  xal 
fid^u^.  Wie  M.  8.  aemii  ihn  auch  M.  H.  Apostel  sowohl  su  TOL  kal. 
Jso.  als  su  lilL  non.  Aug« 
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ehe  Weihnachteo  eingeführt  wurde  und  dem  Herrn  seinen 
ersten  Zeugen  nechso^.    Defs  schon  Ensehins  von  Emis» 

(+  360)  eine  von  Ebed  Jesu,  catal.  K.  36  bezeugte  lloinilie 
über  Stephanus  hielt  (Thilo,  Eus.  von  Emif»a  S.  5),  sei  nur 
erwähnt.  Nach  Einführung  der  Geburtafeier  Christi  am 
26.  Dezember  konnte  dann  der  Protomartyr  von  aelneia  bie» 
hertgen  Standtage  w^agenoromen  werden,  am  nnmittelhar 
hinter  seinem  bis  in  den  Tod  geliebten  Herrn  am  26.  De- 
zember gefeiert  zu  werden. 

Das  iäfät  sich  noch  genauer  urkundlich  beweisen.  Da» 
M.  H.  gibt  dem  M.  S  entsprechend  und  doch  bestimmter: 
VIL  hak  Jan*  in  i^ppido  Hienuolymiiano  vüla  cafar-^ 
gamala  passio  sei  Siephani  primi  maripris  diaetmi 
(et  apostoU  B),  qtU  lapidatus  est  a  Judaeis, 
Es  gibt  aber  weiter  nacheinander: 
IIIL  nan*  Aug,  in  Äniiochia  natale  reliquiarum 
protomartyris  Stephcmi  aposioli  et  diaeonit  qui 
Hierosolfmis  est  lapidakiB  et  esc  teiedaikm  Ludani 
(epi  B)  preshyteri  (W)  cotpuseulum  eiua  Hieroeotjfmis^ 
est  translatum. 
HI.  non  Aug,  in  Uierosolyma  invenfio  corporis  healis- 
simi  Stephani  primi  mariyris  et  sanctorum  Gama^ 
lieUs,  Nicodemi  et  Ahibon, 
Zur  Würdigung  dieser  Ansfttie  besitsen  wir  noch  ein 
Aktenstück,  das  bermts  von  Augustin,  Sermo  318,  1 ;  319,  6, 
tract.  120  in  Joann.  4  ausführlich  benutzt,  von  Basilius  von 
Seleucia  bei  Idigne,  P.  G.  85,  p.  469  erwähnt,  auch  von 
Geonadins  vir.  ill.  K.  47  und  in  den  Konsularfasten,  bei 
Mommseni  Chron.  minor.  1,  p.  246»  in  conss.  a.  416  bezeugt 
wird.   Der  glückliche  Finder  der  Reliquien  des  Stephanus 
im  Jahre  415,  der  Presbyter  Lucianus  von  Kaphargamala^ 
hat  es  ad  omnan  ecclesiam  geschrieben,  und  es  ist  hinter  den 
Werken  Augustins  ed.  Migne,  T.  VII,  P.  L.  41,  p.  Ö07ff. 
abgedruckt.   Lucian  ers&hlt  darin  selbst,  dafs  er  in  der 
Nacht  auf  Freitag,  paraaceue,  hoc  est  sexta  feria  quae  est 
III,  fiofi.  Decemhres  eonstdatu  Honorii  X.  et  TkeodoeU  VL 

«415  n.  Chr.,  wo  der  '.i.  Dezeuiber  tatsächlich  aui  Freitag 
fiel,  die  erste  der  je  acht  Tage  nacheinander  folgenden  drei 
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Kr<c}ie]nun;^cii  des  Gauialiel  hatte,  und  dafs  er  diesen  mit 
^iikodemus  and  Stephanus  am  26.  Dezember  gefunden  und 
in  die  Kirche  auf  Zion  übergeflkbrt  habe,  1.  c.  p.  815: 
Inrnsktae  smii  auiem  reügmae  ipsius  Mariyris  [SkgphamJ 
Vit  iaL  JamiaHas.  Infolge  dieser  Aof&ndong  anter  Bischof 
Johannes  von  Jemsalem  ^  wurden  einige  Partikeln  der  Re- 
iiqaien  von  Orosius  und  anderen  und  damit  auch  lebhaftere 
Verehrung  des  heiligen  Stephanus  in  den  Westen  gebracht 

Wülsten  wir  nicht  ans  den  älteren  Angaben  des  schon 
ÜB  34t  ▼erfiUsteni  in  einer  Abschrift  vom  Jahre  411  vor- 
bsadenen  H.  des  Gregor  N3rssen.,  Asterins  und  anderer, 
dafs  Stephanus  längst  am  26.  Dezember  gefeiert  wurde,  so 
könnte  man  meinen,  derselbe  sei  überhaupt  erst  infolge  der 
Auffindung  seiner  Gebeine  an  diesem  Tage  gefeiert  worden. 
Nan  ist  diese  Vennatong  abgeschnitten  und  nmgekehrt  zu 
sigwQhnen,  daft  die  Reliquien  gerade  am  96.  Desember  anf* 
gslimden  nnd  nach  dem  nahen  Jemsalem  ttbergeftthrt  wur- 
den, weil  dieser  bereits  anderwärts  der  Festtag  des  Stephanus 
war  und  auch  in  Jerusalem,  wenn  nicht  schon  war,  dann 
eben  werden  sollte.  Dasu  sei  noch  erwähnt,  dafs  auf  den- 
•eiben  9.  Angnst^  an  dem  M.  H.  die  Reliquienfeier  des  Ste- 
phsniis  in  Anüocluen  bietet,  neben  dem  3.  August  derjenigen 
in  Jerusalem ,  der  Bischof  Stephanus  von  Rom  (im  Jahre 
?57)  gestorbeu  war  und  sein  Andenken  gleichfalls,  auch  in 
M.  H ,  gefeiert  wurde,  was  indes  nur  für  römische  Verhält- 
Biise  in  Betracht  kommt,  hier  aber  ohne  Bedeutung  ist 

Wie  erklärt  sieb  nun,  dais  diese  Auffindung  und  Über- 
Ahrang  der  Reliquien  des  Stephanus  in  Jerusalem  nicht  zu 
dem  vom  Finder  acgegebcnen  und  von  der  Geschichte  be- 
glaubigten Tage,  dem  26.  Dezember,  sondern  zum  :\.  August 
in  Jerusalem  (zum  2.  in  Antiochien)  gesetzt  worden  ist,  und 
dabei  das  M.  H«  gleichseitig  sum  86*  Dezember  «u  Jeru- 
ssfem  in  piUa  eafarganuda  pasHo  [statt  mvmiio!]  sei  Sh- 


1)  Vgl.  CbronicoB  Syntomon  bti  Schdne,  Euseb.  Chroa.  I,  Ap- 
paid.  p.  78.  Eioe  Aosgsbs  des  Martyriums  nnd  der  Auffindung  der 
Mqulai  des  Btephanns  ? on  Papsdopulos  Kersmsus  und  anders  QusUea 
M  Bstim  m  Synsz.  Gonstsst  1.  &  p.  1080. 
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phmif  primi  inartyns  H  diaroni  hiii?  Es  gibt  keine  besM-re 
ilirkläruDg  als  die,  weiche  ohne  Kenntnis  unseres  Materials 
flcbon  Antomus  Geroniaa  dem  Baronios  (MartyroL  BomaD. 
Bom  3.  Aug.)  gegeben  liat  Der  3.  Angast  war  achon  lange 
Yor  Auffindung  der  Gebeine  dem  Stepbanus  in  Jerusalem  ge- 
weiht gewesen,  w«ährend  derselbe  im  nikomedischen  Mar- 
tyrologium  von  ca.  341  iui  Anscliiuls  an  das  Weibnachtsiest 
auf  den  26.  Dezember  gesetzt  worden  ist  und  aich  augieicb 
mit  diesem  weithin  einbürgerte.  Hiemach  gewöhnte  man 
noh  an  den  meisten  Orten  der  Kirche ,  den  26.  Desember 
als  den  Todestag  des  Stephanus  anausehen.  Auch  in  Jeru- 
salem konute  man  sich  dieser  allgemeinen  Gewohnheit  nicht 
entziehen,  zumal  dort  unter  Bischoi  Juvenal  kurz  nach  451 
die  Weihnachtsfeier  angenommen  wurde.  Doch  mochte  man 
dabei  den  bisher  zum  Andenken  des  Stephanus  in  Jerusalem 
gefeierten  3.  August  nicht  gans  fallen  lassen  und  verlegte 
aui  diesen  die  Auffindung  der  lieliquien,  die  geschichtlich 
auf  den  26.  Dezember  stattgefunden  hatte,  aber  hier  mit 
dem  angenommenen  Todestag  kollidierte  und  daher  als  neuer 
Festgegenstand  för  den  alten  3.  August  abkömmlich  war. 
So  mulsie  er  denn  auch  dort  gesteinigt  worden  seint  wo  die 
Reliquien  gefunden  wurden. 

Dieser  Hergang  ist  i'ubt  mit  Gewifsheit  in  derselben  Zeit 
au  suchen,  in  der  das  Weihnachtsfest  in  Jerusalem  eingeführt 
wurde.  Denn  nach  der  weiteren  Angabe  des  Bischofs  Basilius 
▼on  Seleneia  1.  c.  p.  hat  derselbe  Bischof  Juvenal,  besw. 
nach  Euagrius  H.  £.  1,  20.  21.  22,  die  Kaiserin  Eudokia 
vor  den  Mauern  Jerusalems  die  grofse  Kirche  gebaut,  die 
das  Cir;Uj  des  Stephanus  umschlofs,  welches  im  Itiner.  Theodos. 
1.0.  p.  141  f.  und  Antouin.  ibid.  p.  17G,  13  näher  beschrieben 
wurd  und  gewifs  am  3.  August  unter  Hervorkehrung  der 
Keliquien  eingeweiht  wurde  und  j&hrlich  die  Wiederkehr  des 
Festes  sah.  Da  dieselbe  Eudokia  in  Antiochien  durch  eine 
eherne  Bildsäule  geehrt  wurde,  wird  aie  gelegentlich  der  jeru- 
salemiachen  Bauten  und  Umsargung  etwas  von  den  Reliquien 
den  Antiochenern  zugewendet  haben,  welche  dann  gleich 
nach  den  Makkabäem  am  2.  August  den  Stephanus  ebenso 
vor  der  Hauptfeier  in  Jerusalem  am  3.  August  verehrteni 
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wie  man  in  Heleoopolis  den  Lucian  am  6.  Janaar  vor  der 
Haoptfeier  in  Nikomedieo  am  7.  Janaar  Terehrta. 

Die  ge^bene  Erkllmng  yon  der  früheren  Feter  findet 
nrkandliehe  Bestitigang.    Enaeb  hat  seine  Kirchen- 

gejschicfite  jedenfalls  einige  Jahre  vor  der  Zusaiiinienstellung 
des  nikoraedischen  Martyiulugiums  ab<:^pt'afät.  Er  setzt  KG. 
2, 1  die  Wahl  des  jStephanus  zoBammen  mit  der  des  Apostels 
Matthiaa  noch  tot  die  £rw&hlang  des  Jakobna  sum  Bisohof 
▼on  Jemaalem,  alsbald  nach  Himmeliahrt  (und  Pfingsten) 
ond  sagt  Ton  Stepbanos:  dfjuo  Ty  xu(fOTw(tf  Oatetq  stg  advh 
tofjfo  jn}0(f/lfti^  lid-oig  u<:  Ofacciuy  .ia'Ü.ttai,  Das  pafst 
doch  besser  auf  den  August  als  aui  den  26.  Dezember, 
der  schon  weiter  von  Himmelfahrt  absteht,  als  die  ganze 
Darateilong  ▼oraoasoseUen  scheint  Noch  klarer  wird  die 
Sache  dorch  Enthaliui^  der  den  Euseb  fleilsig  benutate^  aber 
noch  andere  Richtlinien  vor  sich  hatte.  Er  Ittfst  in  der  Ein- 
lei tun*  /.u  den  iiaulinischen  Briefen  fMij^e,  P.  G.  85,  p.  708) 
die  Apostel  wenige  Tage  nach  der  Himmelfahrt  den  Stepha- 
nos  and  die  mit  ihm  wählen.  Kurz  nach  dem  Tode  des 
Protomartyrs  ($ii^q^  tattf^ov)  macht  sich  Saolus  mit  seinen 
Briefen  anf  den  Weg  nach  Damaskos.  Aber  mitten  auf  dem 
Wege  wird  ihm  der  Ruf  Gottes;  fhg  f.iiyL{)iii  .iQoaix¥akia$fi[¥ai 
%6  ttog  iy.elvo.  ^ ii  i  i  ).tc;}i)u<^ i-im  di^ia  tyveav.aideAutoi  iiuvg 
Tißtqiov  /MLOagog  KatuQ^aai^ai  rdv  IlatXov  toO  xt^^r;'/MorT(5t,' 
^pooiy  ^  larogia,  AafliaUend  genau  ist  die  Angabe,  dafs 
knis  nach  Pauli  fierufiing  auf  dem  Wege  nach  Damaskua 
das  achtsehnte  Regierungsjahr  des  Tiberius  au  Ende  ge- 
gangen sei  und  das  neunaehnte  desselben  eben  angefiingen 
hatte,  als  Paulus  mit  der  Predigt  anhob.  Nun  begann  aber 
das  (erste)  liegierungsjahr  des  Tiberius  am  19.  August  (des 
Jahres  14),  während  die  Alexandriner^  was  auch  Kuthalius 
war,  sonst  mit  dem  29.  August  ss  i  Thoth  ihr  Jahr  an- 
fingen So  setzt  der  alezandrinische  Autor  also  die  Be- 
kehrung Pauli  kura  vor  den  19.  (meinetwegen  auch  99.) 
August,  und  den  Anfang  seiner  Predigt  bald  nachher.  Fragt 

meipkmi  mm$m,  weiCi  noch  Julius  Hilsrianus  um  897,  im  Ex* 
posttum  ds  die  psschs«,  Higns,  P.  L.  19,  p.  1107. 


Digitized  by  Google 


44 


»ich  nun,  wie  grofs  die  kleine  Frist  zwischen  Tod  des  Ste- 
phanus  und  Bekehrung  Pauli  zu  denken  ist,  so  setzt  di» 
römische  Kirche  Yon  Stephantu'  Tod  am  26.  Deiember  aae- 
gehend  Pauli  Bekehrung  bekanntlich  auf  26.  Januar,  bdeia 
sie  00  Mlieh  mit  VIII.  kal.  Febr.  ein  Gegenstfick  an  Petri 
Cathedra  VIII.  kal.  Mart  schafft.  Aber  der  Barbarus  Sca- 
iigers  (bei  Schöne,  1  c.  I,  Append.  p.  230)  setzt  bei  gleichem 
Ausgang  Pauli  Bekehrung  auf  5.  Januar,  ausdrücklich  po9i 
dies  XIpasaimi8  St^ham  pridie  Ep^^kaniae.  Rechnen  wir 
dieselbe  Zwischenseit  von  elf  (besw.  dreiiiug)  Tagen  knm- 
vor  19.  August  zurück,  so  wird  deutlich,  dafs  hierbei  der 
Tod  des  Stephanus  am  H.  August  vorausp^esetzt  ist  \  Dafs 
Euthaliua  hierbei  schon  durch  die  gleich  nach  45 1  geschehene 
Neaentng  unter  Juvenal-Eudokia  geleitet  seil  ist  völlig  aus- 
geschlossen. Denn  1)  wird  ja  seitdem  umgekehrt  die  Auf- 
findung der  Reliquien  des  Stephanus  auf  den  8.  August  ge- 
setzt, der  Tod  dagegen  auf  26.  Dezember  angenommen;. 
2)  schreibt  Euthalius  im  Jahre  458  viel  zu  kurze  Zeit  nach 
der  Einweihung  der  Stephanskirche  in  Jerusalem ,  als  dals- 
die  damit  verbundenen  Daten  ihn  in  Alexandrien  hätten 
—  aur  umgekehrten  Angabe!  —  beemflussen  kOnnen»  ab- 
gesehen davon,  dafs  er  S)  einen  filteren  Autor  abeehrttht,^ 
der  nach  1.  c.  p.  713  bis  aut  das  „gegenwärtige"  vierte  Kon- 
sulat des  Arkadius  und  dritte  des  Honorius  gerechnet,  also 
im  Jahre  396  schon  geschrieben  hatte.   Wie  man  in  Ale- 


l)  Das  Koptiscl)e  Syjiuxar  (cd.  Wüste nf cid  8.  28)  schreibt  zum 
15.  Ti;t  =  12.  Sept.:  An  diesem  Tapre  feiern  wir  das  Fest  der  Über- 
führung df's  Körpers  des  heiligen  Stephanus.  des  obersten  Priesters  und 
ersten  Märtyrers.  Es  wird  dabei  die  AnHinduui;  durch  Lucian  und  die 
Uberführiin;^  uaeh  Jerusalem  er/ülill,  aber  auch  die  Überführung:  nach 
Konstantiüuiel  dt  dzehu  Jah''e  später.  In  dem  vdu  Ha  umstark,  Orlens 
Christianiis  1901  veiöflfentüchten  Verzeichnis  der  siebzig  Jünger  aus  „der 
Lampe  der  Fiostemis'*,  das  ebenfalls  aus  koptischen  Quellen  geflossen 
scheint,  beifsi  es  S.  265 f.  Ton  Stephanus:  Qu§m  Judad  HieroiolywM 
7c4Hda<iiM  inUftm^f^nt  ÜU  XV  mmmt  Tot  ^  12.  Sept.,  ei  cum 
9*1»  Ifwciito  «mU  iU  prima  mmmi$  TiAtk  ^  27.  Des.  mptdtiisiue  ttt 
m  «te»  JCa/V  EquM  eaelra  mMStuaimm,  wosu  ein  Suppleaentum:  Jn- 
ferirai|>fiis  nt  ab  atcmmone  po9t  VXl  mum  et  onm  dtsmUiMN^  al  m6 
fmm  9m9dm  anai  Paaku  apotiaht$  andidiiL  cf.  EuthsUns. 
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zaadrien  den  Stephanufl  am  3.  August  festhielty  so  strätibte 

man  sich  dort  noch  bis  um  430  gegen  daa  Weihiiaclitsfest 
(vgl.  Usener,  Ö.  3*20  f.). 

So  ist  also  klar  geworden,  dals  der  3.  August  vordem 
als  Todestag  des  Protomartjn  galt  und  dieser  in  unserer 
mkomedischeD  Quelle  im  Zusammenhang  mit  dem  Weih« 
nachtsfest  vom  alten  Plate  weg  gldch  hinter  seinen  Herrn 
gestellt  worden  ist.  Erweist  er  sich  an  diesem  Tage  damit 
tatsäcLlich  als  ein  LUckeubülser,  so  ist  es  wabrschuniu  h, 
daXs  die  Feier  der  Säulenapostcl  am  27.  Dezember  bereits 
▼or  dem  Weihnaefatsfest  und  unabh&ngig  davon  angekommen 
war  und  also  vielleicht  einen  filteren,  geschichtlichen  Grund 
hatte  K 


Wir  hoffen  aber  die  bisherige  Untersnehimg  sowohl  in  einseinen 
Pimkten  als  in  allgeuieiner  und  priDsipieller  Hinsieht  su  eigftnssD, 
wenn  wir  noch  nnssre  Anfinerlnaailieit  hon  richten  aof  die 
wichtigsten  und  ältesten  Angaben  des  römischen 
Martyrologiums  ans  derselben  Zeit,  dss  wir  bereits  herbei« 
äeben  moftten. 

Wie  sich  schon  8.  4  geieigt»  stammt  die  beim  Ohronograpben 
vom  Jahie  354  acfbewahrte  D^ßoaUio  martifrum  ans  dem  Jahre 
336,  wodorch  freilich  eine  oder  die  andere  spfttere  Bigftnsaiig 

oder  zeitgemäfsere  Abänderung  nicht  ausgeschlossen  ist.  Der 
Oberscbrift  entsprechen  ]  2-ibt  sie  lauter  Boisetsnngstage  in  Born 
gefeierter  Heiligen,  bis  auf  die  xwei  Aesnabmea: 

1)  FTZI.  kdl,  Jan,  naius  CSurisius  in  BeÜeem  Judeae* 
S)  Tin.  hol.  Marl.  naUOe  Mri  de  eaihedra. 

Doch  der  Herr  selbst  gehörte  ja  mit  seinem  NaUüia  an  die 
Spitie  seiner  Heiligen,  wie  wir  sehen  XXV.  S.  833  und  835  gesehen, 
und  stand  dort  auch  im  M.  8.  und  bei  mehreren  Kirohen?ätem 
der  Zeit   Der  Tsg  der  Cathedra  Petri  hingegen  befremdet  hier. 


1)  Vgl.  meinen  Hinweis  in  dieser  Zeitschrift,  Jalir?.  XXII  (1901), 
S,  212.  1.  Iii  Übereinstimrauiig  mit  (ulcr  in  AUhänui^'keit  von  ilein  in 
M.  S.  bfwaljrten  Ansatz  findet  sich  der  Tod  Pauli  ait"  den  2.  Tybi  = 
28.  Dezember  gesetzt  in  dem  koptischen  Fra^mieut  von  Pauli  Martyrium, 
welches  0.  v,  Lemm  mit  audeien  über  das  Martyrium  des  Petr^is  in 
den  Melanges  asiatiques,  T.  II,  p.  36Ü  verütlduüicbt  und  p.  376 sqq.  er- 
läutert hat. 


Digitized  by  Google 


46 


EBBES; 


Jasofm  er  keine  Beisetxoiig  bewichoet  und  daneben  ein  anderer«, 
regelrechter  Ttog  sowohl  fOr  Petme  ale  Paolos  Teneicbnet  ist 

Bei  einer  frlUieren  Untersnchnng  ^  glaobe  ich  das  Bftteel  ge- 
ltot so  haben  durch  den  eingehenden  NaehweiSt  dab  obige  Be> 
stimmong  der  Feier  des  32.  Februar  eine  Abftnderong  ist  aos 
einer  ilteren,  die  Silvios  Polemios  im  Jahre  448  aos  älterer 
Qoelle  bewahrt  hat  mit  der  einfachen  Angabe: 

Via.  ha,  Jfort  di^tmUa  aamü  BetH  et  täiuH. 

Weshalb  man  am  82.  Februar  nicht  Iftnger  die  fieisetzong 
der  Apostel  feierte,  ßondern  einen  geeigneten  Ersatz  echsffte  in 
der  Feier  der  Cathedra  Petri,  in  deren  Besitz  der  Tod  des  Apostel- 
fürsten  seine  Nachfolger  setzte,  wird  erklArt  dorch  die  im  selben 
Yerieicliuis  bewahrte  Notiz: 

III.  hol,  Jul.  Petri  in  caiacumbas, 

et  Pauli  Ostense,  Tusco  et  Basso  cons,  [258], 

Was  auch  beim  Ausbruch  der  ValeriaDischen  Verfolgung  mit 
den  Beliquien  beider  Apostel  geschehen  sein  mag,  so  wurde  die 
Feier  des  29.  Juni  fortan  jährlich  wiederholt  und  nachgerade 
auf  die  Beisetzung  der  Apostel  in  Neios  Zeit  bezogen.  So  heiüst 
es  im  Konsnlaryerzeichnis  beim  selben  Chronographen  zu  den  Kon- 
suln des  Jahres  55 :  Iiis  cons.  passi  sunt  Petrus  et  Paulus 
III,  hol.  Julii,  und  kehrt  die  gleiche  Angabo  im  Liberianischen 
Bischofsverzeichni.s  bei  demselben  wieder,  wählend  andere  sogar 
die  KoTisüln  des  Jahres  258  unwillkürlich  unter  Nero  suchten 
und  setzten. 

Es  erklärt  sich  dabei  aber  auch  das  noue  Kätsel ,  das  uns 
das  M.  H.  aufgibt  mit  der  neuen  und  zwiefachen  Angabe: 

1)  XV.hil  Febr,  cathedra  Petri,  qua  primum  Bomae 

atdit. 

S)  Vm.  kal.  Mart.  natale  sei  Petri  aposioli  cathedrac, 

qitat)}  spflit  (ipud  Anfiochiam. 
In  dem  Verzeubni.s  vom  Jalire  354  ist  beim  natale  Petri  de 
cathedra  am  22.  Februar  natürlich  nnr  an  Rom  gedacht,  nicht  an 
Antiochien,  und  man  iiat  auch  nicht  in  der  Zwischenzeit  die  neue  Ka- 
thedrafeier  am  18.  Januar  in  Born  eingeführt,  nur  um  mit  Jener  Feier 
am  22.  Februar  Antiochien  zu  beschenken  oder  zu  ehren.  Die  Ein- 
führung der  Kathedrafeier  am  18.  Jannar,  wenn  sie  auch  die 
andere  am  '22.  Februar  .schliefslich  entbehrlich  machte,  hatte  dnra 
römische  (irimde  und  Interessen.  Schon  früher  a.  a.  0.  S.  lif. 
habe  ich  gezeigt,  wie  die  den  25  Jahren  des  Petrus  im  Liberi- 
anischen Bischofbkatalüg  und  den  entsprechenden  llandscliriften 
des  Papstbuchs  von  530  beigegebenen,  aus  ca.  255  stammenden 
mens.  I,  dies  YIII  (daher  Yar.  Villi)  nach  römischer  Rechnung 


1}  Texte  und  Untersuchungen,  N.  F.  IV,  1  (1899),  ß.  a7-4Ö. 
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pau  TOD  XV.  kal.  Febr.  bis  VIIL  luil.  Hart  fttbreiit  also  den 
18.  Januar  als  Anfansr»  den  23.  Febrosr  biogegen  als  Endpunkt 
m  Fetri  Bisinm  markieren.  Das  setit  beide  Festtage  Ins  reehta 
Liclii  Nach  der  Ältesten  Aneebaunng,  bei  Irenftns  adv.  Haer» 
3,  $,  3  waren  die  Apostel  nicht  selbst  Bisebdfe,  sondern  baben 
sie  die  Gemeinde  gegrftndet  nnd  organisiert  nnd  bei  ibrem  Todo 
tt/  ffc  intmton^g  Unav^/ar  dem  Na«sbfoIger  flbergeben,  wie 
ne  deon  aueli  selbst  noch  nicht  als  Bischöfe  mitgSB&hlt  werden. 
Dther  war  ursprünglich  der  Tag  ihree  Todes  als  soldier  der  Tag, 
a  der  die  eaihtdra  apogtcUea  vom  ersten  Bischof  der  Oemeind» 
aagetreten  wurde.  8o  war  der  Todestag  der  Apostel  Petrus  und 
PluÜQg,  da  der  Apostelfllrst  die  beste  PrärogatiTe  bot|  natflriicher« 
veiw  naiah  Peiri  de  cathedra.  Bald  aber  schritt  man  dasn 
fort,  die  Apostel  selbst  als  die  ersten  Bischöfe  anzusehen  und 
imnreihen.  Daher  lesen  wir  im  KonsulatsTerseichnis  Tom  Jahre 
354  zu  den  Konsuln  des  Jahres  33: 

Biß  COM.  Petrus  et  PauhtB  ad  uritm  vetieruni  agerc  ^ 
scopaium, 

ssd  wird  trotsdem  im  Bischofsverzeiclmis  derselben  Urkunde  Petrus 
alleio  als  erster  Bis(;hof  Roms  aufgeführt,  wie  denn  auch  nach 
C)i>rian  ep.  75,  17  Stephanos  von  Rom  per  successUmem  oathe^ 
dräsi  Pefyri  se  habere  praedicat.  Bei  dieser  ver&nderten  An- 
aehsttong  war  nicht  mehr  der  Todestag,  sondern  der  Antrittstag 
des  Petrus  in  Bom  als  Geburtstag  seiner  Cathedra  anzusehen. 
Denn  wie  bei  Königen  und  Kaisern  der  Tag  der  Thronbesteigung 
aU  natalis  impcrii  jfihrlich  gefeiert  wurde  (Spartian.  vit.  Iladr.  4, 
l'lin.  »p.  X,  103.  104),  so  leierten  auch  die  römisclien  Hischöte 
narh^rci  lirh  vom  Anfang  des  4.  Jahrhonderts  an  jährlich  den 
Tig  liirtr  Stuhl besteigung  Wenu  auch  die^o  Feier  bei  einem 
gewöhnlichen  Bischof  mit  seinem  Tode  Interesse  und  Bedeutung 
verlor,  so  erlanetp  der  Antrittstag  des  Petrus  doch  je  langer 
do^to  mehr  ailgemeuio  prinzipielle  Bedeutung.  Dafs  man  djif'ür 
nicht  den  altpn  Cathedratag,  den  22.  Februar,  zeiigemäfs  ein 
wenig  umdeutete,  sondern  (itn  18.  Januar  (iantlbii  tiinfflhrte, 
mrät  noch  eine  Zeit,  wo  der  ursprüngliche  Sinn  der  Catliedra- 
feier  am  22.  Fehruar  als  Todestag  der  Apostel  noch  bekannt 
»lar  und  eine  andere  Auskunft  nOtig  machte  für  den  Tag  der 
cathedra  Petri,  qua  primum  liomae  sedit. 

btjwifs  war  es  nicht  Zufall,  dafs  Bischof  Markus  von  Rom 
XV.  kal.  Febr.,  also  am  18.  Jauuar  3;i6  geweiht  worden  ist. 
b%i  Tüg  der  Stuhl  besteigung  Feth  war  der  schöuste  Tag  zur 


1)  V^l.  Duchesne,  j)  L  der  Ans<2;abe  des  M.  H.  und  die  Mit- 
teilung iu  der  Klageschrift  des  Faustinus  und  Marcelliaua  bei  Migne^ 
P.  L.  T.  13,  p.  83. 
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Stoblbectoigmig  Minet  Naohfolgm  und»  wwü  er  wollt6|  Sohnes" 
(I  Peir.  5,  13).  Linge  habe  ich  mir  den  Kopf  lerhroeheo,  wo- 
mit ea  nor  msammenbinire,  dnfii  im  KonsttlatoTeneichnte  des 
Chronographen  die  Apostei  im  Jahre  33  nach  Born  kommen  a^ere 
^itoopaium,  während  doch  im  Bischofsforzeichnis  deaselben  Petms 
schon  im  Jahre  30  das  Bistum  in  Born  antritt  und  hier  wie  dort 
im  Jahre  66  mit  Paulus  stirbt  Nun  gibt  der  Chronograph  im 
Konenlatsverzeichnis  für  den  1.  Januar  jeden  Jahres  rlcn  Wochen- 
tag an  und  pflegte  die  Inthronisation  der  Bischöfe  zu  seiner  Zeit, 
wie  ans  leisen  Angaben  ersichtlich  Ist,  längst  Sonntags  stattzofinden. 
Da  das  vorgefundene  Jahr  30  aber,  selbst  am  Sonntag  beginnend, 
den  Tag  der  Cathedra  Petri  nicht  auf  einen  Sonntag  fallen  liefs, 
griff  er  auf  das  milgUchst  närhste  Jahr  3:^.  welches  nach  seiner 
Angabe  mit  einem  Donnerstag'  l'ptrjinn  i;iid  daher  den  18.  Januar, 
froilirli  ani'h  den  22.  Februar,  richtig  auf  den  vor&ofigesetxten 
SoDutiig  brachte. 

Für  diesen  Autor  starb  Petrus  nicht  mehr  am  22.  Februar, 
sondern  ausdrücklich  schon  am  "29.  Juni  des  Jahres  55,  so  dafs 
sein  Nachfolger  au  diesem  Tacro  —  glücklich  einem  Sounuig«  — 
die  Cathedra  Petri  ererbte.  Doch  habe  ich  bereits  1899,  ohne 
Gedanken  an  den  Tag,  ausführlich  (8.  4  — 11)  gezeigt,  dafö  der 
Ijiberlanns  in  älterer  Gestalt  den  Tod  des  Petrus  und  Paulos 
nicht  schon  ins  Jahr  55  setzte,  in  dem  nach  Eusebs  Chruiak 
Paulus  erst  nach  Rom  kam,  sondern  ihn  wie  Kusob  auf  07  liiiert 
hatte,  und  zwar  mit  den  noch  jetzt  vorhandenen  Ausätzen: 

1)  Linus  aun.  XII  von  56 — 67, 

2)  Clemens  ann.  IX  von  68 — 76, 

3)  Cletiis  ann.  VI  von  77—83, 

4)  Anacletus  ann.  XII  von  84—95. 

In  dieser  Reihenfolge  und  Datierung,  bei  dor  v  m  dor  mechti- 
iiiscben  Auseinanderlegung  von  Ende  und  Anfang  aaf  zwei  ein- 
ander folgende  Jahre  abzusehen  ist.  öollte  Liuus  von  Paulus  ein- 
güöetzt  worden  beiii,  Klrin-us  aber  von  l'etrus  selbst,  ganz  wie 
<Joü8tit.  Apost.  7,  4ü  erklart  wird  ^  und  ähnlich  wie  ßufin  praaf. 
in  reeogu.  Clementi^j  angibt.  Schon  um  200  nennt  Tertullian 
4<i  piaescript.  haer.  k.  32  dementem  a  Petro  ordinatum,  in  dem 
Briefe  von  den  klement.  üomilieu  (ed.  de  Lagarde  p.  6)  erzählt 
Klemens  selbst,  wie  Petrus  dem  Tode  nahe  ihn  an  der  Hanl  ge- 
nommen und  dorn  Volke  als  seinen  Hischof  vorgestellt  Itatie,  und 
eutaprechend  maciiteu  nach  dem  Zeugnis  des  Uieroujr'mus  de  vir. 


uqof  xfxtiQOTdvTjTcu.  Diese  Übereinstimmting  bedeutet  um  so  »ebr,  als 
bei  Iren&tiB,  Euseb  u.  s.  l)  Linus,  2)  Anencletus,  8)  Klemens  folgen. 
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ilL  c.  15  plertque  Latmorum  den  Klemens  zam  unmittelbaren 
Nachfolger  des  Petrus.  Aus  diesen  und  noch  anderen  Gründen  ^ 
erhellt ,  daXs  in  der  römischen  Bischofsliste  der  Tod  des  Petrus 
(ond  i'aulus)  ?or  der  dafQr  das  Jahr  56  gebenden  Änderung,  wie 
sie  jetzt  im  Liberianas  vorliegt,  in  das  bei  Euseh  wiederkehrende 
Jahr  67  gesetzt  wurde.  In  der  Tat  lallt  iibor  im  Jahre  67,  deasen 
1.  Jännar  als  Donnerstag  angegeben  wird,  der  22.  Februar  als 
Tag  der  Cathedra  Petri  (wie  auch  der  18.  Januar)  auf  den 
nötigeu  Sonntag  1    Damit  ist  alles  klar. 

Es  ist  klar  geworden,  dal^  dör  22.  Februar  als  natale  Fdri  de 
cathedra  ursprünglich  den  Todestag  der  Apoölel  bezeichnete,  an 
welchem  der  erste  Bischof  Boms  den  von  Petrus  erhaltenen  Stahl 
bestieg,  und  dals  hingegen  der  18.  Januar  der  Tag  sein  sollte,  an 
welchem  Petrus  selbst  den  Biscbofsstuhl  in  Born  bestiegen  habe.  Dabei 
hat  msk  aoeh  ergeben,  dals  die  Feier  des  33.  Februar  Tor  350 
eatsUnden  ebenso  Hier  let  als  die  ep&teeteES  336  naehweialiohe 
Kathedrafeler  an  18,  JiiBaar,  wie  die  Anschanung,  die  Apostel 
bitteDp  ohne  eelbet  Biaehftfe  vn  sein,  andere  so  BisoliOfen  eingesetst» 
liier  ist  als  die^  welehe  sie  selbst  an  den  eisten  Bisehi^fen  machte. 
8eii  man  aber  nach  der  ans  anüierordentlieher  Yeranlassong  im 
Jahie  368  am  39.  Jnnt  vorgenommenen  Feier  der  verftnderten 
QiabstiUen  der  Apostel  sieh  gew5hnte,  den  39.  Jnni  als  Tag 
des  Tbdes  nnd  der  Beisetinng  Petri  und  Panli  aaniseheDy  und 
denselben  gar  ins  Jahr  55  Tersetste»  war  der  33.  Febmar  natAr- 
lieb  nicht  mehr  Ar  Todestag  an  halten,  aber  aaoh  neben  der 
Stahlbssteignngsfoier  dee  Petms  am  18.  Januar  Ar  Born  eigentlich 
hslüee  geworden,  da  ja  dem  Nachfolger  Petri  nanmehr  am 
39.  Jont  die  Cathedra  .snfleL  Dalh  man  in  der  so  entstandenen 
Verlegenheit  dee  Überflusses  Ar  den  33.  Febmar  wenlgstsns  im 
M.  H.  die  Anskenft  mit  Antiochien  inl,  enthftlt  noch  die  Abp 
•rkennnng,  dals  die  Stuhlfeier  an  Jenem  Tage  Utero  Ansprüche 
katte,  als  die  am  (8.  Januar.   NatOriich  waren  iwei  Stnhlfeiem 
so  nahe  beisammen  etwas  fiel,  zumal  seit  der  ünterscbied 
dareh  die  Feier  am  39.  Juni  verwischt  war.    Wenn  der  ftltere 
Tif  auf  die  Dauer  die  grü&ere  Ansiehungskraft  behielt,  so  trug 
aenie  Lege  vor  der  Fastenzeit  ebenso  dazu  bei,  ihn  in  einem 
beeenderen  Freudentag  fQr  das  Volk  werden  zu  lassen,  wie  das 
Zosammentreffen  mit  dem  altrömischen  Fest  der  Carutia  ihm 
Wetteiler  und  Firbung  gab.    In  unserem  Depositionsverzeichnis 
«teht  er  ausnahmsweise  noch  als  frlUierer  Depoeitionstag,  während 
der  gleichzeitig  gefeierte  18.  Januar  so  wenig  darin  steht,  wie 
eben  der  Tag  der  Epiphanis^  weil  er  mit  einer  Beisetinng  ebenso 
wenig  gemein  hatte. 


1)  Vgl.  a.  a.  O.  (1899),  8.  8iL 
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Wie  wenig  erklärt  doch  beim  Hinblick  auf  die  erwäbnton 
gleichzeitigen  lOrscheinungen  eine  ErklArong  der  Feier  des  22.  Fe- 
bruar, wie  sie  nach  anderer  *  Vorgang  Acbelis  a.  a.  0.  S.  10 
gibt:  „An  diesem  Tage  worde  in  Born  das  Totenfest  begangen 
mit  Schmansereien  an  den  Gräbern  den  Angehörigen.  Dieser 
CarisUa  bftngte  man  einen  ehristlicben  Hantel  nm,  indem  man 
den  traarig  fröhlichen  Brauch  bestehen  lieXs,  ihn  aber  [im  VoOcs* 
mand]  fesium  eptdarum  Petri  benannte,  oder  wie  hier  naiale 
Mri  de  cathedra.**  Ging  es  nar  dämm,  eine  Schmanserei  eich 
nicht  entgehen  zn  lassen  oder  ebristlteh  au  färben,  so  hätte  sich 
das  Ton  Tertnllian  ApoL  18  und  Amobios  7,  32  wiederholt 
hetTorgehobene  epukm  Jörns  id,  Nop,  leichter  som  festum  tpv^ 
\anm  iWri  umtanfen  lassen,  obgleich  auch  fa«t  alle  anderen 
Iden  ähnlich  einladend  waren.  Murste  es  aber  durchans  im 
Febrnar  sein,  dem  alten  Jahresschlufs,  in  dem  die  Feste  sich 
drängten  nnd  kaum  einen  freien  Tag  liefren,  so  waren  ja  die 
Feralia  (a  ferendis  epiUist)  am  21.  Februar  fiel  gefeierter  als 
die  Caristia  am  22.  Es  waren  auch  die  Terminalia  am  28.  bequem» 
an  diesem  Tage  mit  der  Cathedra  Petri  «ine  neue  Zeit  in  in- 
augnrieren,  wie  man  anf  ihn  ja  auch  den  Tod  Polykarps  nnd 
den  An&ng  der  dioUetianiacben  Verfolgung  gelegt  hatte!  War 
vor  Eintritt  in  die  hungrige  Fastenreit  eine  gute  Mahlzeit  ar- 
wQnscbt,  80  eignete  sieb  daiu  am  besten  eine  rechte  Märtyrer* 
feier,  da  ja  schon  im  Jahre  155  die  Smyrnäer  K.  18  eine  solche 
iy  uyaXXiaau  xal  j^uqu  begingen,  bei  einer  solchen  hundert  Jahre 
später  auch  der  fromme  Gregor  der  Wundertäter  (bei  Oregor 
Nyp'^rn  ,  Migne,  P.  0.  46  [III]  p.  963)  gestattete  tvna^HP  nm 
ayaXktüadmf  nnd  auch  Ambrosius  an  den  natcHitia  celeberrimorum 
martjfrum  ausnahmsweise  tafelte,  nach  Mitteilung  seines  Bio- 
graphen Paulinus.  So  eignete  sich  also  die  apostolische  Märtyrer- 
feier am  22.  Februar  dasu,  die  Schmauserei  auf  die  nachmalige 
Kathedrafeier  Petri  zu  Tererben. 

Kacb  unserer  Darlegung  bietet  das  Weihnachtsfest  keine  Ana- 
logie zu  jener  allzu  leichten  Erklärung  der  Feier  gerade  des 
22.  Februar.  Denn  dafs  der  25.  Dezember  der  natalis  SoUs 
invicti  war,  hätte  doch  nicht  ziir  Geburtvsfeier  Christi  nn  diesem 
Tage  geführt,  wenn  der  Herr  Eicht  längst,  und  zwar  von  jenem 
Tage  ganz  imahliiingig,  als  I.irht  der  Weit",  a,lR  ,,Sonre  der 
Gerpclitigkeit'*  angesehen  und  mit  dem  Gebuttstage  der  Sonne 
(Mittwoch)  in  Verbindung  gebracht  worden  wäre,  und  wenn  nicht 
der  längst  festgestellte  Tag  der  üenesis  vom  25.  März  so  bequem 

1)  Mommsen,  Corpus  Inscript.  Latin.  I,  p.  386f.  Usener,  a.a.O. 
8.  2ß7,  '6.  Die  lehrreioien  Angaben  dfis  M.  H.  zum  18.  Januar  und 
22.  Februar  sind  hier  gar  nicht  gewttrdigt,  obgleich  sie  einer  frOhea 
Zdt  angeboren. 
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sm  25.  DeMmber  gaf&bri»  imd  nataigom&fs  gedrängt  hätte. 
Welebe  Analogie  biennit  eoU  denn  die  VerwMidiong  der  Ottistia 
tm  22.  Februar  in  die  Catbedra  Peiri  gehabt  haben?  Ans 
wdebem  Gmnde  vnrde  eie  anfgebraeht?  Gerade  anf  den  Tag  Terlegt? 
Wörde  aia  firtiher  auch  schon  anf  einen  anderen  Tag  gesetsk? 

Welche  Bedingnng  Ar  das  Umhängen  eines  christlichen  Hanteis 
Boch  qiäter  in  Born  galt,  seigt  das  Ton  Usener  selbst  Ins  Licht 
gesetzte  Fest  der  Beinignng  Maria,  beiw.  der  DarsteUong  Jesn 
im  Tempel  am  2.  Fsbmar.  Die  alten  Amb  irvalia,  die  um  die- 
selbe Zeit  in  Born  gefeiert  wurden,  hätten  das  kirchliche  Fest 
Bimmer  anf  den  2.  Februar  gebracht,  wenn  nicht  die  durch  das 
mosaische  Gesetz  (3  Mos.  12, 1 — 4,  bezw.  Lok.  2,  22)  bestimmte 
Frist  der  vierzig  Tsge  nach  der  in  Born  am  25  Deiember  ge- 
feierten Gebart  genau  anf  jenen  Tag  gefahtt  hätten.  Dazu  wurde 
dies  Fest  in  Bom  erst  eingefßbrt,  nachdem  es  längst  in  Jerusalem 
—  dem  Schauplatz  der  Geschichte  —  gefeiert  wurde,  und  zwar 
gemäfs  der  hier  am  6.  Januar  festgehaltenen  Geburt  am  15.  Fe- 
bruar, wie  schou  für  385  die  Silvia  1.  c.  p.  77,  19  ff.  bezeugt. 
Usener  selbst  macht  a.  0.  S.  303  noch  aiifmorlwam,  dafs  der 
in  Jerusalem  g-ulYuerte  Kircligung  Marifi  auf  den  Vortag  der  alt- 
rümiirhvn  Luperkalien  üel,  die  die  Vornehmen  un  l  Geringen  so 
verlnckten  und  der  römischen  Kirche  so  starken  Anstois  gaben 
wiü  kLiULD  ein  nüderes  heidnisches  Fest^  „Die  Kirche  wünie, 
wenn  hie  ein  Mittel  besessen  hätte,  das  lieidnisrhe  Feet  durcli 
ein  Christ! ir lies  zu  verdrängen  und  der  Gemeinde  einen  Ersatz 
Mr  die  gewöhn to  Laatbaikeit  zu  geben,  diese  weder  unbenutzt 
ö'eiasäen  noch  je  preisgegeben  haben",  sagt  Usener  S.  303  mit 
Recht.  „Die  unmittelbare  Niihe  der  (piadrageslnxa  epiphaniae 
drückte  dem  römischen  Klerus  das  Mittel  dazu  furmludi  in  die 
Hand;  man  hrauclite  sich  nur  zu  eiitachliefson,  den  reiciien  In- 
halt des  Evaugeliumi  auf  zwei  Tage  auseinauUcizulegen  oder  den 
Loperkalientag  ohne  weiteres  als  vierzigäten  zu  rechnen."  Mau 
tat  das  aber  in  Rom  nicht,  weil  man  dort  einmal  nicht  am 
6.  JanoaTy  sondern  am  25.  Dezember  Christi  Gebort  feierte  und 
U«r  Bdt  dem  Kirchgang  Hari&  auf  den  S.  Pabrnar  kam;  weil 
N  som  Umhingen  einea  dirisiücben  Konkoirenzmantela  einea 
ckrattieben  Pfloeka  oder  Haltepunkte  bedurfte. 

Dafo  man  am  Tage  der  Caristia  die  Cathedra  Petri  und  frflher 
KV  den  Tod  dee  Petme  und  Padua  feierte,  mufj  also  wohl  noch 
eine  andere  Ursache  gehabt  haben,  als  dafa  man  nur  der  Sohmau* 
Mni  durchaua  einen  christlichen  Namen  geben  wollte»  wird  also 
wohl  einen  fthnlichen  Omnd  gehabt  haben,  wie  man  ihn  am  fol- 
gaaden  Tag  und  Feat  der  Teiminalia  hatte,  den  Tod  Polykarpe 
(165)  und  den  Ausbruch  der  diokletianischen  Yerfolgong  (803) 
la  begehciu   Wie  ich  a.  a.  0.  8.  471t  nfther  geseigt,  war  der 
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Apostel  Paoliu  im  Jalire  63  am  22.  Fabnur  in  Rom  gatStat 
worden  nnd  konnte  der  geaohiohtlielia  Todestag  einsa  aolohan 
Mannes  in  der  Weltbauptstadt  vor  vielen  Zengen  leieht  aof  die 
Kaohwelt  kommen  nnd  später  in  Ennangainng  besserer  Knnda 
logleich  aaeh  dem  Petras  tngesehrieben  werden.  Der  von  nna 
TSifolgte  Hergang  mlief  aber  gaas  Unlieb,  wie  es  mit  dem  Oa- 
bnrtstage  Christi  ging,  der  erst  auf  Frflblingssn&ng  gestellt  war» 
davon  aof  den  25.  Deiember  so  gerflokt  worden  ist»  dafe  dar 
frohere  QebortaUg  als  Tag  der  Erzeognng  oder  Bmpftngnia 
angesehen  nnd  beibehalten  wurde,  von  anderen  Analogien  n 
schweigen. 

Dals  der  Chronograph  vom  Jahre  354  in  der  dtpagitio  ^ngeo- 
porum  keinen  fraheren  Bischof  als  den  Lncioa  (t  254)  angibt» 
ebenao  aber  ancb  dsa  Verteicbois  der  Stadfyrifekten  vom  selben 
Jahre  254  an  mitteilt  und  die  Ostertage  fQr  gerade  hundert  Jahre 
notiert,  gleicht  eher  einer  absichtlichen  Besehrftnkang  auf  gerade 
ein  Jiüirhundert  als  dem  Unvermögen »  ältere  Daten  geben  zn 
können.  In  dem  vom  selten  Autor  be^nlirten  Bischofskatalog 
steht:  AnHunu  m.  uno  dies  X.  Dormit  III.  non.  Jan,  Maxima 
et  Africano  cons.  [236].  Dennoch  findet  sich  der  hier  ange- 
gebene Tag  nicht  in  der  Liste  der  Beisetzungstage  wiederholt 
Ist  anch  kein  ftlterer  (Märtyrer>)Bj8chof  als  Kallistus  (t  222)  in 
der  depoiUio  martyrum  erhalten,  so  begegnet  uns  doch  noch  der 
Todestag  seines  unmittelbaren  Vorgängers  in  der  nnsnfeohtbaren 
Angabe  des  M.  IL: 

Xm.  Jboi.  Jan.  Brno»  depmtio  Z^hirim  epi  [f  217]» 

nnd  wir  wissen  nooh  Käheree  Uber  das  Grab  desselben  an  der 
appisehen  Strabe  K 

Sehen  dtesea  ist  ein  Beweis»  daJs  noch  ältere  Kunde  und  Daten 
vorhanden  sein  konnten,  ohne  dalSs  aie  vom  Autor  des  Jahres  864 
registriert  wurden*  Und  sollten  denn  die  Beisetrongstage  der 
älteren  rOmisohen  BisehOfe  nur  bis  217  surflek  bekannt  gewoaea 
sein  SU  einmr  Zeit»  als  man  die  der  antioehenisehen  Bischl^fe 
(vgl.  XXY.  8.  349)  doeh  bis  um  170  hinauf  aaaugeben  noeh 
in  der  Lage  war?  Wenn  auch  die  nooh  vorhandenen  Akten  fiber 
daa  Harijrium  Justina  und  seiner  Genossen  und  des  Apollonioa 
von  Born  nicht  ebenso  den  Todestag  angeben  wie  die  Akten  dar 
zeitgenössischen  Scillitanischon  Märtyrer  vom  X7I.  kal.  Aug.  180, 
oder  des  Polykarp  (f  22.  Febr.  165)»  so  beweisen  sie  doeh»  wie 
viel  Interesse  sohon  den  Mäityrem  auch  in  Born  zugewandt  war 
und  wie  viele  andere  Quellen  noch  im  4.  nnd  5.  Jahrhundert 
sngäaglich  sein  mochten»  neben  den  trookenen»  fttr  bestimmte 


1)  Vgl.  meine  Angabea  iu  dieser  ZeiUcbrifi  iX  (1886),  S.  28 f. 
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PtfMHMii,  Z«Mk#  wid  Zeiim  angefertigton  Fsneiebnisseii.  Wie 
es  gebMi  konnte,  wige  ein  Beispiel  ana  AfribL 

In  der  berfibmien  Paasie  der  Perpetua  and  Felicitaa  enftUt 
Kap.  11  Saioma  eine  Vision,  wie  er  und  seine  Genossen  in  den 
Htanel  venetet  worden.  IH  mvemnma  Joeundum  et  Sa- 
inrninum  ei  Artaxium,  gm  eandem  perseeuHonem  pasH 
Mfi  mrwermU,  et  Quinium,  gm  et  ipee  mar^  in  eareere 
merat,  et  gmerebamue  eib  fSia,  M  eeeent  eeterL  Die  hier 
nicht  mit  Namen  genannten  flbrigen  waren  also  mit  den  vier 
genannten  in  einem  früheren  Zeitpunkt  der  Yerfolgnng  des  Jahres 
90S  gestorben,  während  Per^tna  and  ihre  gegenwärtigen  Ge* 
ttoesen  erst  non^Uart  die  U&rtyrerkrone  erlangten.  Sowohl  die 
genannteo  als  die  nicht  genannten  frflheren  sneht  man  Torgeb- 
lich  in  dem  bald  naeh  fiisobof  Bi^enios  Ton  Karthago  (t  608) 
abgeschlofiseoen  afrikanischen  MftrtyrerTetteichnis,  obgleich  ihr 
Tag,  weil  einige  Zeit  vor  dem  der  Perpetua,  schwerlich  in  die 
Tom  19.  April  bis  16.  Februar  zuruckreicheDde  Lflcke  (fQr  die 
stille  F:i«teozeit?)  fiel.  Aber  sie  alle  finden  sich  im  M.  H«  am 
passenden  Datum  F*.  id.  Jan.  In  Afrika  Epicteiif  Jocunäi, 
Qmindt  Secundi,  Saturninif  Vitalis^  Eventi,  Felicis, 
Ärtaxi,  Fortunati,  Muetici,  Liüt,  Quieti  et  aUorum  VII 
(aar.  VI). 

Da  hier  ein  zufölliges  Zusammentreffen  der  Namen  ebenso 
ausgeschlossen  ist  wie  ein,  zu  non.  Mart.  freilich  ▼erliegendes, 
Ausschreiben  ans  den  Akten  der  Perpetua  und  Genossen,  so  sind 
uns  hier  aus  ganz  anderer  Quelle  sowohl  die  von  Saturus  nament- 
lich angeftihrten  als  auch  die  ceicri ,  zum  Toll  wenigstens,  mit 
ihren  Namen  zum  richtigen  Tiii^o  überliefert.  Ähnlich  werden 
die  Märtyrer  Celerin;i  und  T/anrL'iitius  aus  der  Verfolirtmg'  dog 
Septimins  Scvt'nis,  die  zur  Zeit  Cyprians,  nach  dessen  Zeugnis 
ep.  39,  jährlich  au  ihrem  Gedenktage  gefeiert  wurden,  wieder  zu 
üiideu  sein  unter  denselben  Neimen,  die  mit  anderen  zu  IUI.  kaU 
Oct.  fQr  Afrika  im  M.  H.  auftreten. 

Wie  es  sich  bei  den  Karthagern  g-ezeigt,  k  mute  es  auch  mit 
den  Hörnern  gehen.  In  dem  heim  Chronographen  ?om  Jahre  354 
aufbewahrten  Bi8cbof< Verzeichnis  wird  unter  Fabianus  (t  250) 
beriibtet,  der  aus  dem  Hiiefwöchsel  mit  Cyprian  bekannte,  in 
l^m  offenbar  sehr  lingesuheue  Presbyter  Moses  sei  im  Kerker 
gestorben,  naclidem  er  elf  Monate  und  elf  Tage  darin  ge- 
Kiimachtet.  Man  k  mnte  also  seinen  Todestag  genau,  und  Cyprian 
L  c  wollte  perfide  auch  dio  Todestage  der  im  Gefängnis  gestor- 
benen Milrtyror  zur  Verehrung  genau  aufgezeichnet  haben!  Dafs 
der  Pr&jhyter  Moses  aber  im  Verzejcbms  der  römischen  Mär- 
tyrer fehlt,  obgleich  er  in  der  von  derselben  Hand  des  Jahres 
354  hewahrteu  anderen  Urkunde  so  genau  {gebucht  lät,  ^eigt 
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wieder  dentiidi,  man  nioht  alles  Fehlen  gleioli  mit  Ter- 
geeaenheit  erklftieii  darf,  Tielmebr  aneh  Namen  und  Tage  Ton 
Mir^yrern  weggelassen  sind,  die  der  Antor  noch  336  oder  354 
hftfele  aofnUiren  können,  wenn  er  gewollt  nnd  für  eeine  Zwecke 

sich  nicht  beschränkt  hätte.  Es  ist  auch  wobl  kaum  ansnnehmen, 
dab  alle  fiber  das  Verzeichnis  von  354  hinaosgehenden  römtechen 
Märtyrer,  wie  Tarsicins,  Fol  ix  und  Adanctus,  Chrysanthos  ond 
Daria»  Nereas  und  Achilleus,  Petrus  und  Manseliinos,  Processus 
und  Martinianos,  Eulycbins,  Gorgonius,  Maurus  usw.,  deren  Qräber 
Bischof  Damasus  366  —  383  mit  Orabschriften  schmückte,  alle 
in  der  krirzcTi  Zv?iäcbenzeit  erst  entdeckt  worden  sind. 

Da  M.  H.  über  den  in  der  Depositio  Martyrum  vom  Jahre 
336,  bezw  354  verzeichneten  ältesten  Bischof  Kallistus  (f  222) 
hinaus  noch  dessen  Gönner  nod  Vorgänger  Zephyrinus  und  seinen 
Tag  registriert,  kann  es  nicht  wundem,  eben  dort  anch  einen 
nnd  den  anderen  noch  älteren  Vorgänger  zu  finden,  zumal  ja  auch 
die  G0<1enkt{ige  der  antiocheiiischen  Bischöfe  sich  bis  ca.  170 
zarück  auf  die  Nachwelt  gerettet  haben.  Tatsächlich  gibt  M.  H. 
noch: 

XII  hiL  Majas  liomae  deposUio  sH  Victoris  epi.  Fdicis, 

Akxandn,  Papiae. 
YIII.  id.  Sept.  M<mat  via  Sakuria  müia  ab  urbe  naUüis 

Eleutheri  epi. 

Es  frag-t  sich  also  nnr,  ob  dies  die  im  Jahre  199  und  188  ge- 
storbeneu römischen  Bi^<  Ih  fe  desselben  Namens  sind. 

Allerdings  sind  dem  BiBchut'  Viktor  zu  obigem  Tage  noch  die- 
selben Namen  angehäugt,  die  wiederkehren  in  dem  Ansatz: 

XVT.  laL  Oct.  via  Nomcntana  ad  Caprea  in  cimittrio 
majore  Alcrandri,  Victoria,  Felicis,  Papiae. 
Die  Wiederkehr  derselben  Namen  beweist  aber  nicht,  dafö  der 
Bischof  Viktor  zu  XIL  kal.  Maj.,  der  dort  auch  durch  depositio 
als  Bibciiüt  bezeichnet  wird,  identisch  ist  mit  dem  Laiengenosseu 
des  Alexander  zu  XVI.  kal.  Oct.,  also  an  XII.  kal.  Maj.  den 
Bischofstitel  nnd  die  depositio  zu  UarecLt  hat.  Sie  beweist  nur, 
dafs  beim  Vürliuden  der  Beisetzung  dos  Bischofs  Viktor  ein  un- 
wissender Abschreiber  sich  erinnerte ,  dafs  XVI.  kal.  Oct. ,  wenn 
anch  an  ganz  anderer  Strafse,  bei  einem  Viktor  noch  drei  andere 
Kamen  stehen,  und  er  deshalb  dem  Bischof  Viktor  an  seinem  Tage 
diese  drei  heiligen  Genossen  nicht  verenllialten  wollte.  So  ist 
es  tweifelloa,  daüB  die  heilige  CftciliaO  ^  Gallisti  an  der  nppi- 
sehen  StralSM  nihte,  ihr  „  ßräntigam"  Taleriams  nnd  dessen  Bm* 
der  Tibnrtins  nebst  Maiimiin  in  dem  bemMshbarten  COmeterinm 


1)  Vgl.  darflber  meine  Untersuchung  in  dieser  Zeitschrifti  Jahr- 
gang IX,  8.  1—60. 
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des  Praiextatus.  Gleichwohl  ist  io  M.  H.  nicht  nur  Tiburtias, 
Tälerianus,  die  XVIII.  kal.  Maj.  in  cimit.  Praetextati  gefeiert 
wurden,  7.Tir  Oktave  um  XI.  kal.  Maj.  in  Callisti  gesetzt  worden, 
Si^ndern  weil  nn  der  lavikanischen  StrafiO  ein  anJerer  Tibortias 
i.'!'-',  der  mit  der  heiüir'^n  ra'"ili.'i,  ihren  (ienos.'^en  uni  ilirer  Zeit 
nichta  zu  4»cl)affen  hatte,  bat  eine  <:t\srhuttige  Hand  im  M.  H,  auch 
hier  der  anderen  sonst  mit  einem  TibnrtiuB  Terbnndenan  Genossan 
sich  erinnernd  komlMmert: 

///.  idus  Aug.  Jiomac  (via  Lavicana  inter  duas  lauros  B) 
Ttburti,  V<il''r(fini  et  Caeriliae  virginis. 

Gaui  wie  es  hier  mit  Tiburtius,  ging  es  (l^rt  mit  Viktor,  der 
sowohl  durch  die  fJizeichnung  episr.  als  durrh  die  nur  bei 
Bischöfen  (Nicbtmärtyrern)  übliche  Angabe  der  depusUio  mit  Pleifs 
OTid  anf  Grund  sicherer  Kunde  als  Bischof  feötgestellt  ist  und 
sich  nicht  in  einen  Laien  degradieren  läfst  Dafd  keins  der  Iti- 
nerarien  des  7.  Jahrhunderts  den  Viktor  besonders  Bischof  nennt, 
hit  nhUts  auf  sich  tretrenüber  der  älteren  und  besseren  Bezeugung 
im  M.  H.  und  erklärt,  sich  ja  daher,  dafs  die  Pilger  zuerst  in 
tien  Vatikan  zum  heiligen  Petrus  gingen  und  dort  sich  im  Wider- 
i-prach  mit  Ge-iclnchte  umi  Topographie,  aber  im  J^nkLin^,'  mit 
der  Angabe  dod  i^ip^tbuciis  vom  Jahre  o3U,  sau'On  lielsen,  daJ'^ 
lior  die  zwölf  erbten  Naclifolger  des  retrus  bis  Viilitor  ruhten. 
Paher  konnten  sie  den  Bischof  Viktor  nicht  nucii  au  einem  an- 
diren  Orte  besonders  nnffahren. 

Zam  natalia  Eleutheri  epu  am  VIIL  idu3  Sept.  Romae  via 
Sthria  müia  ab  urbe  gibt  das  M.  U.  einen  sehr  zweifelhaften 
Doppelgänger  im  ▼erwirrten  Ansäte: 

ZJF.  hol.  Maj,  Bmm  Efeutheri  epi.  ei  Anüae  mahia  eiua 
Fartem,  Caheeri,  I^i,  Broeuli,  ApoUoni,  fMumUt  etc.  K 

Ans  der  beigegebenen  Mutier  in  eehlieben»  ist  bei  dem  An- 
«li  diüee  Bieehefe  Blentbems  auf  Akten  Bflelnlcht  genommeD, 
wie  ne  in  Ifauideehrifteii  nech  Yorhaaden  sind.  Danach  war  dieeer 
Nlitirar  imter  Hadrian  (t),  und  swar  in  Beate^  und  am  XLI.  Heilen^ 
itein  derselben  salarisebea  StraJse  begraben»  an  der  auch  am 
Till  idos  Sept  der  nataUs  eines  Bisebefe  Bleothems  ohne  eine 
Mitter  gefeiert  wurde  nnd  an  deren  HL  Ifeilensteine  die  alte 
Katakombe  derPriseüla  lag  nnd  bekanntlich  anch  BischofS^n^tber 
«Bthielt.  Leider  Wirt  die  Tom  cod.  Wissenb.  allein  angegeben« 
Setferaang  Ton  Born  nach  miUa  die  Zahl  Termissen,  wie  dieselbe 
Hsndschrift  i.  B,  sn  ÜEL  idus  Jun.  Bornas  mil.  ebenfalls  die 


1)  Vpl,  Au(j.  IJrbain,  Kin  Martyrologium  der  christl.  Gemeinde 
zu  Born  am  Anfang  des  V.  Jahrhunderts  (Leipzig  1901),  S.  137,  wo  das 
^sa  BMteri  aosTcndien  weggeblieben  m,  obgiiieh  aUe  drd  Hsad- 
MkiftMi  SS  biamo. 
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Ziffer  woirlafst,  die  in  B  mit  XTII  angegeben  ist  Jedenfalls 
wird  für  Bischof  i^leutherus  hinter  milia  II  oder  III  sich  leichter 
alR  XLI  für  ausgefallen  halten  lassen  nnd  fOr  wahrscheinlich 
gelten  mössen,  dafs  der  VIII.  idiis  Sept.  zn  Rom  an  der  salariscben 
Strafse  gefeierte  Bischof  Eieutherus  im  Uuterschied  von  dem 
Reatiner  in  der  Katakombe  der  Priscilla  ruhtp  ini«!  kein  anderer 
als  der  alte  römische  Bischof  des  Namens  (t  1H8)  wjir. 

Von  noch  älteren  Bischöfen  Roms  findet  sich  im  M.  H.  keine 
Spnr,  mit  Ausnahme  Klotuens  und  AiexbiKli^r,  die  erst  auf 
Gnmd  späterer  Aug;ibeu  nachgetrag-en  sind,  nicht  uhue  Ver- 
wechselung des  römischen  Alexander  mit  einem  Bischof  des  Namens 
aus  dem  benachbarten  kleinen  Nomentnm  Den  liüiuhmteD 
Klemens  nennt  erst  Bischof  Siricins  (383  —  398)  anf  einer  er- 
lultenen  Insobrift  Märtyrer,  nnd  auch  Bischof  Zosimos  (417  hu 
419)  nennt  ihn  so.  Ans  derselben  Zelt  etamint  daher  weU  die 
Angabe  des  M.  H.  lo  Vnn,       2)§e,  Somae  CkmmÜB 

Wenn  auch  nach  Iren&ne  ad?,  haer.  3,  3,  3  Bisohof  Tela» 
sphoroa  (t  ea«  134)  hdliwg  l^aQTtgr^afy,  iet  vielleiehi  doch 
nicht  an  einen  der  Anfieichnang  werten  Märtjrertod  deaeelben 
m  denken.  Denn  man  kann  in  ihm  denjenigen  vermuten »  dar 
nach  Tertoliian,  de  praeacr.  30  in  Bom  e»  mart^  praeroffoHv» 
den  Biachofetuhl  gewann,  nach  dem  Yalentinne  angeblich  ge> 
Ifiatete.  So  ftllt  dea  Telesphoraa  Abwesenheit  im  VartjrologiDm 
nicht  mehr  anf  als  die  seiner  nächsten  Toiglnger  nnd  Nachfolger 
nnd  seigt  noch,  dalh  man  die  Namen  nicht  ieicht  flberall  hernahm^ 
wo  man  sie  finden  konnte. 

Es  ist  wohl  möglich,  dals  der  nach  den  Akten  ngo  M&ta 
xaXapd(ot^  Mutov  in  Rom  unter  dem  Pr&fekten  Pereunius  im 
Jahre  183 — 185  gestorbene  ApoUonins  gemeint  kt  in  dem  be- 
reits S.  65  mitgeteilten  Ansntz  sn  XIV.  kal.  Maii.  Über  daa 
mehr  als  zwei  Jahrzehnte  früher  unter  dem  Frifekten  Easticns 
erfolgte  Martyrium  Justins  und  seiner  Genossen  Chnriton,  Charito^ 
Euelpistns,  Hierax,  Päon,  Liberianus,  sind  Akten  vorhanden,  ohne 
Angabe  des  Todestags.  Aber  weder  kehrt  einer  der  Namen  im 
DepoeiüonsTerzeichnis  Tom  Jahre  354  wieder,  noch  lal^t  aich 


1)  Über  die  Via  Nomentana  miliario  VII.  gefundene?  Inschrift  vgl. 
de  Rossi,  Inscript  dinst.  I,  p.  11.  Über  spätere  Bischöfe  desselben 
Ortes  InnocentiDS  Rom.  ep.  XL.  bei  Migne,  P.  L.  20«  p.  606L 
Jaff^,  Monomenta  Mogunt.  p.  146.  —  Aufser  den  S.  54  mitgeteilteD 
zwei  Ansätzen  eines  einfachen  Alexander  mit  drpi  andrren  Genossen 
bietet  M.  II.  sowohl  V.  uou.  Mai,  via  Nomeutana  miliario  VII  Alc- 
xandri,  Eveutii,  Tbeodoli,  als  auch  XVI.  kal.  ApriL  Alexaodrl  cpi  et 
Theodoli  diac.  Ober  das  Verhältnis  dieser  Angabe  som  l^pslbaeh,  das 
den  Papst  Alexander  V.  non.  Mai.  den  Märtyrertod  sterben  läfst,  Tgl. 
gegen  Mommscn  (ed.  lib.  Pontif)  Krusch,  Neues  Archtr  für  mittä- 
alterL  Geschichte,  26.  Bd.  (IdOO),  S.  S77. 
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sagen,  ob  der  Philosoph  gemeint  sein  soll  mit  dem  Triger  de»* 
eelben  Namens  in  dem  Ansatz  des  M.  H. : 

II.  mn.  Äug.  Bomae  via  Tiburtina  in  dmU,  f.  LammH 
marfifris  Criscenthnis  et  Justini, 
und  in  scmer  Wioderbolung  zu  V.  kal.  lol.    Bejahenden  Fallee 
liefse  der  berühmte  Name  den  Wert  des  Datums  zweifelhaft. 

Doch  wie  viel  Ehre  man  schon  in  den  Tagen  Justins  den 
Märtyrern  zuwandte,  lehrt  besonders  der  ausführliche  Bericht  der 
SmyrnHi-r  über  Polvkaip.s  Martyrium  am  23.  Februar  155.  Zwar 
meint  Achyiis  a  a.  0.  S.  lö,  wo  die  (ieiiieinde  an  die  zu 
lomeiium  5cbreibt,  dalii  sie  den  Natalis  rolykirps  an  seiner  Grab- 
stätte jährlich  zu  feiern  gedenke,  den  Vork  irupfern  inm  Gedächt- 
nis, den  Zukünftigen  zur  Nacheiferung,  würde  sie  kaum  ihr* 
Absiebt  KO  genau  dargelegt  haben,  wenn  die  Feier  der  Märtyrer 
bereits  eine  sei böt verständliche  gewesen  wäre.  Ims  miLg  insoweit 
richtig'  sem ,  :il.s  üüii.euuleii  bisher  noch  keina  iMaityier  buttüu 
und  liaium  libLer  noch  kerne  eigenen  feiern  konnten.  Aber  schon 
dafs  die  Heiden  den  Christen  die  Märtyrerasche  nicht  Qberliefsen» 
„damit  sie  nicht  den  Gekreuzigten  TerlielseD  und  jene  zu  ver- 
ehren anfingen":  dieser  bittere  Hohn  beweieti  dafo  die  Christen 
aebon  155  angefangen  hatten,  geistig  und  elttUeh  herforragende 
Mirlyrer  beeooden  in  ehren  und  ihr  Gedftehtnis  in  feiern.  Des* 
halb  werfen  ancb  die  gaUisehen  Terfolger  177  die  Beste  der 
MMrtjTW  in  die  Bbone,  nnd  hatten  diese  sehen  Antorität  genog, 
den  jungen  Irenftas  nseh  Eoseb,  KO.  5»  4  dem  römischen  BIschaf 
sn  empfehlen.  Offenbar  hatte  schon  eine  Übenoh&tsnng  des  Har- 
^rhima  den  nnter  Hsdrisn  schreibenden  Bosilides  ?eranla£it^  sich 
darflb«r  so  kflhl  sn  ftnisem,  wie  Klemens  Strom.  IV^  1.  c.  p.  506 
berichtet,  nnd  wie  sich  auch  ähnlich  der  Hirt  des  Hernes  Sim. 
9»  38  ftoftert.  Die  Smyrnfter  Terraten  aber  selbst  genug,  indem 
sie  Kap.  17  dss  Prinsip  wahrend  sagen:  „Ihn,  den  Herrn,  beten 
wir  am  als  den  Sohn  Gottes,  die  Märtyrer  aber  lieben  wir,  wie 
sie  es  Terdienen  wegen  ihrer  unübertrefflichen  Liebe  zu  ihrem 
König  nnd  Meister,  wie  auch  wir  ihre  Genossen  nnd  Hitbflrger 
ni  werden  wünschen Grundsätze,  wie  sie  auch  Qregor  von  Nyssa 
mid  andere  in  ihren  Predigten  an  Märtyrerfesten  sn  wiederholen 
pflegen  K 

Die  Feier  der  Märtyrer,  die  zur  Zeit  der  montanistischen  Be- 
weguig  nnd  der  Passabstreitigkeiten  schon  so  sehr  betont  wer- 
den, vgL  Enseb,  KG.  4,  26.  5,  4.  16.  18.  24  usw.,  erscheint 
also  im  Brief  der  Smyrnäer  über  den  Tod  Polykarps  nicht  als 

1)  Der  Ähulichkeit  wegen  sei  erinnert,  wie  Virgils  Natalis,  id. 
Od.,  nach  Martial.  13,  68,  Pilo,  epist  8,  7  noch  lange  nsch  teinem 
Tode  von  seinen  Verehrern  jährlich  begangen  wurde,  ebenso  auch  die 
anderer  Diditer  und  selbst  eines  Philosophen  wie  Epikur. 
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etwas  Neues,  sondern  als  bereits  üblich  und  gewohnt.  Sagen  die 
Leute  Kap.  18,  2,  sie  wollten  den  Nfttfilis  Polykarps  feiern  zar 
Erinnerung  an  die  ngorj^Xr^xorig  und  zur  Krmunterung  der  Zu- 
IjOnftigen,  so  ist  das  ja  fast  ebenso  i:osj)rochfn  wie  Kaiser  Wil- 
helm I.  bei  Einweihung  des  NiederwaLMenkmals  sprach:  „Den  Ge- 
fallenen 7um  Gedächtnis,  deo  Lebenden  zur  Anerkenuun^,  den 
zukünftigen  Geschlechtern  zur  Nacheiferung".  Und  wie  der  Kaiser 
selbst  sagte,  wiederholte  er  damit  nur  die  Woite,  die  sein  Vater 
vor  vielen  Jahren  bei  anderer  Gelegenheit  geredet!  Man  darf 
nicht  wie  Achelis  S.  lö  schliefsen,  dafs  die  Smjrnäer  die  übrigen 
frfiheren  Märtyrer  noch  nicht  zu  feirrn  pfletrten,  sondern  mufs 
vielmehr  daran  denken,  dafs  Polykarp  gleit dzeitig  mit  zwölf  an- 
deren gestorben  ist  (Martyr.  Polyc.  19,  Kubeb.  KG.  4,  15.  45. 
M.  IL  zu  VIL  kal.  Mart.  Polycarpi  cum  aliis  XII),  deren  Namen 
noch  aufgeführt  werden.  Das  sind  mit  Polykarp  diö  voran- 
gegangenen Kiimpfcr,  zu  derau  Gedächtnis  man  den  Todestag  ihres 
Hauptes  und  Bischofs  feiern  will,  den  Zukünftigen  zur  Nacheife- 
ruüg.  Schon  so  frühe  feierte  man  die  Märtyrer  nnd  zeichnete 
man  den  Kampf  wenigstens  der  hervorragendsten  auf:  in  einer 
Znif  wo  das  lebendige  Oed&chtnis  fast  bis  in  die  Zeit  der  Apostel 
urfickreichts  und  wenigstens  eituelne  Daten  dorther,  wenn  auch 
nicht  gans  nngesohminktt  anf  die  Kaehwelt  briogen  konnte  ^. 


1)  Da  noch  in  der  Passio  des  Bischöfe  Philippus  (oben  8.  27,  1) 
epipbaniae  dies  den  Tag  der  Wiederkunft  Christi  bedeutet,  hat  man  um 
803  in  Thracieu  schwerlich  schou  deu  6.  Januar  als  Tag  der  Ejiiphanie 
gefeiert.  Wenn  unter  dein  Orte,  wo  Julian  im  Jahre  3G1  an  deren 
Feier  teilnahm,  wirklich  Vienne  zu  verstehen  ist  (S.  7),  so  bat  man 
daran  so  denken,  ds£i  nach  8. 6  die  Vorl&ufer  Priadltians  vorher  gerade 
an  der  Rhone  gewesen  waren  nnd  dort  auf  alten  orientalischen  Spuren 
dem  Feste  Verbreftuug  verschafft  haben  mochten.  Daraus  ist  also  nicht 
auf  Rom  zu  schliefsen.  —  S.  17  und  18,2  ist  Bratkes  Aufsatz  ,.l>cr 
Tag  der  Geburt  Christi  iu  der  Obtertafel  des  Hippolytus'^  in  Jaiirbb. 
iBr  prot.  Theol.  XVÜI  (1892)  &  489ff.  gemeint. 
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Die  Summae  confessorum 

(fliye  de  casibus  conscientiae) 

—  Ton  Olren  Anf&n^en  an  biB  zn  Silvester  Prierias  — 

(ofiter  besonderer  Berückaichtigimg  ihrer  Bestimmungen  über 

den  AbJafii) 
untenuelit  von 

Dr.  Johannes  Dietterfe, 

Thmr  tu  BrnrUiMdiwali«. 

(1.  Teü,  Schlüfs  ».) 


6. 

Die  Summa  casuum  abbreviata  des  Gtuilelmus 

de  Kayotho. 

Chiilkame  de  Gayeu  [Qailhelmiis  de  Eayotho  (TriiheminB)| 
auch  GoiL  Kayothus  (Possewin)  oder  de  Kayoco  '  genannt] 
i«t  in  Cayeu  *  geboren  =  Cayeux  sur  mer,  arrond.  d  Abbe- 
Tille,  Cant  de  Saint  Valeiy  sur  bomme  Wie  es  scheint, 
wir  er  nicht  Angehöriger  der  angesehenen  Familie ,  die  die 
Se^euiie  des  Ortes  besais.  £r  war  Dominikaner  (dämm 
Ämbimimima  ahmnus,  so  Qa^tif)  und  tat  um  1250  seinen 
Phyfels  (ebenfalls  in  Amiens,  vgl.  Hist.  littör.),  Qu^tif  nennt 
ihn  S.  Jacobi  Farisiensis  prior  (nicht  zu  St  Joseph,  wie 


1)  Vgl  Bd.  XXIV,  S.  353— 374.  520-548;  Bd.  XXV,  8.248—272. 

2)  Lucita  aus  lisst  f&lschlich  de  Baioiho,  berichti|;t  dies  aber  in 
4flD  Erratis,  Altamura  jedoch  bat  den  Fehler  weiter,  vgl.  Qu6fcif.  Uu* 
Nre  Handschrift  1  est  de  Kayochio. 

8)  Nach  Quetif  ein  ia  der  Pikardie  gelegenes  Dorf  ad  oram  Mom 
^Hfi^H«  eireiter  miüicuribtis  a  eancto  Valerico. 

4)  Vgl.  Histoirc  Htt^raire  de  la  France,  Bd.  XXVI  (1878), 
&  6641.,  den  Ao&aU  von  F.  L.  —  Felix  Lajard. 
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y.  Schulte  berichtet).  Aia  solcher  soll  er  zehn  Jahre  lang, 
1286 — 1296,  tätig  gewesen  sein.  1296  wurde  er  Ordeni- 
proTUinal  fär  Frankreidi.  Dies  erwtimt  aoch  Tritfaemiiift 
und  PoBBewin.   (Nach  Bemardnt  Guido  war  er  et  sweimal, 

eiumal  als  Nachfolger  des  Oliverius  1296 — 1302^  und  wurde 
auf  dem  Urdenökapitel  zu  Bologna  lost  von  Bernardus 
de  Inzico ;  sodann  nach  dem  Pariser  Gcneraikapitel  1306 
ala  Nachfolger  des  JEUumundus  de  Marologio  und  wurde  auf 
dem  Kapitel  Cftsaraugustano  1309  abgelöst  Ebenso  be- 
richtet Pignon  in  eonem  Catal.  provinciae  Frandae.)  Er 
soll  ein  guter  Vulksrediier  und  beliebter  Prediger  geweneu 
sein.  Seine  Predigten,  von  denen  Tritiiemius  berichtet,  sind 
verlorengegangen.  Nach  1309  fehlen  von  ihm  alle  liach- 
richten. 

Nach  Trithemins:  iS^  Jok,  tetdhonici,  quae  emf.  diaittt 
(Mreviuvit.  Trithemius  meint  natürlich  die  Summa  Johanns 
von  Freiburg.  (Possewin:  S'*"*conf.Joh,  TetU.rcdcgit  incom}}eii- 
<2ium.)  Quötif  nennt  die  Summa  richtig  /S'.  casuum  con^ 
scientiae  F,  Joannis  de  Friburgo  ledoris  dicti  in  compen- 
dkm  redaeta,  und  swar  unter  Berufung  auf  Trithemius^ 
Qu^tif  kann  sich  jedoch  damit  nicht  einvmtanden  erklftreo, 
da  Johannes  jünger  sei  und  erst  in  den  letzten  Jahren  seine 
Summa  geschrieben  habe. 

Lajard  sagt  (üisL  littdr.)  von  diesem  Werke:  „Ii  pouvait 
remplaoer  avantageusement  par  son  fbrmat  portatif  la  volu* 
mineuse  Somme  de  Jean  de  Fribourg'*  und  nennt  ne  ein 
i,abT^gd  ^  de  la  Somme  de  Jean  de  Fribourg'^ 

Geschrieben  ist  diese  Summa  sicher  vor  1298,  wahrscliein- 
lich  noch  in  den  achtziger  Jahren.  Sie  macht  ganz  den  Ein- 
druck eines  Exzerptes^  das  sich  ein  Schüler  Johanns  von  Frei- 
burg aus  dessen  Summe  su  seinem  eigenen  Gebrauche  mgdegjL 
hat.  Sie  ist  an  manchen  Stellen  dermafsen  kuis  ge&lsl^ 
daiä  sie  fiiktiseh  nicht  snr  Erleichterung  des  Verstftndnisses 


1)  Lajard  erwihnt  als  einen  ähnlichen  abrdg^,  den  er  im  Manu- 
skript in  der  BibL  nationale  nnd  der  Bibl  Masarine  gesehen,  das  Ma- 
Duale  eontooram;  das  kann  aber  niefat  das  unten  su  besprecbeode 
Msnnsle  sein ;  ten  disses  Ist  keine  Besrbsitung  der  Josnnina. 
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der  Joannma  beiträgt^  soodem  der  Erläaienmg  durch  jene 
bedar£ 

Was  uns  bestimmt,  diese  Summa  sehr  bald  nach  der  Ab- 
£u6ttDg  derjeuigea  Johanns  von  Freiburg  zu  setzen,  ist  nebe n 
den  inneren  Gründen  auch  der  Umstand,  dafs  Qa^tif 
eine  AbkUrsiing  der  Somma  Raymnnde  erwähnt»  die  er  unier 
dem  Titel  „Somma  de  casibus  abbreviata^  In  der  Sorbonne 
gesehen  hat  und  die  von  Reginald us  de  Suessione  legiert  ist, 
also  noch  vor  1288.  Es  kann  diea  kaum  eine  andere  als 
die  Summa  abbreviata  des  Guiliaume  de  Cajeu  gewesen  sein, 
fie  wird  sonst  nirgends  eine  abbreviata  der  Rajmundina  er- 
wihnty  die  nnaere  aber  führt  geradesu  den  offiziellen  Titel 
,y  Abbreviata''. 

I^endwelcher  weiterer  Verbreitung  hat  sie  sich  nicht  er- 
freut Handschriften  lassen  sich  biula  in  Frankreich  und  dessen 
nächster  iiachbarschaft  nachweisen.  Die  „Hietoire  iitteraire" 
kennt  drei;  die  daselbst  unter  3.  genannte  ist  die  uns  vor- 
liegende der  fiiblioth^ue  Boyale  de  Belgique  No.  2486  S 
die  mit  den  unter  1.  und  2.  von  der  ^iHiei  littdr/'  genannten 
der  Beschreibung  nach  fibereinstimmt  Die  Handschrift  ist 
aü  vielen  Stellen  sehr  flüchtig  geschrieben  und  oft  recht  un- 
leserlich. Die  vier  libri  sind  in  der  denkbar  unübersicht- 
lichsten Weise  aneinandcr|:^ereiht.  Dagegen  ist  das  Inhalts- 
Teneichnisi  mit  dem  die  Handschnft  b^;innt,  sehr  Uber- 

Aalsiig:  Ifie^imU  Htidi  primi  UM  De  sjfmoma  HhünapH' 
wm  uw.  eine  LdultsHbersieht 

Dia  IL  Bnefa  beginnt  mit  Kap*  dt  hmieidh* 
^  IIL    M       f»      n     I»    de  guaHiaU  aräkiandarum, 
„  lY.    „       „      n    n    de  $pimaamu8. 
EsgßUekmi  iUmliL   UUr  pHmm  de  eifmoma  HhUm  primue» 
Quid  est  symonia. 

foL  209^.  ScbloTsworte  der  eigentlishen  Snmma:  tamm  m 
perofervaUbue  midier  habet  tamtam  ^poihecam. 


1)  216  Bl.  2  col.  XIV. Jahrh.  Das  Röpertoirc  (inomastuiue 
Manuscrits  formant  ki  deuxieme  Section  de  la  BibliotLieque  Royale 

de  Belprique  (Premiere  l^arüc  S.  od],  liruxellcs  lö67,  nennt  sie  unter  litt. 

K.  X&^üdiiua  (GuiUekaus):  „Miacellanea  de  jare  canonico**« 
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ExpUcit  summa  confessorum  abbreviata  a  fratre  GuiUelmo 
Kayochio  de  online  praedicatorum  quondam  priore  provincicUi 
in  francia.  Summa  omnium  quncstionnm  contentartm  in  dirfa 
summa  dm  milia  trccenfe  quadraginta  et  sex.  Auf  derselben 
Seite  zweite  Kolumne  oben:  Ilic  est  tabula  secundum  ordmem 
alphabcti  per  quam  poferis  invenire  quae  querpy^da  ertmt  in 
summa  praeccdente  quae  dirifur  Johanina  ahhreviata  sive  summa 
confessorum.  Danach  25  iCoiumaen  Register,  das  aehr  achlechi 
stimmt. 

ExpHcit  tahuln  compendiota  aive  compendium  summe  con- 
fessorum deo  gratios. 


Auch  bei  Quillaame  de  Cayeu  finden  sich  die  Bestim- 
mungen über  die  Indulgenzen  im  dritten  Bache  gegen  Ende 
[jedoch  nicht  ganz  am  Sphlufs,  wie  bei  Raymund  und  JolKinn 
von  Freiburg J,  iol.  186  Ü.  zunächst:  restai  videre  aliquid  de 
davÜMS  ecdesie,  dann: 

(1 1.  Sequitur  de  indidgeniiis  ei  primo  quaerihtr:  Utrum 
indüi^/eniiae  aliguid  valeafU  et  ad  quid.  Er  beantwortet  diese 
Frage  wie  qnaest.  180  des  Job.  Fr^  nur  schiebt  er  einen  Ge* 
danken  ein,  der  dort  fehlt:  ifdlent  „in  redemptkmem peeced&rum 
dd)Uorum Dann  die  vierfache  Bedingung  für  die  Wirknng  der 
Indnlgenzen  genannt 

(1  3.  Wie  quaesi  181  bei  Joh.  t.  Fr.  unter  mehifiieher  Be* 
mfnng  anf  Baymund* 

(I  3.  Wie  §  63  bei  Baym.  und  quaesi  182  bei  Job.  Fr. 
Im  Anfang  wC^rtlich  wie  daselbst  die  Frage:  mtmquia  erii  oon- 
tmuo  taialiier  Uberatvs  et  in  quanta  parte*  Dann  fthrt  er 
fort:  Die  cum  Host,  quod  talia  per  tälem  ind^dgeneiam  l^eratus 
quo  ad  eedesiam  miUtantem  ut  ad  iBam  faeiendam  «Ma  in- 
dulgentia  compeUi  non  posait  K  aed  quia  neseit  hoe,  utrum 
oondigna  fuerU  penitentia  respectu  pene  taxate  a  deo  toMs  eon- 
suUius  ageret  si  tales  induiffentias  purgatorio  resermt,  tene 
tarnen  quod  evolatqui  plenam  meretur  indulgentiam peeoet- 
tCTitm. 

(|  4.  Betr.  des  toties  quoties  Ablasses  die  Entscheidung  wie 
Joh.  ¥.  Fr.  quaest.  183  unter  Bernfong  anf  Tho. 
(\  5.  Wie  quaest.  184. 
l  6.  Wie  quaei>t  185  nnd  186. 
(  7.  Wie  quaest.  187. 
C  8.  Wie  quaest.  188. 

1)  Die  Ausdrucksweiäe  des  Guill.  ist  hier  und  au  einipeu  wenigen 
unwicbtigeu  anderen  Steilen  ausimiimsweise  eine  andere  als  die  Johanns. 
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(  9.  Die  längere  AnsfDhrnDg  des  Joh.  v.  Fr.  quaeet.  18^ 
ja  drei  Zeilen  zosammengedräagt 

(]  10  Die  quaest.  100  in  zwei  Zeilen  ^  wie  überhaupt  voa 
§  5       Ende  alles  in  grofbter  Kane. 

('  11.   ^yie  qniipst.  191. 

(j  12.   Znsamm  nfas^uüg'  Ten  qaaest  192  und  193. 
(I  13.   Wie  quüeät.  194. 

9. 

Die  Summa  de  officio  «acerdotis  des  AlbertoB 

de  Brixia  M andugamu us. 

Indes  Haymund  und  nach  ihm  die  meisten  anderen  Chro-^ 
niiten  ihren  Rohm  darin  Bachen^  in  möglichst  erschöpfender 
Weise  die  ganae  vorhandene  liieratttr  sneammensufassea 
edcr  wenigstens  den  Anschein  einer  solchen,  das  Ganze  über- 
blickenden Gelehrsamkeit  zu  erwecken  suchen,  belügt  sich  in 
diesem  Jahrhondert  ein  bisher  so  gut  wie  unbekannt  gebliebener 
Dominikaner  damit,  eine  Summa  confessomm  zu  schreiben, 
«Besieh  ansschlierslich  auf  die  Autorität  des  Thomas  von  Aquino^ 
itfidt  und  auf  alJe  anderen  Autoritäten  versiebtet  Es  ist 
Albertus  de  Brixia  Mand;ip,'asinus.  Die  Notizen  über  ihn 
md  spärlich  genug.  Tritiiemius  sagt:  ciaruU  sub  Ludowico 
Imp.  quarto  a.  d.  MCCCXL.  Diese  Zahl  ist  sicher  falsch. 
Poteewin  korrigiert  dies:  fioruit  ao.  1285  und  gibt  1314  ala 
Todesjahr  an.  E«r  nennt  ihn  discipukta  Thmae,  was^ 
ssch  seiner  Summa  zu  urteilen,  wohl  ohne  weiteres  zu  glauben 
ist.  Oudinus  kennt  nur  einen  Albertanus  Brixiensia  lür  ca 
12-40  *f  der  nicht  mit  unserem  Albertus  Br.  verwechselt  wer- 
den darf.  Quötif  verweist  ihn  auf  Ende  des  13.  und  Anfang- 
<iss  14.  Jahrhunderts. 


1)  Utrum  propter  indulgenticis  quisquis  consequüur  umittere  debti 
J>üemtentiam  Dnun  iam.    Die  quod  non.  Tho{mas). 

2)  Bei  Pohsevvin  ist  für  ihn  die  Jahreszahl  1208  angegeben.  Er 
war  Causidiciis  (Gegner  des  Kaisers  Friedrich  II.  unJ  vua  diesem  ge- 
fiujgengesetzt  I ,  und  schrieb  u.  a.  einen  Tiatttitus  de  ductrina  dicendi 
ttloquendL  ilaiidschriften  davon  in  Bruyes  und  im  Escorial  vgl.  Hänels 
KatsL,  öfter  gedruckt  vgl. Hain  393—412  und  auch  holländisch  Hain 
4Uk>4i&  2wei  andere  Traktate  z.  B.  auch  im  Kloster  Melk,  cod.  45* 
PL9). 
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Albert  ist  in  Brescta  geboren.  Den  Beinamen  Mandu- 
guiniis  hat  er  „a  famüia  cognaminaHts"  (Quötif ).  In  seiner 
Vaterstadt  wurde  er  dann  auch  Dominikaner  (Brixienak 

ixmvenius  eitunmus.  Quetif';.    Er  war  nicht  theologiae  tna- 

gister,  wie  Bandellus  nieint.  Kach  Leander  Albertus,  De 
viri»  lUustribus  ordinis  Praedicatorooiy  ist  er  1314  ge- 
storben. 

PoBsewin  berichtet  von  ihm,  dafs  ihm  der  heilige  Aogostin 
erschienen  sei^  dieens:  Tftomo«  mihi  par  est  in  glon€^  vir- 

yinali  pollens  munditia.  Nach  Qu^tif  erschien  ihm  aber 
Thomas  mm  s.  Augustino  gemmis  oniafus.  Wir  sehen 
darum  den  Albertus  im  Kanonisationsprozeis  des  Thomas 
«uitreten. 

Es  wird  ihm  nachgerfihmt,  dafs  er  ein  guter  Prediger  ge> 
Evesen  sei  (dedamaior  sermonum  egregius,  vgl.  Trithemius).  Die 

i'i  a<^^e,  inwiefern  BandeUua  recht  hat,  der  von  AlbertusBrixiensis 
das  dritte  Buch  der  Summa  des  Thomas  Aquinas  ergänzt  sein 
läfst,  kann  hier  füglich  übergangen  werden.  Seiner  Summa 
nach  hat  er  allerdings  gana  und  ausschliefslich  in  die  Gedanken 
seines  Meisters  sich  eingelebt,  so  dafs  er  nicht  nngeei^rnet  er* 
scheinen  k($nnte,  dessen  unvollendetes  Werk  zu  ergänzen. 

Nach  Trithemius  hat  er  geschrieben  Summam  de  casiJiu.s 
und  Sermones  varias.  Auch  guacdam  cUia,  was  Tritbenüus 
nicht  nennt 

Possewin  schreibt  ihm  au  auiser  Terschiedenen  Predigten 
^ne  fi^.  de  casibus  conaeieniiae  und  eine  8^,  de  saeerdoium 

instrudiotie  in  IV  lihr,  (Alb.  Br.  selbst  nennt  sie  8'.  de 
■officio  sacerdotis.)    Es  ist  wohl  nur  ein  und  dieselbe  Suoama. 

Quötif  sagt:  incipit:  de  officio  sacerdotis  sive  5"  casuum 
-consdentiae  und  bemerkt  daaui  Altamura  und  fioverta  hätten 
daraus  xwei  Summen  gemacht  £r  kennt  vier  Handschriftan. 

Nach  HSnels  Katalog  kommt  ne  in  franaösisehen  Biblio- 
theken dreimal  vor.  Sonst  wird  sie  nirgends  erwähnt.  Sie 
hat  nur  geringe  V^erbreitung  gefunden.  Die  hier  benutzte 
Handschrift  ist  die  des  Prager  MetropoHtankapitels  C.  94 
XIV.  me&  (in  Schuites  Katal«^  Nr.  XQIV.),  Peig.  in  4^ 
«wei  Kolumnen. 

Ein  fleifsigesy  aber  recht  langweiliges  Werk. 
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DIt  drei  Bfieber  Bind  eingeteilt  in  tnustatos,  diese  in  oapita. 

Anfang:  Siamna  de  cfjßeio  saoeräotis  compilata  per  frairm 
Mbertmm  bruBUtuem.  erdinis  predicatonm.  Quomam  ut  aU 
BkrmjtmuB  saeerddia  est  rcspondere  de  lege  ei  ut  dominuB  dkit 
per  maiaekiam  propheUm:  UUna  eaeerdoiis  eifstodnmt  eeientiam 

d  legem  reqmreni  de  ore  eins  ideo  ego  frater  Älbev' 

tue  de  Brixia  de  ordine  fratrum  praedieatorum  ad  hth 
mrtm  ei  ghriam  dorn,  mutri  ikeeu  ehrieii  ei  ad  spirUuätem  pnh 
feämm  eaoerdaium  eum  dei  auxüw  hunc  librum  eompilavi  ex 
Ubrie  ei  guaesiionibue  ei  traeiaiibue  frairie  ihome 
de  aquino  de  ordme  supra  diäitrum  flrairum  praeeUeatonm, 
In  k&e  atUem  libro  qui  de  officio  eaeerdoiie  appdatwr 
«Mü  dSUgcHiia  eollegi  ei  eym  aUquaU  ordine  periraeiaifi 
qnaeeiiones  periineniee  ad  eoneilia  animarum.  hoe 
autem  eetumen  m  ires  l^roa  disiinxi.  In  prim  iraeiaiur 
de  fide  ei  earUaie  ei  iusiUia  ei  temperaniia,  in  secundo  libro 
treelaivr  de  vitiis  .  .  .  in  tert'io  libro  tractaHwr  de  VII  sacra* 
menUe  eedeeiasticie,  (Gr  behandelt  aber  dabei  aneh  das  Ehereeht 
«id  Sklafenreehl) 

Es  b^nnt  Tradatus  primus  ete  

SeUofii  der  8^.:  domimu  atdem  deus  paier  legUimare  d^gnei 
feekns  noe  suoe  ßioe  adopiUfoe  per  unigenUum  fiOim  emm 
demhum  noeirum  ihes,  dtriet,  qui  cum  patre  ei  epirOu  eaiteto 
«wü  ei  regnat  dem  emu»  wwoenue  per  omMM  eecuia  eeeidiOfum, 

Dana:  ecplieü  ieriiiuB  Uber  de  offieh  eaeerdoiie*  Ine^pimU 
üMi  traeiaiuum  ei  eapUidonm,  Das  gegebene  Begister  ist  aehr 
diaflieh  nnd  ftbersiehttioh. 

Explieiimi  iUuU  iraeiaimm  ei  capiiulorum  iereU  libri,  Deo 
freüae.  Amen,  eapiiula  ioiiuB  libri  emU  CCKX)VL  (ist  Ter- 
dbll)  iraeiaiue  ioiiue  Ubri  emU  OXV. 

Gau  am  Seblnsee  ist  eine  fiemerknng  in  der  Handachrifty 
&  sieli  Aber  die  Abfassung  der  Sehrift  ausspreelien  will,  abaiclii- 
fiefa  lerstört  K 

Aef  dem  Titelblatt  stebt  ron  anderer  Hand  der  Vermerk: 
^.  de  ofßao  eaeerdoiie  p*  fraür,  eXberi,  Brixiene*  ord.  praed, 
eeBeeia  ex  iradaiibus  scH.  Thomae  de  aqjemo  et  ex  kare  cono- 
nico.  In  fime  Vbri  habeinr  Begietrum  opiimim  euper  praeec 
denU  iSbro. 

Wir  haben  in  der  Darstellung  des  Albertus  Br.  nach 
deseen  eigenem  Ausspruch  weiter  nichts  aia  eine  zueammen- 
üusende  Wiedergabe  der  Lehre  des  Tharnns^  soweit  sie  ffeür 

1)  Ein  Vandalifliiias,  den  ich  an  Terschiedenen  Prager  Handschriften 
beobaditei  habe. 

uiNkr.  t  K.-fl.  xxn.  1.  5 
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das  fornm  conMaentiae  in  Betracht  kommt  Was  er  über  die 

Indulgeuzeu  bringt,  ist  nichts  als  eine  stellenweise  etwas 
verkürzte^  aber  feunst  oft  würtliche  Wiedergabe  der  ent- 
sprechenden quaest  25*  26. 27  der  Ö\  theolog.  des  ThonutSb 

Sie  findet  sich,  nachdem  im  traätUus  XXX  de  Buffragiis 
marttiorum  per  quae  h<mi9»e8  eatitfaeitmi  pro  defimdif  existent 
füms  in  purgatoHo  gesproehea  worden  ist,  im  irad.  XXXI, 
itadandym  tst  de  MtägeneUe.  guae  datUwr  in  supplementtm 
pene  eatitfaetorie.  Et  circa  hoc  ctmeideranda  sunt  JVAao  ad 
quod  vaUani  mdtägeneie.  ßeeundo  virum  wUeani  tanium  qtum^ 
t»m  eonani.  TerHo  gms  poseU  faeere  indidgeniias.  Quart» 
guüfus  vahant  indulgencie,  DemgemftTs  die  Materia  in  vier  Ka- 
piteln bebandelt 

Kur  der  Vollstfindigkeit  halber  sei  die  ganze  Entwickelimg  in 
aller  Kürze  angegeben: 

Kap.  L  Die  Wirkung  das  Ablasses  ist  allgemein  anerkannt. 
IHe  Behauptung,  dab  sie  nicht  a  dMo  pene 9  die  einer  nach 
gdttlichem  Urteil  im  Fegefoner  sn  bfifiien  habe,  absolvieren»  aon- 
dem  blob  ab  ötHgaHone,  qua  sacerdos  Migavit,  oder  blofo  Ton 
kanonischen  Strafen,  ist  fiüsch,  weil  ansdrfleklich  gegen  IfatUu 
16|  18  f.  Sie  gelten  anch  ad  forum  JM.  Sie  ist  femer  fiüsch, 
weil  die  Kirche  dann  das  Gegenteil  tan  würde  ton  dem,  was  sie 
ton  will,  magia  dampnifiearet  quam  adiuvartt,  guod  remiäeret  ad 
gravioreB  penas  eipe  purgaiorii*  Die  Indolgenien  gelten  also  sowohl 
?or  dem  forom  der  Kirche  als  dem  Gottes  ad  renUeekmem  pene 
reeidue  post  coniriL  et  confese,  et  abeol,  eaeerd,;  dafs  aia  es 
können,  ist  die  Wurkang  der  unitae  corporis  spirituaUs  mistid. 
Dnrch  disse,  die  wiederum  auf  die  Caritas  sieh  grfindet,  hat  Jeder 
Anteil  am  thesaurus  oper,  superereg.,  durch  den  dem  Sünder 
geholfen  wird.  Dieser  ist  so  reich,  dsfs  alle  pene  satiefac- 
toria  ddnta  getilgt  werden  kann.  Dasn  wirkt  insbesondere  das 
meritum  Citri,  dessen  Wirkung  keineswegs  auf  die  Sakramente 
bescliränkt  ist,  sondern  fiber  diese  hinausgeht.  Weiter  ist  von 
der  Yoraassetzuog  auszugehen,  dafs  einer  für  den  anderen  aatia- 
faktoriscbe  Leistungen  Tollbringen  kann.  An  solchen,  die  für  die  ganxo 
Kirche  in  Betracht  und  ihr  zugute  kommen,  fehlt  es  nicht  Das 
Recht y  über  dieselben  zu  verfügen,  steht  ihrem  Oberhanpte  sa. 
Ablafs  ist  nicht  so  viel  wie  absolviert  werden  a  debito  pene,  son- 
dern das  gesciicnitt  erhalten,  wofür  dio  Absolution  erteilt  wird. 
Es  ist  ratsam,  trotz  empfangener  Indulgenz  die  Werke  der  P6ni- 
tenz  nicht  zu  unterlassen. 

Kap.  II.  Etliche  erkennen  den  Indulgenzen  das  Pr&dikat  ab, 
valcnt  quantum  praedicant.  Vielmehr  locke  mittels  eines  frommen 
Betrugs  die  Kirche  ihre  Glieder  durch  die  Indulgenien  za  gnten 
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Werken,  wie  eine  Mutter  ihr  Kind  durch  ein  Versprochon  zu 
iinem  erwfinschten  Handeln.  Das  ist  eiue  höchst  gewagte,  der 
Kircbe  tmwfirdige  Bebaoptung.  Man  mufs  vielmehr  bei  dem  ein- 
fiMkfln  valent  quantum  praedicant  bleiben,  yorausgesetzt,  dafs  die 
YoramoetmiigeB  carUas  ex  parte  recipientis,  pietas  ex  parte 
emse  pro  qua  datur  «rfUlt  sind. 

WM  die  Indolg«!»  rndtUmUnaie  angekandigt,  so  richtet 
neb  die  Wirkmig  der  Indalgens  deiueh,  in  welchem  YerliAltatd 
die  ntiefidctorische  Oeldleietnng^  vm  Vermflgen  des  Ablafoerwer- 
benden  steht  Im  übrigen  hängt  der  8traferls&  der  Indalgwisen 
oieht  TOD  dem  Verdienste  des  einzelnen  ab»  sondern  von  dem 
Terdlenste  Christi  nnd  der  Heiligen. 

Bei  dem  toties-qaeties-Ablsfs  ist  saf  die  Form  in  achten, 
m  der  die  Indalgens  erteilt  wd.  —  Allemal  da  ist  eine  ge- 
attgende  eansa»  Indnigensen  sn  spenden»  Torhanden»  wo  es  sich  nm 
Gottes  Bhre  nnd  den  Notien  der  Kirche  handelt  Pro  tmporalV' 
hu  ksnn  nnr  dann  Ablafe  gespendet  werden»  wenn  indirekt  ein 
gsistlieher  Kntien  enielt  wird.   Das  ist  keine  Simonie. 

Kap.  in.  Der  Ablafsempfilvger  erlangt  die  Indolgen«  nicht 
aor  f«müge  seiner  eigenen  carUas,  sondern  auch  ex  uUeneione 
iOius  qui  facti  tpsa  opera  saiirfaetoria.  Die  InUtiHo  wird  aof 
drsifiicbe  Weise  flbertragen.  Dieser  ganze  Abschnitt  bringt  die* 
Mibe  AosAhrnng  in  siemlioh  nndentlicher  Weise»  die  bei  Astesanas 
m,  3  sehr  klar  ? orbanden  ist  Die  ganze  Betrachtung  ergibt  za- 
Sliieh  die  Abgrenzong  der  btsobSflichen  Befagnisse. 

Kap.  17.  Bei  allen  Indnigensen  ist  die  Bedingung  aosge- 
iprochen,  dafo  sie  den  „vere  amiriiU  et  confessis*'  gelten.  Sie 
ktansn  also  keine  poenae  sati^aetoHae  renUseUt  bedenten  fBr 
•elehe,  die  in  einer  Todslinde  sind.  —  Übrigens  gelten  die  lo- 
dulgenzen  aneh  den  Ordensleotent  die  nicht  weniger  a^uvabUea 
imd  als  andere.  Doch  kommen  ne  rdiffionem  suam  eervando 
wiitsr  als  mit  den  Indnigensen.  Kar  wenn  die  intentio  des  Ab- 
latependera  dahin  geht,  kann  einer  f&r  den  anderen  Indalgenz 
frwsrben.  Seine  eigenen  Indnigensen  hat  der  Spender  nur,  wenn 
er  die  ndtige  Leistung  ToUbringt»  er  ist  Ja  nicht  prioria  con- 
d^^iomi  als  andere,  sondern  vielmehr  infolge  seiner  Stellong 
sidionf  conditioma, 

10. 

Die  Samma  Johannis  Deutsch  von  Bruder 

Bertold. 

Des  deutschen  Dominikaiiers  Bertold  Werk»  eine  deutsche 

fiearbeitaDg  der  Summa  Johanns  von  Freibwig»  gehi>rt  schein- 

6» 
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bar  nicht  zn  den  Summae  confeuoratn,  d«  m  nicht  ans- 

ßchliefslich  für  die  Confessores,  sondern  in  erster  Linie  für 
die  Laien  abgeiafät  sein  will.  Immerhin  ist  auch  diese 
Smnma  für  die  Confessores  nUtslich  und  praktisch  und  tat* 
aiohlich  auch  für  sie  berechnet  geweien.  Sie  bietet  keinen 
Anhalt  über  die  Zeit  ihrer  Abfamng  und  kann  ihrem  In- 
Lake  nach  ganz  gut  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
aein.  Quötif  setzt  sie  Ende  des  14.  oder  Anfane^  des 
15.  Jahrhunderts.  Das  ist  sicher  falsch.  Ganz  verkehrt 
aber  ist  ea^  deshalb,  weil  von  ihr  Ende  dee  15.  Jahrhundert! 
yerBchiedene  Ausgaben  Teranstaltet  worden  sind^  sie  in  die 
Zeit  unmittelbar  vor  Luthers  Aufbeten  su  setaen,  wie  Kurs  ^ 
in  seiner  „  Katholiächeu  Lehre  vom  Ablafs  vor  und  nach  dem 
Auftreten  Luthers "  tut 

Da  der  Verfasser  von  Jobann  ron  Freihurg  als  dem 
„wirdig  Tater  l^smeyster^'  redet,  so  liegt  die  Vennutong 
nahe,  dafs  derselbe  bei  Abfassung  der  Schrift  noch  in  hohem 
Alter  gelebt  hat  Hfttte  er  nach  der  Ab&ssung  der  Pisaaa 
(1338)  geschrieben,  so  würde  er  wohl  dies  Werk  seines 
Ordensbruders  benutzt  haben.  Uberhaupt  ünden  sich  bei  ihm 
keine  Bestimmungen^  die  über  die  Zeit  des  Johann  von  Frei- 
bnig  hinausgehen.  AK^glieherweise  ist  Bertold  ein  Schüler 
des  Qenannten  gewesen.  DaTs  er  ihn  gekannt  haben  wird, 
läfst  sich  vermuten  daraus,  dafs  Bertold  intime  Beaiehnngen 
zu  Süddeutschland  hat  und  wohl  selbst  auch  Süddeutscher 
(vermutlich  Bayer)  ist.  Zur  Abiassung  seiner  Schrift  bat  ihn 
das  Zureden  ones  Ritters  Hans  v.  Auer  (vgL  unten  die  Vorrede) 

1)  7gl.  Bd.  XXT,  a  260,  lom.  8. 

3)  Wenn  die  Summa  Deutsch,  aoch  gern  ,,8amma  de  Decreto  **  ge- 
nannt (vgl.  UDten  8.  70,  Z.  10  u.  18  t.  o.)  gern  in  jenen  Jabnehnten  ge- 
druckt worden  isl,  so  Ift&i  sich  daraus  gar  keta  Scbluls  auf  die  Zeit 
ihrer  AbfiMsung  neben,  sondern  man  sisbt  daraus  nur,  ds0i  lie  beliebt 
war  nnd  das  ist  Beben  um  deswillen  begreiflich,  weil  sie  das  einaige 
deutsche  Werk  in  ihrer  Art  ist  —  Handschriften  finden  sich  in  den 
Jahrhunderten  vor  dem  Drucke  zahlreich  (so  jetzt  besonders  in  der  Mfln* 
ebener  Bibliothek).  Aber  in  keiner  der  Handschriften,  die  ich  einsehen 
konnte,  habe  ich  irgendeinen  Anhalt  fOr  die  Abfassungsseit  der  Summa 
Deutsch  finden  können  und  auch  niebt  aus  dem  Dialekt  und  der  Schreib- 
weise der  Absehreiber  BOekschlAsse  sieben  können. 
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bewogen,  des  Angehörigen  eines  in  SOddenteeiiland,  beflondera 

in  Bayern;  damals  weitverbreiteten  Qeschlecht».  Und  wohl 
gerade  die  Rück&icht  auf  diejenigen  seiner  Leser,  auf  die  er 
m  dem  gebildeten  Läienatande  rechnete,  mag  ihn  YeranlaiBt 
babeo,  nach  nuf  deren  Landeehrftnche  Rttckncht  m  nehmen 
und  nicht  nur  anf  das  kanonische  und  römische  Recht 

Das  wenige;  was  wir  von  den  äofieren  Lebensnmstftnden 
Bertolds  aus  seiner  Vorrede  selbst  wissen,  —  dafs  er  „eins 
eynsjrdels  leben  angenommene^  bat  und  sich,  nachdem  er 
froher  Tiei  gepredigt  hat^  gänzlich  vom  Predigtdienst  zuräck- 
gesogen  hat,  daCs  er  sein  dentsclieB  Bach  auf  instündiges 
Bitten  eines  ihm  nahestehenden,  inswischen  Terstorbenen 
Ritters  Terfafst  hat  — ,  das  alles  legt  die  Vermutung  nahe, 
dafs  er  identisch  ist  mit  dem  Bertold  Teuto,  den  Qu(5tif 
OAter  No.  II.  nennt  als  Verfasser  eines  „Horologium  devotionis 
drca  vitam  Christi    das  er  in  etlichen  Drucken  kennt 

In  diesem  Horologiam  *  redet  der  VerÜBMser  Bertold  eben- 
&l]s  von  sich  als  einem  Dominikanermönch,  der  auf  die 
Bitten  c-iues  „seligen"  liitters  hin,  nachdem  er  —  der  Ver- 
ta-'-er  —  sich  in  ein  Kinsiedierieben  begeben,  ein  deutsches 
IvRh  verfsTst  liabe.  Leider  ist  es  auch  nicht  möglich,  das 
Uofologiam  an  datieren. 

Dals  die  Summa  alphabetisch  angelegt  ist,  macht  sie 
gsns  besonders  f&r  den  Handgebrauch  geeignet  Was  me 
tonst  auszeichnet,  ist  die  durchsichtige,  klare  Art  der 
Darateliung.  Sie  macht  es  in  der  Tat  auch  dem  Laien 
leicht,  sich  in  allen  Fragen  des  forum  intemum  aurecht- 


Mir  haben  vier  Ausgaben  vorgelet^en,  die  alle  (aafser  I)  dsn 
Titel  tragen :  „S\  Johannis  Deutsch  tou  Bruder  Bertold". 

I  1477  1 

U  1478  1         B&mlsr,  Aog^borg. 

m.  1484  Koniad  Dinckmot,  Ulm. 

IV.  1489  Hsns  Sehönspsrger,  Augsburg* 

£d  verlohnt  sich  nicht,  die  Abweichuni^en  der  einzelnen  Aus- 
gaben zu  bescbreibeo;  sie  sind  nur  geringfügiger  Natur  and 


1)  Haio  3990  und  299»,  fg).  Stintsing  a  518,  igt  Anm.  1. 
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treten  besonders  im  fiegieter  latage.  Die  Schreibweise  des 
Dentscben  ist  in  allen  Tier  AnBgnben  ebenso  Tenohieden  wie  in 
den  Handschriften. 

Die  Schönspergersche  Ausgabe  macht  den  Eindrnck,  als  sei 
sie  als  eine  billige  Volksausgabe  gedaeht  —  Druck  nnd  Papier 
sind  schlecht. 

Ausgabe  1.  8.  Iff.  26  Seiten  fiegistei,  alpbabetiseh  geord- 
net Snmma;  In  nomine  damim*  Amen*  EU  hOi  akk  an  der 
prologua  das  iet  die  eorred  diß  hudke  ffenani  Summa  Jokamnis 
wdidte  Sum  guegen  iH  aufl  den  kegügen  deentSmA» 

(Ausgabe  n.:  twltc^  Summe  der  mrdig  vaUer  leßmeiater 
Johannee  wm  Frefiurg  predier  erdene  eu  laHn  gemaehi  und 
aus  d,     Dekr,  b.  gttogm  hU*) 

Die  Vorrede:  Bertold»  der  viel  gepredigt  bat  und  damaeh 
„eins  eynsydeU  leben  angenommen",  bat  im  Interseee  seiner 
Hikmensebon  und  seiner  Ordensbrüder»  mit  Gottes  und  der  letsi> 
genannten  Hilfe  und  „aiieft  eon  liebe  und  pd  wegen  Her  Bansen 
von  awer  ^  eäiigen  des  andüMigen  JS^iere**  seine  Smnme  ver* 
fbfet,  t.außgeeogen  aus  dem  buch  der  Summe  der  peiMiger, 
die  der  wirdig  vater  lefsmeyster  Johannes  von  Fregburg  .  .  *  « 
ee  laün  gemacht".  Dann  die  8\  alphabetisch  —  snnSebat  Aber 
den  Ablaib. 

Im  nachfolgenden  wird  nach  der  sub  II  genannten  Ausgabe 
sitiert»  die  den  Druck,  wennschon  ftnlserlich  schlechter »  so  doch 
schon  einigermaßen  korrigiert  entbftlt. 


Nicht  allein  dais  Bertold  die  einzelnen  Artikel  Johanne 
von  Freiburg  in  anderer  Ordnung  gibt  als  dieser,  indem  er 
in  «Iphabetiscber  Ordnung  die  dnselnen  Materien  behandelt, 
er  bindet  sich  auch  sonst  nicht  streng  an  den  Gedanken* 
gaDg  desselben  innerhalb  der  einzelnen  Materie,  sondern  gibt 
die  AuseinaiiderBetzunq^  in  freier  und  selbständiger  Weise 
wieder  *,  Irgendweiche  Doppeldeutigkeit  ist  bei  ihm  aus* 
geschlossen,  darum  beaeichnet  er  auch  den  Oeneralablafs  dee 
Papstes  und  den  Plenarablals  der  Kreuasttge  als  das,  als 
was  er  im  Volke  Terstanden  wurde,  als  Ablalii  a  poena 


1)  „von  lieb  vud  gepet  wegen  herniu  haimsea  von  Av%  München 
cod.  Germ.  1  lü6. 

2)  nie  betr.  Stellen  der  Johamuua  zitiert  er  nicht,  sie  weniea  von 
mir  im  folgeaden  erg&ozt. 
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calpAy  gebraucht  also  einen  Ausdruck,  den  Johaim 
von  Freibug  noch  dnrcbaiu  venmeden  bat  (vgl  darUber 
tmten  S.  76). 

Ebige  Stücke  ans  der  ,,Sainina  Deutsch"  hat  abgedruckt 
Vinzenz  Hasak:  Der  christliche  Glaube  des  deutschen 
Volkes  beim  Schlüsse  des  Mittelalters,  dargestellt  in  dciitBchen 
Sprachdenkmalen'',  Begensburg  1868,  S.  60—74  V  Von  den 
im  folgenden  über  den  Ablals  gebrachten  befinden  sich  da- 
bei die  nnt^  7,  8  nnd  10  (letaterea  nicht  ganz)  aufgeführten 
Stocka 

Es  wird  sich  empfehlen,  diese  Abschnitte  aus  dur  deut- 
schen Summa  Bertolds  wörtlich  wiederzugeben,  da  sie  schon  als 
eine  Übertragung  der  ofBziellen  lateinischen  Ausdrücke  ins 
Deatache  interessant  und  cliarakteristisch  sind.  Die  ersten 
Fngm  der  Summa  sind  fUr  unseren  Zweck  ohne  Belang,  da  sie 
Aber  die  eigentlichen  Indulgenzen  steh  nidit  aussprechen» 
Es  sind  dies  die  Fragen  1 — 6  *. 

1)  Wowtm  det  (opsf  dm  menu^m  gmemdieh  mng  Mfsm, 
3)  Wovon  ein  hapti  hesimder  Mo$ti  dm  m^fiseAei». 

3)  Wovon  ein  bifekßff  gemeindiek  aUß/kt  dm  menaehm» 

4)  Wavon  ein  hischßlf  beaunder  äbiöem  mtlg  dm  menschen, 

5)  Waruon  ein  pfarrer  mag  äliföam  semm  pfarrman.  (Ein 
Pfarrer  mag  atUfem  seinm  j^arrman  von  oHm  siMm  in  nßtm 
des  kbcns.) 

6)  Wawm  ein  fremder  priester  müg  ätlOtm  mm  eiMm» 


7)  Was  aplafa  und  antlaß  sey  das  die  priester  verkündm 
^en  leuien.    (Hier  Anschlors  «n  einen  Teil  der  qnaesi  180  der 

Johannina  ) 

Äplafs  vnd  anfJafs  ist  ein  vergchm  vnd  ein  gelten  der  piiß 
ffnd  pen  I  die  ein  mensch  schuldig  ist  für  sein  sünd  vnd  tcürt 


1)  Auch  Hasak  datiert  diese  Samnia  gans  fidach  und  TerfiÜlt  in 
tdnem  andersB  Werke:  „Dr.  M.  Luther  und  Ae  religiöse  Literatur 
toner  Zeit  bis  som  Jahre  1020",  Regensburg  1881,  in  seioem  Seblob- 
Inpitel:  „Die  religiöse  Literatar  unnfttelbar  Tor  Lother**  In  densclbsn 
Fehler  nie  Kurz  (vgl.  oben  Bd.  ZXT,  S.  260  Aom.  8>»  iodem  er  den 
Tcr&ieer  der  Saniiia  Jehtnms  daselbst  als  Autor  ftr  die  in  seiner  Ka* 
piteloberscbrift  genannte  Zeit  aafilAbrt 

2}  Die  Zahlen  von  mir  gesellt. 
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verffoUen  von  den  sehacM  der  heylichen  kirehm  |  vnd  der  schaew 
ist  daz  edd  gut  das  vnser  lieber  her  ikesua  eriatus  mit  seinen 
piUem  tode  vnd  mit  aeiner  pittem  marter  uns  verdienet  hat  \ 
vnd  auch  die  heyligtn  mtar^rer  mit  irem  tode  vnd  marter  ver- 
dienet haben  \  vnd  cristus  vnd  all  he^igen  \  mit  beten  vnd  mit 
wüten  j  mit  predien  vnd  mit  wachen  erarnet  haben  \  vnd  den 
edlen  schacz  grösser  vnd  merer  machent  alle  tag  gut  from  vnd 
andächtig  leut  mit  iren  guten  wercken  die  sy  tuen  durch  gocz 
willen  mit  irem  leyden  \  das  sy  gedältigklich  tragen  durch  got 
wenn  in  das  zu  vellet.  \  Vnd  über  den  schacz  des  edlen  gei/st- 
liehen  guts  hat  gewalt  der  bapst  vohommetüich  (vollkommen)  vnd 
hat  schlüssd  darzu  \  vnd  mag  den  nufffun  \  rnd  dnrc'tn  grciffcn 
vnd  nemen  vnd  gehen  als  -vi!  er  icdl  y^otdurfftiycn  Icuten  <in 
der  sele  \  die  davon  nemen  ein  abnernt  n  vnd  ablassen  der 
bufs  vnd  der  pen  ir  krankheyt  von  der  sünd  wegen. 
(Tn  diesem  Ausdruck  f,  krankheyt  von  der  sünd  wegen**  steckt 
scbou  dää       culpa",  das  anten  ausgesprochen  wird.) 

8)  Wie  gut  vnd  wie  krefftig  der  aptaß  fmd  anttaß  scjß 
(aus  Jobannina  quaest  181  nnd  182) 

Aplaß  vnd  anüafa  ist  als  gut  vnd  krefftig  von  der 
warheit  als  die  priesicr  in  verkünden  \  er  sey  gegeben 
von  den  bapst  oder  von  eitlem  hiaehoff  \  Als  wonn  ein  bapst  gibt 
geehen  jar  aplafs  mynder  oder  mer  zu  einer  kirchen  \  wer 
denn  den  aptafs  empfackt  |  den  würt  abgelassen  ai$  vU  guier 
bufshäfftiger  werek  |  otM  er  soU  tun  zechen  jar  mit  wandeln  eu 
den  heiligen  mit  piuten  mit  beten  vnd  mit  andern  peinlichen 
wercken,  die  der  mensch  hie  möcht  gethun  in  diser  eeyt  für  sein 
Sünde  \  oder  zechen  jar  sott  legden  in  dem  fegfewr  Vnd  also 
ist  es  auch  vmb  den  abtaß  den  ein  bischoff  gibt  von  verhengknufs 
des  bapstes  \  Vnd  darumh  sol  der  mensch  nicht  gedencken  I  ob 
im  ein  priester  klein  pufs  seczt  vmb  ein  totsünde  darumb  er 
bussen  solt  syben  iare  in  der  zeyt  \  das  er  mit  der  kleinen 
bufsze  mal  bussef  \  sunder  der  priester  gibt  kleine  pufs  vnd  gihf 
das  ühcrig  der  syben  jure  für  den  silnder  von  <hfn  seharz  der 
heyligen  kirehen  |  da^  ist  von  dem  aplafs  den  der  sünder  suchen 
vnd  losen  sol  \  vnd  darnaeh  geben  vnd  cylen  sie  in  diser  zeyt 
vn?id  die  weil  er  lebt  \  vnd  tat  er  das  nU  \  er  mufst  das  überig 
in  den  fegfewr  schwerlichen  bussen.  Wär  es  aber  sach  das 
des  Sünders  rew  als  grofs  wär  gewesen  umh  sein  sünde  dartimb 
im  got  hat  die  sünd  vergeben  vnnd  die  pufs  so  bedörffte  der 
mensch  hie  nit  bussen  noch  in  dem  fegfewr  \  wann  er  das  weste 
in  der  warheyt  \  vnd  siürb  er  also  \  er  für  zestunde  tn  das 
ewig  leben  on  alle  pein,  Mec  Thomas  Et  extra  de  pe.  et  re* 
cum  exer. 

9)  Was  aplafs  ein  bapst  müg  geben  (vgl.  Job.  quaest  184X 
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MIaß  gibt  ein  hMnoff^  (miifo  beillMii:  „hh^sV)  wn  dm  s^acM- 
dar  keyUgcn  kirehen  als  vü  er  wU  \  vnd  an  wdiche  stet  er 
wU  ab  wejft  äi$e  weit  ist»  \  Jber  ein  hMwff  wenn  der  wue 
Unken  weuM  \  so  gibt  er  allem  etn  tar  t»  s^mrn  IMimh 
md  tn  andern  ampten  die  er  tut  \  gibt  er  vkresig  tag  vnd 
meki  mer  er  sey  priester  oder  nU  |  vnd  auß  seinem  Metern 
wte§  er  keinen  aplafs  geben  \  es  wör  denn  da»  der  ander  UsdnofT 
M  des  ftlefumb  er  den  aptaß  gilb  \  sUU  hidt  nach  den  bapst» 
Vnd  den  bisehüffen  mag  kein  prdat  |  teeUUck  oder  geijfstlich 
aptafi  ffdten  sunder  wdteher  prdat  ander  tm  et»  eammifi^  hat 
der  mag  ander  leut  der  gnten  werek  wol  teifihdfftig  nuuAen  \  der 
pden  werek  die  er  tut  ssjfnen  vndertanen  \  an  der  vasten  vnd 
an  dem  gepet  vnmd  an  a/ndemn  guten  wereken  \  eds  pröbst  vnd 
dicdkoMf  I  Mi  vnd  prior  ivnd  \  Vnd  darundf  ist  nicht  aUen 
priestem  empfsteken  der  sekaes  der  kegligen  kristenhegt  |  sunder 
eUein  dem  bapst  vnd  den  bisduiffen  |  mit  des  bapst  vriaub.  \ 
Extra  der  penit.  et  remi,  e.  cum  ex  eo.  Sander  priester  |  die 
kknden  den  aplaft  |  den  die  bäpst  vnd  bisekcff  gdten,  |  Hee 
BOfufasius  et  Petrus, 

10)  Wie  sich  der  mensch  haiten  Sülle  \  der  empfengdtck 
ttü  werden  des  aplafs  (?gl.  Johfionina  quaest.  180.  183.  186.  187, 
189,  fermebri  darch  einige  Stöcke  au  Thomas).  Abtaß  des  keg* 
Ugen  gutes  |  teer  des  empfenghUchen  wU  werden  seiner  sele  se 
nucz  I  der  mufs  in  im  haben  diso  nadk  geschriben  stück, 
I.  ( '  Zu  den  ersten  \  daz  er  habe  einen  gancsen  vnd  vesten  geJau- 
ben  das  der  bapst  vnd  alle  sein  nachkommen  den  gwalt  habend 
wn  gci  in  diser  eeyt  das  sy  mügen  binden  vnd  entpinden  den. 
menschen  vnd  den  himel  amff  vnd  zu  geschiiessen  vor  dem 
menschen.  II.  (|{  Zu  den  andern  mal  das  der  mensch  rechte 
rew  hab  Über  sein  sünde  darumb  er  den  ablafs  wil  haben  ee 
besserung  wenn  wär  der  mensch  in  todsünden  so  empßeng  er 
den  aplnfs  nicht  wenn  er  wärt  nit  den  Sündern  gegeben  \  Auch 
wart  ifrr  aplafs  nit  gleich  empfangen  von  allen  waren  rewern  | 
sunder  wer  sieh  aUar  me!/st  dnrzu  fügt  mit  jnnikeit  vnd  mit 
tfheyt  I  mU  den  op/fer  nach  seinem  uermügen  |  vnd  nach  seinem 
rdchtumh  \  dem  ist  es  nüczer  den  einen  andern  der  sich 
darzu  nuJd  ordnet  oder  schicket,  III.  (jj  Zu  den  dritten  mal 
Wucher  mensch  empfachen  wiU  den  aplafs  der  muß  tun  die 
werek  \  darumb  der  aplafs  gegeben  ist  zu  einer  form  vnnd 
veyfs  I  wer  zu  der  kirehen  käme  \  der  hüt  ein  jare  aplafs  | 
das  würd  dem  der  da  käme  vnd  nicht  dem  \  der  da  fiit 
käme  \  es  Kür  denn  ob  (seil  er.)  geren  kommen  woli  vnd  mi 


\)  Eio  Droekfeliler,  der  an«  der  entea  Aiiegabe  flbernoiniiwa  iiL 
BkMg  Im  Schönapergeradimi  Drucke. 
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mag  \  (also  Abweiehong  von  Job.  Frib.  qoaest  187,  vgl.  aber 
SehloTs  dieser  qnaoetio).  Audi  würd  aplaft  gegeben  in  säUcker 
^pejfflt  I  wer  dm  g&ti  sem  almusen  su  dem  pawe  der  kireken  | 
•oder  SU  weg  fmd  siege  \  der  hai  mereeig  tag  aptafe  \  das  eei 
der  reM  geben  neu^  seinem  vemnOgen  |  vnd  der  arm  audk  nach 
•seinem  ifenmOgen  |  uaiten  sg  empfaeken  den  aphfi  \  wann  gäb 
-der  rekh  als  vil  ais  der  arm  |  so  wOrd  der  aplaß  dem  armen 
4er  nach  seinem  vermögen  sk^  bewegßi  hm  |  vnd  nit  dem 
4reieken.  Aber  tßürd  der  apiaß  in  Meker  weifs  gegeben  wer 
.gläi  an  den  paw  einen  pfennig  |  der  soU  hU»en  den  aplaft  |  so 
näm  der  reich  |  wenn  er  gab  einen  Pfennig  |  den  aplaft  als 
wel  aHs  der  arm  |  der  auch  gäb  einen  pfmnig  |  md  nach  dem  . 
formen  so  würt  der  aplafs  den  n  it  |  der  das  almusen  nit  gibt  | 
•ob  er  weil  hegerung  dareu  hett  \  das  er  den  aplafs  geren  haben 
wäU,  I  Auch  toürd  der  aplafs  gegeben  in  söUcher  weift  |  wer 
dise  acht  tag  kompt  su  der  kirchen  \  den  würt  vierczig  tag 
•aplaft  I  vnd  wdieher  mensch  den  einest  empfacht  in  den  acht 
iagen  dem  würt  er  nit  mer  vnd  ob  er  woi  mer  vnd  öffter  dar 
Mm  I  vnd  auch  wer  nit  dar  kompt  \  dem  würt  er  niU  \  Aber 
wärt  er  geben  in  sifUeher  weift  |  als  oft  vnd  dick  der  mensch 
käm  in  den  acht  tagen  su  der  kirchen,  so  sott  er  den  aplafs 
•haben,  so  wärt  er  den  menschen  als  offt  er  kompt  \  Vnd  darumb 
<ils  die  forme  des  briefs  lautet  mit  der  ein  aplafs  gegeben 
würt  nach  dem  werden  die  lent  empfachen  den  aplafs  vnd  an- 
ders nicht  I  vnnd  krancker  leut  begerunge  vnd  die  auch  verr 
{=  weit)  eu  den  kirchen  haben  |  vnd  nicht  mügen  darzu  kom- 
men I  vnd  arm  Icutc  \  dye  nicht  ze  opffcren  noch  gehen 
hrrhen  \  die  werden  nicht  tcylhüfftig  des  aj)hfs  sunder  got  gibt 
in  etwas  anders  umb  ir  begerunge.  (Dieser  kleine  ZusPLt?.  niciit 
bei  Joh.  Frib.)  IV.  (■  Zu  dnti  Vierden  jntd  '  wclichcr  mensch 
iviU  empfachen  den  aplnjs  der  mufs  sein  vnder  dem  |  der  den 
•aplafs  gibt.  I  Also  gibt  ein  bischoff  aplafs  zu  eivcr  kirrhcn  \  denn 
empfachend  alle  leut  die  vnder  dem  biscJtoff  seiend  vnnd  in 
seinem  bistumb  \  vnd  die  darein  gekoren.  \  Vnd  geben  vH 
bischoff  aplafs  zu  einer  kirchen  \  so  empßeng  ein  ycgklich  mensch 
alkui  seines  bischoffes  aplafs  \  vnd  nicht  den  fremden  |  Wäre 
es  aber  das  der  bischoff  der  selben  kirchen  \  den  aplafs  der 
fremden  bischoff  bestütet  !  so  würt  seinen  kuten  in  seinem 
^tunib  der  aphiß  aller  bischoff.  |  Wär  auch  das  freund  leut 
eines  bistunibs  hätien  irs  hischoßs  oder  ires  pfarrers  vrlaub 
nach  aplafs  vnd  antheyß  ze  gccn  in  fremde  bistumb  so  ivürt 
er  in  vnd  anders  nicht.  Ex.  de  pe.  et  re.  Quod  autcm.  Vnd 
von  aplafs  lyfs  auch  an  dem  P.  von  pügerin  ^ 


1)  Gemeint  ist  der  Abscbnttt,  der  die  ÜbenebriA  tilgt:  IFiejpü- 
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11)  Ob  ein  maisclL  müg  aplafs  erwerben  dem  andern  der 
noch  lebet  oder  iod  ist  (vgl.  Joh.  quaest.  188).  Ablaß  mag  ein 
mensch  nit  enocrben  mit  seinen  guten  wercken  \  einen  andern 
Memeleft  I  doM  da  UM  oder  tod  ist  wann  aplafs  hat  mt  maeiti 
«m  der  megmmg  der  ksU  sumdwr  mach  der  m^fmm^  des  hapst 
^der  hiid^a  oder  nach  der  form  du  Iriefs  \  md  darwBKh  wQrt 
der  aplaß  gegAen  m  etiUtJuer  form  «lui  weyß  |  dae  aU  die  da» 
werek  hm  dae  der  Mtfe  henemnei  vnd  fltr  wen  ^  das  tkand  \ 
das  die  oMe  eüUen  empfaehen  de»  aplaß  eo  empfaehents  \  die 
das  werek  fand  \  dammb  der  aplaß  gegeben  iet  \  Vnd 
aeek  den  \  den  dae  werdt  gähan  wQri  \  sg  eegemt  UHm- 
dig  oder  iodt  |  Jber  eteet  die  form  dte  hrieffee  andere  \  eo 
wM  der  aplaß  oMch  andere  emj^angen.  | '  Mec  Thomae  in 
ee^lo, 

13)  AbUtß  kempt  den  eden  ee  hilff.  Maß  hmpt  den  eden 
In  den  fegfewr  ee  hüff  ond  ee  iroel  |  al$  andere  gute  werek  \ 
He  man  in  naeh  tut  mU  vnd  mit  fasten  vnd  mit  meß 
frHsen  wnt  ahmieen  geben  \  die  werek  aiÖe  bueeen  die  eünde  \ 
md  trifeten  au^  in  den  fsgfewr  die  eden,  Vnd  darumb  ein 
der  ganeeen  gewaU  ISber  den  eehaee  der  kristenhegt  hat  \ 
md  Über  den  apHaß  \  er  möehte  dn  ede  lösen  auß  dem  fegfewr 
die  taasentjar  darinne  edt  sein  |  wenn  er  für  eg  g0»e  taueent 
jar  opfa/).  Vnde  eaneta  est  eogitatio  pro  defunetie  exorare  d 
seHubrie* 

13)  Ein  Bapet  mag  aplafs  gebtn  aller  pufs  |  vnd 
e%eh  pen  und  eehuldK  (l)  Aplafe  der  sünde  wie  eil 
end  wie  grofe  die  sind  \  vnd  alle  pein  vnd  pufe  |  die 
ein  meneeh  eehuldig  iet  eegelten  |  vmb  die  eSnd  \ 
gibt  vnd  gilt  ein  bapet  für  den  menschen  \  vnd 
stürbe  der  meneeh  also  abgelöfeter  |  er  füre  gestund 
in  dae  ewig  leben  |  on  allee  fegfewr  vnd  on  alle 


fenm  md  andern  leuten  W  arheyt  Umher  (lohnbar)  werde.  Da  heifst 
ci:  POger,  die  in  einer  anderen  Kirche  Ablafs  haben  wollen,  „dU 
diÜm  AI  dem  ersten  sdten  \  das  sy  da»  nit  tuen  auff  den  tag  \  als  9y 
*<m  reiAmmegen  eüUen  sein  in  irer  pfarr  kirchen  vnd  tätten  sy 
dag  on  Urlaub  eyns  pfarrers  \  in  würd  nit  der  aplaß 
tnd  tätten  dar  zu  8  und  vnd  wären  rngchorsam ".  Libensowenig 
nützt  ihnen  B richte  v.nd  KnmiDunioii  au  fremdem  Orte  ohne  Erlauboii 
iei  parochialcn  Bi  ichUaters. 

1)  Diese  Wendung  im  Deutschen  ähnlich  z.  B.  auch  in  dem  Be- 
richte der  Magdeburger  Schöppenchronik  Ober  don  Griechenablafs  des 
Baseler  Konzils:  „aflat  ran  pin  unde  Ton  schult'',  vgl.  Chronikeu 
der  deuttcheii  Stikdie,  TU,  Leipsig  18e9,  &  406  o.  407. 
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pein.  I  Vnd  also  mächt  auch  ein  bapst  von  seiner  nlmächtig- 
keit  ein  scU  aufs  den  fe(jfewr  lösen  |  vnd  für  sy  geben  vnd 
gellten  aplafs  aller  pein  vnd  schulde  \  vnd  sy  zu  dem 
himel  sennden  \  Aber  ein  bischoff  oder  ein  priester  \  Jiaben  den^ 
gewalt  nit  als  ganes  vnd  voUtummnlieh  aXs  der  bapst'^  |  »ander 
einen  teyl,  \ 


Johaan  van  Freiburg  spricht  mch  allerdiDg»  nicht  in 
dieser  Weise  aus,  dals  er  den  päpstlichen  PlenarabUls  nla 

Ablafs  a  poena  et  culpa  bezeichnet,  vgl.  quaest.  182.  Er 
sagt  nur:  sccus  de  generali  et  vnirrrsali  (seil,  induig  / 
per  guafn  omnis  saiisfactio  remiUiiur  quae  a  solo  papa 
fieri  comuevU,  ibi  enim  evdUU  si  in  tali  statu  morialur^ 
Aber  dies  liefe  sich  in  praxi  gar  nicht  anders  auslegen  alsr 
a  poena  et  cnlpa.  So  liefert  aach  diese  deatsche  Summa  ihres 
Teiles  den  Beweis,  daib  bereits  ii^nde  des  13.  Jahrhunderts 
der  Pienarablafs  als  ind.  a  poena  et  culpa  verstanden  wurde. 
Man  braucht  absolut  nicht  zu  behaupten,  dafs  Bertold,  der 
sich  sonst  die  Ansichten  der  Johannina  wiederzugeben  be- 
müht, mit  dieser  Auseinandersetsung  Über  Johann  von  Freibnrg^ 
hinausgegangen  sei.  Er  sagt  nur  deutsch,  was  im  lateinischen 
Ausdruck  zunächst  noch  nicht  so  deutlich  ausgesprochen 
wurde,  aber  in  der  Praxis  —  und  zwar  nicht  etwa  nur  in 
milsbräuchiichem  Sinne  und  im  Mifsverständnis  —  deutlich 
beschrieben  wurde. 

Wie  der  Plenarablafs,  so  wurde  auch  der  Ereuaaugsablaf» 
als  eine  liberatio  a  poena  et  a  culpa  aufgefafst.  Wie  das 
der  französische  Dominikaner  Thomas  von  Chantimpre  ^ 
tat|  so  tut  es  sein  deutscher  ürdenskoiiege  Bertold  in  denk 
lotsten  Abschnitt: 

14)  Ablafs  aller  sünde  vnnd  pen  nemen  die  \  die 
wider  ungelä(u)big  lettt  streyten  (vgl.  Joh.  quaost.  192  und  193). 
Ablafs  aller  siind  vnd  pcn  auch  büß  \  fu/mpt  der  mensche  ron 
den  bapst  |  tvenn  er  emp facht  daz  kreucjs  eefechten  iridcr  un- 
gelüubig  leut  nhcr  möre  |  zestund  als  er  daz  kreucz  empfacliet  | 
oder  n  enn  er  auff  den  wege  ist  \  oder  über  möre  kompt  |  vnnd 


1)  Vgl.  dea  Artiksi  »,InduIgeDsan''  ton  Brieger  in  der  B. 
III.  Ten,  I.  and  2.  Absats. 
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iH  aller  u-rhe  als  des  bapstes  hrUuc  lutetid  \  die  er  gibt  dar- 
über  I  Vnd  aU  offt  vnnd  dick  der  mensch  von  kranckheyt  sünd 
tut  so  sol  er  rew  Jmhen  au  ff  denselben  weg  vnd  beichten  |  so 
würdt  im  ein  kleine  pufs  geseczt  durch  seiner  erhebt  willen  |  die 
er  tut.  I  Hec  Jhomas  in  quesiione  de  quodlibet. 

Aoch  hier  wieder,  wo  Johnon  von  Freiburg  die  Frage  nnfstellti 
«b  der  cmce  signatns,  der  vor  Beginn  der  Expedition  stirbt, 
^plenam  reoaissionem  peccatorum"  erhält,  übersetzt  Bortold  öin- 
hch  nnr  so,  wie  dieser  Auedruck  allgemein  in  praxi  veretanden 
Wirde. 


Erglngqnyn  mm  I.  TaiL 

I.  Zü  BJ.  XXIV^  S.  357:  Zu  meiner  Zusammenstellung  auf 
S.  357  und  358  und  den  Angaben  auf  S.  361  f.  bemerkö  ich 
loch,  dald  ich  einen  Johannes  ab  Ayinione  als  Verfasser 
^km  Somma  confessorom  [den  ?.  Schulte  Bd.  II,  8.  532  er- 
wUnt]  Qberhaupt  gar  nicht  erst  genannt  habe,  weil  ick  Ton  ihm 
akMliit  nwbii  w  sagen  wnlkte,  Herr  Oeh.  Bat  Prof.  Dr.  t«  Selwlte 
tdte  mir  soeh  selbst  snf  meine  Aofrage  in  liebenswttrdiger  Weise 
■it,  dsb  nfleh  ibm  der  Jebsnnes  nb  ATinione  niebt  weiter  be- 
Itaast  sei  Wibrend  des  Dropes  der  Arbeit  iand  ich,  dalii  der 
Pilenbarger  Kodex  des  15.  Jahrhunderts  II.  4^  eb.  405  [ans 
dv  1795  konfissierten  Qrftflieh  Zalnskiseben  Bibliothek  stammend, 
^  BschmaJs  die  Qmndlage  der  ksiserlieben  Bibliothek  an  Peters- 
tng  bildete]  Ton  fei.  2S  ab  enthilt:  „Arnima  cottfenonm, 
inm  ei  mtäium  uiUi$ poeniieneie,  scripta  per  predieium  Joan* 
nem  Avinione,'*  Incip.:  Sdmiäwm  esi,  quod  eaeerdoe  habere 
4ebet  a^i§em  hreoem  senrnmem.  Die  Bezetehnong  des  Antors 
nt  aber  hier  insofom  nicht  ferUUbliehy  weil  in  der  Handschrift 
än  „Johannes''  sonst  nicht  Torkommt.  Dem  Indpit  nach  an 
iitsQen,  handelt  es  sich  aber  (wenn  hier  die  sonst  nirgends  tob 
mir  aufgefondene  8^.  eonfossomm  des  Johannes  ab  Afintone  wirk- 
lieb ferbanden  ist)  nur  nm  ein  Gonfessionale  oder  nm  einen  Mo- 
dus eonfitendi  wie  den  des  Johannes  Bigandua  Vgl.  Halban- 
BlsBeaskock  a.  a  0.  S.  260  f.  Ks  wftre  sehr  tu  wünschen,  data 
jeokand  sich  einmal  der  Aufgabe  unterzOge,  die  reichen  handschrift- 
lieben  ächAtiO  der  Petersburger  Bibliothek,  die  manche  sehr  sol- 
ttie  Werke  zu  enthalten  scheint,  näher  zu  beschreiben.  Allein 
TOD  Halben- Blumenstock  unter  c  pro  foio  interne  genannten 
^^odkie  worden  echon  reiche  Aoebeote  geben. 

EZaaaei:  DieSammadesPetrns  von  Saxonia  seheint 
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Bieh  doch  noch  la  findoB.  y.  Sdiiiite  konnte  sie  nicht  nach- 
weisen, nnd  loh  ted  snnftohsi  nirgends  einen  AnUtepnnfct  f&r 
die  Bichtigkeit  der  Waddingsohen  Angahen.  NachtcigUoh  werde 
ich  aolnierksam  anf  ein  anonymes  Repertorinm  im  Petersburger 
Cod.  IL  t  M.  III,  dessen  Anfangswerte  lanten:  „Alpha  et 

Omega  8eä  quia  ...ad  emedem  moMs  89^,  advoeate 

nosire  ei  6.  pairia  noeiri  Frandsei  ...et  ad  idüüaiem  fror 
trum  mkntium  dare  coHsUum  tarn  in  foro  poemtemmdi  quam 
iudAckdit  secfffufimi  erdinem  decretalium  et  tittUorum,  tpecialUer 
propter  eextum  Ulmm  ego  ftaier  P."  etc.  Halbsn-Blamenatock 
bemerkt  nnter  Hinweis  anf  Schalte  a.  a.  0.  II.  4c0  dam  aof 
8.  364  seiner  Abhandlang:  „Dieses  Bei»ertorinm  erinnert  an  das 
Werk  des  Petras  de  Saxonia,  doch  war  es  uns  nomftglich,  die 
Identit&t  festzustellen."  Den  einleitenden  Worten  nach  au  ur- 
teilen, scheint  es  sich  allerdings  um  eine  Summa  in  unserem 
Sinne  zn  bandeln.  Irgendwelche  Bedeutung  kann  das  Werk  nicht 
gehabt  haben.  Ygl.  Qbrigens  auch  das,  was  Sbaralea  a.  a.  0. 
8.  608  fiber  Petrus  de  Saxonia  sagt 

IIL  Zn  8. 361  f.:  Kach  dem  Erscheinen  der  ersten  Hefte  meiner 
Arbeit  machte  mich  Herr  P.  Konr.  Eubel,  apcetolischer  Pl^ni- 
tentiar  zu  St.  Peter  in  Bom,  unter  Hinweis  aof  das  von  mir  auf 
S.  361f.  fiber  Jobannes  Bigandus  Gesagte  gfitig-st  darauf  auf- 
merksam ^  (In Ts  mir  das  treff liebe  kritiache  Werk  Sbaraleas,  vgl. 
oben  Ed  XXV,  S.  249  Anm.  2,  entgangen  war,  das  auch  bexflg« 
lieh  einiger  der  Ton  mir  behandelten  Minnriten  AofkluriiiiL^ea 
bringt.  Da  der  freundliche  Hinweis,  für  deu  ich  herzlich  dankbar 
bin ,  so  bald  erfolgte,  ermöglichte  er  mir  eine  Kontrolle  meiner 
weiteren  Angaben  noch  w&breud  des  Druckes. 

Hier  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dafs  nach  Sbaralea  der  unter 
Nro.  1241  bei  Wadding  genannte  Johannes  Bigandus  identisch 
ist  mit  dem  unter  1240  genannten  Johannes  Bigaldi  (Bigandi 
„gallice  Joannes  Bigand**),  welcher  1317  von  Papst  Johann  XXIL» 
dessen  Pöoitentiar  er  war,  zum  Episcopus  Trecoriensis  emanni 
wurde  und  ca.  1322  als  solcher  gestorben  ist.  Ich  verzichte 
darauf,  hier  weiter  anf  diesen  französischen  Autor  einzn^ehen,  da 
Sbaraleas  Angaben  bestäli«:en,  was  wir  S,  36'i  vermuteten,  näm- 
lich, <1afs  Joiiannes  Rigakii  keine  Summa  confessornm,  pnnderQ 
nur  eine  ,,Formi(ht  de  modo  confitendi"  {so  bezeichnet  er  sie 
selbst  in  Iii).  V.  rubr.  35  und  lib.  VI.  rubr.  23  und  24  Peines 
grofben  „Compendium  Theologiae")  gebchrieben  hat.  über  weite:<' 
Hundschriften  <lers»»lhon  v<rl.  Sbaralea  S,  456.  Wir  nennen  dazu 
noch  den  cod.  N.  4  2  de.s  Pr.i^^er  Kajjitels,  der  eine:  Formula 
confessionis  cdda  a  fratre  Johann r  Elgardo  (sie!)  de  ordine 
fratntm  minorum  Dni.  papae  poenitcnitarn  enthält.  Vgl.  auch 
Schmitz  a.  a.  0.  Ii,  727.    [Zur  Schreibweise  beachte  die  älm- 
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liehe  Abwandlung  t.  B.  bei  Gerardus,  wofür  auch  die  Form  Gerftl-> 

•los  nnd  Girandus.] 

IV.  Zu  S.  363  —  365:  Bei  Cave  (ad  aniinm  1144)  finde  ich  ein»- 
eigeni&mlicbe  Xotiz,  welche  besagt,  dafs  Robertus  Pulleynus, 
oder  Pcllos,  welcher  >!itto  des  rj  J;ihrhundertij  lebte,  nach  dem 
Zeugnis  aller  endlichen  Schriftsteiier,  doch  von  den  Franzüseii 
lonatant  auf  den  Anfang-  des  folgenden  13.  .1  ahrhiinderts  ferlegt 
wird.  Nach  ihrem  Zeugnisse  soll  er  12Ub  zum  Er7.bi8chof  von. 
Kouen  promoviert  worden,  1209  mit  gegen  die  Albigenser  ge- 
logen und  1*221  gestorben  sein,  —  Notizen,  welche  auf  den  Ro- 
bert Puilus,  den  ^^'ave  kennt,  absolut  nicht  pa.<?sen.  Die  Hart- 
näckigkeit, mit  welcher  die  fran^oäiüchüü  Literarhiötuüker  ilire 
BehauptHng-en  anfrechterhalten ,  legt  Cave  den  Verdacht  eines 
Doppelgängers  nahe.  „Ant  igitur  somnia  nobls  narrant,  ant,  quod 
probabilias  dnco,  diversus  sit  oportet  Tullus  iste,  de  quo  passim. 
üguot."  —  Ist  etwas  unser  Robertus  Flamesbnriensis  mit. 
diesem  zweiten  Robert  i'ullus  der  französischen  Hiatoriker  zu  ideiiti- 
üiieren  ?  Bestärkt  wird  man  in  dici^em  (jediiuken  durch  die  wei- 
tere ^oti^  über  ein  Manuskript  eines  Robertos  Pollns  in  St.  Qer-~ 
main,  aus  dem  Johannes  Morinns  verschiedenes  ausführlich  mit- 
geteilt haben  soll,  was  an/  das  Sacramentam  poenitentiae  Bezug  hat. 
Ist  btar  fisUaieht  wieder  eine  Yerweeheelnng  mit  dem  HamiBkripta 
forliegend,  das  Ondin  benatzte? 

[Mein  verehrter  Kollege  Lindner-Glashütte,  iku"  mi.  li  auf  die 
Notiz  bei  Cave  hingewiesen  hat,  veimutot  weiter,  dafs  der  Namo 
R.  Flamesburiensis  eine  nicht  verstandene  Schreibweise  für  R.  Fl. 
Amesbnriensis  sei.  Fl.  sei  im  damaligen  Englisch  wohl  denkbar 
all  Abkürzung  flUr  Pollus.  Dann  branchle  man  auch  nicht  weiter 
oaeh  der  Heimat  dieses  Mannes  sq  suchen,  denn  ein  Amesbur^ 
gibt  es  noch  hente  in  der  Nähe  Ton  Salisbury.] 

Y.  Zn  S.  520 ir.:  Die  Summa  Konrads  ist  auch  im  cod.  K.  12 
des  Frager  Metropoiitankapitels  enthalten. 

Inzwischen  habe  ich  sie  auch  noch  in  einer  Handschrift  ge- 
funden, wo  ich  sie  nicht  vermnteto,  im  cod.  252  (Pnpieihund- 
schrift  des  15.  Juhrhcnderts)  di'r  Fieiburger  Universitätsbibliothek, 
der  zumeist  Schrittcu  des  Krakauer  Theolog irprofessors  und  Er- 
furter Karthäusers  Jacobus  de  Paradiso  enthält.  Auf  nähere 
Beschreibung  des  Kodex  kann  ich  hier  nicht  eingehen. 

Die  Summa  Conradi  findet  sich  da  ohne  'iitel  und  Überschrift 
und  hat  ein  Vorwort.  Anfangsworte:  Quia  turpe  est  ignorarc 
quod  scire  omnibus  accidit  .  .  .  Der  Verfaj^ser  will  um  deren 
wiileo,  die  keine  Brcher  besitzen,  wegen  der  grofsen  Volumina 
ttw. ,  inshnsrndere  ut)t  i  um  derer  willen,  denen  die  causa  ani- 
isarom  dbertrugen  ist»  schreiben  „  idcirco  prcstms  libeüm  nmUum. 
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compcndiosus  et  perutüis  pro  ipsornm  minorem  et  pniiptrum 
erudicione  tx  decretis  decretalibiis  nVtorum'iue  praefulgidorum 
virorum  Doctrinis  extradus  iuj-fa  ordincm  iitulorum  wfra 
scriptorum  ordinatus  est  \  Et  primo  etc.  [Es  folgen  die  Titelö: 
de  symonia,  de  tisuris,  de  decimis,  de  intrantibus  rdigionem  etc., 
die  Ordnnng  gauz  dieselbe,  wie  von  mir  S.  523 f.  bebchrieben, 
nur  die  beiden  er6ten  Titel  an  anderer  Stelle.]  Entweder  liaben 
wir,  was  mir  nnwahrscheinUch  ist,  hier  den  ursprünglich  zum 
Werke  gehörigen  Prolog  vor  uns,  der  in  d(?n  beiden  um  150  Jahre 
Alteren  Handschriften  (Manchen  cod.  2956  und  Prag  St.  Veit 
K.  28)  fehlt,  oder  ein  Späterer  hat  die  in  Vergessenheit  geratene 
Summa  mit  einem  Vorwort  aasgestattet  als  sein  Werk  erscheinen 
lassen.  Verwunderlich  wäre  das  nicht  bei  der  im  M.  A.  herrschen- 
den Priixis.  Übrigens  sind  die  einzelnen  Stücke  wortlich  die- 
dieselben,  wie  in  den  älteren  Handächriiten  und  es  finden  sieh 
nirgends  die  Zusätze,  wie  man  sie  wohl  nach  zwei  Jahrhunderten 
erwarten  könnte 

Wenn  der  kurze  Prolog  aber  echt  ist,  darf  man  da  aus  den 
Worten  „minonini  et  pauperum"  eine  Anspiel uiii:  auf  die  Mino- 
rit^n  herauslesen  V  Dann  wäre  schliefslich  doch  ein  Minorit  der 
Verfa--8orl  Herr  P.  Konr.  Kubol,  apostolischer  Vikar  zu  St.  Peter 
in  Kom,  hat  mich  kürzlirli  in  riiiem  freundlichen  Scbreiben  auf 
einen  mir  bisher  unbekannten  Minoriten  Conradus  de  Saxonia 
alias  de  Brunswick  aufmerksam  gemacht,  welcher  1242/45  und  dann 
wieder  1272  79  (t  1270)  Provinzial  der  sächsischen  Minonten- 
prufinz  und  auch  schrift^tollcrisch  titic  war.  [Er  schrieb  angreb- 
lich  Seinnmes  de  tempore,  <lo  Hüncti»,  de  cumninm  saiK^torum,  em 
QuadriiL-^psimale  und  d;iy  vielfach  unter  dem  Nanipn  ilvs  heiligen 
BonavcT\tura  gehende  Speculum  B.  M.  V.].  Käme  etwa  dieser 
a's  Verfasser  in  Frage? 

Schliefslich  werde  ich  noch  auf  eine  vierte  Handschrift  der 
Summa  Conradi  aufmerksam  gemacht  durch  die  Qüte  des  Hem 
Bibliothekar  Fischer-Bamberg,  der  mir  einen  Druckbogen  des  in 
der  Beat  beitnng  befindlichen  neuen  Handschriftenkatalogs  fibersandle. 
[C.  Loitschuh,  Handriftenkatalog  1. 1).  Theol.  Handschr.  S.  653.] 
Im  Bamberger  Kodex  Q.  IV.  27,  Papierhandschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts, enthalten  Bl.  132  — 152  eine  Snmmula  juris  canonicL 
Sie  beginnt:  Decime  ut  ait  decretum  sunt  tributa  egencium. 
Hier  ist  also  das  Inhaltsverzeichnis  weggelassen.  Der  SchluTs 
lautet:  Super  operis  imperfectionem  etc.  .  . .  et  ut  orct  pro  me 
misero  Conrado  Berone  alias  didus  Lang  ...  Amen.  Der 
Verfas.sor  scheint  hier  näher  bestimmt.  Dnch  7Pigt  eiu  Vergleich 
mit  Bl.  1G4'',  daf.s  es  sich  nur  um  einen  Schreiber  Knnrad  lian- 
delt,  dem  der  alte  Schlufs  des  Verfa^^sers  Konrad  wUlkouuaene 
iitelegenheit  bot»  Beinen  eigenen  Namen  anzubringen. 
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VI.  Zu  S.  53 G  und  537:  Handschriften  der  Rayrnüiidina  (inden 
sich  auch  m  drei  Petersburger  Codices:  Abt.  I.  4*-'  iii  m.  No.  100 
und  2J5  und  iu  ch.  Nu.  227.  Die  ersten  beiden  sind  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  die  dritte  ist  an.s  dem  15.  Jjihrhundert,  In 
ieiztt'ier  ist  das  IV.  Buch  de  matrimüuiii  voni  Ganzen  losgelöst 
und  vorangestellt,  so  dafs  im  Katalog  ala  Inhalt  nur  „Somma 
de  matrimonio"  angegeben  ist.  Also  die  älteren  lla-ndsrhriften 
haben  die  regelmäfsige  Orduuntr:  vgl.  Halban-Blnmenstock  a.  a.  0. 
S.  246.  Ferner  Handschriften  im  Kloster  Melk  cod.  B.  78  und  D.  37. 
Letztere  aas  dem  13.  Jahrhundert  und  mit  dem  IV.  Buche.  Dud 
IV.  Boch  allein  in  cod.  C.  32. 

Endlich  (wie  aus  einem  mir  fronndlichst  zur  Verfügung  ge- 
itellten  Auszöge  des  nur  handschriftlich  vorhandenen  Katalogs 
herforgeht)  finden  sich,  aufser  den  anderwärts  schon  genannten, 
Hindschnften  der  Bajmundina  in  der  Bibliothek  des  bischöflichen 
Seninara  so  Pelplin  in  cod.  191  ^  (13.  Jahrb.),  cod.  228  (Aus* 
gang  des  13.  Jahrh.).   Daselbst  auch 

VIL  Handschriften  der  Johannina  [ygl.  Bd.  XXV,  S.  255 ff.] 
in  eod.  90,  cod.  20,  cod.  15  (aus  dem  Beginn,  der  Mitte  und 
dm  Ausgange  des  14.  Jahrh.)  and 

ynt.  eine  Handscbrifk  der  seltenen  Samma  Bnrchardi 
[Tgl.  Bd.  XlVt  8.268ff^.]  in  cod.  248  (13.  Jahrh.),  am  Anfange 
richtig  als  5".  hur^ardi,  am  Sdilasse  flUschlleh  als  8^,  eberhardi 
bsuiehnet. 


1)  Die  Kümmern  der  Codices  sind  provisorisch. 


e 
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Die  £lbogeiier  Kirchenordnung  von  1522» 

Tom 

Otto  ClemM  in  Zwickau  L  S. 


Als  im  Juni  1522  der  eben  mündig  gewordene  ICi^nig 
Ludwig  von  Böhmen  mm  ersten  Male  seine  Stande  versam* 

melte  und  Luther  erfuhr,  dafs  die  Böhmen  wieder  der  „rö- 
mischea  Tyrannei unterworfen  werden  sollten,  da  saudte 
er  unter  dem  15.  Juli  1522  an  die  Prager  Stftndeyeraamm* 
lang  ein  denkwürdiges  Schreiben,  in  weichem  er  sie  aar 
Festigkeit  ermahnte  und  die  Hoffnung  aussprach,  daft  die 
Deutschen  und  die  Böhmen  bald  eiiiträchtigÜt  Ii  zum  Evan- 
gelium stehen  würden.  An  demselben  Tage  widmete  er  dem 
Grafen  Sebastian  Schlick  jene  heftige  Streitschrift  Contra 
Henricam  r^^em  Angliae^',  in  der  er  auf  König  Hein* 
richs  VIII.  von  EngUind  „Assertio  Septem  sacramentomm  ^ 
antwortete  ^ 

»Sebastian  Schlick  war  unter  den  reiormatoriBcbgesinntea 
böhmischen  Adeligen  vielleicht  der  mutigste  und  der  am 
meisten  vorwärts  drftngende.  Dies  beweist  vor  allem  die 
Kirchenordnung)  die  er  für  die  seiner  Herrschaft  nntentehende 

Stadt  Elbogen  und  zwar  eben  öLhon  1522,  nicht  erst,  wie 
neuerdings  angenommen  worden  ist,  1523  erlassen  hat^ 

1)  Köstlin-Kawerau,  Martin  Luther  I',  630. 

2)  Enders,  Luthers  Briefwechsel  III  433  meiot,  die  vnn  Panzer 
ia  seinen  Annalen  imtcr  Nr.  1523  angefahrte  Ausübe  von  1522  scheiae 
nur  durch  eia  Yersdien  der  Bibl.  Schadeloock.  zu  existieren,  absr 

1)  steht  sie  genau  bescfariebeo  bei  Weigel-EuczyAski,  Tb^aurus 
libellorum  bistoriam  refonnationis  illustranUum  8.  186  oater  Nr.  2077, 

2)  bat  K.  Beirsenberger  eia  Ezeoiplar  disssr  srefesn  Ausgabe  in 
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VkDeicht  bat  gerade  diese  Ordnimg  die  Anfinerksemkeit  des 

Wittenberger  Reformators  aaf  den  böhmischen  Grafen  ge- 
richtet Sie  trägt  die  UnterBchriit:  Eleutheroblus,  sed  tarHjuam 
Tbeodulos  invulgabat  Damit  könnte  jener  Johannes  Freys» 
leben  als  Verliuser  beieichnet  aein,  der  bald  darauf  als  Pre- 
digt in  Weideo  und  als  Bekämpfer  des  ,,S«lve  regina'^  er- 
lefaflint  Diese  Benehung  Hegt  um  so  niher,  als  Fre3ralebeii 
„nicht  weyt  vuu  Egra  bürtig"  war  —  er  stammte  aus 
Markt- Kedwitz  —  uud  1540  für  die  JPfarre  in  «Schünberg 
„nur  ejn  meü  wega  Yon  £)gra  gel^ii''  TergescUagen 
Wörde*.  Ebensogut  aber  könnte  auch  ein  anderer  Freis- 
leben gemeint  sein,  etwa  jener  Leonard utj  Eleiitherobiu%  der 
als  „leutscher  Schulmeister  in  Linz  '  eine  Ubersetzung 
von  Bugenhagens  Schrift  über  die  Sünde  gegen  den  heiligen 
Geist  herausgab,  im  Sommer  1527  nebst  seinem  Bruder 
Cfaristopbi  der  als  Schulmeister  in  Wds  t&tig  war,  sich  dem 
Wiedsrtftufer  Hans  Hut  ansehlofsy  bald  darauf  nach  Passau 
und  über  Nürnberg  und  Efslingen  nach  Strafsburg  floh,  wo 
Ciiristoph  eine  Schrift  „Vom  warhafftigen  TaufF  Joanuis, 
Christi  und  der  Aposteln ausgehen  liefs,  und  dann  auch  unter 
dm  Filbrem  der  Wiedeft&ufer  in  Augsburg  begegnet  K 

einem  SaminfllKiiK!  der  Grazer  Uiiiversitiltsbibliothek  entdeckt  und  da- 
nach die  KU.  im  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  die  Gesdiicbte  des  Pro- 
testÄDtismus  in  Österreich  Ii  (1881)  S.  61 — 64  neu  drucken  lasseii. 
Ausgaben  von  1523  bei  Panzer  1866 — 1868  und  bei  Weiler,  Reper- 
torium  typographicum  Nr.  2626,  Panzer  18G7  wohl  Weißel- 
Kuczynski  Nr.  2203.  Panzer  1868  =  Fabian  in  den  Mitteilungen 
tks  Altertunisvorfijis  fur  Zwickau  und  Umgegend  VI  (IR99)  S.  III  unter 
Nr,  18«=»  Weigel-Kuczynski  Nr.  2078  =  Barge,  Andreas  Boden- 
stetn  Ton  Karlstadt  I,  Leipzig  1905,  S.  387  Anm.  170  (Ex.  der  Leipziger 
üniversitäisl  jI  Ik  iIh  k).  Von  Weiler  Nr.  2626  ein  Ex.  in  der  Zwiekauer 
Ratsschulbibli  tli  k  (XVi.  XI.  16 17).  In  der  Wiener  Hof  bibliothek 
und  drei  Dru^^ko  vun  1623  Torbanden  (20,  Da  475.  626.  660). 

1)  So  G.  Bosaert,  Theolog.  Literaturzeitung  1904,  Sp.  232.  Über 
fieten  Freysleben  fgl.  meine  Beiträge  zur  Reformatiousgeschichte  III, 
BerUn  1903,  S.  34—40. 

2)  Ebenda  S.  40. 

3)  G.  Bessert,  Zwei  Linzer  Ret'oi  aulionsschriftsteller ,  Jahrbuch 
der  Gesellsch.  f.  d.  Gesch.  des  Protest,  inöst.  XXI  (lüuu)  S.  131  —  137. 
Fr.  Roth,  Au^'hbiiiirs  HeioruuLiuUSgeschif  htc,  2.  Aufl.,  München  1901, 
S.  243  und  dazu  Boäsert,  Theolog.  Literaturzeitung  1902,  Sp.  2i0. 

6* 
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Sehen  wir  uns  die  Elbogener  Kirchenordnung  (E.  KÖ.) 
etwas  genauer  an !  *  An  erster  Stelle  betont  sie  nachdrücklichst, 
dafs  die  evangelische  Predigt  und  nicht  die  Messe  im  ^iittel* 
punkte  des  Gottesdienstes  stehen  solle;  nach  der  Predigt 
solle  die  hohe  Messe  durch  den  Pfarrer  oder  Kaplan  ge> 
halten  werden  (§  l).  Auch  an  Werktagen  soll  in  der  Früh- 
messe vor  allem  das  Evangelium  vum  Prediger  veikümligt 
werden.  Ob  danach  der  Pfarrer  oder  Kaplan  Messe  halten 
wolle  oder  nicht  oder  dieselbe  „  bis  vff  den  tag  au  bequem* 
lieber  adt  der  hochmesfs'^  verziehen,  solle  au  seinem  Willen 
stehen ;  jedenfalls  aber  solle  er,  so  oft  es  einer  begehre  und 
dafür  sich  ,jiu  guilicher  andacht  geschickt  befyndt",  diesem 
das  Sakrament  des  Altars  reichen  und  zwar  nach  Wunsch 
unter  einerlei  oder  beiderlei  Gestalt  (§  4  und  5).  Zur  heim* 
liehen  Ohrenbeichte  dürfe  niemand  geewungen  werden  (§  6). 
Am  Sonntag  solle  der  I^rediger  dem  Volke  die  sehn  Gebote, 
den  Glauben,  das  Wucrunser  und  das  Ave  Maria  vor- 
spreciien  (§  7).  Einen  solchen  wollten  nämlich  die  Elbogener 
„on  beschwerung  des  Pfarres  vff  jren  lon'^  aufnehmen  und 
halten;  eventuell  solle  er  im  Plarrhof,  wie  denn  vormals 
auch  gewesen  y  wohnen  (§  8).  Dieser  Prediger  solle  dem 
Volke  nichts  anderes  predigen  „denn  das  klar,  helle  vnd 
lauter  Euangelion  .  . .  nach  anzeygung  der  recht  formlichen, 
vnd  gr&ndtlichen  warhafftigon  hejiigeu  schriffi''  (§  9).  Ab- 
getan solle  sein  „die  procession  oder  der  vmbgang  vmb 
die  kyrcben''  (§  2),  ,,das  geweicht  wasser  vnd  saltze^  (§  3), 
„die  begengkn&fs  der  todten"  (§  10),  „die  gedechtuftfs  der 
Seelen"  (§  11).  Bei  Begräbnissen  dürfe  man  läuten  lassen, 
die  JSachbarn  »ollen  und  mögen  mitgehen  (§  12),  die  Stelle 
auf  dem  Kirchhofe  aber  solle  hinfort  nicht  mehr  gekauft 
werden,  denn  das  Erdreich  des  Kirchhofs  gehöre  der  (Ge- 
meinde und  nicht  dem  Pfarrer  (§  13).  Der  Gemeinde  ge- 
höre auch  das  Gotteshaus,  und  der  Tiarrer  solle  sich  nicht 
aum  Machthaber  Uber  die  Gemeinde  aufwerten,  sondern 


1)  Ich  zitiere  der  Eiufachheit  halber  nach  dem  Abdruck  hpi  Ami- 
lius  Ludwig  Ei  cht  er,  Die  evaugelischen  Jürcheaorduuugea  des 
16.  Jahrhunderts  I,  Weimar  1866,  S.  15—17. 
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Jed^ich  seines  Dienstes  als  ein  Diener  Christi  und  ein 

Haushiiitei  über  Gottes  GelieimDisse  treulich,  fieifsig  und 
ehrlich  warten  (§  14).  Getauft  solle  werden  in  deutscher 
Sprache ,  damit  die  Paten  und  Umstehenden  Tentehen^  mit 
was  Worten  und  Meinung  das  Kind  getauft  werde,  und 
insbesondere  erstere  wissen,  was  sie  von  wegen  des 
Kindes  versprechen  (§  15).  Ob  der  Ptarrer  die  Tagzeiten 
halten  wüiie,  soiie  in  seinem  \V  iiien  stehen  (§  16).  Er  solle 
die  Leute  „zw  £e  geben''  und  den  Lohn  davon  wie  vor- 
mala  haben  (§  17)  K  Als  sicheres  Einkommen  solle  er  den 
Zehnten  und  den  Pfennig  zu  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten 
und  an  Mariä  Himmelfahrt  „sampt  dem  mülzinfs  zum  El- 
bogen*'  haben,  dafür  aber  schuldig  sein,  einen  taugliclien, 
verständigen  und  ehrlichen  Kaplan  neben  sich  zu  halten  und 
dem  Schulmeister,  wie  yormals^  den  Tisch  zu  geben  (§  18). 

Ein  Vergleich  der  Elbogener  Kircbenordnung  mit  den 
in  Wittenberg  vorgenommenen  Reformen  drängt  sich  von 
selbst  auf*.  Mit  Recht  hat  jüngst  H.  Barge*  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  sich  in  der  Polemik  gegen  das  geweihte 
Wasser  und  Sala  Karlstadtscher  EinfloTs  verrät  Karlstadts 
Sehrifi  „Vom  geweihten  Wasser  und  Sals"  vom  15.  August 
1520,  gegen  den  Annaberger  Fransiskanergnardian  Fransis- 
kuä  Seylcr  gerichtet  und  dem  trefflichen  Berghauptmann 
Heinrich  vuii  Köuneritz  in  dem  nicht  weit  entfernten  und 
gleichfalls  Bchlickscher  Herrschaft  unterstehenden  Joachims- 
thal gewidmet,  hatte  eine  grofse  Verbreitung  gefanden  und 
ist  gewils  auch  nach  Elbogen  gedrungen  f  —  Wenn  dagegen 
der  Genufs  des  Abendinalila  sub  una  oder  sub  utraque  irei- 
gesteiit  bleibt,  so  ist  das  mehr  im  ;Sinne  des  damaligen  Luther 

1)  Dieser  Paragraph  fehlt  in  der  Ausgabe  von  1522,  die  also  nur 
17,  nicht  18  Artikel  rnthalt. 

2)  Mit  der  vom  Wittenberger  Ilale  am  24.  Januar  1522  erlassenen 
„Ordnung  der  Stadt  Wittenberg"  (Barge,  Karlatadt  I,  378 IT.;  zuletzt 
nach  einem  leider  nicht  j»enauer  bezeichneten  Jen.ier  Oi  iginaldnuk  liebät 
deu  Vanantou  aus  der  Zwickauer  Handschrift  Stephan  Roths  abiredruckt 
bei  E.  Schling,  Die  evangelischen  K'i: chenordnungen  des  iü.  Jahr- 
hunderte 1, 1,  licipzig  1902,  S.  G'JTÜ.)  zeigt  sich  keinerlei  Berührung, 

3)  Karlstadt  I,  8.  387  Anm.  170. 
4}  Ebenda  S.  2ü0f.  209. 
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als  Karlstadts,  der  öfters  behauptet  hat,  wer  das  AbendmaM 
Bub  una  epecie  emp&nge ,  sündige  geradezu  K  (Zugleich 
beweial  dieier  Artikel,  dals  die  £lbogener  Cbmeiode  aidit 
utraquiaüschen  UrspniiigSy  ■ondem  wesentlich  eine  Neabüdanj^ 
wenn  auch  vieneicht  auf  ^^alterangeUedier''  Grondlage,  war.) 
Auch  das  gemahnt  an  das  zögernde  Vorgehen  Lutliers,  dafs 
die  Messe  nicht  abgescbaöti  sondern  nur  durch  die  Predigt 
in  den  Hintergrund  gedrängt  und  vermindert  wird.  Auch 
für  die  Wochentage  werden  in  der  Elbogener  Kirehenordnung 
regeltnäfsige  Plfedigtgotteedienste  vorgesehen.  Solche  fanden 
in  W  itteiibi  erst  seit  der  Ernennung  Bugenhageus  zum 
Stadtpfarrer  (nach  Michaelis  1523),  1522  nur  während  der 
Fastenzeit  statt,  da  Luther  täglich  über  die  Katechismusstück^ 
annächat  über  die  sehn  Gebote,  predigte  ^  Die  Kalechianiu»- 
stficke  sollen  auch  in  EIL  »gen  albonn täglich  vom  Prediger  dem 
Volke  v(trgeßprüclien  werden.  Auch  noch  in  anderen  Be- 
ziehungen scheinen  die  Elbogener  den  Wittenbergern  voran- 
gegangen zu  sein :  in  der  Bestimmung,  dals  nur  derjenige  das 
Abendmahl  empfangen  solle,  der  sich  in  göttlicher  Andacht 
geschickt  befindet  (§  5),  kann  man  eine  Vorwegnahme  des 
Instituts  der  Befragung  der  Kommunikanten  erblicken,  wie 
sie  Luther  in  seiner  Gründonuerstagspredigt,  am  2.  April 
1523y  seiner  Gemeinde  ankündigt  ^.  Ferner  fordert  die  £1- 
bogener  Kirchenordnung  bereits  die  Taufe  in  deutscher 
Sprache  (§  15)*  —  Luthers  verdeutschtes  TaufbacUein 
erschien  erst  nach  Ostern  1523  ^  Dagegen  braucht  man 
diiriü ,  dafs  die  Elbogener  selbst  einen  Prediger  aufnehmen 
und  halten  wollen  (§  8)  und  sich  ausbedingen ,  dafe  kein 
Pfarrer  Macht  haben  BoUe,  in  der  Kirchen  „weder  ejn  ge- 

1)  Karlstadt  I,  S.  819f. 

2)  KostÜD-Kawerau  I,  512.  522.  526. 

3)  Ebenda  S.  623. 

4)  J.  S  ni  e  u  d ,  Die  evangelischen  deutschen  Messen  bis  zu  Luthers 
deutscher  Messe»  GöttiDfren  1896,  8.  6. 

6)  Köstlin-Kawerau  I,  S.  643.  Nach  dem  lieterat  im  Theolog. 
Jahresbericht  XXIII,  S.  484  zcipt  Kol  de  in  seiner  Besprechung  von 
W.  Ä.  XI  und  XVI,  Göttinger  Cndehite  Anzeigen  166,  716—727,  dafs 
das  TaufLüchlf  in  dt  i  Predigt  Luthers  Tom  6.  April  1523  sufolge  um 
diese  Zeit  ausgegangen  ist. 
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mcyn  zu  schaffen''  usw.  (§  14),  nicht  einen  Vorklang  von 
Luthm  Schrift  i^Dafs  eine  christliche  VerBammlttDg  oder 
Gemeine  Recht  und  Macht  hahe,  alle  Lehre  an  ortdlen  and 
Lehrer  au  herufen  usw.",  die  anch  nach  Ostern  1633  er- 
schien', zu  sehen;  dafs  insbesondere  die  Pjiester  sich  nur 
als  Ministriy  iServi,  Oecouomi|  das  ist  Diener,  Knechtet, 
Schaffner,  die  da  sollen  den  anderen  Christum,  Glauben  und 
ehriatliche  Freiheit  predigen,  fühlen  sollten,  hatte  Luther 
schon  in  der  Schrift  „Von  der  Freiheit  eines  Christenmenschen^, 

betoDt. 

Wie  wir  aus  der  gleich  zu  erwähnenden  Entgegnung, 
die  die  Elhoger  Kirchenordnung  fand,  er£Ekhren,  wurde 
diese  dem  Präger  Domkapitel  unterhreitet  und  von  diesem 
an  König  Ludwig  weitergegeben.  Auf  die  Nachricht  hierron 

erliL'is  bchlick  ein  Schreiben  an  da»  Kapitel,  in  dem  er  sein 
Betremden  über  dieses  feindselige  Vorgehen  aussprach,  die 
Grunde  entwickelte,  die  ihn  und  seine  Elbogener  zu  jenen 
Belbmien  gedringt  hätten,  und  endlich  um  Unterricht  aus 
dem  ETangelio,  als  dem  rechten  Qotteswort,  dafs  gedachte 
Kirchenordnung  unchristlich  sein  sollte,  bat;  \vu  das  geschehe, 
wullten  er  und  die  Elbogener  sich  ais  die  Gehorsamen  er- 
seigen.  Das  Schreiben  wurde  in  einer  Sitzung  des  Kapitels 
▼erlesen  und  der  Administrator  Dr.  Johann  Zack'  beauf- 
trsgt,  Schlick  au  antworten.  Die  ausführliche  Erwiderung, 
mit  der  Zack  sich  seines  Auftrags  entledigte,  liegt  gedruckt 


1)  Köstlin-Eaweraa  I,  &  518  (auch  680f.). 

SO  Ober  iha  vgL  Beitriee  aur  Biebsischen  ffircheageacbichte  XIT 
226.  Faul  Bschmtnn  (Aomieola),  Abt  von  Alt-Celle,  widmet» 
fbm  wäD»  Epistola  gratolatoria  ad  iUnstrinimum  priadpem  Georgiam 
Doeea  Sszoaiae  etc.  ea  Thoriagia  rererteatem.  Des  Schreibea  sa 
BcriQg  Georg  Ist  datiert  Tom  Id.  Jaul,  die  Wldmoag  aa  Zack  Tom 
»».September  1525  (Exemplare  anf  der  LeipsigerünifersititBbibliotbek; 
i|L  such  P.  Mosea,  Hieniajmas  Emser,  Helle  a.  8.  1890,  8.  74 
Br.fiSX  la  der  avcilen  Amgabe  der  OpuwuU  SiooDis  Fagelli  TÜIa« 
iio  Bobemi  (Ldpsig,  Nikolaus  Wolrab  15S8;  vgl.  Nenes  Archi?  iQr 
tfcbnicbe  Qcsehidite  XZIT,  888f.  vnd  UitteilungeB  des  Verehis  fOr 
tecUcbte  der  Deateebea  in  Böhmen  43,  Nr.  I  (1908),  a  767)  fladet 
nan  mebrere  ihm  gewidmete  Gediebte  (foh  y%  XQ»,  T^  TQ«,  Oe  4S 
ny»;  Ma>  am  Epitaphium  anf  iha). 


Digitized  by  Google 


88 


▼or  K  Sie  ist  datiert:  Leibneiits,  3.  November  1524.  Der 
Verfikflser  weist  sunfidiil  Schlick  auf  drei  Irrtflnier  Imi. 

Erstens:  er  habe  sich  tiberreden  lassen,  dafn  diis  P^van- 
gelium  erst  jetzt  hell  und  klar  an  den  Tag  gekunKnen  uud 
recht  gepredigt  worden  sei.  Das  sei  aber  ein  falscher  Wahn« 
Das  Evangeliam  sei  Tielmehr  seit  Christi  Geburt  her  la» 
mit  so  yiel  falschen  und  ketaerischen  Glossen  yerdnnkelt 
gewesen,  als  jetzt.  Es  habe  auch  nie  weniger  gute  Früchte 
getragen.  ,Jbr  werdet  auch  befinden ,  daOs  die  heiligen 
christlichen  Lehrer  im  Verstand  und  in  Anslegang  des 
heiligen  Evangeliums  ganz  einträchtig  and  nun  bei  1500 
Jahr  lang  aas  einem  Geist  geschrieben  haben.  Aber  eaeie 
neuen  Ecclesiasten  sind  allein  in  kurzen  Jahren  der  Sacli 
so  gar  zwiespältig  und  irrig  worden,  daCs  schier  ein  itzlicher 
dn  neue  Opinion  fiirgibt  und  nit  allein  wider  die  andern, 
sondern  auch  wider  sich  selber  schreibt  und  lehret'^  Zweitens: 
Schlick  wolle  nun  die  evangelische  Schrift  annehmen,  die 
er  auch  allein  das  wahre  Wort  Gottes  liciiiie,  gleich  ah 
ob  die  anderen  Schriften  iwd  Lehren  der  christlichen  Kirchen 
vor  Gott  gar  nichts  gälten.  Nicht  allein  das  Evangelium, 
sondern  eine  jede  Lehre^  von  Gott  eingegeben,  sd  ndtae  zur 
Lehre  und  Unterrichtung.  Schlick  hätte  auf  ein  allgemdnea 

Konzil  warten  sollen.  Drittens:  Was  von  den  Kouzilieii 
und  Prälaten  der  Kirche,  geistlichen  und  weltlichen,  ge- 
meiner Christenheit  zu  Nutz  und  Frommen  vermitteis  gött- 
licher Gnade  und  Beistand  gesetzt  und  geordnet  sei^  halte 
Schlick  für  pures  Menschengesetz  und  wolle  es  deshalb  ver- 
achten.   „Wo  ihr  diese  drei  Irrtümer  abstellen  und  die 


1)  Weiler,  Sappl.  II  S.  20.  Druck  von  Wolfgang  Stöckel  in 
Druden.  Das  v  n  Weller  als  einziges  genannte  Dresdener  Elx.  ist 
wohl  identisch  mit  dem  von  Seidemanu,  Dr.  Jakob  Schenk,  Leipzig 
167Ö,  S.  202  Anm.  erwähnten  der  Bibliothek  der  Kreuzschule  in  Dres- 
den. Die  Zwickauer  K.  S.  B.  besitzt  von  dieser  llaiitixt  zwei  Exem- 
plare: XVI.  XI.  15  so  und  XX.  VII.  86  t.  Strubel,  der  in  seinen 
„Beyträgen  zur  Litteratur  besonders  des  16.  Jahrhuiulorts"  I,  2  (17S5) 
S.  463  —  467  ganz  kurz  unser  Thema  behandelt,  hat  Zacks  Sch:ift 
nicht  einsehen  küunen.  Dagegen  kennt  »e  N.  Paula Kathuük  1893 
II,  220. 
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wahrhafb'ge  Lehre  der  heiligen  Christlichen  Kirche  geduldig 
Yoa  mir  als  eaerem  ordentlichen  Prälaten  hören  und  an- 
nekinen  wollt,  no  verhoffe  ich  vermitlelst  Göttlicher  Hilfe 
euch  mit  gotem  christlichen  Onind  ansuseigeiii  dafs  unsere 
Zeremonien  nnd  alten  KirchmigebrAuche  ^redlich  erber  an- 
kunfft'  haben  vmd  euere  Ordnung  billicher  ein  Unordnung, 
Mutwille  und  i^Vevel  genannt  wird.  Denn  es  gebührt  nit 
den  Schafen  dem  Hirten ,  sondern  dem  Hirten  den  Schafen 
Ordnung  xa  machen,  suvoran  in  Sachen,  so  die  Kirchen 
and  der  Seelen  Seligkeit  betreffen  und  anlangen.'^ 

Darauf  wendet  bich  Zack  zu  der  Widerlegung  der  ein- 
zeinen  Artikel  der  Elbogener  Kirchenordnung.  Gegen  die 
Vonmsteilung  der  evangelischen  Predigt  bringt  er  folgendes 
vor:  Seitdem  die  JUnger  Christi  ihre  Legation  vollendet  haben 
und  ihre  Stimme  durch  die  ganze  Welt  erschollen  und  aus» 
ge^an^cn  ist,  ist  das  Predigen  forthin  uiciit  das  vuinehmlichste 
Amt  lu  der  Kirche.  Es  ist  nicht  genug,  das  Evangelium  zu 
hateuj  wenn  man  das  gleich  tfiglich  und  alle  Stunden  predigt» 
sondern  es  ist  uns  nun  am  meisten  Tonndteni  dafs  wir  es 
in  die  Tat  umsetzen  y  danach  tun  und  leben  und  uns  dafür 
dankbar  erzeigen  und  Gott  loben  und  ehren.  DtTlialbcn 
hat  die  christliche  Kirche  die  Messe  verordnet.  Dazu  sollen 
die  Christen  erscheinen  und  nicht  erst  zu  der  Predigt  au- 
iufen  wie  die  Säue  cum  Schweinetrog.  Aber  euere  Ehi- 
bogiisehe  Ordnung  kehrt  gleich  das  Hintere  herfür,  fkngt 
sieht  an  mit  Gottes  Ehr  und  Lob,  sondern  mit  VerkUndung 
des  Evangeliums,  gleich  als  ob  wir  noch  Heiden  wären  und 
«las  vorher  nie  gehört  hätten.  Und  ist  eine  gute  Ordnung 
&i  die  faulen  und  vollen  Brüder,  dafs  sie  des  Morgens  desto 
boger  schlafen  oder  vorhin  su  dem  gebrannten  Wein  gehen 
mögen,  damit  sie  nicht  nüchtern  zur  Kirche  kommen. 

Gegen  die  Abschaffung  der  sonntäglichen  Prozession 
wendet  Zack  ein:  sie  sei  zu  den  Zeiten  der  Apostel  ein- 
gMstsly  andern  finde  man  darin  ^^alle  heymlicheit''  des  Aus- 
gpags  der  Juden  aus  Ägypten.  Ahnlich  weist  er  gegenüber 
<lep  geforderten  Abschaffung  des  geweihten  Wassers  und 
Salzes  darauf  hin,  dafs  der  auswendige  Gottestli(3nst  und  die 
Zeremonien  ein  Exemplar  und  Abbild  der  himmlischen  Dinge 
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seien,  die  uns  die  unsichtbaren  Dinge  und  die  Kraft  Gottes 
erkennen  lieisen.  ^Ibr  kehrt  alles  um,  sagt,  sie  führtea  uns 
Ton  Gott  ab,  wollt  eine  Abgötterei  daraus  mftchen,  verkehrt 
den  irnnmen  Leuten  ihre  gute  Andacht  und  christliche 
Meinung^  die,  so  sie  am  Sonntag  bei  einer  gansen  Messe 
oder  Predigt  zu  bleiben  verhindert  werden,  bicli  doch  nach 
alter  ctiristiicher  Pflicht  und  Übung  mit  dem  geweihten 
Wasser  besprengen  und  Wasser  and  Salz  empfangen ,  in 
einem  gnten  Vertrauen  und  Glaubent  nicht  in  die  Kreatnran» 
iondem  in  den  Namen  Jesu,  der  darüber  angerufen  wird.^ 
Gegen  die  Forderung  des  Abendmahls  sub  utraque  ver- 
wahrt sich  Zack  nachdrücklichst  luigendermafsen :  Der  Pfarrer 
ist  verpflichtet,  die  heiligen  Sakramente  zu  ministrieren, 
reichen  und  aussuteiien  nicht  nach  euerer  Winkelordniangy 
sondern  nach  dem  Öfientlichen  Brauch  der  gansen  christlichen 
Kirche  und  nach  der  Ordination  seines  ordentlichen  Prälaten 
oder  Bischofs.  Noch  viel  wenip'cr  habt  ihr  als  pure  Laien 
Macht,  Fug  oder  Üecht,  mit  den  heiligen  Sakramenten  einigerlei 
Bu  Bchaffen  noch  su  gebieten ,  werdet  das  auch  ans  dem 
Evangetio  nie  erweisen  können.  Zudem  ist  die  ürsacb,  die 
ihr  anzeigt,  nSmIich,  dafs  Christus  dies  Sakrament  in  seinem 
letzten  Testament  aulgesetzt  habe  in  und  zu  Vergebung 
der  Sünden,  falsch  und  ketserisch.  Denn  es  ist  nicht  darum 
aufgesetzt,  dafs  allen  denen,  die  es  unter  einer  oder  sweterlei 
Gestalt  nehmeui  ihre  Sünden  veigeben  werden,  sondern  ,,sa 
eyner  lets  ^  vnd  gedeohtnis  Christi  vnd  sejnaes  bittem  ley* 
dens*'  *.  Sonst  wären  die  Priester  und  Mönche  gar  heilige 
Leute,  die  so  oft  aus  dem  Kelche  trinken,  als  sie  Me^e 
lesen.  Es  ist  aber  zu  besorgen,  dafs  euer  Leute  viel  (und 
sonderlich  au  diesen  Zetteui  da  sie  vorher  weder  beten  noch 


1)  Vgl.  Grimm,  Deutsches  Würterbudi  6,798,  vTohan  nes  KeTs- 
lers  Sabbata,  St.  Gallen  1902,  S.  229,  Sebastian  Fischers  Chio* 
nik  besonders  von  Ulmischeii  Sachen,  lierausircfif  hen  von  K.  G.  Veosen- 
meyer,  Ulm  lBf)G,  S.  245  (Bl.  448)  und  des  Heinrich  von  Ketten- 
bach „bermon  zu  der  löbUcbeD  Stadt  Ulm  zu  einem  Yalete**  (Bealen^* 
klop&die  X  266). 

2)  Dieselbe  These  neuerdings  bei  Bassermann,  Über  Eeform  dm 
Abendmahles,  Tabiogen  1904. 
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b&&en)  dies  iSakrameut  nehmen  nicht  zur  Vergebung,  son- 
dern tfVi  mehr  anfladimg  der  ianden^.  Warum  aber  die 
ckriilficliB  Kirche  den  Laien  und  auch  den  Priestern  (anlaer" 
bilb  der  Messe)  allein  eine  Gestalt  reichen  läfst  und  warum 

m  derM6»se  beide  Gestalten  konsekriert  und  genossen  werden, 
ai  auf  den  zwei  chrisÜichen  Konzilien  zu  Konstanz  und  zu 
Bud  genugsam  angezeigt,  bewährt  und  beschlossen  worden. 

Fttr  die  Notwendigkeit  der  Ohrenbeichte ,  die  die  £1- 
bogener  Kirchenordnung  wenigstens  als  Zwangsinstitnt  Ter- 
worfen  hatte,  beruft  sich  Zack  aui  die  Schriften  Kdnig 
Heinrichs  von  England  und  des  „Bischoif  von  Roffen'^ 
(Jobann  Clsher).  In  der  Polemik  gegen  die  folgenden 
Artikel  Yerwetst  er  inmier  wieder  auf  das  Herkommen  nnd 
die  unrnnstölsliche  kirchliehe  Ordnung.  Gegen  die  deutsche 
Taufe  wendet  er  ein:  Lateinisch  sei  nun  einmal  die  aller 
älteste  und  gemeinste  Sprache,  nicht  allein  im  römischen 
Boche,  sondern  auch  in  der  ganzen  Christenheit  Sonst, 
wenn  eine  jede  Nation  die  Messe  nnd  andere  Gebete  oder 
Zeremonien  in  ihrer  Sprache  halten  wollte^  verstünde  keine 
die  andere,  vvciiD  sie  auswaiideitcn  und  in  liremde  Orter 
kämen,  und  wäre  einer  dem  andern  barbarisch. 

Onnz  freundlich  schliefst  der  Administrator:  Schlick  und 
die  £lbogener  soUten  diesen  seinen  christlichen  Unterricht 
OD  besten  anfinehmen  •  ▼on  ihrer  nngegrOndeten  Termeinten 
Ordnung  gutwillig  ablassen  und  sich  der  christlichen  Kirche 
als  gehorsame  Glieder  wieder  einverleiben  und  gleichfüimi^ 
machen,  ffJ^B»  euch  dann  zu  Vergebung  dis  ewers  irthumbs 
Tnd  sond  ynde  an  selikeit  leybs  vnd  der  seien  reichen  wirt, 
dsrstt  ir  onch  Got  vnd  den  menschen  ein  wolgefallen  thnt^'. 

Gegen  diese  „Verlegung"  Zacks  erliefs  1525  ein  gewisser 
Wolfgang  Rappolt  eine  „erzwungene  Antwort",  die  gleich- 
6üb  im  Druck  erschien  K    Der  Vorrede  zufolge  hatte  er 

1)  Bjn  ertswongae  Antwort«  |  WoHTgaagea  Bappolts  Auff  die  |  vn* 
«dttlt  fsrlegnag,  des  |  Docter  sack  Adni- 1  nistcatoris  |  zu  Brsga  der  | 
IBymiiech  Orde- 1  amig.  |  • . .  1636  (ood  SchnArkel  danmter).  la  der 
VN  A.  T.  Dommer,  Lmherdmcl»  auf  der  Hamburger  StsdtbibUothdc 
1616-1638^  Ldpdg  1888,  ^8. 906  obea  crwihaten  reizsodea  Tltstbordflre 
(sBlm  zwei  mit  Usiaen  Windmfiblea  gegeneinander  tomiereode  Ame- 
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in  Elbogen  „bis  yn  das  vierte  iar'*  das  Evanjijeimm  ge- 
predigt —  War  or  der  Prediger,  den  die  Elbogener  in  ihrer 
KirchenordDUDg  aufzttDefamen  und  zu  halten  sich  anfa^acliig' 
machten?  Ein  Jüngling  kann  er  damals  nicht  mehr  ge- 
li^wesen  sein,  da  er  vor  langer  Zeit  (um  15ül)  „zu  Bononie, 
drey  iar,  studens  Theoloi^ie"  gewesen  war,  ,,da8  mir  Zeug- 
nis müssen  geben,  der  Edle  vnd  woigeborn  herr,  her  Krust 
von  Schleynitz  [damals  Dompropst  in  Frag],  vnd  der  Edel 
vnd  Teste  Jotze  von  VVolfferstorff'^  \  und  dann  noch  1512  * 
y,zu  Rhom,  vnterm  Thomas  von  Cageta  (itzund  Cardinal 
Ö.  Sixti)  vier  iar  heylige  Bchrifift  gelert"  hatte.  Wir  erfahren 
auch  noch  aus  unserer  Schrift,  dafs  liappolt  Mönch  ge- 
worden,  dann  aber  ausgelaufen'^  war.  Es  wilrde  sich  nicht 
verlohnen,  auf  ihren  Inhalt  genauer  einzugehen.  Sie  ist  darch 
Schriftzttate  kflnstlich  verlängert  und  stilistisch  ziemlich  an- 
behüh'en  und  unklar.  Seine  Gelehrsamkeit  dokamentiert  der 
Verfasser  durch  Ant'ühruDg  des  Johannes  Damasceuus  und 
Isidor  von  Sevilla.  Nur  ein  paar  Kerngedanken  seien  hemua* 
gehoben:  Die  Einheit  der  Kirche  beruht  nicht  auf  irgend. 

rettes).  24  if.  24  vcib.  Druck  von  JOrg  Oastel  in  Zwickau  (der  Jene 
Titi^lbordQre  von  Scböosperger  in  Augsburg  übernommen  hat).  Panzer 
Nr.  2881  »  Fabian  8.  136  unter  Nr.  81.  Zwickauer  R.  8.  B.  XVI. 
JX.  2  18. 

1)  Rappolt  kommt  bei  Kuod,  Deutsche  Studenten  in  Bologna 
(1289  —  1562),  Berlin  1899,  nicht  vor,  wohl  aber  &  4(»8f.  (Nachtrag 
S.  692)  Ernestus  de  Schleinitz  1501  (zti  der  hier  gegebenen  Lebeos-- 
akisse  vgl.  noi-h  Opuscula  Simonis  Fagelli  Villatici  fol.  M4^,  Seide- 
mann,  Schenk  S.  91.  202,  Machatschck,  Goflch«  der  Bischöfe  des 
Hochstiftes  Meifsen,  Dresden  S.  744,  Kawnrau,  Emser  S.  98, 
25  und  IIB  und  Matnlo  l  der  üaiversit&t  Leipzig'  11  537)  und  S.  64S 
Gotfridus  de  Wolffersdorflf  (Udahicus  de  W.,  Der  Stifter  der  Meifäcner 
Domvikarie,  die  G.  v.  W.  1513—  1540  innehatte,  ist  im  Winter 
1486  als  canonicuB  et  cellerarius  ecclesie  Magdeburgensis  et  Misnensis 
in  Leipzig  imoiatrikuliert:  Matrikel  1355;  samAmt  des  cellerarius  wgL 
Kunz  von  Brunn  gen.  von  Kauffungen,  Das  Domka]iitel  Ton 
Meilsen  im  Mittelalter,  Leipziior  Doktordissertation  1902«  S.  72—74). 

2)  Daa  beweist  folgende  Stelle  (fdl.  D*):  So  roeynen  nun  die  Bo* 
miseheii  prclatcn,  wen  sie  den  beyligen  geyst,  mit  viel  vnd  langem 
gepler  anruffen  vnd  viel  grOl  kertzen  antzundten,  vnd  seyden  IMOt^ 
antziben  [D^]  vnd  fiel  geprengs  treybcn  (wie  ichs  den  zu  Rom,  yn  aant. 
Johannis  kirdien,  yns  Bapot  Juiy.  2.  ConcUlo  gesehen  hab)  .  •  • 
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etwas  Aufsei  licheai ,  sondern  auf  dem  Geiste  des  Glaubens 
uod  der  Liebe,  der  alle  Glieder  durchdringen  mufs.  Da 
aber  die  Eibogener  Kircbenordnnng  nicht  g^n  den  Glauben 
und  die  Liebe  ist,  kann  man  sie  nicht  eine  Unordnung  und 
Zertrennnng  nennen.  —  So  in  einer  christUchen  Gemeinde 
ein  Bischof,  Pfarrer  oder  Prediger  ist,  hat  kein  anderer 
Biscüot,  Plarrer  oder  Prediger  Gewalt  über  ihn,  noch  viel 
woDiger  (Iber  seine  Schafe.  —  Dafs  alle  cbristlichen  Lehrer, 
die  Zack  dafür  hält,  einträchtig  geschrieben  hätten,  ist  eine 
Fiktion.  ,,Suge  mir,  lieber  &ck,  welche  Scholastici  oder 
Schullehrer  in  der  Lehre  übereingekuiiimeii  s^inil  Ich  will 
euch  nicht  schmähen ,  aber  schämt  euch,  solche  öffentliche 
Lägen  durch  den  Druck  vor  die  ganze  Welt  au  bringen!'' 
Bald  darauf  brachen  schwere  Verfolgungen  Über  die 
jange  evangelische  Gemeinde  in  dem  böhmischen  Städtchen 
herein,  und  viele  liefsen  sich  „durch  gewalt,  aus  Christi,  yn 
des  TeuffeU  schule'^  zurücktreiben  ^  fiappolt  licfs  sicii  von 
beiorgten  guten  Freunden  einreden,  dafs  es  ein  unnützes  Opfer 
wire,  wenn  er  auf  seinem  Posten  ausharre,  wo  er  doch  nichts 
mehr  ausrichten  könnte,  und  floh.   Aus  einem  unbekannten 

.•V?yle  ricbtete  er  eine  im  Druck  vorliegende  kurze  Abschieds- 
epistei  ^  an  seine  verlassene  Gemeinde,  in  der  er  sie  ermahnt, 
nur  am  jeden  Preis  nn  Glaube  und  Liebe  festzuhalten,  Gott 
nsfar  in  f&rchten  als  Menschengebot  und  -lehre,  aber  auch 
nur  mit  dem  Worte  Gk>ttee,  nicht  mit  äufserlichen  Waflfen 

1)  Vgl.  aber  die  damalige  Verfolgung  der  erangeliscbeQ  Geistlichen 
in  Nordbühmen  den  Beriebt  des  Bacbholzer  Bergvogts  Muttlies  Busch  an 
Kurfürst  Fiiedricb  ron  Sachsen  vom  9.  März  1525  bei  Bartsch,  Bei* 
mgt  zur  Geschichte  der  StruU  Buchbolz  IV  (1899),  S.  U5,  io  dem 
<i0.a.  heÜst:  |,Tiid  selnt  Eczlicbe  herrn  bestrickt  worden,  Ire  prediger 
la  vberanth werten,  als  Herr  Sebastian  schlick  rODl  Elßbopcpti 

2)  Eyn  kurtze  Epit^tel  An  die  i  Tom  Elpogen  im  Wolf  |  gangen 
Bappolt  Mit  (  gangen.  |  Farcbt  dich  nicht,  du  kley>  |  ne  herd,  es  ist 
(was  Taten  |  wolgefallen,  euch  das  rey-  |  ch  zu  geben  Luce.  12.  |  In 
der  TOD  Georir  Christoph  Schwarz  inStrobels  Neuen  Beitruiicn 
B,  1  (1791)  S.  79 ff.  unter  Nr.  30^  beschriebenen  Titelbordare.  6ff. 
8  weifk.  7^  nur  der  in  meinen  Beiträgen  II  (1902),  S.  9Ö  unten  er* 
vähnte  Holzschnitt.  Druck  von  Jörg  Gastcl  in  Zwickau.  Panzer 
Kr.  2662  =  Weigel-Kucz}  nski  Nr.  2204  «  Fabian  S.  126  unter 
Nr.  80.  Zw.  K.  &  B.  XVI.  IX.  2  17  «  XX.  VII.  85  i. 
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wider  den  beachorenea  Haufim  assnkflmpIeD«  Über  Minen 
Weggang  äuTsert  er  aieh  folgendermalsen :  „Ich  will  euch 

nicht  verhalten,  dafa  mein  notwendiger  Abschied  nicht  durch 
Furcht  eines  rauschenden  Blatts  geschehen  ist  (obgleich  ohne 
euer  Wissen),  sondern  durch  etlicher  christlicher  Brüder 
emsÜieheB  Anregen  nnd  Bitten,  weiche^  so  ihnen  kond  getan 
war  der  fetten  Ochsen  Ghnmm,  nicht  ermessen  konnten»  dals 
ich  etwas  zu  der  £hre  Qottes  noch  zur  Erhaltung  des  Wortes 
Gottes,  auch  nichts  zu  euer  Seelen  Seligkeit  hätte  können 
ausrichten;  ob  ich  gleich  denen,  wie  ich  denn  habe  tun 
wollen,  zwischen  die  Römer  gelaufen  wBr.  Deshalben  soll 
euch  solcher  mein  Abechied  nicht  ttrgem,  denn  er  ist  aus 
dem  Willen  und  Oeheils  Gottes  geschehen,  dieweil  ich  nicht 
von  mir  selbst,  sondern  durch  Anregen  und  Gebet  christ- 
licher Brüder  darzu  ge weist  worden  bin/'  Der  Brief  atmet 
eine  wehmütig  resignierte,  mystisch  -  eschatologische  Stim- 
mung —  so  und  so  oft  der  Niederschlag  erlittener  Ängste 
und  Verfolgungen.  Dem  entspricht  auch  der  neue  schrift- 
stelleriscLe  Plan,  den  Rappolt  gefafst,  aber  wohl  nie  aus- 
getuhrt  hat:  er  beabsichtige,  mit  Gottes  Willen  schriftlieh 
BU  yerfassen^  wie  zur  Zeit  der  Menschwerdung  Christi 
und  seiner  anderen  Ankunft  etlich  oder  fast  alle  Pro- 
pheten wiederkommen  mfifsten. 

Am  7.  Juni  1525  ist  iii  Wittenberg  ein  Wolffgangus 
Rabiel  immatiikuliert  Bezieht  sich  dieser  Eintrag  auf 
unseren  Kappolt,  so  würden  wir  hier  die  letzte  Spur  von 
ihm  haben*. 

1)  Album  Academiae  Yitebeigemis  p.  125. 

2)  Mit  dem  WoliisaDgas  Aopell  oder  Aubeck  (Yerachrieben?)  faiHe* 
lanchtbom  Briefen  an  HieroDymos  Baumgftrtoer  (Enders  Y  85^)  too 
Ende  Januar  besw.  Ende  September  }626  (CR  1 987  und  1000)  und  dem 
WolfganguB  Bappoll  oder  Rappolt  in  Luthers  Briefen  an  Kikokus 
Hsusmann  und  Wenseslaus  Link  vom  19.  Juli  1529  (Enders  TlllSef.) 
kann  er  wohl  nicht  identiseb  seio,  da  dieser  W.  R  ans  Nomberg  stammte 
und  Ton  dort  eiu  Studienatipendium  bezog  (gegen  Enders  8»  187 
Anm.  1). 
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1. 

DieÄDfänge  des  Christentums  im  Osten 
naeli  dem  Patriarclien  Timotlieus« 

Von 

Eb.  MeStie,  MauIbrooD. 


Der  aastoriiiiiMhe  Palriareh  Timotheua  L  (gestorben  9.  Januar 
82B)  aebreibt  an  die  MOneha  ?on  St  Maron: 

„Nioaiand  wird  glauben,  dab  Neatoriiia  all  die  Gegenden  nnd 
Tiflte  unter  diesem  Patrinebenthron  bekebrt  oder  getauft  bat 
Wir  hatten  das  Cbristentum  plns  minns  500  Jabre,  ebe  Keetorina 
gsboien  wurde,  plus  minus  20  Jahre  naob  der  Himmel- 
fahrt unseres  Herrn,  ünd  wir  haben  das  Alte  und  Keue 
Mament  an  allen  Snden  des  Ostens  nnd  des  Sfldens  und  des 
Heidensi  und  aueh  die  Schriften  der  grofsen  und  alten  Lehrer 
des  Kestoriua,  des  Justins,  sage  ich,  Philoflopben  und  Mfir- 
^yien»  des  Hippolytus,  Bisehoib  und  Mirtyrers,  des  He- 
tbedins,  Bisebolb  und  Hftrtjrers,  des  Athanasius,  Basi- 
liis,  der  drei  Gregore,  des  grofiien  Johannes,  des  Dio* 
dorus,  Amphiloebins,  Ambrosius,  des  fruchtbaren  Theo* 
dorne:  von  all  diesen  und  anderen  ihrer  Genossen  wurden  sie 
b«  uns  übsfsetrt  vor  Neetorius.  Wenn  wir  den  Nestorius  an- 
nibmsn,  so  geschieht  es,  weil  wir  ihn  reohtgl&ubig  (hnden.'' 

Bss  Stock  ist  syrisch  und  ftaniOaiseh  mitgeteilt  Ton  H.  Pog- 
an,  üne  Ternon  syriaqoe  dee  Aphorismee  d'  Hippocrate  I  (Leip* 
Bg  1903)  p.  XXyni;  vielleicht  auch  schon  Yon  Oskar  Braun» 
dar  Ksfholikos  Timothetts  L  und  seine  Briefe  lOriens  Ghristianua 
It  1\  Auf  welche  Tradition  mag  das  „rund  20  Jahre  nach 
dir  HnuMsKiihTt"  anspielen?  Die  auch  in  das  Syrische  flber- 
gigaageasn  Zmtangaben  am  Schlüsse  einselner  BTangelienband* 
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öchrifteT)  geben  fGr  Mattbäns  „8  Jahre  nftch  der  ülmmelfiihrt 
fttr  Markus  10,  für  Lukas  15,  fflr  Johannes  32  (andere  30). 
Harnack,  Mission  S.  30  erwilmt  die  7  Jahre,  während  deren 
die  Apostel  nach  den  Rekognitinnen  in  Jemsalem  blieben,  nnd 
^ie  zwölf  des  Keryg-ma  Peiri;  zwanzig  finde  ich  mcht  genannt. 
Die  fideäsener  datieren  ihr  Christentum  aas  noch  früherer  Zeit 


2. 

Der  Codex  Cusanus  C  14  nunc  37« 

Beschrieben 

von 

S.  HeUmann  in  Manchen. 


Die  Sammelhandschrift  C  14  nunc  37  der  Bibliothek  des 
Hospitales  zu  Cues  an  der  Mosel  hat  schon  sa  wiederholten  Halen 
und  von  verschiedenen  Seiten  her  die  Anfmerksamkeit  der  Wissen- 
Schaft  auf  sich  gezogen  Zaerst  entdeckte  darin  der  1843  fer- 
Btorbene  Th.  Gehler  BmchstOcke  T<m  Cicero,  In  Pisonem  nad 
Pro  Fonteio,  die  sonst  In  der  Überliefenmflr  Mlten^  wihrend 
gleichzeitig  G.  Waits  Einiges  fILr  die  Zwecke  der  konmiienta 
Qermaniae  daraus  notierte  Dann  beschfiftigte  aioli  P.  X.  Krans 
-damit ,  der  bei  seiner  Katalogisiemng  der  Bibliothek  von  Goes 
anf  den  Codex  gestofsea  war  ihn  interessierte  vor  aUem  eine 
dsrio  enthaltene  Handschrift  Psen do -Isidora ^  Bei  Kraus 
-sah  den  Codex  J.  Klein,  der  ihm,  speiiell  Ar  die  Uassiscbe 
Philologie  Ansbeote  sncbend,  eine  Monographie  widmete  K  Dnrdi 
Kleina  Monographie  aufmerksam  gemacht^  bemeikte  B.  Oflmmler, 
dafs  die  Handschrift  auch  iBr  die  Überlieferung  Anselms  des 


1)  Vgl.  G.  Halm,  Pbi1o1of?u8  IV  (1849)  878ir.  und  „Zar  Hand- 

Bchriftenktinde  der  rii eronianischen  Schriften^*  S.  III,  Anm.  1. 

2)  In  Pertz'  Archiv  Vlü  (18431  611  (oben  unter  Xr.  14). 

3)  Seraijeuin  XXV  (i.864)  371  f  —  Im  selben  Jahre  wie  Krau* 
kam  auch  G.  Mayr  nach  Cues,  der  «loit  Handschriften  juristischen  IB' 
baita  unterancbte.  Virl.  „Viersehn  Manuskripte  dvüistisclica  Inhalts  ia 
der  Bibliothek  des  Hospitales  zu  Cues  an  der  MosePS  Zdlscfarift  filr 
Rechts?rschichte  IV  (1864)  347  ff. 

4)  Theologische  Quartahchrift  XLVII  (18GG)  493  ff. 

5)  Über  eine  Handschrift  des  Nikolaus  von  Cues,  nebst  ungedruckteu 
Pragmenten  ciceroniacber  Reden,  Berlin  1666, 


Digitized  by  Google 


HBUJcunr,  DBR  CODEX  cuaiims  c  u  hünc  st. 


97 


Peripatetiker  s  von  Wichtigkeit  sei,  nnd  rng  sie  1Ö72  heran, 
als  er  eine  Ausgabe  seiner  Werke  veranstaltete  *.  Durch 
liQmmlpr  hinwiederum  erhielt  H.  Pitting  Kenntnis  von  der 
Handschrift  ^'  tind  h-n^,  dafs  sio  ein  Stück  des  sogenannten  Brachy- 
If^'ps  UTid  auXjierdein  ;iuch  noch  Kxzerpte  daraus  onthnlte  Nach- 
dem dann  L.  Tranbe  nachgewiesen  liatte ,  dafs  jenor  Teil,  in 
d^'iii  Oehlf^r  teine  Entdeck ungen  geraacl^t  und  dem  infolgedessen 
auch  J.  Klein  «ein  Hauptaugenmerk  zugewendet  hatte,  das  Flori- 
legiom  des  Sedulius  Scottue  darstelle  hat  ein  an  der  Spitze 
dieeee  Flonlegg  stehender  Brief  Aufnahme  in  die  Monuraenta 
Germaniae  *  gefunden.  Endlich  habe  ich  vor  kurzem  im  Neuen 
Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  (ieschichtskunde  ?on 
■dem  Inhalte  Nachricht  gegeben,  soweit  er  für  die  Zwecke  jener 
Zeitschrift  yon  Interesse  schien,  und  einige  noch  nicht  bekannte 
Stücke  zum  Abdruck  gebracht^. 

Die  Geschichte  des  Kirchenrechts,  der  klassischen  Philologie 
und  der  lateinischen  Philologie  des  Mittelalters,  wie  endlich  der 
mittelalterllcljcn  IMjiKisophie  haben  in  gleicher  Weise  Anteil  an 
dem  bis], engen  Gewinn  gebäht;  diese  Vielseitigkeit  der  Inter- 
essen, welchen  unsere  Sammelhandschnft  diöiite,  wird  es  recht- 
fertigen, wenn  ich  im  nachfolgenden  noch  einmal  eine  eingehende 
Beschreibung  Tersuche,  nachdem  längere  Beschäftigung  mit  dem 
Codpx  mich  überzeugt  hat,  dafs  die  von  Kraus  und  Kiein  ge- 
gebenen den  Inhalt  keineswegs  erschüpten. 

Der  Codex  Casanos  C  14  nunc  37  umfafst  331  Blatter 
starken,  nicht  sehr  ▼orzflglicben  Pergamentes  etwa  in  den  ^lafi^en 
28:19.5.  Mit  Ansnahrae  der  Blätter  228  — 246  ^  die  weiter 
unten  behandelt  werden  aollen ,  weisen  seine  Teile  untereinander 
die  ecgiite  paläographiscbe  Verwandtschaft  auf.  Die  Schrift,  wohl 
der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  angehörig,  ist  in  zwei  Ko- 
lumnen geordnet,  jede  zu  70  —  72  Zeilen,  der  Dnktas  der  ein- 
telnen  Hände  —  äufserst  zierliche,  feine  Buchstaben  —  weist 
beim  ersten  Anblick  auf  eine  und  dieselbe  Schreiberschule  hin. 
Klein  •  denkt  an  ein  französisches  Kloster  als  Entsteh ongsort. 
Allein  unsere  Handschrift  stimmt  paläographisch  nicht  nur  mit 


Ij  Anselm  der  Peripatetiker,  Halle  1872. 
2}  Zeitschrift  f&r  Rechtsgeschichte  XI  (1872)  471. 
8)  Ober  ^e  Heimat  and  das  Alter  des  sogenannten  Braebylofn» 
(1680),  6  ff. 

4)  Abhandlungen  der  MOncbener  Akademie  I.  Klasse,  XU,  2  (16dl) 

mn. 

5)  Epp.  VI  206. 

6)  30.  Band,  1.  Heft,  S.  17  ff. 

7)  Ich  folge  einer  mit  Bleislift  eingetragenen»  offenbar  Ton  F.  X. 
Kraus  herriihreDdea  Zählung. 

8)  A.  a.  0.  8.  6. 

Uitaekg.  L  K.-Q.  IXYI.  1.  7 
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•inigeD,  frfifaMr  in  Cnes»  jetzt  in  Brüssel  befindlichen  genau  fiber- 
ein ^  sondern  aoch  mit  einer  Handschrift  Ton  Cicero,  Da  officiia, 
und  der  Mathesis  des  Finnteos  Maternus  in  dem  Sammelbiuidt 
756  fol.  der  Darmst&dter  Hofbibliotbek  ^.  Dieter  geli6rta  wenigstMS 
im  15.  Jahrhondert,  wie  gleichzeitige  Eintragungen  bestgen,  dem 
Jakobekioeter  in  LOttioh,  und  nach  LOttich  fOhrt  uns  ancb  das 
eben  genannte  KoUelctaneam  dea  Sedalina^  Im  Oktober  1461 
kam  der  Kardinal  Nikolaus  von  Cues  nach  Lfltticb.  Snoen 
konen,  Ton  Qeeobäften  erfOUten  Aufenthalt  ^  mufs  er  doeh  daan 
benatzt  haben,  um  firwerbangen  fQr  seine  Bibliothek  zn  machen. 
Er  wird  die  oben  genannten  Brflaeeler  Handschriften  in  seinen 
Besitz  gebracht  haben,  nnd  zugleich  werden  aaeh  die  in  derselben 
Bibliothek  befindlichen  Schriften,  die  jetzt  nneeren  Codex  bilden^ 
nach  Cnes  gewandert  sein.  Einige  dsTon  tragen  noob  den  Kopf- 
yermerk:  Jste  est  Über  hospitalis  Sancti  Nicolaj  prope  ripam  \ 
der  sie  als  Eigentum  der  Bibliothek  von  Coes  beieiehnet;  sie 
f&hrten  also  ursprünglich  ein  selbständiges  Dasein  nnd  aind  erat 
apftter  zu  einem  Sammelbande  Tereinigt  worden. 

Nach  diesen  orientierenden  Vorbemerkungen  gehe  ich  mm 
Inhalt  des  Codex  Aber;  ich  bemflhe  mich  dabei,  die  nrsprQiig- 
liehen  Abteilungen,  ans  denen  er  entstanden  ist,  voneinander  sn 
trennen  ^. 

1)  Pol.  1 — 85:  1  Quaternio,  1  Qainio,  von  dem  ein  Blatt 
weggeschnitten  ist,  5  Quaternionen ,  von  deren  zweitem  drei 
Blätter  weggeschnitten  sind,  1  Qninio,  2  Quaternionen,  1  Ternio, 
dessen  erstes  Blatt  weggeschnitten  ist  Die  ersten  vier  Lagen 
scheinen,  wie  ein  auf  Rlatt  31  eingeklebter  Unterschied  Tennulatt 
läfst,  eine  Zeitlang'  für  sich  allein  existiert  zu  haben. 

a)  Fol.  1 — H2,  V.  1.  Pseudo-Isidor  von  der  Epistola  Cle- 
mentis  ad  Jacobum  (Hinöchms  30)  an.  V^l.  F.  X.  Kraus,  Theo- 
logische Qnartalschnft  XLVIII  (IB66)  495 flf.  Dio  Briefe  des 
JuHanns  Fol.  37,  v.  2  und  des  Liberius  Fol.  38,  r.  1,  die  sich  bei 
ninschius  nicht  fiudon  (vgl  Kraus  496),  sind  in  der  abweicbon- 
den  (iestalt,  die  sie  hier  haben,  Gassiodor,  üist.  trip.  IV,  39  und 
YUf  86  entnommen. 


1)  t.  Trauhp  in  M.  G.,  Pretao  III,  152. 

2)  Den  Hinweis  auf  diese  Haadschrift  verdanke  ich  L.  Traube. 
8)  Vgl.  Tranbe  In  den  MOnchener  Abhandlunjren  a.  a.  0.  Si5. 

4)  Vgl  Üb  in  er  im  Historischen  Jahrbuch  VIII  (1887)  66K  da- 
selbst S  664,  wie  Nikolaus  auch  anderwarte  Zeit  Dud,  seinen  wluen- 

•chaftiichen  Interessen  nachzugehen. 

5)  Fol.  1,  103,  148,  246. 

6)  Herrn  Qebeinrat  Prof.  Dr.  H.  Fittintr  in  Halle,  Herrn  Prof. 
D.  K.  Mfrbt  in  Karburfr  und  Herrn  Dr.  A.  Wermioghoff  inGrei&- 
leaM  ^aprn  Ich  an  dieser  Stelle  nochmale  ]>ani^  flir  freundliche  Auskuafl, 
mit  der  sie  mich  uoterstfltzt  haben. 
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b)  Fol.  82,  T.  1 — 84,  V.  1  nnter  der  Oberschrift  ^  Decreta  Bone- 
ficii  papae"  die  Akten  des  Boniils  vob  PatUi  1018,  MO. 
LL.  II,  561—564. 

c)  Fol.  84,  r.  1 — 85,  r.  1.  Beginnend  mit  den  Worten  „Pri- 
mum  omni  um  obserrancinm  est*'  der  Anfang  des  Ordo  Boma- 
nuB  I.  bei  MabilloD,  Museum  Italicum  II,  3 — 10;  bricht  ab  mit 
den  Worten  „et  pnrrigat  eum"  Mabillon  a.  a.  0.  Z.  13. 

-  2)  Pol.  86 — ^102:  1  Quaternio,  1  Quinio,  dessen  erstes  Blatt 
weggescbnittin  ist.  Akten  der  rOmiaoben  Sjnode  fon 
649,  Mansi  X,  863ff. 

3)  Fol.  103—136:  3  Qnatorüionen,  1  Quinio,  von  dem  em 
Blatt  wee'goscbnitten  ist,  1  UdIo.  Ambroaiua,  £xp08itio 
de  psalrao  CXVIIL,  Migne  XV,  1261  flf. 

4)  Fei.  137 — 147:  1  Quinio,  1  Unio,  dessen  erstes  Blatt  we^- 
gescljiiitten  ist.  Sinaragdus,  Diadema  monüchorom, 
Migne  CII,  593  ff.  Auf  den  leerBtehemien  Kaum  sind  eingetragen 
sech«  Zeilen  eines  Gebetes  (ine:  „Uomine  Jesu  Uhriste,  qui  tnum 
magorum  corda"),  die  Kapitel  XIX  und  XX  aus  Gennadias,  De 
▼  iris  illustribus,  Migne  LVm,  1072—  1073  (vgl.  Halm 
in  Fleckeisens  Jahrbüchern  XCIII,  623)  und  Bzzexpta  ans 
Ab g  u  3 1  in. 

5)  Fol.  148 — 188:  4  Qoatemionen  nnd  1  Qainio,  dessen  erstes 
Blatt  abgeschnitten  ist.  ünter  dem  Titel  „Incipit  pars  secunda 
eipositionis  Äju  ralypsis  Tohannis  apostoli  parTnlorura  speculi"  der 
zweite  Teil  eines  Kommentars  zur  Apokalypse,  wie  es 
scheint  ,ungedrnckt.  —  Fol.  148,  r.  1.  „Incipit  Uber  sextus. 
Incboat.  Infulgente  gratia  redemptoria  noatri"  —  Fol.  157,  r.  2. 
„ibi  tandem  huius  libri  sit  finis.  In  eipositione  apocalipsis  lo- 
hannis  apostoli  eiplicit  über  VI.  Incipit  Uber  VII.  Farvulorum 
Speculi.  Solet  nonnumquam  in  sacro  eloquio**  —  Fol.  165,  T.  2. 
„illius  geutentiae,  qua  dicitur:  in  quacumqne  die  peccator  con- 
versus  ingemnerit,  salTns  ent.  Explicit  liber  VIL  Incipit 
über  VIII.  Rarissimos  tractatorum  fidelium  invenimus"  —  Fol.  178, 
T.  1.  „ad  ea,  quae  restant  exponeoda,  Talidins  eiurgamna.  Ex- 
pUcit  liber  VUL  Incipit  Uber  Villi.  Scriptura  sacra  di?initii8 
promulgata"  —  Fol.  180,  1.  „quod  hic  relaxatum  non  fnerit  peni- 
tencia  Tel  qnolibet  opere  pietatis.  ExpUcit  liber  nonus.  Incipit 
decimns.  DecimuB  nobis  qni  extremns  ad  exponendnm  hnius 
operis  remanet  Uber"  —  Fol.  188,  T.  2.  „ut  si  cui  hoc  opus  ad 
manuB  veoerit  cumqae  perleger it,  tua  inspiratione  tacitus  meam 
orationem  compleat  ac  dicat:  Domine  äat,  Domine  fiat,  Amen 
Amyn". 

6)  Fol.  189—200:  1  Quaternio  und  1  Binio. 

a)  Fol.  189  — 198,  r.  2.  Euagrias,  Inte  rrogati  o  Apol- 
lonii  phiiosophi  et  responsio  Zachaei,  Migne  XX,  107I£t. 


Digitized  by  Google 


100 


AKALEKTBV. 


b)  Fol.  198,  V.  1—200,  r.  2.  AognstiDus,  Contra  Por- 
tnnatam,  Migne  XLII,  111—130,  CSfiL.  XX?,  83—112. 

o)  Fol  200,  r.  2—200,  v.l.  Serino  in  natale  8.  Ma- 
thiae  =  No.  43  des  Cod.  Bm.  207^208»  CaUlogna  codd. 
bigiogr.  Bm.  I,  144. 

7)  Fol.  301  —  209:  ein  QaiDio,  denon  entes  Blatt  a^o* 
scliDitton  ist  Hinkmar,  DeeaTandis  Tiiiis,  Migoe  CXXV, 
857—930. 

8)  Fol.  310 — 317:  ein  Qaatanuo.  lAtainisolie  ÜbonaiaEaiig 
von  Jobannea  Chryaostomoa,  Ilt^}  U^mavriit^  Migne» 
S.  O.  XLVIll,  683—693.  Aof  die  grorseDteila  leentebende  erste 
Seite  TOD  Fol.  317  ist  eingetragen  ein  konea  Stflok  ana  des 
Hieronymns  Kommentar  znm  Galaterbrief  (6, 10):  »»siTe 
aegrotamua  aire  eani  eomoe"  bia  „maiime  antem  ad  domeaticoe 
fidei^  Higne  XXVI,  461—463,  nnd  33  Zeilen  Termiachten  Inhalts. 

9)  Fol.  318--320:  ein  Biato.  Akten  dea  Konsila  Ten 
Aqnileja  381,  Ifansi  X,  599ir. 

10)  Fol.  331 :  ein  einselnea  Blatt  Abbandlnng  oder  BtAek 
einer  Abhandlung  Aber  die  Frage,  ob  nnter  gewieaen  Umatftiideo 
der  Kanf  kirohlieher  Ämter  in  rechtfertigen  aet  Abgedmekt 
Nenea  Arohiv  XXX  (190&)  34ff.,  vgl.  19. 

11)  Fol.  333—337:  ein  Qoatemio,  dessen  beide  letrten 
Blfttker  weggeschnitten  sind. 

a)  Fol.  222 — 226,  r.  2.  Rnfinns,  Expositio  in  sym- 
bolum  apostolorum,  Migne  XXI,  335 £f. ;  mit  dem  Mignescben 
Texte  kollationiert  von  Klein  a.  a.  0.  131 — 141. 

b)  Fol.  226,  r.  3^226,  v.  1.  Bufinns,  De  fide  ca- 
i  holt  ca.    YerOffentlicbt  von  Klein  a.  a.  0.  141 — 143. 

c)  FoL  226,  1—227,  2.  Unter  dem  Titel  „StL  Angnatini 
De  trinitate  id  Feliciannm  1. 1.^  des  Fnlgentins  von  Bnape 
Pro  Fide  oatholioa  ad?.  Fintam»  Migne  LXF»  707 IT.; 
Kollation  mit  dem  Mignescben  Texte  bei  Klein  a.  a.  0.  143  IT. 

12)  Fol.  228 — 24.5.  Dieser  Teil  des  Codex,  drei  Quater- 
iiioiieii  und  ein  Binio,  ist  paläograpbiscb  vollstoDdig'  von  den  an- 
deren verschieden;  die  Schrift  —  zwei  Kolumnen  zu  je  43 — 44 
Zeilen  —  siiclit  iniL  ihren  grofsen,  starken  Zdgen  (12.  Jahrhun- 
dert) merklich  ?on  den  Miniatiiiljut  iibUuen  des  übrigen  Sammel- 
bandes ab.  Es  ist  offüiibür  ein  fremder  BestundLeil,  der,  Tiel- 
leicbt  eitit  in  Cues,  zwischen  die  Schriften  des  Lütticher  Klosters  ge- 
raten ist. 

a.)  Fol  228  —  242,  r.  1.  Abhandlung  in  vierzig:  Kapiteln, 
die  sich  bei  näherer  Untersnchnng  als  eine  Znsammenstellang^  ?on 
Schriften  Bernolds  von  St.  Blasion  erweist:  De  presby- 
4.£ris  (der  Anfang,  MG.  Lib.  de  lite  II»  142 — 143  a 3  ist  weg« 
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gskssen),  De  statutis  ecclesiatiieia  lobrie  legendis, 
MO.  Lil».  4e  Ute  II,  166ff.,  De  saerameiitis  morientiom 
iafantiuiD,  TJsaemiaiiii»  Monomenta  res  AlemaoDicas  illastrantia 
II,  411  ff.,  De  exeomnivDicatis  Titandia,  110.  Lib.  de 
lite  11^  112  40  yon  „Quantcm  ex  opostolicorum  vlrornm''  an. 
Vgl  Neaes  Archiv  XXX  (1905)  20 f.  Daselbat  im  zweiten  Heft 
weist  A.  WermiDgbofi  auf  Haodaehhften  denelben  lohalta  ia  Mai- 
land, Born  und  Venedig  hin. 

b)  FoL  242,  7.  1  —  245,  v.  2.  Der  von  Schulte  in  den 
Witaar  Sittongaberichten  LVII  (1667)  182  ff.  abgedrookte  Traota- 
tvs  de  eacrilegiis  et  immanitatibaa  et  eoram  com- 
positionibus.  Vgl.  Schalte,  Geschichte  der  Qoelien  nnd  Lt- 
tmtur  des  kanoniaeben  fieebta  1, 34»  und  Hellmans,  Nenee  Arobi? 
1.  a.  0.  21. 

13)  Fol.  246-*278:  8  QnaternloneD  iiiid  1  Binio. 

a)  Fol,  346 — 272,  r.  1.  KoUektanenm  dea  Sednllns 
Seottaa.  Tgl.  Klein  a.  a.  0.  23  ff.  osd  Traube  in  den  Ab* 
tadlnngen  der  MQnchener  Akademie  a.  a.  0.  364  ff.  Ich  vor* 
WNie  anüMrdem  auf  eine  demn&ehst  erscbeinende  Abhandlnng 
Aber  Sedolios  Ton  mir.  Ein  an  der  Spitie  des  KoUektaneoms 
iteliender  Brief  MG.  Bpp.  VI,  206.  Anf  Fol.  262 ,  1  Fragu 
mnt  eines  Briefes,  worin  ein  KOnig,  wobl  ein  Karolinger,  be- 
Mkworen  wird,  das  Beiöb  seines  Verwandten  nicht  mit  Krieg  sn 
fibsniehen,  jelit  im  Neuen  Arobi?  XXX  (1905)  22  f. 

b)  Fol.  272,  r.  1 — 273,  2.  Enoberias  ad  Valeria- 
aom,  Migne  L,  711^726. 

14)  Fol.  274.  Ein  einzelnee  Blatt  mit  Exzerpten  aas  Va- 
lerius Maximus.  Abgedruckt  bei  Klein  a.a.O.  119ff.  YgL 
Trrabe  in  den  Mflnchener  Abhandlungen  a.  a.  0.  371  f. 

15)  Fol.  275—306:  4  QiiaternioueD. 

a)  Fol.  275    :^02,  r.  1.  Hinkmur,  Opuaculum  LV  ca- 

pitulorum,  Mi^-ne  CXXVI,  282 ff.,  gekürzt. 

b)  Fol.  H02,  r.  1 — 303,  r.  1.  Zoerst,  beginnend  mit  den  Worten 
„Nam  cum  Hylariiis  papa  —  Fol.  302,  r.  2  cessntione  reparatur" 
if'ragineut  eines  Briefes  Hinkmars  von  Rheims  an  seinen 
gleichnamigeu  Neffen,  Neues  Archiv  XXX  (1905)  23  f.,  und,  daran 
unmittelbar  anschliefsend ,  auf  Fol.  302,  r.  2  der  Bericht 
Hinkmara  über  die  Synode  von  Attigny  870,  von  den 
Worten  „Sed  et  m  eo,  quod  idem  Hincmarus  Laodunensii^  cpi- 
^>  opus''  (Mansi  XV,  8G0,  D  14)  an.  Vgl.  Werminghoff  im  .Neuen 
Arciiiv  XXVI  (1901)  642  f. 

c)  Fol.  303,  r.  2 — 3(n;,  v.  1.  Eine  lieihe  kürzerer  Exzerpte 
veri-chicdenen  Inbalts,  darunter  solche  aus  Werken  Augustins 
uad  solche  rOmisch-rechtUoher  Natur,  unter  den  letzteren 
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ein  Auszug  aas  dem  Brachylogns;  Tgl.  Fitting,  Über  die  Htt- 
WUX  ond  das  Alter  des  sogen.  Brachylogng,  6  ff. 

16)  Fol.  307  —316:  cm  Qimternio  und  ein  Buiio,  dessen  beide 
letzten  Blätter  abgeschnitten  sind. 

a)  Fol  307,  r.  1 — v.  2.  Hieronjmae,  Ad  Ctesi- 
phontem,  Migne  XXII,  1147  ff. 

b)  Fol.  307,  V.  2  —  313,  v.  2  Hieronymus,  Dialogus 
contra  Peiagianos,  Mij^^ne  XXIII,  517ff. 

c)  Nach  neun  Zeilen  einer  Einleitung,  Fol.  313,  v.  2 
„Com  in  buperionbus  iibris  —  Fol.  314,  r.  1  pelai,Manisto  de- 
testucioni  sunt  babiti**  Pol.  314,  r.  1 — 316,  r.  2  Fastidius, 
De  vita  Christiana,  Migne  L,  383 ff. ,  hier  als  „Liber  Pe- 
lagii  lieretici  de  vita  Christiana"  bezeichnet. 

Auftallig  ist  die  übereinetimmoDg  vou  16)  mit  dem  San- 
gallonsis  132  s.  IX/X ;  biehe  über  diesen,  auf^er  Scberrers  Ver- 
zeichnis 47,  eingehend  Caspari,  Briefe,  Abhandlongen  und  Pre- 
digten 353  ff.  Wir  haben  hier  wie  dort  dieselben  Schriften  in 
derbelben  Reihenfolge,  nur  dafs  in  unserer  Handschrift  die  Alter- 
taüo  ecclesiae  et  synagogae,  die  im  SangaUensis  an  letzter 
Stelle  steht,  fehlt.  Ferner  hai  der  Cusanus  mit  dem  Saugalleüöü 
gemein  die  Bezeichnung  der  Vita  Chri^siiaua  als  eines  Werkes  des 
Pelagius,  die  sich  sonst  nur  noch  in  einer  Handschrift  voo  Monte- 
caäbino  findet  (Caspar!  a.  a.  0.  353),  und  die  von  Caspan 
a.a.O.  354f.  mitgeteilte  Einleitung  dazu.  Von  den  von  Caspari 
8.  364,  Anm.  1  vermerkten  Korrekturen  im  Sangalleodus  fehlen 
oleo  und  diligi  debeat,  die  anderen  sind  aofgreoommen.  972  bis 
1008  war  Notker  von  Saükt  Gallon  Bischof  von  LüUich.  Wir 
dürfen  uimohmen,  dufs  16)  aus  einer  Abschrift  dea  Sani^allensis 
geflossen  ist,  die  unter  ihm  gefertigt  wurde  oder  uutör  einem 
seiner  Nachfolger,  der  die  von  ihm  augeknüpfteu  Beziebangen 
zwischen  Lüttich  und  St.  Gallen  weiter  pflegte. 

17)  Fol.  317 — 325:  ein  Quateruio  und  em  üüio,  desoeu  vor» 
deres  Blatt  abgeschnitten  ist. 

a)  Fol.  317,  r.  1  —  318,  r.  1,  unter  dem  Titel  „Sententii 
Sancti  Iheronimi  de  essentia  divinitatis  Dei  et  de  invisibilitato 
atqne  inmensitate  eius"  das  erste  Kapitel  aus  Eucherius,  For« 
mulae  spiritalis  intelllgentiae,  und  zwar  in  der  intet^ 
polierten  Gestalt,  Migne  L,  729  ff. 

b)  Fol.  318,  r.  1  —322,  r.  2.  Exzerpte,  deren  Herkunft 
ich  niehi  tn  bestimmen  vermag.  Die  einzelnen  Abschnitte  tragea 
4ie  Oberschriften:  Fol.  318,  r.  1:  De  VII  clavibus  VII  sigllorom 
(so).  Quod  (so)  modis  in  scriptura  sacra  Christos  figuretnr. 
FoL  dl 8,  r.  2:  Per  insensibilem  crefttaram  Tita  earentem.  Fol 
818»  T.  1:  Per  insensibilis  (so)  vitam  babenlenu  Per  eensibileoi 
ereataram.   Fol.  318,  t.  2:  Per  intelleetiiaUfli.   Am  ScUow 
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dieses  letzUu  Absatzes  auf  Fol.  320,  r.  1  steht  ein  Explicit:  er 
wird  mit  den  drei  vorangehenden  ein  Ganzeü  biiiien.  Fol.  320, 
T.  1:  De  sanctis  animabus  8ub  altare  Dei  ▼iodictam  sanguinis 
Süi  orantibus.  Pol.  320,  r.  2:  De  persecutione  aetu-lesiae  sub 
Antichnstü.  Fol.  320,  v.  1 :  De  ordioe  nominum  XII  patri- 
archarum.  Fol.  320,  v.  2:  De  coniunotione  divine  desponsatioüiü. 
De  varia  unbium  mistif;i.  sigoitioatiune  in  scriptura  sacra.  Fol. 
oiil,  r.  2:  De  mistica  hyria  si^ificatiüuo.  Fol.  321,  y.  1:  De 
XII  et  XIIII  (au)  trunis.  Fol.  321,  v.  2:  De  tonitruis  et  ful- 
goribos.  De  typica  eignificatione  criöta,lli.  Ful.  322,  r.  1:  De 
Yll  dom^i  ti^Lritua  äancti.     De  VII  sigiüis  libri  iutud  et  foris 

c)  Fol.  322,  r.  2  —  322,  v.  1  unter  d«r  Überschrift:  Ad 
Uebreos,  Auszüge  eus  Haymo  v*>n  ü&lberstadt  sa  6»  6; 
6,  12;  9.  2,  Migue  CXVII,  855 flf.,  878. 

d)  Fol.  322,  T.  1—324,  y.  2  unter  der  Überschrift:  „De 
libro  expositionis  in  regam  volomina  Babani  Manri**  schlechte  Ez- 
xerpte  aus  Bhabans  Kommentar  in  libros  Begnm,  Migne 
OlX.  n—  67,  71—94,  113  —  122,  140  —  163.  Bhaban  bat 
unter  seinen  Quellen  (Mystice  antem  Elcana  usw.,  Migne  a  a.  0. 
13 D)  eine  korze  exegetische  Aufzeichnung  benutzt,  die  Arevalo 
aus  dem  Vatic.  Palat.  276  als  Appendix  ad  libros  Rrtrum  unter 
den  Welken  Isidors  herausgegeben  bat  (V,  553  ff.,  Migne 
LXXXIII,  425 ff.;  vgl.  II,  349  =  LXXXI,  861);  in  der  ge- 
druckten Ans^Mbe  Hrabans  fehlt  ein  Hinweis  auf  den  Ursprung 
des  Zitat  s,  iu  unf^erer  Handschrift  ist  es  »usdräcklicb  als  isi- 
4)nan!>ch  bezeichnet 

e)  Fol.  324,  1—325,  r.  2.  Ale  »Omelia  Origenie*'  eine 
Homili«  XQ  Matth.  16,  21»  wold  nagedraokt. 

f)  FoL  835,  r.  2— r.  1.  Unter  dem  Titel:  „loeipit  f  ita  Snioti 
IfimuDi'*  Anfimg  und  SoblnCi  der  Y.  8.  Hiero&jmi»  Migne 
XXII»  175  ff.  EdlUtion  bei  Klein  n.  n.  0.  18»  Anm.  1»  wueelbet 
tDch  ein  Iraner  Zoenti  abgedmoki  Ist 

18)  Fol.  326—331 :  ein  Qnatemio,  deieen  beide  letiken  Blite 

weggescbniiten  sind. 

a)  Fol.  326,  r.  1  —  330,  r.  1.  Anselm  der  Peripa- 
tetiker,  Ehe  torimachia.  Herausgegeben  von  Dümmler,  An- 
selm der  Peripatetiker,  1872,  der  S.  3 f.  auch  Angaben  über  das 

Vorhälluia  unserer  IlLindschrift  zu  dem  Parisinus  7761  macht,  das 
Kmgangsgedicbt  und  die  Widmung  an  Heinrich  Iii.  auch  bei 
Kiöm,  1  y  ff. 


1)  Ebenso  im  Clai.  14884 1. ULflL  (gt  EmmanuB)  ond  in  dm«  18189 
X/Xl  (Tegernsee). 
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b)  FoL  sao,  r.  1.  Sptstola  ▲ms^lmi  ad  Drooonaa, 
Dflimilar  661t 

e)  FoL  aSO»  r.  9  ^  331 ,  r.  2.  Bin  FrasmMit  te  tw 
BMiag  edierten  Braehyloffas,  bie  13,  t  8  leiehend;  wgL 
IL  Fitüag  a.  a.  0.  6ff. 


3. 

Luthers  Disputatio  contra  scholasüeam 

theolog^iam. 

Von 

Lic.  Fiebig  in  Gotha. 

Ergänzende  Bcmerkiinpcn  zu  Stanpo,  Die  äUosten  tthiscbm  Dispu- 
tationen Luthers  (i^uellenschiiftfMi  zur  Gescbichtr  des  ProttstantiBoiui, 
ed.  Kunze  und  Stange^  1.  lieft.   Leipzig,  Dekhert,  1904). 


Im  Wintersemester  1903/04  hatte  ich  in  Wittenberg  die 
kirchengeeehicbtUehen  Übungen  im  dortigen  Predigerseminar  in 
leiten.  Der  Qegenstand  dieser  Übungen  war  damals:  Lnthere 
Schriften.  Zunächst  wurden  die  ftlteeten  Schriften  Latbera  be- 
bandelt Als  die  Teite  Ton  Stange  und  Konse  eischianen, 
acblofd  man  sich  an  diese  an.  Das  Unternehmen  von  Stange 
und  KoDse  ist  sehr  dankenswert;  denn  fflr  die  weniger  gelAofigen 
Schriften  Luthers  fehlt  es  leicht  an  bequem  zugänglichen  Texten» 
auch  sind  Stanges  Anmerkungen  im  1.  Heft  dieser  Quellen- 
schriften inr  Vermittelung  tieferen  Verständnisses  sehr  nOtslieh* 
Ich  begann  mit  Nr.  3  des  1.  Heftes,  der  Disputatio  contra 
flcbolasticam  theologiam,  und  hier  stellte  sich  bald  heraas,  dale 
noch  Tiel  aar  Ergfinxnng  des  vom  Herausgeber  Dargebotenen  in 
ton  sei. 

Seeberg  hebt  In  seiner  Pogmengeschichte  wiederholt  hervoTt^ 
wie  notwendig  nnd  nützlich  das  Studium  der  Scho« 
laatiker  sum  tieferen  Verständnis  unserer  Refor- 
matoren sei.  Das  liegt  ja  in  der  Natur  der  Sache;  denn  die 
acholaatische  Theologie  ist  die  Theologie,  deren  Schule  die  £e- 
Ibrmatoien  durchgemacht  haben,  nnd,  wenn  sie  anch  Neues  bieten^ 
BO  bewegen  sie  sich  doch  im  Gegensatz  gegen  das  Alte,  knapfen 
daran  an  und  bilden  es  um.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dala 
man  die  reformatorischen  Grundgedanken  ohne  anaf&hrliches  Studium 
der  Scbolaatifc  nicht  Terstehen  kOnne,  aber,  wem  ea  auf  ein  mdg- 
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liehst  titl^ento  Yent&ndnis  und  ein  Venttniliu»  der  feineren 
Liiiei  der  reformatorlaohen  GedankeDfObniog  ankommt,  der  wird 
doeh  Dicht  umhin  IcOnnen,  sich  einmal  in  die  gro&en  Wälier  der 
Sehelaeüker  xn  vertiefen,  ihren  Formaliamns  auf  sich  wirken  sn 
liinn.  ihre  Formeln  zu  studieren  nnd  die  Prinzipien  ihres  Denkens 
anfzospOren.  Und,  mir  will  scheinen,  als  oh  schon  allein  das 
¥entiüidnis  unserer  Bekenntnisschriften  sehr  darunter  leidet,  da£s 
die  ^enw&riige  protestantische  Theologie  so  wenig  Ton  der 
Scholastik  versteht :  die  Christologie  der  Eonkordienformel  und  der 
orthodoxen  Dogmatik,  die  Abendmahlslehre  Luthers,  die  fides 
cahtate  formata:  all  dies  ist  gar  nicht  zu  verstehen,  ohne  dafs 
man  einen  lebendigen  Eindruck  von  scholastischer  Denkart  emp- 
fingen hat  NatQrlich  hat  die  Abneigung  vieler  Protestanten, 
sich  in  die  Gedankengange  der  Scholastiker  zu  vertiefen,  ihre 
Berechtigung  und  Erklärung,  ich  mag  auch  keineswegs  dem  In- 
halt oder  der  Form  scholastischer  Arbeit  das  Wort  reden,  aber 
TOD  historischem  Interesse  ist  diese  Theologie  um  der  Keformatoren 
willen  ohne  Frage  fflr  einen  Protestanten  und,  wer  sich  erst  mal 
daran  gemacht  hat,  die  alten,  groDsen,  meist  in  Abkürzungen,  die 
oft  nicht  leicht  zu  entiätseln  sind,  gedruckten  Wälzer  zu  studieren, 
wird  dnden,  dafs  das  Interesse  an  ihnen  nicht  rein  historisch, 
rein  antiquariecb  bleibt,  sondern  auch  allerlei  Wertvolles  und 
Bleibendes,  wenn  auch  unter  viel  Schutt,  darin  verborgen  ist. 
F.9  gpht  einem  mit  dieser  christlichen  Scholastik  L'unz  ähnlich 
wie  mit  der  jüdischen  Scholafetik  zur  Zeit  Christi.  Dafs  so  viyle 
gfgenwärtig  weder  för  die  jüdische,  noch  für  die  chribtlicbe 
Scholastik  Verständnis  haben,  int  ein  Mangel,  der  anter  reia 
winenschaftlichpm  (josichtFpnnl^fc  zu  be(^aiiern  ist. 

[)  u  r  c  h  die  f  n  1  g  e  n  d  ü  ii  Bemerkungen  m  ö  c  Ii  t  e  ich 
inregen  zur  Arbeit  an  der  sc  Ii  ol  as  tischen  Tlieologie. 
Ich  beabsichtige  nicht,  alle  Trobleme  zu  lösen,  welcha  die  Üis- 
potatio  I.utliers  stellt.  Ich  will  nur  dem,  der  diese  Aufgabe 
QDtemebmen  mochte,  seine  Arbeit  erleichtern,  ihm  Vorarbeiten 
und  Material  liefern,  und  so  Stanges  Bemerkungen  in  seiner  Aus- 
gabe ergänzen  und  bericbtigen.  Diis  Material  lA  in  der  Haupt- 
&icfce  von  mir,  jedoch  unter  Beihilfe  iiiobrovcr  Mitglieder  des 
i^rediger^^eijiiiiars  zu  WittenberLr,  (gesammelt  worden,  ich  schlielse 
Bich  der  Keiheufolge  der  Thesen  an. 

Zu  These  5 — 30  findet  sich  Material  bei  Gabriel  Hiel  im 
K jnjiDentar  zu  den  Sentenzen  des  Beirut  fiombardus,  Buch  III, 
di^tinciiu  27,  propositio  1.  £s  ist  dort  dio  Kode  von  einem  drei- 
ficücD  appetitus:  1)  naturalis,  2)  animalis  (=  seusitivus}, 
3)  rationalis  (=  intellectivus) ,  alle  drei  gehören  zur  voluntas. 
Es  heifst  a.  a.  0.  bei  Gabrit-l  Biel  (v^^l.  These  5 — 7):  Viatoris 

wird  bei  den  ScüoiastikerQ  der  auf  Krdeu  lebende,  dem  Himmel 
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ZQwandemde  Mensch  bezeichnet)  vohmtas  liumana  ex  suiä  nata- 
ralibos  potest  diligere  deum  super  omuia.  Probati o :  (\mm  dic- 
tamini  rationis  rectae  Tolnntas  ex  suis  naturalibus  se  potest  con- 
formare  (vgl.  These  6).  8ed  diligere  Deum  soper  omnia  est 
dictamen  rationis  rectae.  Ergo  illi  se  potest  voluntas  ex  &ui6 
naturalibus  conformare  et  per  consequens  deum  super  omnia  dili- 
gere. Tiiese  lOflf.  8chliefseü  sich  Wort  für  Wort  an  folgende 
Stelle  bei  Gabriol  Biel  a.  a.  0.  dergeatalt  an,  dafs  sie  den 
scholastischen  Behauptungen  bis  iuä  einzelnste  die  retormatürisclien 
Behauptungen  entgegenstellen:  Voluntas  nou  est  naturaliter  libera 
ad  tendendom  in  quodlibet  secundum  rationem  boni  sibi  ostensum 
(vgl.  These  10).  Non  enim  esset  in  sna  potestate  quodlibet 
ostensom  veile  vel  noUe  (vgl.  These  11).  Quod  est  contra  Aug".  III 
de  Hb.  arbitrio:  „nihil  est  migis  in  potestate  voluntatis  quam 
ipsa  voluntas",  quod  non  est  mtelligendara  de  voluntate  qnoad 
essentiam,  sed  quoad  actum  elicitum  (vgl.  Tliöse  12).  Praeterea: 
homo  erraoä  potest  diligere  creaturam  super  omnia  et  frui  ea  ex 
puris  naturalibus.  Ergo  pari  rationo  potest  diligere  deum  ex 
suis  natiiraiituis  super  umnia  et  frui  eo  (vgi.  These  13).  Mirum 
eoim  valdo  esset,  quod  vcduutis  passet  se  conformare  dictamini 
erroneo  et  non  recto  i^vgl.  These  14 — 16).  Item  homo  potest 
ex  puris  naturalibus  velle  deum  esse  deum:  et  nihil  aliud  a  deo 
esse  deum.  Sei  talis  valt  deo  maximum  bonum  et  null!  alteri 
vnlt  tantum  bonum  (vgl.  These  17).  Igitur  sie  volendo  plus 
diligit  deum  quam  seipsam  et  quodcumque  aliud  (vgl.  Theee  18). 
Addit  Scotus  rationem  de  forti  politico,  qua  ponderat,  quam  fortis 
poHticns  magis  diligit  rempublicam  quam  seipsum.  Nam  secundum 
rectam  rationem  exponit  se  pro  republica  et  vult  non  esse  ut 
bene  sit  reipublicae,  vuit  enim  magis  mori  quam  turpiter  vivere. 
Turpiter  fugit,  qui  cum  iactura  reipublicae  fugit  Si  ergo  potent 
qais  rempublicam  diligere  plas  se,  non  amore  praemii  luturi,  quod 
forte  non  credit  vel  dubitat,  sed  amore  virtutis,  seqoitur  quod 
magis  diligere  potest  deum  republica,  optimnm  rectorem  quam 
seipsum  (vgl.  These  19).  Secunda  oppositio:  actus  amoris  dei 
amicitiae  super  omnia  non  potest  stare  in  viatore  de  potentia  dei 
ordiuata  sine  gratia  et  charitate  infusa.  Probatur:  qaod  secundum 
legem  ordiuatam  cuilibet  facienti,  quod  in  se  est  (vgl.  These  26)  et 
per  hoc  snfScieuter  disposito  ad  gratiae  snsceptionem  (vgl.  The^e 
26.  29)  deus  infundit  gratiam.  Secundum  illud  prophetae:  „con- 
vertimini  ad  me  et  ego  convertar  at  vos"  Zach.  1,  et  illud 
Jacob.  4:  „appropinquate  deo  et  appropiuquabit  vobis",  sc.  per 
gratiam,  et  illud  Luc.  11:  ,,quaerite  et  invenietis,  pul.  et  ape. 
vobis'*,  et  Hiere.  29:  „cum  quaesieritis  me  in  toto  corde  vestro, 
inveuiar  a  vobis'*  et  in  psalm.  21  „qui  requirent  enm»  vivent 
corda  eorum*',  vivimus  autem  per  gratiam.    Uuc  Chr^sost  üb.  1 
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de  componctione  cordis  (vgl.  These  28).  Sed  parfectissismnB 
nodos  faciendi  qood  in  se  est  qaaereodi  denm,  appropinquandi 
deo  ei  conTertendi  ad  deom  est  (Tgl.  These  26)  per  actum  amoris 
«Dieitiae,  nec  alia  dispoeitio  perfectior  (vgl.  These  29)  ad  gra^ 
tiim  est  homini  possibilis:  nam  nallo  actu  magis  appropinquare 
ieo  possnmuä  quam  diligendo  deum  super  omnia.  Hic  eTiim  ao 
to  perfectissimus  est  omnium  actuum  respeftn  dei  viatori  ez 
oataralibus  haberi  possibilium.  Ergo  est  immediutAi  et  ultima 
diapositio  ad  gratiae  infasionoin  nec  immediatio  dari  potest  et  per 
conwqueng  ea  eiistente  in  eodem  instHnti  infundit  gratiam.  Durch 
Nachweis  dieser  Stellen  des  Gabriel  Biel  erledigt  sich  Stanges 
ßemerkuDg  zu  These  14  und  15,  wonach  diese  Tbeaen  auf  These  7 
folgen  mOfsten.  Vgl.  noch  zu  These  10:  Gabriel  Biel,  a.  a.  0. 
m,  23,  Ende  von  Qaaest.  1,  Dubitatio  7  HH  voluntas  noa 
]Kkt*«t  elicere  actum  aliquem  circa  obiectnm  niäi  prius  per  in- 
teilectom  apprehensum  et  ipsi  voluntati  ostensum.  .  .  .  Quo  sie 
praesence  iüclinat  voluntatem  ad  eliciendum  actum  suum,  non 
aut^m  nei'ossitat  Ebenda*,  ppo  (—  propositio)  3  H:  in  omni 
a-tu  Yoinntatis  requiritOT  ostdiisio  obtecti,  sine  qua  nec  potest 
Itlie  ner  nolle. 

H-M  These  31  und  32  zeigt  sich  am  deutlichsten,  wie  sehr 
SUöge  seiner  Textausgabe  gonfitzt  hätte,  wenn  er  nicht  nur 
scharfsinnige  und  oft  das  (iichtige  trofYendo  Bemerkungen  ex  snis 
beigefügt,  sondern  auch  die  Scholastiker  zu  ftate  gezogen  hätte« 
Die  scholastischen  Termini  läfüt  er  unerklärt. 

Her  sensus  divi^ns  und  eensus  compositum  begegnet  sehr  häufig 
m  der  scholastischen  Theologie.  Mir  scheint,  als  wenn  der  Ausdruck 
aoa  Aristoteles,  Flfot  tonr^yfiac;,  stamme.    Er  wird  da  gebraucht, 

es  sich  um  Aussagen  der  Form:  sowohl  —  als  auch  (sensus 
'omp  fsitos)  resp.  entweder  —  oder  ^sensus  divisus"^  handelt.  Der 
Aüsdrnrk  jrehArt  in  das  Gebiet  der  T/ogik,  siioziell  der  Urteile 
Aber  M^Ldichkeit  und  Unmöglichkeit.  Vgl.  zu  These  31:  Occam, 
Qa  liiibeta  VI,  Q  2;  Saper  qaattaor  libros  sententiaram  anno- 
utiooes  L  Dist.  41,  Q.  1.  Gabriel  Biel  II,  20,  Qaaestio  unica. 
Die  Frage ,  ob  ein  praedestinatus  verdammt  werden  kr)nne ,  or- 
ledie:en  die  Scholastiker  mit  Hilfe  logischer  Distinktionen  und 
Operationen,  wie  das  ja  ihrer  durcbgüngigen  Methode  entsjjricht. 
Der  Satz:  „praedestinatus  potest  damnari'*  kann  verschieden  auf- 
gtMsi  werden.  Entweder  liegt  darin:  es  Hnn  jemand  ein  prae- 
dretinatua  sein  und  doch  verdammt  werden,  d.  h.  es  k^inn  jemand 
Bowohi  praedestinatus  sein  als  verdammt  werden.  So  verstanden 
&fgt  man  den  Satz  in  sensu  compusito.  K»  kann  aber  auch 
''arin  liegen:  der  praedestinatus  kann  seiner  Eigenschaft  als  prae- 
deötioatus  verlustig  gehen  nnd  infolgedessen  verdammt  werden. 
Diesen  letzteren  Sinn  würde  nun  dann  in  dem  Satze  tinden,  wenn 
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mao  der  Meinung'  ist,  dafs  praedestinatum  esse  und  dunmari  sieb 
aasscbiiefbt  und  ein  Verlieren  des  pruedesÜDatum  eb&e  möghcli 
sei.  Mau  fafst  in  diesem  Falle  dcu  Satz  anf  in  sensu  diTiso; 
denn  es  liegt  in  diesem  Verständnis  ein  entweder  —  oder:  prae- 
destinatum esbe  und  dammiri  ächlielsen  sich  aus. 

Für  den  scholahtischen  Terminus  der  These  32  liefort  die 
Erklärung  Düna  Scotus,  Kommentar  m  den  Sentenzen,  opera,  ed. 
Durand,  1G3L),  tom.  V,  S.  1317,  T,  Dist.  39,  Q.  5.  Hier  heifst 
es:  ad  pnmum  pro  tertia  opioione  BoeUus  exponit  se  ibideo},  et 
statim  immediate  post,  distinguit  de  necessitnte  conseqnentiü  et 
necessitate  consequentiae.  Per  boc  concedo ,  quod  contingentia 
(d.  h.  das  Zufällige)  relata  ad  divinam  scientiam,  sunt  necessaria 
necessitate  coubequentiae,  hoc  est,  ista  consequentia  est  nece^sana. 
si  Deua  seit  illa  esse  futura,  illa  erunt:  non  tarnen  sunt  neces- 
saria necessiUle  absoluta,  nec  necessitate  consequentis.  Der  con* 
seqiions  ist  ako  Gott.  Boetias  sagt:  das  Zafallige  bat,  bezogen  auf 
das  Vurherwissen  Gottes,  eine  gewisse  Notwendigkeit,  und  zwar  ist 
es  dann  notwendig,  tritt  mit  Notwendigkeit  ein,  wenn  Gott  es  weils, 
aber  absolut  ist  diet»e  I^otwendigkcit  nicbt  und  nicht  so,  dais  Groti 
seinem  Wesen  nach  dies  vorherwissen  mufs  unter  allen  üm- 
ßtänüen.  Die  TliBhe  32  würde  danach  besagen,  dafs  die  praedesti- 
natio  nicht  eine  absolute  Notweudi^^keit  ist,  sondern  in  der  freien 
Willkür  Gottes  stebt,  so  daXs  sie  einer  Änderung  unteiworfen 
sein  kann. 

These  31  und  32  setzen  den  nominalisti^chen  Gottesbegriff 
Toraus,  den  Begriff  von  Gott,  wonach  dieser,  boweit  die  Prä- 
destination in  Betracht  kommt,  nicht  mit  absolnter  Notwendigkeit 
prädestinieren  mufs,  suuderu  die  freie  Verfügung  darüber  hat» 
andrerseits  aber  auch ,  wenn  er  prädestiniert  hat ,  diese  Prä- 
destination immvr  wieder  rückpLingig  machen  kann.  Daib  danach, 
wie  btange  in  der  Anmerkung'  --^ai.'t,  die  Prädestination  für  die 
Scholastiker  lediglich  eine  abstrakte  Folgerung  aus  dem  Gotteä- 
begriff  sei,  ist  nicht  richtig;  denn  ans  diesem  Gottesbegrifif  der 
SchoiasUker  folgt  die  Prädestination  gar  nicht  mit  Notwendigkeit. 

Zu  Tbe&e  35  vgl.  Gabuel  Biel  II,  Bist  22,  Q.  2. 

In  These  38  steht  virtus  moralis  im  Gegensatz  zu  virtus 
tiieologica.    Spes,  fides  und  Caritas  sind  die  virtutes  theologicae. 

These  39  bezieht  sich  auf  Aristoteles,  Nicomach.  £thik  III,  8. 
These  40  auf  Nicomach.  Ethik  II,  1.  3. 

These  46  wird  nach  der  Eikläning  Stanges  durchaus  nicht 
klar,  ja,  im  Gegenteil,  seine  Erklärung  iübrt  in  die  Irre.  Zu 
Tergleichen  ist  hier  Ailly,  Qiiaestiones  zu  den  Sentenzen  I,  Q.  V, 
2.  Artikel.  Hier  heiiat  es:  Tercio  notandum  est,  quod  suppositio 
alicnius  termini  in  divmis  est  duplex:  quaedam  est  suppOsSitio 
medüila,  aiia  immediata  etc.    In  diesem  ZusammenhAng  wird 
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wwter  bemerkt:  ex  istis  infero  aliqnas  regolas  bene  notandas: 
])  Düllos  terminus  personalis  sapponit  immediate  pro  essentia  io 
diriois,  s.  B.  pater,  filins,  sp.  sanctus.  2)  nullas  termioas  eMentialis 
fsyponit  immediate  pro  persona  in  diTinis,  z.  B.  deitas,  essentia. 
S)  omnis  tarminos  eesenttalie  enppomi  mediate  Tel  immediate 
pro  qualibet  re  in  difinis,  i.  B.  essentia,  deitaa  ftr  essentia 
TBwediito  nnd  f&r  qnaltbet  persona  mediate.  4)  nollns  terminus 
pmeali«  sopponit  pro  qnalibet  n  in  diTiai«,  t»  B.  pater  pro 
ilio  MO  eeontra.  Tarnen  iate  torminos  patar  bana  aopponit  ma* 
£ata  pio  re,  qoaa  est  fllina  aa.  pro  asiantia.  Tarminos  badaolafc 
in  diasaa  Zaaammenbängeo  abansowanig  „Allgemeinbegriff'',  wia 
inmenm  das  ,,KonkT«tnm  in  aalabam  Allgamainbagrlir**  badaatat» 
fialmabr  ist  mit  nvmeras  dia  Zahl  gamaint,  biar,  wia  aiidanwo» 
d.  b.  ftr  dia  TriniliSalabra  die  ZablaD  1,  2,  3.  Tarminos  baUkt 
„Begnff*',  jedoeb  niebt  im  Ga^nsati  lom  Eonkratnm;  dann  pater, 
ifisa  oav,  wird  tarminos"  genannt,  obwohl  sia  doeb  Konkrata 
lind.  In  dar  Formal  „aoppaaitio  madinta  aztra  tarminnm  at  noma- 
nm*  aebaint  das  aztn  so  badauten,  man  wolle  bei  dar  ange- 
nommenen  anppositio  abaaben  aowobl  Ton  dem  Begriff  der  Zahl 
ils  Ton  dam  Bagriff  dar  ainxelnao  Gr6fsan,  nm  dia  aa  aiob  dabai 
bandelt  In  walebam  Sinna  diea  Absahen  gemeint  ist,  folgt  aoa 
dam  Anadroek  niebt.  Snppositio  madiata  badaotai  wia  daa  Obige 
toigt,  dab  dia  ainselnan  tarmini  ftrainaader  aintretan,  geeetzt 
vsidsn  kAnaao,  wann  aaefa  niebt  nnmiitalbar  und  in  jedem  Falle, 
io  daeb  mittelbar.  Stangaa  Anmerknng  in  Tbeaa  46  gibt  iwar 
•ine,  wann  anah  sehr  nnToUatftndiga,  Brklftmng  das  Anadmeka: 
nsnppoaitio  madiata**,  aber  fthrt  betreib  dar  Fassung  Tan  tarminua 
oad  nnmenia  in  dia  Irre  nnd  erUftrt  sodem  daa  ,»aztra'*  niebt  Es 
iat  mir  leider  nicht  gelongen,  den  Terminus  genau  ao,  wia  ihn 
die  These  biatat,  irgendwo  naebsnweisen.  Vgl«  noob  Biel  a.  a.  0. 1, 
Diit  12,  Qoaaat  1,  L.  Zu  Theea  47  und  48  Tgl.  Oocam,  Super 
«Qsttoer  libroa  aentent  Lyon  1495,  h.  I,  di.  34,  q.  2;  I,  d.  5, 
q.  2  B.;  d  13,  q.  3  F«;  d.  14,  q.  1  B.  AUIj  1.  c.  qn.  6  j. 
Wie  Perpbjrias  (TgL  These  53)  dasu  kommt»  im  Zusammenhang 
Bit  den  uniTorsalia  genannt  in  werden,  arUirt  Stange  nicht 
Porphyiioa  hatte  in  dea  Aristotalea  logischen  Schriften  einen 
Kouenlar  geachrieben,  der  meist  mit  den  Schriften  des  Aristo- 
teles  sosammen  abgedruckt  wurde.  (Vgl.  Zeller,  Fhitoa.  d.  Gr., 
kUne  An«gabf^  S.  896.) 

Za  These  54 — 57  gelang  aa  mir  wiadarum,  dia  Stelle  bei 
Gabriel  Biel  anafindig  in  machen,  auf  welche  sich  diese  Thesen 
Mehen.  A«  a.  0.  m,  dist  37,  propos.  8  B.  beifst  es:  ad 
Mtom  enim  eaae  maritorinm  non  sulRcit  coexistentia  gratiaa, 
^om  lanialia  peccata  essent  meritoria,  sed  reqairitur  qnod 
intii  conannat  affiBctiTa  (Tgl.  Theae  54.  55). .  Vorher  steht: 
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81  ammti  denin  super  omnia  non  infondttretor  gratia  —  qnod 
fltri  pOM«i  per  dei  potentiam  abeolutam  (vgl.  Theee  66)  — 
aetiie  Ule  amoris  amicitiae  —  lieet  eeeet  mmlitar  bomis  et  emi- 
}m  eircDDiataatitB  moraUbw  —  «tiam  oiremiistaiiiia  flaia  — 
anffidenter  Teetitos  —  non  tamen  esset  meritorina.  Ad  dereellMa 
Stelle  heiilit  ea  weiter»  und  daa  iet  die  Stelle,  auf  welche  These 
bBfL  geht:  5.  propositio  poet  dominum  Petmm  de  aliaoo  ^ 
Ailly  Bteht  dieee  Stelle»  Quaeetionee  I,  q.  IX.  K.):  atante  lege 
null 08  homo  per  pnra  nataralia  poteet  implere  praeoeptum  de 
dfledioDe  dei  super  omnia.  Probator:  qoia  lex  iabet^  quod  aotos 
cadens  aoh  praecepto  (TgL  Theee  58)  fiat  in  gratia:  que  est 
habitna  supernatnralia:  eigo  —  licet  eiietens  extra  gntiam  per 
sola  Datoxalia  pceset  deom  diligere  eoper  omnia:  —  non  tamea 
inplet  praeoeptum  ad  intentionem  praecipientis  um  fit  in  gratia^ 
Zn  These  54  TgL  noeh:  Biel»  a.  a.  0.  H»  D.  28,  C:  liberua 
arbitrinm  non  potest  facere  actom  meritoriom  sine  gratia  gratoa 
fiMiente;  a.  a.  0.  D:  actoe  meritorius  (loquendo  de  merito  fitae 
aeternaa)  eat  actos  a  toinntate  elicitus  libere  a  deo  ad  praaainm 
beatificum  aeceptatos;  a.  a.  0.  Nota  4  H:  impletio  praeceptumm 
dei  dopUdter  accipi  poteet:  1)  qnantnm  ad  sabstantiam  actos 
praeceptL  2)  qnantnm  ad  intentionem  praecipientis  (ut  mereamnr 
ad  vitam  aetemam  ingradi)  (in  These  58  ff  ).  Zq  Theee  82  füge 
ich  die  Stelle  ans  dem  Decretum  Gratiani  hei:  De  pcnitenliai 
]>.  Y:  Qnaa  dt  fdsa  poenitentia.  Falsaa  poenitentiaa  dieimns, 
qoae  non  secnndnm  anctoritatem  sanctoram  pstnim  pro  qoalitate 
criminum  imponnntor«  Idecqoe  mües  et  negodator  nllus  ali- 
cni  officio  deditns,  qnod  sine  peccato  ezerceri  non  poedt»  si  cnlpa 
grayiori  irretitus  ad  poenitentiam  Yenerit:  Tel  qui  bona  alterina 
ininste  detinet  yd  qd  ediom  in  corde  egerit»  recogneaeal  ee 
Tcnun  poenitentiam  non  poase  peragere»  per  qoam  ad  aetemam 
Titam  perTenlre  Taleat,  nisi  negodnm  reliqnat  Tel  officium  deserat 
Tel  odium  ex  corde  dimittat,  bona  qnaedam,  qnae  ininste  ab- 
stolit,  reetitoal»  arma  depooat  olteriusqne  non  ferat,  nid  oooailie 
religioeornm  eplacopemm  pro  defendenda  iusticia,  ne  tarnen 
deaperet  interi  qnicqdd  boni  poterit  facere,  hortamor»  nt  leoial^ 
nt  omnipotens  deus  cor  ilUus  illnstrct  ad  poenitentiam. 

Zn  These  94  ?gl.  Bid  III,  d.  27,  D.  II,  d.  1,  q.  5.  Ailly, 
L  0.  ^  q.  2.  These  91  bezieht  dch  anf  Biel  m»  d.  27»  Dnb.  4: 
per  hoc  ad  rationes:  ad  primam  negetor  conseqneiitia»  qtuid 
anperflaeret  habitus  chantatia»  qnod  habitna  aon  solnm  ponitar» 
nt  dirigat  Tolontatem  in  acta»  ne  erret  a  regnla  rationis  rectae, 
aed  etiam,  nt  freqnentius  actom  eliciat»  nt  etiam  facüins  elioiaA 
nec  impedientibus  ab  eliciendo  cedat  atqne  ot  expeditins  et  de- 
lactabUios  elidat^  nt  q.  1,  dist  28  patnit  (Vgl.  Theee  91.  93.) 

Wie  oben  gesagt»  aoUen  dieea  Bemarkimgan  aar  Bmmmm 
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bieten  ünd  Stellen  aD/eig-on,  an  denen  bei  gen:iuerem  Znsehon 
sicherlich  iiocb  mehr  zur  Erklärung  der  Disputatio  contra  0Cho- 
luticam  theologiam  zu  finden  ist. 

Za  The^e  46  sei  iiocli  eine  allgemeine  Henierkung  beigefögt. 
Staoge  redet  in  der  Anmerkung  zu  dieser  These  von  der  „dia- 
lektischen Methode",  ohne  dafs  jedoch  klar  wird,  was  darunter 
in  verstehen  ist.    "Was  damit  gemeint  ist,  wird  einem  recht  klar, 
weQü  mau  gröfsere  Partien  der  scholastischen  Theologie  im  Ori« 
ginal  gelesen   bat.     Die   durch  Aristoteles  entdeckten,  syste- 
matisierten und  tisierten  logischen  Formen  nnd  Gesetze  werden  als 
formales  Mittel  der  Auseinanderlegung  und  Klarsteilung  dos  In- 
halts der  Glaubenserkenntniis  benntzt  Dabei  stellt  sich  natürlicli 
Ipi  ht  da>  Bestreben  ein,  eine  logica  fidei  zu  konstruieren,  d.  h. 
nachzuweisen,  dafs  die  Glanbeneerkenntnis  den  gewöhnlichen  lo- 
gischen l'enkgesetzcn  nicht  widerspricht.    Bei  der  Trinität  war 
das  schwierig.    Man  hilft  sich  aber  auch  hier  durch  logische 
Operationen  nnd  Distinktionen.    Eins  dieser  Mittel  ist  die  snp- 
positio.  das  supponere,  d.  b.:  sobald  der  eine  Begiff  für  den  anderen 
gesetzt  werden  und  daher  für  ihn  eintreten  kann  —  rein  logisch 
ist  das  gedacht,  als  Subjekt,  resp.  Prädikat  einer  Aussage  — , 
ist  damit  bereits  die  Zusammenstimmung  mit  der  Logik  g'ewäbr- 
leiätet  und  die  Identität  der  Sache  gegeben.     Die  Möglichkeit 
dieses  supponere  an  sich,  kritisch  betrachtet,  steht  dabei  gar  nicht 
ts  Frace,  sondern  es  handelt  sich  lediglich  um  die  in  der  Bibel 
oder  der  Kirchenlehre  gegebene  Tatsache  dieses  supponere  und 
m  die  möglichst  sorgfältige  J^äherbestimmung  der  Art  der  snp- 
positio,  ob  sie  immediata  oder  mediata  ist  nnd  welche  Subjekte 
füreinander  eintreten  können.  Das  ist  ja  die  P^igenart  der  Scholastik, 
dafs  g'w  einen  pegetienen  Inhalt,  der  featsteht,  formal  klarlegt  und  mit 
den  Formen  logischen  Denkens  bearbeitet.    Von  hier  aus  versteht 
man  überhaupt  erst  die  orthodoxe  und  scholastische  Christologie. 
Fttr  die  propositiones ,  die  Unterscheidung  des  Aktes  der  unitio 
und  des  Zustandes  der  nnio,  die  verschiedenen  genera  gewinnt 
nan  erst  die  rechte  Anschauung  und  Erklärung,  wenn  man  einen 
Ifbendigen  Eindruck  der  scholastischen  Methode  gewonnen  hat 
Daß  wieder  mehr,  als  das  biaher  üblich  war,  unter  protestantischen 
Theolügen  die  Beschäftigung  mit  der  Scholastik  Boden  gewinne 
und  daher  das  Verständnis  der  orthodoxen  Christologio  und  Trini- 
titalebre  wachse,  damit  aber  anch  der  Einblick  in  die  guten  und 
schlechten  Seiten  dieser  Methode  war  der  Zweck  dieser  Zeilen. 
Sorgfalt  ig  es  Nachdenken,  formalistische  Schulung  ist  die  St&rke 
der  Schokätik,  ihre  Schwäche  die  Gebundenheit  an  eiiiMi  ge- 
Sebeneo  aatoritativen  Inhalt. 
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4. 

Beformationsurkunden  des  Franziskaner- 

klosten  za  Coburg. 

Von 

Pfarrer  Dr.  Berblg«  Scbwanbausen  bei  Bad  Thal. 


An  derselben  Stelle,  wo  sich  beste  das  HtnogHehe  Beeideni- 
seblofs,  die  Bhrenbnrg  genannt,  in  der  Stadt  Cöburg  erhebt»  staad 
bis  mm  Jahre  1648  der  Gebindekomplex  des  einstigen  BnrAkfiser- 
Uoitera.  Am  20.  Jannnr  des  Jshres  1260,  am  8.  Agneetage 
war  Kirche  nnd  Kloster  gegründet  und  der  Jnngfran  Jf ari»  g^ 
weiht  worden.  Als  Stifter  werden  in  einem  Ahtesttllek  vom 
Jahre  1496  genannt  die  beiden  Adelsgesehlechter  von  Scbanm* 
berg  und  von  Cobnrg,  anf  deren  Eigentom  mid  Boden  moh  der 
Orflndongsakt  vollzog. 

Im  Qegensati  sor  benaehbarten  Benedihtinerabtei  Mdnohrdden 
war  das  Coburger  Kloster  der  Fhmsisimner  arm  nnd  fimt  besiti- 
los.  Die  som  gottesdienetliehen  Gebranoh  nnbedingt  notwendigen 
llefsgewander,  Ornate  nnd  Kelche  hatten  die  beiden  Stifterfamillen, 
die  von  Schaomberg  nnd  von  Coburg,  dem  Klosterkonvento  ver- 
ehrt; denn  hier  in  der  Klosterkirche  waren  die  Erbbegribniase 
der  beiden  Familien.  Hier  wurden  aneb  die  fibliöhen  Jahrbegäng* 
nisse  snm  Seelenheil  aller  Veratorbenen  abgehalten. 

Das  Franilekaaerkloster  bestand  ans  einem  grOfseren  GebAude* 
komplex,  weldher  iwei  Hdle  nmschlofsi  einen  kleinen  nnd  grOteren  ! 
Garten.  Ökonomie  nnd  Feldwirtscbalt  betrieben  die  MOnehe  nichts 
da  sie  sieh  ihrsn  Lebensonterhalt  doroh  freiwillige  Natnralgnben 
der  gebefrondigen  Cobniger  Bfliger  nnd  Bfligerinnen  erwarben. 
Anoh  Uegensohaften  an  Wiesen  nnd  Feldern  gab  es  nicht»  mns* 
genommen  ein  GehAls  bei  Kalmberg  gelegen ,  Jedenftlls  nm  das 
Kloster  mit  Fenemng  sn  versehen.  Das  jfthrliehe  Binkosunen. 
des  Klosters  an  Geld  betrog  bei  SinAhmng  der  Kirohenrelbr* 
mation  nnr  40  Golden,  6  Proient  Zinsen  von  einem  Gesamtkapiul, 
von  800  Golden»  von  denen  600  Golden  an  die  Brflder  Jonofaimj 
nnd  Yaltin  von  Boosnan  anf  Ahorn  und  200  Golden  an  dim 
Kloster  sn  SalMd  ansgeliehen  waien.  An^  Zehnten  besaCa  diJ 
Kloster  nicht»  bis  anf  etwa  drei  Golden  Nfttsnngsrecht  ««Zorn 
jdien  Hof*  nnd  eine  Wiese  an  der  Solti  sn  einem  Fnder  HenT] 

Gans  gering  war  der  Vorrat  an  Kostbttrkeiten»  als  KlelaodieJ 
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od  M«lflig«wiodeni«  an  denen  in  anderen  KUtotem  nnd  Kirchen 
oll  gsoSm  Beiehtom  war.  Wir  finden  da  nnr  eine  ailbeme  Hen- 
ibias  und  einige  Kelebe  mit  Paletten»  welche  aber  den  MCnchen 
■itnmt  den  Mefogewftndem  nnd  LefitenrOcken  bei  ihrem  Abiog 
mitgegeben  wurden.  Ana  der  Ansahl  Ten  Mnenn  gebetteter  Bett^ 
Itaate  man  anf  die  Zahl  der  noch  vorhandenen  Mönche  im  Jahre 
15S9  Mhlielsen,  obechon  in  den  Jahren  Torher  eine  grölbere  An^ 
bU  Ton  Frantiekanem  nachweielich  dae  Kloeter  nnd  auch  den 
<Men  Tcrlaaeen  hatte.  Dae  ans  dem  Yerfarafe  dee  KlostergehOltee 
am  Kaimberg  gelOete  Geld  wurde  dabei  sur  Entschftdignng  der 
aatMenden  MOoehe  benntst,  von  denen  Jeder  1&  Gnlden  Mit- 
gabe  empfing.  Nachweialieh  traten  folgende  Mönche  freiwillig  ana 
ta  Kloeter,  nnd  svar  im  Jahre  1526:  Johann  Berger  nnd  Jo* 
baaa  Bing»  iwei  Cohnrger  BQrger,  femer  Morita  Wagner»  Simon 
Schscyer,  Markna  Splfernnt,  Johannee  Friederice»  Veit  Wafamnt» 
flaiarieh  Machtild,  Johannee  Firrach,  Johannee  Groscb  nnd  Oeoig 
Volk.  Jeder  dieeer  Mönche  erhielt  16  Onlden  tor  Abfertigung 
md  desn  eein  Bett;  die  Auetrittflerklflrung  hatte  echrifUich  an 
fmeheben  nnd  war  von  einem  oder  swei  aageeehenen  Cobnrger 
Batemitgliedem  in  vereiegeln-  Nachweielich  erfolgten  die  Aue* 
taitte  im  Frfibjahr  nnd  Sommer  dea  Jahree  1685,  eo  da(s  dann 
gMch  im  n&cheten  Jahre  die  Unterbringung  der  noch  vorhan- 
dmen  acht  Barffifeer  im  benachbarten  Benediktinerkloeter  au 
Böachröden  erfolgen  konnte,  und  twar  auf  Yorechlag  der  Ver« 
etdaeten  dee  Knrfflraten  in  Coburg.  Die  Barfllfaer  widereetxten 
eich  nicht  diesen  Anordnungen,  aondem  erklärten,  „eich  ale  die 
Oebereamen  erfinden  au  lassen baten  nnr  um  eine  kurie  Frist 
aar  Obeniedelung  bis  nach  Jakobi  1685* 

So  war  denn  das  Werk  der  Heformation  in  verhUtniem&lsig 
knier  Zeit  geschehen.  Die  Bennrnhignng  der  Stifts-  und  stifts* 
vannmdten  Familien  des  fränkischen  Adels  im  Jahre  1496  war 
weU  TerfrtUit  gewesen,  aber  nicht  ohne  Qrund.  Lag  es  wohl 
mch  nie  in  der  Abeicht  dea  Knrflhrsten  Friedrich  des  Weisen, 
aa  die  Aufhebung  des  Kloeters  schon  damals  in  treten,  —  denn 
aa  eeinem  im  Jahre  1496  gegebenen  Veieprechen  ist  doch  nicht 
a  sweiMn,  —  so  drängten  doch  die  Forderungen  der  neuen 
ZaÜ  nnanf haltsam  dorthin.  Kaum  dreibig  Jahre  später,  am 
Denaerutag  nach  Misericordias  Domini  des  Jahree  1626,  als  die 
«Uten  Zeichen  der  bevorstehenden  Bauemrevolntion  sichtbar  war- 
te im  Frankenland,  hatte  sich  die  Barf&fSMrbmdenchaftp  selbst 
au  firmen  Stficken,  der  Tisegardian  an  der  Spitie,  der  Not  ge- 
kenteid,  in  den  Schuti  des  BQrgermeisters  und  des  Bates  der 
Stadt  Coburg  begeben  nnd  das  ganie  Kloeter  mit  allen  Mobilien 
aad  Immobilien  der  städtiacben  Gewalt  anvertraut.  Ausdrücklich 
aad  nameneunterschriftlich  wurde  in  diesem  Briefe  darauf  hin* 
Mtidtf.  t  S.-0.  ixn.  1.  8 
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gewiesen ,  dafs  die  Brüder  zum  Teil  Stadtkinder  seien ,  zum  Teil 
aber  auch  fremd  ,,nnd  nit  befreand,  vergangener  Zeit  aus  CJn- 
verstand  und  Unwissenheit  des  vorher  lang  gebrauchten  Mirs- 
braucbs,  in  unser  Jugend  allbie  zn  Coburg  bei  euch  in  das  Kloster 
kommen 

So  war  denn  bereits  im  Sommer  des  Jahres  1526  das  Fraa- 
xiskiiriörkloster  geräumt.  Der  Stadtrat  hatte  von  dem  Zessinns- 
ddkiimpnt  der  Brnderachaft  keinen  anderen  Gel) rauch  gemacht, 
als  der  Bitte  derselben  um  Schutz  in  bodraogter  Zeit  ent- 
sprochen. 

Nach  Abzug  der  Mönche  kiui  das  iriiicbsam  herrenlos  ge- 
wordene Kloötergut  in  landesherrliche  Ver^valtung,  sofern  die  lie- 
bäulichkeiten  eiiii^^eu  bich  m  Cobnrir  aui  lialteiulen  kurfürstlichen 
Beamten  als  Wohnung- angewiesen  wurdeii  So  wohiitu  zunächst  darin 
mit  Wissen  und  auf  Befehl  des  Kuflüitoton  auch  „der  Oberhau  U'  zu 
Coburg,  lluns  Mohr,  Fufsknecht-hauptniaiin,  und  P'riedricli  Kluiä?- 
hammer,  der  Amtsschreiber.  Damals  aber  schon  liiefs  es:  „Und 
seyn  die  (Jepeu  allonthalüen  ^'antz  baufellig."  Nachweislich  be- 
wohnte ein  paar  Jahre  später  der  für  die  Cobureer  Eelbimation 
einüufsreicho  Kästner,  kurfur  tli  i,o  Kai^senvervvaller ,  Paul  Bader 
das  Kloster  als  AmtswaiLuuni:  1  benutzte  den  Garten  desselben. 
Aufserdem  wohnte  damals  im  KhKstei  noch  der  Amusschreiber  und 
der  ehemalige  kurfürstliche  Feldzeugmeister  Jakob  Pieufs,  ein  Nord- 
deutscher. Dieses  Zusammen woimen  mehrerer  Beamtenfamilien 
führte  aber  gerade  wegen  der  Nutzung  der  schönen  Klostergärten 
zu  mannigfachen  Differenzen,  aus  welchen  sich  schliefslich  noch 
eine  heftige  Brieffehde  entspann,  die  mehrere  Jahre  andauerte 
und  erst  im  Jahre  1534  von  den  Sequestratoren  des  fränkiscbeu 
Landes  namens  des  Kurfürsten  von  Sachsen  beigelegt  ward. 

Acht  Jahre  später  aber  begann  der  Brnder  des  KurfOrsten 
Johann  Friedrich  dea  GrofsmOtigen ,  der  Herzog  Jobann  Emst, 
dem  die  fränkische  Pflege  im  Jahre  1542  erb-  und  vertragsmäTsig 
sor  Begiemng  zugewiesen  worden  war,  auf  dem  Grund  und  Boden 
des  einstigen  Franziskanerklosters  den  Bau  eines  neuen  Residenz  - 
fichlosses,  eines  herrlichen  Renaissancebaues,  zu  dessen  Ausführung 
snsländische  Banmeister  aus  Nürnberg  berufen  worden  waren. 
Brat  nach  weiteren  sieben  Jahren,  1549,  war  der  Bau  fertig- 
gestellt, den  auch  Kaiser  Karl  Y.  bei  seiner  Durobreise  dnrch 
Coburg  im  Jahre  1547  besehen  hatte,  und  erhielt  den  Namen: 
„dla  Ebninbnrg",  weil  kein  Untertan  des  Landes  zu  Frondiensten 
am  Ban  berangeiogen  worden  war. 
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Originalurkunden  und  Akten  zur  Geschichte  des  Franziskaner- 
Barfaraerkioaters  in  der  Stadt  Coburg  lehdrig. 

Ko.  I. 

Dorchleuchtigen  hochgepornen  fQrsten  vnd  hern  Ewrn  fürst- 
lichen gnaden  sein  vnser  schuldige  willige  nnttürüieQige  dinst  za- 
Toran  bereitt,  guedigster  vnd  gnädige  hern,  vns  langet  au,  wie 
bej  ewrn  fürstlichen  giLideu  mit  hohem  vleiss  gearbett  werden 
solle  zu  gestritten,  Die  Mönch  zn  Coburgk  anss  za  treiben  ynd  das- 
selbe Closter  in  ander  Begell  vnd  Wesen  zauorEndern,  weliches 
ms  Byn  grofs  hertzlich  widerwerttikeit  ist,  Wir  von  beiden  ge- 
slechten  von  schawmberg  ?ud  von  Coburgk  unser  Elttern  haben 
AüfeDgiich  solch  kloster  gestifft,  stet  ?ff  vnsern  Eygen  güttern, 
wir  von  allen  gesiechten  vntten  angezeigt  haben  vnser  begrebnisä 
auch  etliche  Jarbcgenngkniss  jm  kloster,  wir  vnd  vnser  Elttern 
haben  Darzii  c:eL:übcu  doü  solch  kloster  Erlich  vnd  zirlich  Got  zu 
löbe  mit  kel<  li0n  messgewanntten  auch  andern  mercklicben  or- 
denatWü  vnd  gepewben  wol  vnd  löblich  versehen  worden,  So 
hrirn  vnd  sehen  wir  auch  lut  anlors,  Dann  das  die  armen 
Bruder  mit  allen  gottcs  Dieuslen  auch  mit  zuchtlicbem  vnd 
Tnverlewmptem  Wesen  Krlich  vnd  IrumbUcli  vnd  trowhch  tag 
rnd  Nacht  got  dn;en,  vnd  wo  sölchs  alss  dann  So  die  veren- 
deiüDg  wie  wir  bericht  werden  geschelieTi  ^ult,  d«is  got  Nit  wulle, 
80  mochten  eich  drey  oder  vir  MTnich  nach  dem  solch  closter 
der  idiiudeii  viul  ;in-tossenden  tiii\stl.  &tettü  vnd  andern  clöstern 
swerang  halben  jm  rbjster  nit  (;rknncn,  das  closter  wider  vor- 
wüittu  Vilser  dar  gei;cben  gütter  an  i^ezirden  vnd  gepewen  ver- 
lom,  \n  1  vT.ser  begrebni.>s  vnd  jarbegcngniss  vntter  gedrückt  vnd 
vertilgt,  j/ne-liurister  vnd  giudigcr  herre,  solt  aber  das  nit  Eyu 
hertilich  IriiUn  bionngen,  bitten  ewr  fürstliche  gnade,  wölln 
solcher  auch  liirtzlich  bedenncken,  vnd  eelbest  achten,  obo  ewr 
förstliche  gnade  acht  viitrecht  bericht  worden,  wir  haben  aueii 
hie  bey  zwen  vnser  freunde  adem  von  schawmburg  vnd  marttin 
TOD  Cob  rgk  persönlich  mit  weitternn  bevelhen  zn  ewrn  gnaden 
daromb  l'i  vertilgt  vntterdeuiglichen  bittende  Die  gnediglichen  ver- 
köm  wülku,  ja  auch  Ditzmal  alls  ob  wir  alle  persönlich  entgegen 
«vrn  gluwben  vnd  gnediglich  erzeigen.  Das  wöllen  wir  mit  leibe 
vnd  gute  alle  gern  vntterdeniglichen  zn  dinen  werden  willig  er- 
(ktden.  Dat  santags  nach  Matbeyi  vntter  nnsor  sechs  Insigeln 
ter  WUT  vnä  andern  alle  ditzmal  mit  geprawchen  Anno  iv^  Ixxxxvl 

e.  f.  g.  w. 

Apel  vom  lichtenstein  Bitter» 

Merttin  Zolner  Bitter, 

Adam  der  Eltter  petter  pbilips  Ott  hanss, 
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Conti  vnd  ander  von  icliawmbergr, 

Eberbart  peter  heints  ernst  vnd  ander  Tom  LioiitensteiB, 

Karinue  banse  olass  vnd  ander  Yen  besperg, 

Oorg  von  Baweneck, 

Albreebt  ?on  Brandenstein, 

dass  von  Waldenfelss, 

Merttin  vnd  ander  von  Bosenaw, 

Heinti  stefiui  vnd  ander  von  beldritti 

Veitt  banss  vnd  ander  kemetter, 

VaUenttin  Bberbart  vnd  ander  ecbennekenn, 

Frits  vnd  ander  von  stemberg  etc. 

Aufschrift  von  späterer  Hand: 

Intercessio  pro  non  eiiciendis  mnnachis 
dificalciatU  CoborgeQäibus  14ü^ 

Adresse : 

An  Durchleiiclitigen  hoch^epornenn  fürsten  vnd  herrn  hem 
friedrichen  des  heiligen  Römischen  Reichs  Ertzmarscbalk  ynd 
KurfOrsten,  vnd  hern  johunssen  gebrQdern  hertzogen  zu  Sachssen 
lantgraven  zu  Doringou  vud  marggraven  zu  meiöäen  vodern 
gnedigibten  vnd  gnedigen  hern. 

No.  IT. 

Friderich  von  gotes  gnaden,  hertzog 
ZU,  S'irhsaenn  vud  churfurst  etc. 

Lieben  getrewen  Ewer  schreiben  yst  dem  hoehgebomen  fursten 
vnnscrm  lieben  Bruder,  hertzog  Johännaen  vnd  vnns  gethw»  be- 
langend, das  dosier  Barfoeeer  ordens,  jnn  der  stut  zu  coboigt 
baben  wir  jn  abwesen  gemelts  vnsers  bruders  jonhalts  böreD 
lesen«  Ynd  naebdem  sein  Lieb  vnud  wir  biszher  vnd  noch  der 
nejgung,  das«  oder  anndere  closter  vnd  die  bruder  darjnnen  an 
ordentlicher  regirung  vnd  geistlicheit  so  serstoren  vnd  znvertt]gea 
nye  erkant.  Sündern  mer  die  Jn  wesen  vnd  zu  meruDg  gottes 
dinst  zu  furdern  vnd  luenthalden,  vngezweyfelt  wo  das  bedacbti 
bettent  jr  eoeh  zu  solehem  sohrejben  niobt  bewegen  lassen,  dar- 
nach zuricbten  baben. 

Dat.  Toigaw,  Mittwocben  nacb  franeisoi  Anno  xevi^. 

Tnnsem  lieben  getrewen  Apel  vom  Liecbtenstein«  Mortis 
ZOlner  Bittere»  Adam  der  elter  peter  pbilipps  Ott  bans  conts  vnd 
andere  von  Sebawenberg,  Bberbart  peter  beints  Bmst  ?nd  ändert 
Glans  vom  Liebtensteln,  Karine  Hsnsclaos  vnd  ander  von  Heespeigi 
Georg  von  Baweneck,  Albreebt  von  Brandensteyn«  dans  von  Wsldeo- 
fels,  Georg«  Frits  vnd  ander  von  Stembetg«  Mertin  heints  vnd 
ander  von  Bosens  w«  beints  Steffen  vnd  ander  von  beldritt«  Veit 
bans  vnd  andere  kempnater«  Taltein  Eberbard  vnd  andere  Schenokeiu 
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No.  ni. 

Der  ßarfüfser  Klostermönche  zu  Coburg  Zessionsdokument  be- 
findet sich   in  Kopie   in   <lpn  Akten    des  Cobnrger  Stadtrates: 
Probstej- Ambte-Akten,  geführt  Ton  Joitaun  Conrad  Uagelgansfl, 
233  ff. 

Fried  und  Onad  toh  Got  dem  Almechtigen  durch  Jesum 
Ckristom  unstni  Herren  wflnschen  wir  unten  benannte  Euch  Er- 
bara  flkrsichtigtii  und  Woiaeii  Bftrgermeister  und  JBaih  der  Stadt 
Coburg,  zosambt  unseres  TermQgena  willige  Dienato  und  demütige 
äeb^raamb  znvor,  gönstigen  lieben  Herren,  Ewer  Erber  und  fttr- 
lifiktigen  Weissheit  geben  wir  zu  erkennen,  Nachdem  wir  Ter- 
gingener  Zeit  aus  Unverstand  und  Unwissenheit  des  vorher  lang 
ffl»auehteii  ^Üssbraucha,  in  unser  Jngent  albie  zn  Coburg  hvj 
«ach  in  das  Closter  kommen,  So  baben  wir  doch  nun  ietzo  dieeeer 
Zeit,  durch  dae  Wort  Gottes,  dae  £?angelii  Jesu  Chrieti  unseres 
berm,  eo  diesser  Zeit  öffentlich  an  den  Tag  kommen,  und  je 
Üoger  je  mebr  sich  erregen  tbut,  so  Viel  erfaren  und  uns  be* 
lenet,  dae  eolcher  unser  stand  und  leben  als  wir  bishero  ge- 
braucht, zur  ewigkeit  wenig  oder  gar  nicht  bebülflich  ist,  dero- 
halben  wir  Got  den  Almechtigen  sinder  Zeit  teglichen  mit  nueem 
innigen  Gebethen  und  Anruffen  gcbethen  und  noch  bitten,  uns 
armen  brfldem  ans  dieser  finsternüss,  darinnen  wir  unwissend 
bii'shero  gewandelt  und  gebandelt  haben,  gnedichlich  au  unser 
leligkeit  zu  weissen  und  zn  bringen,  Und  dieweil  wir  wie  bemelt 
Terföhrt  ond  arme  der  Weltlenften  unerfarne  Ordensleut  seindt, 
wissen  wir  in  diesen  nnsem  nOten  zu  njmandt  dann  zn  Ewr 
Erbor  fQrsichtigen  Weyssheit,  als  uusern  gflustigen  herrn  Zuflucht 
zu  haben,  und  halen  uns  aus  denen  und  andern  bewegenden  Ur- 
sachen eintrechtiglicb  alle  semptlich  und  sonderlich,  wie  denn  eins 
jder  Name  mit  eigener  band  hier  unten  yerzeicbnet  entschlossen, 
dass  wir  Euch  als  eym  Erbarn  fQrsichtigen  wejssen  Rath  unser 
Closter  sambt  allen  Einkommen,  Briffen,  Kleynotten,  beweglichen 
und  onbeweglicben  Güttern,  wie  ir  dann  der  unbeweglichen  und 
beweglichen  hierunter  auch  ein  verzeichnüss  finden  werdet,  So 
^in'lt  unsere  grössto  und  treflicbste  Kleynot  wie  ir  wisst,  bievor 
nveniirt  worden,  euch  alle  freywillig  mit  eintrechtiglichem  Gemüt 
ond  nach  gehabtem  Rate  nnverrükt  zn  übergeben  und  hcyni  zu 
stellen,  wie  wir  denn  solche  Ucbergebung  und  heymäteliuiit;  iu 
der  allerbesten  Form  und  gestalt  in  die  ausserhalb  oder  in  Recht 
SUD  bekräfftigsten  und  bestaendigsten  geschehn  soll  kann  uii  l  nm^ 
in  Krafft  dia  ßriffs  unter  Unsers  Convents  hier  unten  fürgetruckten 
Insigel  wissentlich  tnn,  Allein  Ewre  Erbare  fürsichtige  Weisheit 
nmh  Gotcs  willen  bitten,  weil  wir  wie  anp:ezeip:t  nnd  ob  vermelt 
üti  also  in  diesen  Orden  kommen.  Und  nun  mehr  uns  etlicher 
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mit  merklicbea  Alter  und  Schwachheit  irs  Leibs  heiadeo,  auch 
etlich  suDst  ungeschickt  Und  ob  auch  etliche  die  Jung  nnd  gern 
zn  weltlichen  stand  greiffeu  wolten,  So  sind  sie  arm  auch  nit 
befreund,  darumb  sye  keiner  Hiiff  Vertrost  haben  mugon,  So  wollo 
Wjr  doch  nachdem  Wyr  solche  üb  ergrab  wie  berührt  thnn, 
solchem  Vertrauen,  Glauben  nnd  Trost  zu  Ewr  Erbam  försichtigen 
Weysheit  und  ev,er  gantzen  gemejn  sehen,  Ir  werdet  auf  weis 
uod  mittel  trachten  und  oinem  Jdem  nach  seinem  stand  und 
wegen  mit  nottdOrfftiger  ziem  Hoher  hilflf  nnd  Versorgung  ab- 
wcissen,  wio  wir  der  n  des  aJies  zu  euch  und  einer  t:antzen 
gemejn  kejneu  zw^ytTol  setzen ,  zu  licdenken,  das  wir  yhe  armo 
Leut,  Und  zum  Xtyi  euer  stutkyuder  sein,  das  wolln  wir  ciUe 
semptlich  und  sonderlich  und  ein  Jder  seines  Vermügens  and 
willig  verdienen  und  allezeit  gehorsamlich  erfunden  werden,  und 
biten  umb  günstige  Antwort,  Datum  Donnerstag  nach  dem  Sonn- 
tag Miseric  Dom.  nnno  1525. 

Ewer  Erbur  filrBiclitigen  Gunst  und 
Wcyssheit  gehorsame 

leli  brader  Johannes  GroBch  Gardian  und  Pndigw  be- 
kenne das  mit  meiner  handschrifft^ 
Ich  Nicolaus  Bendrick,  VitzegnardiMias, 
Und  ich  bruder  Laorenüiu  Gräfe, 
Ich  Jacobus  hoepper, 
Frater  Oswaldus  Molitor, 
Ich  bruder  Francisone  Zeyner, 
Fr.  ValentinoB  Ho, 
Fr.  Miireus  Spesnnt, 
Johannes  Friderioe, 
Simon  Scbneyer, 
Nicolaos  Bergner, 
Vitus  Vasmuth, 
Henricos  Macbilt, 
Hans  Binich, 
Bruder  Hans  Guthart. 

Absenies: 

Doctor  Bemardos  Scbenek  sn  Venedig, 
Fnter  Jorins  Folek. 


Erbare  ftrsicbtigen  nad  wejssen,  gOnsligB 
liebe  berren, 

Ich  werde  Unterricht,  wie  sich  gestrigs  tags  In  meinem  Ab- 
wessen  tremeyne  Priesterschafft  diesser  löblichen  statt  Koburg,  In 
diesen  gebciiwmden  Zeiten,  mit  iiiren  leyben,  haben  und  Güttem» 
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h  «.  gmist  und  Wttsheit  Aoeh  gemebier  Stadt  Behoti,  schirm 
and  Zwangk  begeben  mid  aofiiiuiebmeii  gebethan  baban,  Welahaa 
wie  eben  aogaiaigt  m  mamam  Abweaen  geeahaban»  Damit  ich 
aber  bey  a.  Ganat  ond  Waiabait  auch  eiaar  gemejnde  nicht  da* 
Ar  geaehtaty  a3a  ob  ich  für  mein  Panon  ein  aignea  babaii  und 
gntalicban  gafiraiat  aayn  weit»  Und  atoh  atwan  ein  Aafrnhr  nnd 
•Btpömng  mainatbalban  bageban  mOcbt»  bin  ich  biamit  nipfttig 
M  ca  ja  nicht  andara  gaa^  kan  oder  mag,  via  andre  Priater- 
•ebaflt  mit  gam^ynar  etat  an  lejdan,  let  darhalban  mein  ganta 
imB$ß  bii»  E«r  Gonat  nnd  Waiabait  wollen  mich  ala  einen 
P&ibar  dar  einer  gantvn  gam^  mit  den  seinen  bey  tag  and 
aadit  gewaattig  nnd  wOlig  sein  mosa,  g.  bedencken,  der  brobataj 
od  mein  eigen  bab,  Güter  nnd  Leib»  In  aobnfs,  acbirm,  wie 
laiia  Pkiatarschallt  gflnatigliohan  anf  nnd  annehmen,  das  will 
ieb  ganta  willig  Tardienen  nnd  biti  gflnsttge  Antwort. 

Ew  Gnnat  nnd  Wayssheit 

willigar 
Martinna  Algawar 
brobpat  in  Kobnrg. 

Ko.  IV. 

Ich  SniOQ  acbnejar,  Hansen  schneyenB  bfirger  sa  kobnrg  ee- 
lieber  Sohne,  Nachdem  ich  mich  ? er  atUicher  weyll  in  den  galst- 
liebsan  erdenn,  des  psrfDsser  dosters  daselbst  an  Oobnig  begeben, 
vaad  sn  pristerlichar  wtirdigkalt  gaweybet  worden»  Tnd  nnbmala 
doieh  aasaig  awangelyacher  lere,  a?  erkondigung  kamen,  das  ich 
■ieh,  ana  beweglichen  Yraachen,  auch  mit  gutem  willen  Yund 
Visses,  dea  bemalten  cloatars  vnd  meiner  dosmnall  oberherm, 
wideromb  aaa  gedachtem  orden,  Jn  welflicben  atandt  getretten, 
iirvflgen  nach  anf  mein  vad  andere  Tntertheniga  ansuchenn  durch 
dta  DarchleochtlgBlen  hochgebomen  forsten  vnd  herm  hem  Jo« 
hMusean  hartaegan  sn  Sachasen  chnrfttrstan  atc»  Tansemn  gne- 
digaten  heim,  gnädige  Terwenang  md  sussge  gescheen,  daa  Tna 
vea  daa  baatimbten  Olostera  habenn  vnd  gfittam,  au  dem  das  wir 
MeTor  an  hanaradt  md  pattgawandt  antplhngen  tnd  eingenomen 
hettea,  nachmala  aia  simlicha  hiUf  md  auastener,  der  aich  daa 
•einer  chnrfL  gnadenn  Löbliche  Terordente  au  Coburg,  msera 
güosüga  harn  darmaasan  entschlossen,  dss  einem  Jden,  der  sich 
•Um  aas  dem  orden  sutbnn  md  aobegabon  Torhat,  Anffitehen 
?ülden,  gereicht  Tnnd  gegeben  werden  aoUi  Demaelbigen  nach 
Bekeaae  ich  an  diesem  offen  brite  vnd  thua  kondt  allarmeoig- 
UdMB  das  mir  die  beatimbtenn  ebsnhochgenants  meine  gnedigsten 
hem  des  charfOrsten  von  Sacbfsan  nsw.  taiordente,  angezaigter 
flkofftehen  golden,  veraprochana  gelte,  heut  dato,  lu  vntarthenigam 
dnk,  am  volkomen  vergnügen  md  beaaUang  gethan  haben,  dotan 
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iob  meli  «in  gut  bonngenn  gehabt  faab«,  8ago  sie  danragen  fttr 
inieh  tnd  aUe  niain  «rben,  der  bestimbten  Soma  Tanproefaent 
galta  gaata  qnidt  frej  ladig  vnd  lala  vnd  Tenajba  micb  aoeb 
wisBantlich  aller  frejheiti  Conatitaeion  vad  reeht,  wie  dieaelbigaa 
namea  baben  oder  gehaben  mogea,  Hie  mir  ala  einem  ordena  maa 
oder  andre  geietlicben  pereon  hirine  sa  bilff  vnnd  ateaer  konuaea 
Ynd  reichen  mochten,  binforon  jn  ewigbait  lu  ▼oigediabteni 
deeter  vnd  deeselbigenn  habenn  vnd  gflttem  keyn  ansprach  noch 
fordrang  sababen  noch  sogewynnen  weder  mit  noch  one  Beehti 
geiftiich  oder  wmtlicht  wie  solicba  erdacht  werden  kont  oder 
mecht^  Solicba  anch  nymandea  vonn  meynett  wegen  an  than  noch 
ftrsanemen  sngeatatten  noch  sa  bewilligen »  Sondern  will  mich 
desselbigen  allea  vnd  ydee  Ar  mich  vad  alle  mein  erben  faiemit 
in  erailt  vnd  macht  dies  brifb  bey  meinen  getan  waren  mda- 
trewen  gentalioben  begeben  vnnd  wteeentllchen  Toniben  habea, 
▼nd  habe  des  an  warer  vrkandt  vnd  sonderlicher  gesengkans  dem 
obgenanttsn  meinem  lieben  Vatter  benelfaem  ?on  meineiwegea 
Tleissig  sabitlen  den  Erbamn  vnd  weysen  Eberharden  vom  Ssadt 
des  Bats  zu  kobnrg  dee  ersten  eigen  Inaigell  Jn  dtsen  brif  ge- 
truckt  bat,  welicher  siglnag  ich  icatgenanter  Tom  aandt  amb 
Tleyssiger  bansen  schneyers  bitt  willen  wissentliche  gescheen  be- 
kenne doch  mir  ynd  mein  erben  onn  schaden,  der  gaben  ist  aof 
montag  nach  Jacobi  jm  fttnlbehennbundertaten  Ynnd  ftmffmad- 
aweasigatenn  jarenn. 


Granes  Waebasieg^ 


No.  y. 

Harcna  apükmnlk 
Joannee  (dderioa, 
Vitus  wafsmut, 
Henricaa  machthild, 
Joannea  pirraoh 

erUftren  ihren  Anstritt  am  Donneratag  nach  Jakobi  1525. 

Zeugen:  Eberhardt  ?om  Sandt  u. 
Erasmns  fispacfaer. 
Mit  zwei  grünen  ^VachssiegelQ. 


Digitized  by  Google 


BBBBIO,  BEFOBIUTIONSUBKCNDEN  Ü8W.  121 


Johannae  Grotch, 
C^rgiiu  Folek 

traten  MB  dem  doster  am  Dienstag  naeh  Lnoiae  fifginis  1626* 

Zoagen:  Eberhard  Tom  Sandt, 

Jorg  Peining,  beide  Janker. 

Mit  zwei  grOnen  Wacbssiegeln. 


Ko,  VI. 

Cbbnig  1629. 
Oester  zu  Coburg  BarfOsser 
Ordens  ist  das  Closter  mit 
Isncken  nit  besetxt   Bye  Ordens  personen  zn  Mflnchrotten  Ynd 
du  Aufheben  dem  Yerwalter  zugewejsty  Nemlich 

fi«  golden  hanptsnmme  von  dem  JEteeenaner  zu  Ahorn.  Nach- 
^e  dye  ii*  golden  aof  cbnrfl  BeTeich  Tnttertheniglich  an- 
geoonen  tnd  Tmb  dye  yi*  golden  newe  Tenchrejbung  anssso- 
lyehten  bewilligt  haben. 

Das  doeter  gehultz  Yerkaoft  Tod  darans  geltet  ii*  golden, 
ii«  golden  beym  closter  Salvelt^  Jerlichen  mit  z  golden  su?er- 
i^en. 

Qerber  Tnd  Scboster  so  Coboig  haben  Jr  Bpent  vnd  Bock  den 
Aimenleatten  jn  jrer  Zonift  gestylt 

Vom  BadtlSBer  Closter  ist  dise  abfertigong  Ton  ehnrf.  Yisi- 
iiloin  tersehaft: 

IT  golden  MorifaEsn  wagner  sampt  eynem  pettle. 

ZT  gnld  Johan  Bing 

ZT  . 


Job^  ärler  } 


No.  vn. 

Das  Closter  <oburg  BarfOsser  vnnd  franciscns  Ordennong 
hat  jut  mein  gueaigster  her  jnne,  die  Moacbenn  seint  so  rotten 
die  sein  Chorf.  gnad.  TOrlegt 

Sinkomens  des  dosten. 

zzz  fl.  Jerlieher  Zins  Ton  ti^  fl.  hawbtsamma  Joadum  Tnd 
fdtsn  Ton  Bosenaw  so  Ahorn. 

z  fl.  Zins  Ton  ii*  fl.  hawbtsamma  Tom  Closter  tw  Salfelt 

Bm  dein  scehentlen  Zorn  alten  holF  tregt  sw  gemeinen  jaren 
iü  fl.  nfltsong  Tngeoerlich  angesehlsgen. 

Bin  gebnBs  bey  kalmpei^  gdegen  Jet  Tsrkawfll  worden  das 
g0U  zom  mehrer  theil  abinfertignng  der  monchen  kernen. 

fia  wies  an  der  Soltz  zn  ein  fiader  hew,  ist  mit  wissenn  der 
iverdenten  Ihr  fonifksig  gdden  Teiaatit  sn  abfertigong  som  theü 
dar  monchen. 
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No.  vin. 

Cleinodieun. 

Ein  silbere  Monstrantien. 

Etlirh  külcb  mit  jroA  paten  ist  mit  wissen  der  Obeihandt  hin 

Wegk  komcn. 

Etliche  Samet  Messfrowandt  die  bestenn  saiupt  raptiteln  Tttd 
iieviten  rock  haben  die  monchen  mit  pein  rnten  genoiiien. 

Etlich  volle  Messgewatidt  Cormendeln  vnJ  l^evitten  rock  hat 
man  die  Mönche  ein?eli  it  so  vii  der  do  gewast  seint  eiie  diian 
sie  ^e'm  rntten  komon  seint. 

Ktliche  andere  Samet  Messgewandt,  mit  Ranipt  den  golden 
EtQckcn  auch  dem  ¥01  Walter  herrn  Teilten  zu  Kotten  Tberaatwort 
wurden  ^eh\. 

Was  fuuu  vbe Tiengen  alten  Saoiitten  Cürmendeln  barras  vnd 
wollen  Messgewandt  da  gewessen  die  nit  vast  täglich  gewest 
seint  Sampt  etHcben  8pan£^en  vnd  ?ergulden  fimdernn  hat  man 
mit  wissenn  ynd  bevelhe  der  Verwaltern  her  ?eitte  zu  rotten, 
sampt  den  vorstehernn  des  gemein  Gasten  zu  Coburg,  auch  her 
paulus  Bluming  verkaufTt  wurden  iät  durch  die  Torkaueffer  zu  Co- 
burg Tnd  das  selbig  gelt  so  vil  man  dar  auss  gelost  hat  den 
Barfüessen  Monirhen  vff  Jr  bittlich  ansuchen  bey  meyoes  gne- 
digsten  bern  den  Verwalter  zu  £otten  zugestelt  iuneo  an  lubus 
zuuortzeren  geben. 

Neon  gebetter  Bett  mit  jrer  zngehoruncr  Bces  vud  gut  sampt 
Küssen  leylach  pffielen  vnd  von  allen  andern  Hawssradt  was  jm 
Cl oster  gewest  ist  ancb  das  getreit  das  merer  md  beste  theil  ist 
aüei^  mit  den  Mönchen  goin  Kotten  komen. 

Wiüj  aber  von  vberieng  harras  wollen  Satinen  leynen  mess- 
gewandt altar  tucher  daa  nit  vsist  taglich  gewest  ist  vnd  sunst 
nichts  gölten  hat  hat  man  tilles  mit  wissen  vnd  willen  des  vnr- 
waltors  zu  Kotten  den  Vorstehern  des  gemeynon  Caütens  m  Co- 
burg geantwnrt  das  fürtheo  armen  kranckeu  leuthen  au  Coburg 
Tmb  gots  willen  geben  nichts  aussgeschloesenn. 

No.  IX, 

Die  Unterbrinjnuiir  d^r  im  BarroTserkloster  zu  Coburg  noch  tot- 
haadenea  8  Mi^nche  im  Kiostor  Ktoolir((den  betr. 

1525. 

Dorehlenohtigster  hoohgeborner  fürst  und  herr  Bwni  ohorfurst- 
liohen  gnaden  ayndi  Tneer  fntterthenig  schuldig  vnd  gantz  wUUg 
djnet  ntaonu  hor^  Genedigster  herr,  Nachdem  die  Barfnsser 
Hnnohen  hje  jm  closter  za  Coburg  bisher  ^dft  dareh  mich 
Sehoeeem  samptt  dem  Castner  an  stit  vnd  ?on  wegen  Bwr.  Churf. 
gn»  verlegt  woiden«  md  des  deraelben  tfanehen  noch  «cht  jm 
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Clüster  seyn,  vf  dye  dan  mit  der  ?erlegang  uyt  eyn  geringe  vn- 

«•"stünt'  sondern  jorlich  eyn  gros  geht,  welches  das  closter  eyn- 
komens  gar  nyt  ertragt,  sondern  das  aostat  Ewr  Churf.  gn.  dyss- 
hh  mit  allem  tbun  gros  zuglegt  Ynd  zagepasst  werden  mufs, 
Non  haben  wir  vf  dye  weg  ynd  myttel  gedacht  das  dyesselbigo 
icht  JInnrhcn  sollen  Herr  veyten  haf  Verwaltern  zu  Muncbrotten 
daselbst  jm  clobter  zuerhalten  zugeschickt  werden,  vnd  das  man 
jm  das  Jhenig  sovil  des  Barfusser  Closter  Fynkomens  vnd  auf- 
hebPDs  hett,  dariu  gebe,  wurde  er  sye  vyl  leychter  erhalten, 
dan  das  man  hye  eyn  eygn  Küchen  vff  dye  acht  person  alleyn 
harten  i-oll,  derhalb  dan  auch  dye  neben  porsr»n  so  man  dyssials 
!reatli;ili»  haben  vnd  halten  rauss,  der  dan  drey  syndt,  abgyngen, 
S<*Dtlerlich  angesebn ,  das  der  Verwalter  derselben  München  eyns 
tejla  za  andern  büdurfftigen  Sachen  von  dee  Clo^iters  wegen  ge- 
praucheQ  konte,  Solches  haben  wir  Ewern  Churf.  gn.  nit  sollen 
auss  der  notturft  vnaneezeigt  lassen.  Vnd  was  Ew.  Churf.  guad. 
jn  dem  wollen  gethan  haben,  das  bytten  wir  vns  tjenediglich  zu- 
yerstendigen,  vnd  erkennen  vns  dem  wili^^  zugeieben  vnd  £wni 
Chorl  gn.  jn  Vnttertlienigkejt  zu  djnen  schuldig. 

Verordeute  za  Coburg. 

An 

iMiaog  Johana  la  Saebsen  Charfonten. 

No.  X. 

Adresse : 

lliaMm  Badl  Tond  lieben  getreaen  denn  verordenten  ta  Ooboigk. 

l)je  Baiftiaaer  Moneben  in  Coburg  md  dje  Nonnen  tn  bobtetten 

belangend. 

ToBQ  gots  gnadenn  Jobanns  bertiog  tn  eachssen  Tnd  chnrfiint  new. 

Lieben  redt  vnnd  getrewen  wir  haben  euer  schreiben  der 
btrfosser  munchen  halbuu  bzu  noch  jm  closter  cobnrg  vorhanden, 
einhalts  boren  lesey,  vnnd  nachdem  ir  vor  gut  ansehet  das  die- 
selben nonmehe  kegen  Rothen  solten  verordent  werden,  begorn 
vir  jr  wollet  derhalben  mit  dem  Terwaltor  handelnn  domit  ge- 
dachte mOneho  doselbst  eingenomen  vnnd  in  einigkeit  one  zwi- 
Uacht  vnd  widderwiilen  erhalten  werden,  Alss  ir  auch  doneben 
angezeigt  wie  die  nonnen  zu  sonfelt  szo  bedacht  ir  leben  jm 
clüster  zuvollenden  vmb  zulegnng  vnnd  pessemng  jrer  pfrunden 
gepeten  lassen  wir  vnns  gefalln,  das  ir  jnen  euerm  bedenckeii 
Lach  solch  pfmnden  mit  putter  vnd  bachenfleiach  verpejsert  uud 
jü  dem  jerlich  ein  zulegung  thut,  Das  wolten  wir  euch  nit  vor- 
balten.  Dat.  za  Torgaw  am  aeohsvad^weatzigsfeen  tage  mag 
Aaao  et«.  u?L 
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No.  XL 

DorchleDcbtigster  bocbgeborner  fürst  Tiid  berr  Ewni  dmrt 
f^aden  sjndt  Tonser  vottertbenig  schuldig  ynd  gants  willig  dfaitt 
SQVoran  berejt  Oenedigster  berr,  anf  Ewr  Churf.  gnaden  achrajbeii 
TDd  bevelch  Waa  wir  joDgst  getbanem  Ynaerm  angeben  fnd  Kkr* 
8cblag  nach  mit  berr  Veyten  baff  Terwaltem  an  Mnncbrotten  von 
wegen  der  Barföaaer  Hnneh  so  nocb  jm  Clostnr  tn  Coburg  syndt, 
das  dye  gein  Botben  Teraebaflt  wniden»  bandeln  selten  baben  wir 
bemelten  berr  Yejten  an  Vna  beecbyeden  ?fid  jme  aolcba  was 
Ewr  Cbnrf.  gnaden  bereleb  eey  furgebalien,  welcbee  er  dan  also 
cntbnn  anaa  Tnttertbenigkejt  gewilligt,  80  beben  wir  den  Bar- 
iOaaer  Hfincben  daaaelbig  jn  gegenwart  sejn  berm  Vejten  aneb 
Termelt,  Dagegen  sye  ottlieber  maae  jn  dem  beeehweruug  an* 
gezcogen  vnd  daa  eye  betten  verffleynt,  man  solt  jnen,  ir  ent^ 
baltung  ir  lebenlang  bye  jm  doater  geben  Tnd  ferscbaflt  baben, 
weyl  es  Ewr  Cbnrf.  gu.  beveleb  weie,  dem  weiten  aye  aieb  nit 
wideraetien»  sondern  als  dye  geborsamen  erfinden  lassen ,  docb 
beben  eye  dabey  gepetten,  sye  twisefaen  Tnd  Jacobi  Jm  cloeter 
beleyben  an  lassen.  Aisdan  nacb  aus^gang  derselben  aeeyt  weiten 
sye  sieb  gegen  Hnncbrotben  also  ffigen,  dasselbige  naebdem  es 
eyn  kurtie  sceyt  baben  wir  jnen  anstat  Ewr  Cbnrf.  gn.  naeb- 
gelassen.  Selcbs  baben  wir  denselben  Ewr  Cbnrf.  gn.  denen  wbr 
▼na  jn  f  nttertbenigkeyt  sndyenen  willig  etbennen,  nit  sollen  Ter- 
halten. 

Dat 

No.  XII. 

Purchleiicliti^^ster  horhpehorner  fürst  lit'rr,  Ewm  Cburförst- 
lichtii  ^n;iik'ii  gyiidt  vimser  Yntteitlit  niK  schuldig  vnd  gantz  willig 
djjreii.-t  zuvurau  beroytt  Genedigstcr  berr  Moritz  Wagner  der  eyn 
zceyt  larg  jm  BarffiFFPr  Closter  zu  Coburg  gev.est  bat  vns  mit 
jnliironder  Ruppljciiti« n  erf-iicht  mit  bytt,  daR  wir  jme  (naebdem 
jme  wye  aLdern  kovii  alifertit:iiTig  gegeben  tey)  von  des  Closters 
wegen  eyn  genedige  zuieL'-nn^  thun,  oder  so  es  jn  vi^Fer  macht 
nit  BtiiiKie  jm  gegen  Evrr  Churf.  gn.  verschreyben  sdlteii,  wyo 
Ewr  Cliurf.  f:Twi(].  solch  eyn  vntertbenig  byt  vnd  erpyeten  ffiuer 
auss  teyner  Supplication  genedigWich  zufernemen,  Naebdem  er 
TUS  dann  angegeben  Das  er  vyu  hartter  Arbeyter  my  Tnd  üich 
bysber  on  auss  dem  (  loster  krnien  aufrychtig  gehalten,  Derwegen 
wir  vnser  vnttertheui^'  bedtncken  Daes  Ewr  Cburf.  gnad.  Jme 
jn  ansehuDg  Beyner  Armut,  vnd  für  das  Jhenig  so  er  dannocht  zu 
erst  jne  Closter  pracht  habe  soll  eyn  genedif,'o  alifertigimg  mit 
XV  gülden  vnd  eynem  pcthlo  (wyo  andern  vriderfarbei))  von  des 
Closters  gut,  so  nocb  vorliauden  ,  solt  goiicdigkiich  thun  lassen. 
Doch  Ktellen  wirs  jn  Ewr  Cburf.  gn.  geuediga  bedencken  Tnd  ge- 
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hlhn,  vnd  erkennen  vns  Kwm  Churf.  gn.  jn  aller  vntterthenig- 
kejt  zti  liyenen  schuldig,  Dat.  Mjttwochen  nach  punücationis 

£wr  churf.  Gnad. 

willige  vntterthenige 
g^eordeiite  viöitatares 
djs  Churf.  gn.  OrÜands 
zu  Fraucken^ 

No.  xin. 

Vonn  gvU  .^--n^LdcMi  Johanns  Horczog 

zu  .Siichsseii  vnd  Ciirfuryt  etc. 

Licbenn  Kettio  vnnd  ü'Gtieuon  Vnna  gelangt  an,  Als  soll  der 
Zerntgraff  7n  Crdjiirg  auie  wiesen,  welche  dorn  StioÜ't  Salnelt 
lUivtenndig  jnnpii  luiben.  Dieweil  wir  vnns  dann  zuerinnern  wissen, 
das  wir  jmö  hiebouor  ain  wiesenn  vff  sein  virltoldiir  biott,  zu- 
kommen lassen n,  do  begernn  wir  ir  wollet  euch  mit  vieis  erkun- 
den, vTie  er  danimb  ain  gfdegeuoiiait  hat,  vnnd  welcher  gestalt 
diei>elbe  wie^  vom  Stiefft  Salnelt,  an  das  Closter  zu  Coburg  des- 
gieichenn  auch  wie,  vnnd  mit  waä  rn;is,  sie  fürdor  vom  Closter 
ann  gemelten  Zendtgrauen  kumen,  vnnd  ob  sie  den  guttern  so 
der  Badt  doselbst  vom  StiflPb  in  lehen  hat  ain  zugehornng  ist, 
Ob  auch  der  ßadt  zur  Zeit  der  verannderung  dorumb  wisson- 
scbäfft  gehabt,  Auch  wieviel  sip  wirdig,  vnnd  an  welchem  ort 
dieselbitTP,  auch  ander  des  Rats  gütter  züm  Stiflft  gehörig  goltjgen, 
(»der  wie  er  stinsten  darumb  erewandt  Vnd  was  ir  auch  der- 
woL'en  erkunden  werdet,  Das  wollet  vnns  vnn  lers  luedl ich  voiid 
j^füriefftlich  berichten.  Daran  geschiet  vnnser  me^'nung.  DaL 
Torgaw  durnätag  nach  Thome  apli  dmi  etc.  xxix. 

Adresse : 

Unnsern  Bethen  mnd  liebenn  getreuen 
Hannsen  vonn  Sternberg  ritter  vnnd 
Clausen  von  hesperg  imu&erm  Ambtman 
Zum  Nencnhany. 
Das  rote  Wacbssiegei  iat  abgefallen. 

Aatwort  dos  Hans  Ton  Sternberg  und  OiwaXa  fon  HoAibeig  aaf 

voriges  Schreiben. 

DoreUenchtlgster  bocbgeborner  fürst  Tod  herr  Bwem  Chorf*^ 
spdt  Tosser  Tottertbenig  schuldig  vnd  gants  willig  Dyenst 
2moiiii  bereyt   Gnädigster  herr,  Nachdem  Ewr  Chorf.  g.  vns 
la  disen  tagen  ejner  Wj^en  halb  so  Ewr  Chnrf.  g.  vor  dyser 
Zeejt  desselben  Zentgianen  za  Coborg  vf  seyn  vjlfeltige  Ersuchen 
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TBd  bytt  gnodigklich  habt  zukomon  lassen,  eynen  schryflFtlichen 
beneich  sampt  des  Rahts  zu  Cuburg  ejnverwarter  Supplicatma 
haben  vberecbickt ,  was  wir  vns  solcher  Wyesenhalb  myt  Ewr 
Churf.  g.  angelangt,  das  dye  dem  Styflft  Salueldt  znstendig  were, 
erkundigen  vnd  dyssfals  Ewrn  Churf.  g.  vutterschyedlichen  vnd 
schryütlichen  herycht  förwenden  sollen  etc.  Darauf  guedlgöttr 
herr  haben  wir  vns  erkundigt,  zu  dein  das  wirs  auch  für  vns 
selbst  wysben,  Das  dye  Wyesen,  welche  Ewr  Churf.  goad.  den- 
selbe  Zcentgrauen  zu  CfibiirL:  wye  gemelt  vf  seyn  ?ylfeltige  byt 
vnd  Zu  bessernnpr  soyii^  Dvon.stH  haben  genedigklioh  zu  komen 
lassen,  int  Zum  Styfft  Saluelt  gebort  hatt,  noch  vyl  weniger  von 
berurtem  Styifft  :in  das  J^arfiiaser  Closter  zu  Coburg  komen.  Sun- 
dern i.-t  Kwrn  Chnrf.  g.  von  wetren  des  Closter  Veylssdorf  zu- 
Htondii:,  wolcbo  auch  nach  bjiu  dus  Kahts  zu  Coburg  Supplicatioa 
üit  an  der  Sultz  vntter  deai  Qolberg,  sondern  nahen  bey  wyesent- 
felt  grlei;oi],  vnd  bey  dreyhiindoi-t  gülden  gublig  vnd  recht  ist. 
iJLiruinb  mit  der  beschebeii  anliiiit^uni:  vnd  berycht  dyser  Wjeöen 
halb  vü^iCrs  bedenckens  ^cirt  seyn  mui's. 

l'as  aber  nun  in  dos  Rahts  zu  Coburg  Snpplication  eyn  Wyesen 
an  der  Sultz,  vntter  dorn  Golborg  ^^elügen,  dyo  dan  also  dem 
Closter  zu  Coburg  ist  zustendi^:  i:ewest,  bemeldot  vnd  aiigezoy^t 
würdet,  vbersckicken  wir  Ewru  Chuü.  g.  hyrynligende  Copia  zu, 
was  dye  h3'euor  berürtor  Wyesen  lialb  durch  derbülben  Kwr  Chürf. 
g.  verordente  Zu  Coburg  auch  uf  gehabte  erkundignn^' .  l  eiycht 
seyn,  darauss  Ewr  Churf.  gnad.  güuedj^^klich  Zuucmemen  welcher- 
mass  dyse  wyese  zu  abfertigung  etlicher  München,  so  auss  dem 
Closter  komen,  Ewr  Chnrfn.  gn.  Ca&tner  Zu  Coburg  vmb  iiiofzig 
gfilden  80  er  darauf  gelyehen,  zugestelt  ist.  Vnd  dyeweyl  nun 
der  Baht  zu  Coburg  neben  Zur  Supplication  vbergelien ,  deshalb 
auch  er  der  Castner  das  Recht  Original  hat  fürzulegeu,  wtndeu 
Ewr  Churf.  gnad.  anse  berurter  Copia  dye  wir  sampt  der  Snppli- 
cation Ewrn  Chnrfn.  g.  hyebey  verwart  widerumb  zuschicken, 
eouyl  befanden,  das  hanss  Bern  eyn  Edelman  zum  Weyhers  ge- 
sessen solche  Wyess  Er  Johann  Schrympf  pfarrer  zu  Westhauseu 
dem  Closter  Coburg  zupleyben,  für  freyh  eygen  verkaullr  Ijatt, 
vnd  das  nach  aossrechnuug  des  Datums  dyesclbig  Wye.s^  aLso 
xdiii  jar  lang  beym  Closter  gewest  ist,  vnd  im  kaufif  umb  virtzig 
golden  an  das  Closter  komen  auch  durch  bemelten  Er  Johau 
Sohrjmpf  als  kenffem  dermass  daran  geeygent  vnd  gegeben  vnd 
ist  Tnsets  wjssens  nye  befanden  noch  gebort,  das  eynicherky 
ansprach  der  lebenachafEthalb  oder  vmb  anders,  dan  was  itz  ge- 
schieht, so  solehen  Wyesen  fdrgenomen  noch  sey. 

Solchs  haben  wyr  Ewrn  Chnrfh.  gn.  zu  femer  vntterrycht 
▼f  denelben  hen^eh  vnd  begerung  in  vntterthenigkeyt  nit  ver- 
halten sollen,  vnd  erkennen  vns  Ewrn  Chorfo.  gn.  in  vnttertbemg- 
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keyt  zu  djenen  acbuldig.  Datum  Samj^tags  nach  Pauli  Confor* 
sionü  im  xu. 

£.  Cburf.  an. 
willige 

Tntterth©nif,''e 

An  banss  t  m  Steruberg  zu 

Chorfürsten  xa  Sacbssen.  Kallenberg  Bytter  ynd 

GlasB  von  besapcrg  Ampt- 
man  zum  Neueobaoss. 

No.  XV. 

Kaufbrief  über  die  Wiese  an  der  Snltz  gelegen. 

Ich  bans  bern  gesessen  zn  Weyhers  Else  mein  Eheliche 
VVyrltin,  Bekennen  an  diesem  vnserm  oflfen  brieff  für  vns  vnd 
alle  vDfcre  frben,  ?nd  thon  kant  allorraenigklichen,  das  wir  mit 
wolb0da<litem  nint,  vnd  mit  Rath  vn>er  froaiidt,  recht  vnd  red- 
lichen mit  m;i(-lit  dys  brifs  verkaufft,  vinl  Zu  eyuem  Stetten  ewi^^cn 
getodteuj  k.iuf  ^^e^-ehen  haben,  dem  Krberu  horrn  Johanaea 
scbrimpfen  pfarrer  /m  Westhauseu  vnsere  wjesen  gelegen,  auf  der 
Snk'z,  hinter  dem  (lolcki/L^rir  efenant,  dye  Kckardt  Wyesp ,  mit 
allen  Iren  rechten,  hik  zlmi  vriJ  tnichtvii,  vorsucht  vnd  viiversucht, 
sls  die  an  vus  kimien  K^t ,  rbr;u  lit ,  vnd  bysher  Inuefrehabt 
haben,  oni/euerd,  dye  recht  freyhe  vnd  eygun  \>A,  Für  die  obt^t'- 
oante  W}eae  mit  ir  nncziing  als  vorgeschrieben  sivf,  bat  vns  der 
wnant  her  Johaus  öchntnpf,  gerett  geben  vnd  bezcalt,  vierzig 
Keyniäcb  gülden  gotter  laudswerung,  das  vns  W(d  genögt,  vnd  wir 
sagen  Jn,  für  vns  vnd  alle  vnsero  erben,  derselben  bezcalton 
Samma  vierzig  guldoin,  gancz  qmtt  lodifr  vnd  loss  in  crafft  dys 
brieff-?  uiiijouerd,  Auch  sein  wir  vberiink  mon  mit  dem  obgeuanten 
iierrn  Johansen  scbrimpfen  das  er  vn.>  vnd  vnsern  erben,  die 
gD&ät  gethan  hatt,  das  wir  die  obgeächriebne  wyeseu  mit  Irer 
BüfiUDge  selbst  sollen  Innehaben,  der  gebraueben  nuczen  vnd 
wyeäen,  so  beste  wir  mügou,  doch  also  das  wir  jerlicben  dieweil 
wir  die  nnczung  der  Wyesen  aufheben,  den  parfusen  brudern  zu 
Coburg,  dauon  zu  Lyns  reychen  vnd  geben  sollen  Zwon  Keyuisch 
eoldein,  ein  guidein  auf  den  Montag  necbst  nach  dem  sontag, 

man  in  der  beyligen  kircben  singt,  Misericordia  Oomini,  vnd 
ein  gnldein  auf  den  nechsten  montag  nach  der  gemeynden  Wochen 
TnverzOsrlicben,  vnd  zu  welcher  Zynszeit  wir  seumig  würden,  vnd 
den  genanten  Zynss  nit  richten,  vnd  bezcalen,  auf  Itliche  tug- 
leit,  als  obgeschrieben  stet,  So  mugen  dyo  obgenanten  parfusen 
bnider  In  dem  Closter  zu  Cobnrg  dye  nnczung  der  ehegonanten 
Wyesen  selbst  aufheben  vnd  eyuuemen  lassen,  als  offt  vnd  dick 

not  gescliicht,  der  geniossen  vnd  gepraucben,  damit  thun  vn  l 
^en  nach  Irem  bebten  ongeuerde.    Vnd  wen  ich  ubgeuuuier 


Digitized  by  Google 


128 


▲NAL£iLT£N. 


haus  bern,  Elso  mein  Eheliche  Wirtin  vnd  ynsero  orbeD,  der  ob- 
geschrieben  zweyor  guidein  Zins  nit  mehr  gtben  wollen,  So 
mugen  vii  l  sollen  sich  dye  j/enannton  Barfusen  bruder  in  dem 
ehegeuaoten  Cioster,  der  obironanton  Wyesen,  mit  Iren  naczen 
vntterwinden ,  Bich  darzu  halten,  der  ^Muiiesen  vnd  g"Ppraüchen, 
vnd  eynem  an<ieriü  fürbas  eingeben,  vnd  verlassen,  wenn  ^:ye 
wttllen.  Oll  einreie  vnd  hintemus  mein,  vnd  aller  meyner  oruen 
oii^'^eiierdi',  vnd  wen  nieins  ül*L:on:inten  bansen  berns  vnd  meyner 
erben  nyiuer  ist.  So  so!  dje  gensiut  VVyess  mit  allen  rechten  vnd 
nnozen,  dem  offt  erenanten  Closter  zu  Colmri,'-  fürbas  fol^'pn,  vnd 
dabey  Ewigklich  bloyben,  vnd  die  brüder  dod  ehegeuanteo  Clos'ord 
Bollen  vnd  mugeu  sich  aber  darzu  halten,  damit  thnn  vnd  lassen, 
nach  uUem  Irem  willen,  on  eiüaprach  Idermr'niL'klicben ,  on  ulle 
geuerde.  Wir  werhn  auch  dye  obgenantua  vnsere  kanffere,  der 
tnerö:»'nanten  VVyesen,  mit  Iren  nuczen ,  an  lora  woe  vnuerkauCFt 
vii  l  viiiiorsticzt,  vnd  als  man  suiche  freye  vnd  eigen  Erbs  zu 
eynem  stettenn  ewigen  getodten  kaufswerhn  sol,  nach  dem  lanis- 
rorhten  Za  Fraiicken,  also  werbe  ob  in  koynorie  einfell  >  em-^pracii 
oder  hintternus  daran  geschehe,  mit  gerichten,  L^eistlicliin  oder 
wülilicben,  wye  das  kerne,  das  gereden  vnd  geloben  wir  In  Ke^rht 
zarerligon  vnd  mit  dem  Rechten  ledig  zumaclieu,  an  allen  Stetten 
da  man  recht  von  vns  nemen  vn  i  geben  wil ,  Im  land  Za 
Friincken,  on  allen  Iren  schaden  on'^  i  lir  ie,  das  alle  obg-eschriebne 
sach,  punckt  htuck  vnd  artickoi  diesem  briefs  gani^z  stet  vnd 
vestigklichen  gehalten  werden,  Zj  Vrkundt  vad  mererm  bekent- 
uüise,  hab  ich  obgnanter  hans  bern,  für  mich  Else  mein  eheliche 
Wirtin,  vnd  für  alle  vnsere  erben,  mein  Insigel  mit  g-iitter  tre- 
wyssen  gehangen,  vntteu  an  diesen  offen  brief,  zu  ruohrer  viii 
besser  «icherheit,  iiab  ich  gepethen  meynen  vettern  h  erman  Wiu, 
mit  des  wyssen  dieser  kauff  geschehen  ist,  das  er  sein  Tnsigel 
zu  dem  meynenn  Zagezeugnns  auch  gehangen  hat,  vudteu  un 
diesen  brief,  der  geben  ist  nach  Cristi  gepurt  als  man  zeit  vier- 
zcehenhiindert  vnd  darnach  in  des  sochsvnddreissigsten  Jarn  am 
dinstag  annU  Walpurgis  der  heiligen  Jonckfrawen  tag. 

Ko.  XVI. 

Der  Verkauf  des  zum  Barfufserkloster  dahier  gehörigen  Gehölsei. 

1535. 

Unnser  fruntlich  djenst  zuuor  Ernwester  Ijber  Schwager  vnd 

gntter  freund t. 

Ncichdeai  euch  der  bezcalnng  halb  des  gelts  so  ausa  dem  ver- 
kaufften  Harfusser  Cluster  ^ndiultz  gelöst,  der  termin  Tergangen 
Michahelis  ist  bestimpt,  vnd  Ir  mytler  Zceyt  bey  vnserm  erene- 
diK-tcn  liorrn  von  wegen  desselbigea  gelta  vnd  auch  der  Zweyer 
keich  halben  habt  vulterthenigüte  suchang  gethan.  Darauf  tds  dan 
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TOI  seyner  Chnrf.  irn.  mit  beuelch  geschryehen  i^t,  bestimpt  gelt 
OD  ferner  frist  nun  auch  zuerfordern  vnd  einzuprengen  vnd  das 
wir  der  Zwey^^r  kelrhhalben  ferner  erkandigung  haben  vnd  jn 
dem  seyner  Churf.  L,^n;iden  beriebt  fürwenden  sollen.  iJemnach 
wellen  wir  euch  solcha  liyemlt  angezeigt  haben  anstat  Churf.  gna- 
deo  beeerendt.  Ir  wf»llet  bestimpt  gelt  so  nach  laut  des  Castners 
fo?re?telter  ver/ceychnus  zu  der  Summa  zweyhundert  zweyntzig 
gülden  vngeverlich  antreffen  vnd  machen  soll,  jn  ?ierzehn  tagen 
dem  r.lrh^?ten  anher  gegen  Coburg  anttworten,  neben  dem  Reuers 
vnd  allen  jnhabenden  ver.sfbreybuug  der  behausung  halber  wye 
auch  dan  byeuor  von  wegen  desselbigen  Jevers  eyn  Nottel  vnd 
beiirief  ist  verschickt  worden,  jn  dem  geschieht  Churf.  gn.  mey- 
DUDg  vnd  ernster  benelch,  weytterung  zuuerhüten  dye  wir  euch 
zu  freundtschaft  ?il  lyher  weiten  verhütet  sehen,  dan  wir  syndt 
oo  das  euch  für  uns  zu  freuntlichen  dyenst  willig. 
Dat.  DinsUgs  nach  Qalli  Anno  zixv^\ 

Cbarf.  verordente  etc. 

An  Amptmann  jn  Sonberg 
Arnold  von  Falckenstein. 

No.  XVU. 

Antwort  anf  vor.  Schreyben. 
Mein  freuntlichen  dienst  zinar  gestrenge  vnd  Ernveste  lybenn 
berren  vnnd  schweyer  als  ir  mir  iczt  auff  empfangenen  bevelch 
meiQ»  gue  ÜLT^tt  n  herren  dess  churförsten  zu  Sachssenn  etc.  aber- 
mal  geschrieben  habt,  Da^-.s  u  fi  euch  dass  gelt,  So  anss  dem  par- 
füsser  cl oster  L/elifilcz  gelost  worden  jn  virezehen  ta^j-on,  vnseum- 
lich  vberschicken  solt,  vnd  darbej  ein  Summa  angezeigt  vnd  ver- 
meit  habt  auff  zwoy  hundert  vnd  zweür/i<  k  gfilden,  die  es  nach 
inztichung  dess  Castnera  vnd  seiner  vbergebnor,  vnd  zubest elter 
verzechnns  mLiclien  Holt,  Nnn  hab  ich  euch  hievor  vndericht  dass 
i'*h  vonn  diCfcon  vorkeülen  holcz  vber  achtzirk  gülden  nit  emp- 
f'iDgen  noch  eiiigenomen,  on  wass  ich  danach  darvon  auff  einp- 
fiDi^en  bevelh  auss  gegeben  bab,  dass  mach  ich  bey  gutten  trawen 
TDd  glauben  Erhalten,  Darumb  dieweil  ich  zu  dem  falb,  hnch- 
gedachten  meinen  gnedigsten  herren,  vndorthoniglich  geschrieben 
hab,  bey  sein  churförstlichen  gnaden,  meiner  vnterthenigen  Buchung 
TDd  bitt  nach  nichts  erheben  noch  erlangen  kan,  Dan  d  i.ss  ich 
dii*selbig  geldt,  erlegen  vnd  bezallen  sol,  schick  ich  euch  dem 
carb  bestimpte  achtzick  gülden  die  ich  vnd  mer  nit  vom  Castner 
empfangen  vnd  eyngenomen  hab,  bey  gegenwertigen  briffs  zeiger, 
zü  frenntiich  pittent  mich  darbey  gQtlich  bleyben  zu  lassen  one 
aber  je  nicht  dass  ich  mich  doch  nicht  versieh  mag  ich  leyden 
daäs  mir  gegen  bemelten  Castner  zu  regen  furbeachiden  werdt 
für  meinen  gnedigsten  herren  dem  churiursten  zu  Sachsen  etc. 

2iilMkx.  t  K.-e.  XXVI,  1.  9 
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oder  seiner  chorf.  Ernnden  Edlen  reth,  auch  für  euch  anstat  irer 
c hur  fürstlichen  gnaden,  vnd  geifen  eynander  zuhorren,  auch  hirrinnen 
aulY  mein  nit  irestehen  rechtlich  zuenUchejden,  vnd  hab  euch 
Suk'hs  auss  meiner  notturtt  unangezeigt  nit  lafsen  wollen  dan 
euch  freuntlich  zudienen  bin  ich  wUUch.  dat  Sontag  nadh  Symon/ 
Jady  jm  xxi\ 

Amolt  vom  Falckenstein 
amptman  ivl  Sonnehergli. 

Adresse: 

Den  gestrengen  edeln  vnd  fbesten  dess  churfursten  zu 
Sachsen  verordente  reih  vnd  bevelhbaber  zu  Coburgk  meinea 
lieben  berren  ?nd  schwegem 

zu  banden* 

Nü.  XVIII. 

Vnser  freuntlich  dyenst  zuvor  lieber  schwaerer  vnnd  ^iiüer 
freundt  Evvrm  schitMUen  nach,  haben  wir  ewr  vberochickt  geldt, 
von  ewrm  dyener  dem  clasen  verpetscü.ifTt  oiiipfangen,  vnd  da?- 
Belbig  zcelen  lassen,  Nun  man^olt  es  an  ewr  Kiima  der  arlitzie 
gnlden  an  z^vcvl'u  gülden  x^"^  g,  wie  jr  aus  jaliegendem  verzeich- 
iiiis  vM  bc'linden,  daran  geht  euch  noch  zu  gut  ein  gülden  funf- 
zcehenhall  cn  gr.  an  vnganghaffiigon  mariage,  dvo  wir  euch  hiemit 
wider  vhcr-chicken,  vud  Begerun  darwegen  au  stat  Clmrf  gn.  Ir 
wollet  öulrl.on  ai  ssstandt  der  ii  B  i*'"  gr  forderlich  anher  schicken, 
weyl  jr  am  Ii  lieyiieben  mir  banseu  Schott  Rytter  dye  verüchrei- 
bnug  viui  lieverb  vber  dye  behausung  zu  coburg  nicht  zugeschickt, 
wye  euch  dau  desselben  e  u  Nottol  vor  der  zeit  ist  zu  band  ge- 
steit,  wyl  ich  euch  hiemit  nuchmaln  jm  besten  angezeigt  habeo, 
jr  Wülltt  dasselbig  nochmnln  fürderlich  verfertigen  vnd  vber- 
schicken,  dau  solle  das  an  gdu  h.  gelangenn,  wurde  euch  solche 
bey  seynen  churf.  gn.  zu  keynen  gn.  gereichen,  wolten  wir  euch, 
dem  wir  zu  freoutlichen  dyensten  willig,  nicht  verhalten.  Dat. 
llontags  nach  Leonbardi  Anno  D°*.  xxl\ 

Yerordente  etc. 

No.  XIX. 

Meiu  fronntlich  dienst  zuvor  liebenn  bem  schweger  vud  guthe 
freundt  jcii  liab  ewr  schreyben  dass  geltd  so  aus  dem  parfüsser 
Cluster  Gehultz  ^rckaufft  sein  soldt  zn  dem  audern  der  zweyen 
kelig  halben  an  meyner  gegebenne  atitwort  nit  gostedig  sein 
woUeuu  H;in  lor  mit  anzeyg  euch  solich  kelich  sampt  dem  geldt 
zu  vberantwni  Leu  dau  sich  dess  kastners  verzeygnnss  vnd  raein 
autwoit  liit  miteinander  vnd  dess  alten  staUsohreybers  handtscbrifft. 
vorgleycben  alss  mit  weydern  iahaUs  vorlesseu  nie.  Nue  het  ich 
mich  veiaeüu  die  weyl  ir  zum  teyll  vom  adel  seyt  ir  werdet  aa 


Digitized  by  Google 


BBRBIG,  BEFOBMATIOKSDRKDNDBN  DSW. 


181 


mevner  Yorrigen  antwort  gesetigt  die  weyl  ess  aber  nit  sein  will 
80  wolt  gott  d;iäs  ein  iderlicher  so  im  geben  ist  dem  durch- 
leachtigisten  hocbg'cb  imon  fursten  vnd  harn  johanssen  frjderiohen 
hertT.'C'en  zn  sachssen  viiJ  chnrfarst  etc.  vnd  seiner  charfarst- 

liehen  Lrariden  vnmüntiireii  liriider  Johanssn  Ernst  hertzogen  zu 
53chs^t  n  etc.  meynen  gnediiren  hern  als  ein  armer  vnterthan  gern 
iTitnen  vnd  sehen  wy  der  zu  iresteldt  vnd  vherantworten  vnndt  etc. 
soll  bey  mir  k.iin  maTi'jel  haben  nach  erfinden  etc.  die  weyll 
mir  aber  zum  tayii  ewer  scbreyben  raoin  er  vnd  Gutten  glauben 
belangt  so  wyll  mir  nit  ^rebTireii  an  meyner  hern  vnd  gut  freundt 
iren  radt  vnd  wyssen  euch  ant^vuit  /u  trebemi,  dass  hab  ich 
eoch  dem  ich  son.^ti^'ii  freontlich  zu  dinen  willig  zu  antwort  nit 
btfgen  wollen  dat  am  anntag  nach  Corporis  Christi  anno  jar. 

Ariiolt  vom  Falckcnstcin 
Amptman  zu  Sanbexgk. 

Adrwse: 

Den  petrowen  ernvhesten  dess  Chnrfursten  zw  Sachssen  etc. 
Terordente  n  t  he  vnd  befell  baber  der  visitacion  im  ordt  lando 
xw  frftocken  meinen  lieben  hern  vnd  guthe  firendt  eto. 

No.  XX. 

Nacbfolgendt  gelt  vom  amptman  von  sonbergk  empfangen  bey 
Myne  dyners  klasses  verbittschafft  vberschickt,  sampt  Se) .  -^r  bey 
fethaner  schrjrffk»  am  Montag  nach  allerhejUtgen  des  ao  b"*"^  fanff- 
Tnddreyföig. 

virvndzbenczick  gülden  an  fijnvndzbenzick  dallars  zu  vyrvnd- 
zbenezick  groscben. 

Mer  vir  guld  zbolff  groscb  on  vjr  gülden. 

No.  XXI. 

Verbandiangen  wegen  des  Kiobtergartens.  1531. 

Es  creht  daraus  hervor: 

Das  Kloster  war  elic  Icm  dem  Kastner  Paul  Bader  als  Amts- 
wohnung zugewiesen  nel)st  Uarten,  „dareyn  dan  meyn  hausshaw 
weil  ich  sunst  nichts  zu  Coburg  dau  ejn  plos  baus  bab,  biswejrlen 
Ittsts  halben  sijü/deron  ^^olit'*. 

Im  Klo.^ter  al)t'r  wobuto  aufserdem  der  Amtsscliroiber  und  noch 
öer  Feldzou-nu'ister  Jak<ib  Preur.s  mit  seiner  Ehefrau,  der  nach 
Coburg  versetzt  worden  war.  —  Auf  kurfflrstlichon  Befehl  vom 
S'^'Hoihend  nach  Viti  1531  war  der  Garten  diesem  letzteren  Ehe- 
paar üb>rLraL:en  worden,  „wo  nnn  •zovor  mit  diossem  trarttenn, 
durch  vnn.^  ader  vnsru  verordennte  visitatoiea  kein  sonderliche 
vyrüchaäang  bescheenn".  Aus  dem  Schreiben  vom  Montag  nach 
Petri  vnd  Pauli  15.31,  weiches,  von  dem  Scbosser  Arnold 
TOD  Falckenätein  and  dem  Kastner  Paul  Bader  za  Coburg  unter- 
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zeichnot,  vorliegt,  geht  iiber  liervor,  J;if^  dem  S(:l.n>ser  selbst  Tom 
Kurfürsten  der  Garten  zugestellt  war,  und  zwar  vor  der  Zeit,  ehe 
der  Auitsschreiber  in  das  Kloster  ^-ezoii'en  war.  Anch  der  Kästner 
erklärte,  des  Gartens  nicht  eutriiteu  zu  können,  ila  er  des  Kar- 
fnrsten  grosse  hölzerne  Küche  vor  dem  Kaufhaase,  drirein  legen 
müfsc".  ÜhnVens  sei  noch  ein  Garten  da,  den  der  Feldzeug- 
meister  l'reui's  in  Gebrauch  nehmen  kfinne,  nämlich  der  Garten, 
der  dem  Hauptmann  Hans  Mor,  der  ja  ehenfalls  im  Kloster  Woh- 
nung habe,  überlassen  worden  sei.  Dieser  zweite  Garten  sei  ja 
„viel  lustiger  und  daza  sehr  in  der  Oröfse,  gröfser  als  der  andere 
(im  Kloster)*'.  Dieser  zweite  Garten  lag  jedenfalls  zwischen  dem 
beatigen  Schlofs  und  dem  Theater. 

Aus  einem  kurfürstlichen  Schreihen  vom  Montaer  nach  Kiliani 
1531  an  den  damaligen  FÜeger  zu  Coburg,  Herrn  Wolfgang, 
Fürst  zn  Anhalt,  Graf  von  Askanien  und  Herr  zu  Bernburg,  geht 
nun  hervor,  dafs  letzterer  zusammen  mit  dem  Schosser  einer 
Okularinspektion  unterziehen  und  „bis  auf  Widerruffen'*  unter  die 
Petenten  verteilen  solle. 

Dieser  kurtür.stlichü  Hefelil  scheint  aber  nicht  oder  nur  mangel- 
haft ansgetuhrt  worden  zu  sein,  denn  am  Sonnabend  nach  Eial- 
tationis  cnicis  im  Jahre  1533  klagt  Jakob  Preufs  dem  inzwischen 
znr  Regierung  gekommenen  Johann  Friedrich  dem  Grof^mütigen, 
daXs  der  Garten  ihm  vom  Sehn  s^r  noch  vorenthalten  werde. 

Diesem  Schreiben  ist  ein  „Zettel"  beigelegt,  der  folirendtn 
Wortlaut  bat:  „Gnedigster  herr,  So  mir  der  garthen  Eynbehendigt 
würde  Vnnd  bey  denn  Ambthleuthenn  so  vill  vorschufft  das  mir 
der  Zewg  darzu  gegebenn  würde,  So  woltt  ich  vf  mein  Aygen 
kosteun  E.  Chor  f.  g.  Zw  vodertheniger  vurehrunge  Ayuu  Zilbtadt 
byneyn  machen,  Zu  denn  deinen  Stecbeln  Darmit  E.  churf.  g. 
mit  der  Jungen  Ritherst  hafft  vnnd  andern  Erbarnn  zw  zeittenn 
zuerget/liehaitt  vnd  knrzweill  Do  schiessenn  vnnd  Eitherspyll  treiben 
mocht.    Dat.  vis." 

Darauf  verfügt  der  Kurfürst  untorm  Freitai?  nach  Matthai  aus 
Wcidenbaud,  und  zwar  au  den  Rat  Haus  6  liott,  Kitter,  dafs 
dieser  mit  dem  Schosser  des  Gartens  halber  verhandeln  laiU  den- 
selben dem  Jakob  Preufs  zur  Benutzung  zueignen  mochte. 

Damit  aber  ruhte  der  Stroit  um  den  Garton  noch  nicht! 
Jakob  Preufs  wandte  sich  wieder  au  den  Kurfürsten,  bei  welcher 
GeligeuLoit  er  auch  den  Zustand  der  Wohnung  im  Kloster  be- 
schreibt:  „weleho  angeret^te  Heh;uisung  der  Mönche  Siech  haus, 
bad  uud  scher  Stub  gewesen  vnd  gar  zu  keiner  Haushallung  g-e- 
schickt.  Es  hat  keine  Küche,  anch  kein  Keller  und  andere  not- 
türftige  Gemarb,  allem  zwei  kleine  Stüh] ein,  und  sonst  sechs  kleine 
Kämerlein,  darein  kein  bet  Zu  setzen  ist,  daran  Zwo  person  liegen 
kOunteu ;  es  ist  auch  sonst  in  alle  Wege  baufällig,  besonders  das 
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Dach.  Es  hat  nirgends  kein  panx  Olass,  kein  ganzen  Ofen,  nit 
mehr  <ian  ein  eutte  Thür,  suust  kanns  Jedermann  mit  einem  Me^äer 
iroffnen.  Iv-^  seind  auch  die  Wände  aller  ort  anf  der  Erde  zer- 
nlä«Q,  dermassen,  das  die  schwein  vnd  allerlei  Vieh  iiindurcli 
Uafen  et<!.** 

Erht  am  Donnerstag  Dach  ßartholomai  1534  wnrde  der  Garten 
«Ddgoltig  dem  Jakob  Preufs  luge wiesen,  und  zwar  von  den  Se- 
qBttUatoren  des  fränkiscben  Landes. 


5. 

BeitrSge  zur  deutschen  Beformations- 

geschichte. 

Von 

Otto  Clemen. 


1.  BiD  Bntterbrief,  Magdeborg,  37.  Hai  1518. 

Dafdi  Erzhiscbof  Albrecht  von  Mainz  den  Abhif^i  für  die  l'otors- 
kirche,  desi^en  VerkQndiirunjr  er  übernommen  hatte,  ndch  im  rnih- 
phr  1518  in  Üerliii,  Saliwedel  und  Süddeutäi-lilanil  ])redi^'eQ  lief», 
war  bekannt.  Vgl.  N.  Paulus,  Juliann  Tet/el  ,  Mitmz  IdUy, 
S.  4j  Anm.  1.  Im  folgenden  troben  wir  nun  eiuoü  zugleich  Ab- 
liüs  gewährenden  und  die  Zu&ii  herang  eines  kircbliciien  Begräb- 
Di88€b  im  I' jllc  de^  lüterdikU  enthaltenden  Butterbrief  Albrechts 
wieder,  der  am  27.  Mai  1518  in  Magdeburg  ausgegeben  worden 
ist.  Das  auf  Pergament  gedruckte  Exemplar  der  Zwickauer  Rats- 
sdiQlbiblioibek  (VII,  6)  ist  leider  sehr  zerrissen  und  defekt.  Die 
ia  die  dazu  vorgesehenen  Lücken  eingeschriebenen  Wörter  oder 
Buchstaben  sind  durch  Kur^ivdruck  hervorgehoben. 

Albertos  Dei  et  Apostolice  sedis  gratis  Magdeburgensis  et 
MoguntmaDsis  Arehiepiscopus  ac  Halberstadensium  ecclesiarum  Ad- 
ministrator, Oermanie  Primas  et  sacri  Bomani  imperij  Arcbican- 
ctUshiis,  Princeps  Electar,  Marehio  Brandenbnrgensis,  Stetinensis, 
Fomeranie,  Casanborom,  Slauorumqna  dos,  Borggranins  Narnber« 
|«Bia  Bogieqne  princepa  Dileet  •  .  .  ^  nobia  in  ohristo  .  • ,  •  * 

1)  2)  Diese  Lücken  «ind  liandschrifUich  ausgefällt,  doch  ist  daa 
Gesckriebeoe  Dicht  mehr  zu  ieseu. 
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Salutem  in  domino.  Sincere  deuotionis  affectus,  quam  td  fioma* 
nam  ecclesiam  gerere  comproba  . . .  ^  indoci/,  vi  illa  uobis  fMOTi- 
biliter  conoedamos ,  que  vestris  eommoditatibaa  fore  eonspieimos 
op  .  .  .  ^  ilU  presertim ,  que  ex  deuotionis  fernore  predirt 
dinoscuntor,  ad  exanditionis  gratiam  admittamos.  Com  ita  . . . . ' 
bos  TOBtris  Oleom  olinamm  oon  creseat,  eopia^tsqne,  vi  Quadiip 
gesimaltbos  et  alijs  diebua,  quibua  [Butjri]  ^  et  aliorom  lackid- 
niorom  eans  eat  probibitns,  Batyro  et  alije  laetieinya  bniamodi 
Tesci  Talea^t»,  coneedi  ...  *  iuxta  noetram  ordinatioiiem  in  eäjim 
ad  boc  per  dos  ordinatia  ad  opna  reetaiiratioiiis  ac  Fkbriee  Ba- 
ailiee  Sancti  Petii  de  vrbe  debltam  feoistw  eontribatioaem,  Ideitte 
anetoritate  apostolica  Dobia  eoDceaaa  et  qua  per  speolalea  aaiielis- 
aimi  domlai  Doetri  domini  Leonia  Pape  dedmi  literaa  fangimoTi  ri 
tarn  «oe  qaeni  oDnea  ei  aingDll  femiliaFea  veaM  domeetict  et  ad  men- 
aam  vesiram  refieiendl  aen  sameDdi  eibi  gratia  decliiiaiitea  et 
aecedentee  ?ita  ...  *  daraotes  Qoadragenmalibiia  Tsque  ad  de* 
minicam  palmaroni  inelnsine  et  alijs  diebns,  quiboa  laetiemioru 
eana  est  probibitns,  Bntyro  loeo  olei  et  caaeo  aiae  ao  cum  con- 
aenaii  ftriasqQe  medici  tempore  infinnitatis  in  septimana  saneta 
laetidnya  bniasmodi  ae  etiam  tone  et  quoconque  tempore  probi- 
bito  ooia  et  earniboa  veset  valeaf»  ac  dicd  fiuniliaree  et  acee- 
deotea  Botyro  boiosmodi  vesci  Taleant.  Inaoper  qood  aliqoam 
Tel  aliqoas  ecclesiam  vel  eccleeias  per  «oe  eligendas  denote  dn- 
golis  QuadragesimaliboB  et  algs  dieboa,  qoiboa  eccleeie  Trbis  et 
extra  eam  per  cbristifideles  pro  conseqoendia  indolgentijs  atationom 
Trbia  Yiaitari  aolent,  visitando  tot  et  eimüea  indalgentiaa  ac  pecca- 
torom  remissionem  conaeqaamrnt,  qoaa  conaeqnereniffit»  ai  singoliB 
dieboa  eiadem  dictaa  eccleeias  personaliter  Tiaitarefte.  Qnodqoe 
eovpoa  vestftm  eccleaiastice  aepoltnre  eine  fonendi  Pompa  tempoce 
interdicti  qoaoia  anetoritate  appositi,  dommodo  tos  caoaam  nen 
dedertfw  Interdicto,  tradi  possit,  tenore  praeaentiom  oonoedimns 
et  indolgemna.  In  qnorom  fidem  presentee  literaa  fieri  etSigiUi 
diote  Pabrice  inssimns  appensione  monirt.  Datom  Ma^ddmrg, 
Anno  domini  Hilleaimo  qoingentesimo  deeimo  Oekmo  die  Tero 
memma  7^  Uensia  Maij  Pontiflcatos  prefati  domini  noatri  Pape 
Anno  QuifAo, 

Im  AnscbloTs  bieran  sei  mir  noch  eine  kleine  Ergänsong  so 
Tetaela  Biograpbie  gestattet.  In  einem  Briefe  aus  StraDsburg  Ton 
Ende  1509  oder  Anfang  1510  teilte  dieser  dem  Dekan  in  Bautzen 
mit»  dalli  er  um  OsterTi  dort  den  Ablaüs  ao  Terkttndtgen  gedenke 
(PanloSy  Telsel  S.  9 ff.).   Ob  er  dieaea  Venpieohen  eingeltet. 


1}  2)  Loch.  3)  Loch.  Vielleicht  zu  ergäuzeu:  iUque  in  regioni  — 
4)  Loch;  ergänzt.     5]  6)  Unleserlich. 
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WUT  bisher  nicht  festzostellen.  Nun  aber  machte  mich  Herr  Stadt- 
bibliothekar Uhlig^  in  Kamenz  freandlichst  auf  einen  Originalbrief 
Tetiels  Tom  9.  März  1510  aufmerksam,  der  sich  im  dortigen 
fiatsarcbiv  erhalten  hftt»  einem  Aktenbündel  eingeheftet,  daa  die 
Aufitchrift  trägt:  Prager  Sachen  betr.  Bep.  HJ  Ho.  1.  In  diesem 
Briife  meldet  Tetzel  dem  Bürgermeister  nnd  Bat  der  Stadt  Ka- 
■m,  dafs  er  4em  wflidigen  Vater  Lefemeister  Johannes  Sartorifl 
befohlen  habe,  morgen  dort  die  römische  Gnade  aufzurichten, 
linder  ist  der  Ort,  wo  Tetzel  den  Brief  geschrieben  hat,  nicht 
genannt,  aber  das  „morgen'*  weist  auf  eino  Stadt  in  der  Nfthe, 
aJao  doch  wohl  eben  Baotm,  hin.    Der  Brief  lautet: 

ilem  Irnniliclipnn  willig-enn  dinst  vnnd  alles  guth  zuvor,  Ich 
bitb  cnrh  zuwissenn,  lias  eur  veter  sich  erkant  habenn  Bebst- 
iKher  heiiigkeit  Mandat  in  geborfsam  anczunebuion  Sie  haben  sich 
ao<  j  erhofhenn,  bey  vnüer  gnodenn  allen  ireu  muu^lichen  vV^is 
forzuwen^lctiu  Derhalbenn  Ich  dem  wirdigenn  Vater  Lesseuieister 
Joanni  Sartona  beuehl  ^'ctlion  bahe,  bey  euch  wil  got  vff  morgonn 
Tiisere  gnodo  vffczuricliten,  die  weiden  mit  sampt  seiner  wirdenn 
Im  gutwiiligk  lossenn  beuoieu  sein,  vnnd  die  sache  helffen  vfis 
beote  vordem n  Domith  Ich  euch  gotb  beiioletm  thw.  Gebeon 
Son&abendd  vor  Letare  Im  xc<^  vnnd  czendeno  Jaren 

Bruder  Joannes  Teczel  etc. 
Bebetiicher  Commiesariiie. 

Denn  Kamhafffcigenn  Erbamn  Eriken 
vnnd  weiüwnn  Hern  Bnrgemeieter 
Vnnd  Bathmannen  der  Stndt  Kameniei 
mein  Hemn  rwA  befeundem  gnthenn 

frenndenn. 

S.  Die  Leipziger  Universität  beim  Tode  nnd  Be- 
gräbnis des  Kurfürsten  Moritz. 

Am  II.  Juli  1553,  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Sievers- 
bausen, in  der  ihn  die  tödliche  Kugel  getroffen  hatte,  verschied 
K'irfürst  Morit7.  Die  Leirbo  wurde  zunHchst  nach  Leipzig  und 
däüTi  narii  Freilierg  überlülirt,  wo  sie  am  22.  Juli  beigesetzt 
wtirde.  Allentli;t]hen  wurden  Stimmen  laut,  die  sein  frühes  Endo 
l>eklagten  und  s-eine  Taten  und  Tugenden  rühmten.  An  den  wohl 
von  Melanththon  vertafsten  Nachruf,  den  ihm  unterm  16.  Juli 
»he  Wittenberger  Universität  widmete  (Corpus  reforrnntonim  VIII, 
Nr.  54:};i),  reihen  wir  die  folgende  Kundgebung  der  Leipziger 
rniTor^if  vnm  15.  Juli.  Sie  ist  uns  in  einer  gleichzeitigen  Ab- 
-hrift  der  Zwickaner  Ratsj^ehulbibliothek  (U  32)  erhalten;  der 
öcbreiber  hat  am  Schluaae  hinzogefQgt:  »ego  existimo  hanc  Inti* 
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mationem  compositum  esse  ab  Joachimo  Cameraria  Basilio  illo 
Lypsensi.**  Kulturgeschichtlich  interessant  sind  in  diesem  Anschlag 
die  V  irschriflen  über  die  Tranerkleidung  der  bei  dem  Leichea- 
koBdukt  sich  beteiiigendeu  Studenten. 

Koütof  Academiae  Lipsensis  vniuersi  [!] 
luuentuti  stndiosae. 

Etsi  magnitadmem  ingentis  doloris  iusti^siiuique  luctus,  io 
quem  incidimua  immatura  morte  illuKtnssimi  principis  et  clari»* 
simi  Herois  Domini  Mauricij  ducis  Sa^rmi;!«  S.  K.  Impor:  Electorts 
et  Domitü  ac  Mecaenatis  nostri  clementis.siini ,  qui  pro  hbertate, 
pro  6aiüte  patriae,  pro  reiigione  fortissime  dimicans  ex  vuloere, 
quod  in  praelio  accepit,  discessit,  nec  antmo  compreheodere  nee 
vprbis  exprimero  possimus,  Döbemus  tarnen  vuinersi  publicum 
quandam  significationem  edere  moesticiae  ac  sqnaloris.  delibera- 
tam  est  igitor,  qua  pompa  mortnnm  corpus  iocliti  Uerois,  quod 
huc  advebetor,  honorificentissimo  et  excipiatnr  et  deducator,  ac 
Tisum  fuit  decere  atquo  }iur  esse,  ?t  tota  luuentuä  uostra  scbc- 
labtica  intersit  caeroFDoniue  funeris  amicta  longa  et  palla  feste. 
Quamobrem  mandamus  et  hurtamur  vos  nobiles,  houccstos  et  sti- 
diosos  iuvenes  atqne  adolescentes  omni  um  ac>tatum  atque  ordmum 
vniuersos,  vt  atros  pileos  com  fascijs  (quo  habitu  nimirum  lugentes 
in  fuuerum  doductionibus  inspiciuntur)  vobis  comparetis,  qaibus 
capita  tecti  et  decenti  Yestitn,  non  curto  et  scarrili  amictii,  yns 
Dobiscum  prodeatis  ad  id  Tempus,  quod  publico  edicto  significa- 
bitur.  Hoc  nunc  indicata  vobis  censuimus,  vt  interea  accingcre 
V08  qneatis,  et  speramus  vos  hoc  externa  olütio  libentes  declara- 
turus  gratitudiuem  vestram  erga  pientissimum  principem  de  schoU 
nostra  atqae  ecclesia  christi  optime  meritum  et  testaturos  esse 
communem  luctum  totius  gormaniae,  quae  vt  salua  liberaque  esset, 
sanguinem  quoque  suum  ille  nobilisäimus  heros  effuiidore  non  du- 
bitaoit.    pp  [=  publice  propositum]  XV  die  July  Anuu  1553. 

3.  Ein  Bericht  über  Erasmus'  Tod. 

Im  95.  Bande  (1880)  der  Sitzungsberichte  der  Philosophläch« 
historischen  Klasse  der  Kaiserlichea  Akademie  der  Wissensohaftai 
(Wien)  8.  608 f.  hat  Horawitz  aus  einer  Abschrift  aus  dem 
finde  de^  17.  Jahrhunderts  im  Cod.  chart.  6  187  der  BibLOotb.  ^ 
Fol.  210"  eiiMn  Bericht  Teröffentlicht,  der  wichtige,  wenn  auch 
nicht  darciuins  nene  Nachrichten  über  finsmus*  Tod,  Tettament, 
HmterUsaansohAft,  letifee  Beachfiftigiuigen  und  Worte  und  Be- 


1)  Yg].  Aber  diese  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Besitze  des  J  '^i 
Chnstfr.  bagittariua  gUmmende  Handschrift  zuletstZ.-iL-G.XXllI  (1902) 
&  430ff, 
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gifllmis  enthält  üDd  die  Überschrift  ^Georgio  Spalatino'  und  die 
UDtenehrift  ,£x  Basüea  XI.  Julii.  Addo  Christianorom  M.  O.XXXFI. 
BümwoB  m.'  trtgt  Derselbe  Bericht  steht  nun  aber  schon  mit 
gu»  geringen  Varianten  ^  bei  K rafft,  Briefe  und  Doknmente 
aus  der  Zeit  der  Beformation  im  16.  Jahrhundert,  Elberfeld 
[1875],  8.  75  f.  mit  folgender  Oberscbrift:  ^Amerbachias  [1]  Senior 
Domino  Georgio  Sp  ilatiao  de  morte  Erasmi  ßoterodami.  Ex  Apogr. 
in  Cod.  Chart  Bibl.  Goth.  Nro.  451  Fol.  Vide  etiam  Cod.  Bavar.  4 
nr.  15  et  16  pag.  250*  und  die  Unterschrift:  ^Ex  Basilea  XI  Jnlii 
1536*.  Wie  mir  die  Direktion  der  Gotbaer  Bibliothek  gütigst 
mitgeteilt  hat,  bandelt  es  sich  in  dem  zuerst  genannten  Cod. 
A  451  fol.  516  nm  eine  für  W.  E.  Tentzel  gefertigte  Abschrift 
Diese  geht  zurflck  auf  die  Abschrift  Valentin  Beyers  in  Cod. 
B  16  (=:  Valentini  Bavari  rbapsodiarum  tomas  secundas  1549 
Aus  Cod.  A  451  liat  dann  Keude<-ker  seine  Kopie  genommen, 
nach  der  der  Bericht  z.  B.  zuletzt  bei  Köstlin,  Martin  Lnther, 
5.  Auflage,  bearbeitet  von  Kawerau,  II,  S.  603  Anm.  zq 
S.  313  zitiert  ist.  In  Cod.  B  16  lautet  die  Überschrift:  ^Doctor 
Anerbacbius  Senior  Domino  Georgio  Spalatino  de  morte  Rrafsmi 
Koterodami'  und  das  Datum:  ^XI  Julij*.  Dieselben  Angaben 
finilen  sich  im  Cod.  A  451  und  bpi  Neudecker.  Wenn  also 
Krafft  statt  Auerbachins  —  Auierljaclnus  liest,  so  ist  das  eino 
blüfjje  Hypothese  von  ihm  oder  seinem  Gewahrsmann.  Daf^  «las 
Ditum  ^XI.  .Julij'  nicht  richtig  sein  kann,  bat  schon  Horawits 
S,  608  Anm.  I  bemerkt. 

Nun  findet  sich  in  der  einst  Stephan  Koth  gehörigen  M:ind- 
Schrift  XXXVI  der  Zwickauer  Rai^schnlbiblioth(-k  ^  fol  216^  — 217^» 
abschriftlich  ein  Brief  des  bekannten  Leipzigfor  Mediziners  Dr.  Uein- 
rieh  Stromer  von  Auerbach  ^  an  den  Zwickauer  Bürgermeister 
Oswald  Lasan  ^  mit  angehängter  Scheda  imposita,  die  mit  leichten 
Varianten    denselben  Inhalt  darbietet  wie  jener  ?oq  Krafft  und 


1)  Bora  Witz  s  ,  Z.  10  st.  litis:  satis;  Z.  17  st  Ad  hoc: 
Adhuc;  Z.  19  st.  [ommuutj:  iara. 

2}  Über  diese  Handschrift  vgrl.  Corp.  ref.  I  p.  XGf.;  Loesche, 
Analecta  Lutherana  et  Helaotboniana,  Gotha  1892,  S.  24 ;  Aber  Beyer 

such  Enders,  liritr.  z.  bayer.  Kirchcn^pscb.  II  (1896)  8.  39. 

3)  Vgl.  zuletzt  diu  Inhaltsangabe  dieser  Handschrift  im  27.  fiande 
der  Weimarer  Lutherausgabe  S.  XUIff. 

4)  Vgl.  zuletzt  meine  Enrlnsuni^en  sa  der  Monographie  O.  Wnst- 
maDos,  Der  Wiit  yon  AiM  fbichs  Keller  Leipzig  1902,  im  Neuen 
Archiv  f.  8äch8.  Gesch.  XXIV  (1903),  S.  100—110, 

5)  Über  ihn  Enders,  Luthers  Briefwechsel  IX,  S.  41  An  in.  2. 
AU  Korrespondent  Stromers  erscheint  er  auch  schon  in  dem  im  Neuen 
ArchiT  XXUI  (1902)«  8.  148 f.  mitgeteilten  Brief. 

G)  Horawitz  S.  608,  Z.  2  vor  motbo:  dissenteriae;  Z.  7  Septem; 
Z.  8:  ferant;  Z.  9  nach  rese-tinro r  sibi;  Z.  10  st.  fortunam  et:  for- 
tuaae;  Z.  11  st  naminum:  aimirumj  Z.  U  nach  Ubrorum  suorum:  quo- 
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Horawitf  abgedruckte  Bericht.  Demnach  hat  Stromer  den  Bericht 
nicht  verfafdt,  sondern  von  irgendwuicLer  Seite  her  erhalten  und 
weiter  verbreitet.  Der  Brief,  mit  dem  Stromer  ihn  an  Lasan 
schickte  und  der  ernent  Zeugnis  ablegt  voo  des  erstoren  tiöfer 
Verehrung  tur  dcu  gruiäten  und  feiobten  Gelelirteu  der  Zeit  ^,  sei 
hier  noch  mitgeteilt. 

Heinricus  Stramer^  Artium  et  xMedinme  Doctor  otc» 

0  s  w  Ii  1  d  u  Lasan  C  y  c  n  e  o  r  u  m  C  o  n  b  u  1 1  S.  P.  D. 

Quo  in  loco,  quo  tempore  et  quibua  animi  afifectibua  erg^i  deum 
et  proximos  mortuus  est  Erasmus  Bhoterodamus ,  imposit:i  <  harfa 
te  docebit.  Si  lachrimae  uita  functis  prodessent,  mallem  e  -s  affa- 
tim  effondere,  quam  de  eiua  obitu  scribere.  Verum  me  bolatur 
quod  bene  et  Christiane  obdormiuit  in  domino.  qui  enim  tieri 
posset,  ut  is  male  moreretiir,  qui  optime  uixit,  qui  nihil  melms, 
Dihil  antiqnius,  nihil  h  uictius  duxit,  quam  omnibus  i^r  nk  sso  et 
nulli  nocere,  quod  Chnstuini  hominis  est,  qui  Christum  uuioam 
nostrao  salutis  autorem  et  jiatromim  ab  ineuute  aetate  christianis 
incnlcauit,  qui  tot  sanctos  <IortHM|ue  libros  scripsit,  nt  illi  otium 
Don  fuerit  cogitandi  mala,  minus  faciendi,  qui  germaniam  a  feda, 
spnrca  et  dedecorosa  barbarie  aindirauit  et  a  turbido  iuditio 
liberauit?  Si  dooti  splendent  ut  Stella©  firmamenti,  Erasmi  ani- 
mula  apud  superoä  magnum,  imo  ingentem  de  se  fundit  splendorem. 
Viuet  procul  dubio  apud  mortalos  fama  perpetua,  apud  soperos 
gaudebit  aeterna  gloria.  Std  de  eo  plus  quam  voleham.  C:io- 
terum  peto,  vt  et  tuib  et  meis  uuiii  is  ostendas  scbedam  impubi- 
tam,  praesertim  D.  M.  Enn^k  ^  et  dommo  M.  Kombolt     quos  non 

rum  mihi  videndi  copia  bis  lacta  ci>t\  Z.  15  dixit;  Z.  19  Ad  haec; 
Z.  21  val^nt  —  mioimum;  Totus  lam  erat  vir;  Z.  23  iam  iam  norbi 

vi  quam  tnaxime  vrgente;  S.  609,  Z.  l  cognosceres;  Z.  2  Christa  f»hU. 

1)  Danlhor  am  besten  H o ra  wi  t/ ,  SitzKuarsberichte  102.Bd.  (ISS^X 
S.  773— 77U  (von  Wiistmann  und  mir  uberst  hon). 

2)  Ais  ^Johauuee  Stiamer  Auerbachius'  hat  sich  auch  jeuer  Neffe 
Stromers,  der  1607  in  Jena  als  Ordinarius  der  Juristenfakult&t  und  Pi iacs 
des  EoDsistoriums  gestorben  ist  (vgl.  Wust  mann  &•  75),  am  14,  No- 
vember 1648  in  Wittenberg  immatrikuheren  lT«sen.  Seidemann, 
Zeitßchr.  f.  d.  histnr.  Theologie  i860,  S.  ?^28  bezeichnet  ihn  irrig  ah 
Sohu  Strome:  s;  dessen  Söhne  hicfsen  vielmehr  Dominikus  und  Heinrich 
(WustDiann  S.  79).  Nach  der  bier  litierten  Stelle  ans  Richters 
Genealogie  soll  dieser  Johann  Stromer  sp&ter  bei  Luthers  Witwe  Woh- 
nung und  Tisch  gehabt  haben;  bei  Tboma,  Katharina  v.  Bora,  Berlin 
1900,  wird  pr  jedoch  nicht  erwähnt.  I?t  er  etwa  auch  identisch  mit 
df>m  iui  Sommer  Ib'dG  lu  Leipzig  iiititulierten  Joannes  Stromer  von 
Aurpacb,  der  am  27.  Februar  1544  Baecalaureus  artinm  wurde  (MatrÜ^el 
der  Universität  Leipzig  I,  619,  II,  675)? 

3)  Über  Christoph  Ering,  damals  Prediger  in  Zwickau,  rerl.  Neues 
Archiv,  f.  sächs.  Gesch. XXV  (1904).  S.  303  u.  die  dort  angegebene  Literatur. 

4)  Dieser  M.  Uumholt,  der  Lusan  grüTseu  soll,  ist  der  Aunaberger 
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secus  atqn©  meipsum  ualere  opto.  Et  tu  cum  tütü  dumo  tua  in 
Jeäu  Chrifito  valel    Datum  LipzgAoDO  nato  saluatore  M.  D.  xi£vj. 

4.  Keformatoiibcli e  Ideen  im  Eisenacber  Xartauaer- 

k  1  0  s  t  ü  r. 

Bei  Pauli  ini,  Aiiimles  laeuna^-ensos  p.  136  lindet  sich  zum 
Jahre  1523  die  liemerknnc!':  ^Ködern  arnin  i)r'h]iit  Joannis  [I] 
Plimderi  Cn^tllu^l:m^  (in  urdine  Iliernn.  dicti)  epiüiola,  in  qua 
rationem  reddit  disertiie  sine  religionis  Priori  et  V  isitatori  Norin- 
bergensi.*  G.  Kühn,  der  vor  pinig'en  Jahren  Aber  das  Kar- 
täoßerkloöter  in  Eisenach  ein  besondtTea  Schriftchen  verOfent- 
licbte  \  hat  dieee  Stelle  seiner  DarKtelluD^-  cinverwobea;  da  er 
Iber  Plunders  Kerlitfertiti^unErRschrift  nicht  selbst  zu  Gesicht  be- 
kommen hat,  siud  seine  Angaben  recht  dürftig  und  uirj-onau. 

Ein  Exemplar  jener  Schrift  verwahrt  die  Zwickauer  Bats- 
Bcholbibliothek  (XVI.  XI.  8  22).  Sie  ist,  wie  die  Typen  und  die 
Titelbordüre  ^  beweisen,  bei  Wolft^ang  Stürmer  in  Erfurt  gedrückt: 
Ejos  aoTsgangen  Kartheusers  |  Heinrici  Plunderi»  Vuterricht  fso 
er  Yrsach  |  seyns  aufsgangs  autzeigt,  tzu  dem  Visitirer  |  Martino 
Priori  zn  Nürnberg,  voller  gut-  |  ther  beyliger  geschriofTt,  widder 
menschen  |  gesetz,  vnnd  Kloster  lebenn.  (  Anno  M.  D.  xxiij  |  Holz- 
schnitt ^  und  Titelb.  6  ff.  4''.    Titelrückseite  und  fol.  6^  weifs. 


Stadtschreiber  Aoton  Beuther  au8  Römhild  (Sachsen 'Meiningeii ,  Kreis 
Hildburghausen).  £r  wurde  im  Sommer  1601  in  Leipzig  iuiinutäku'iert, 
Sommer  1503  sum  Baccalftureos,  Winter  1009  suro  Mayister  artium,  am 
11.  Januar  1517  zum  lurin  utriusque  baccalaureus  ernannt.  Dafs  Karl- 
?tadt  ihm  unti»r  dem  10.  Dozcmber  1521  rine  Schrift  widmete  (Panzer, 
Aooalcn  Nr.  1114  =  Zentralbiatt  iür  Bibliothekswesien  XXI,  S.  221, 
Nr. 75;  Tgl.  auch  Barge,  Andreas  Bodeustein  y.  Karlstadt,  Leipzig  19ü5, 
],  856  *  Zw.  R.  S.  B.  XVII.  Vlll.  U  i\  machte  ihn  Terd&chtig.  Her- 
zog Georg  schrieb  darum  am  5.  Februar  1522  an  seine  Söhne:  weil 
B.  rnit  Karlstadt  Tiel  Geroeinschaft  habe,  solle  man  auf  ihn  gut  Achtung 
geben,  damit  unsere  Untertanen  durch  ibn  nicht  rerfabrt  noch  geär^eit 
werden  (Seidemann,  Die  Leipziger  C^sputation,  Dresden  und  Leipzig 
1843.  S.  98,  Barge  I,  426).  Von  Beuther  srlhst  haben  wir  eine  yor- 
treffliche  Cbersetzunj;  von  Rrasnuis'  Exhortatio  ad  stiulimn  evan^clicae 
lectionig  (1622),  jedenfalls  nach  der  Vcnla-ze  dos  bei  Pauzn-,  Annales 
tjpographici  Vi  p.  231  Nr.  425  verzeicbncteu  Druckes.  B.  hat  seine  über- 
•etmng  (Titel  bei  Panser,  Annalen  Nr.  1295  und  Well  er,  Keper- 
torium  typographicum  Nr.  2049;  Ex.  Zw.  R.  S.  B.  XVI  XI.  10 1; 
Leipziger  Druck)  den  Grafen  Sebastian  und  Albrccht  Schlick  ^rnwiihnet.  — 
Er  starb  als  Syndikus  in  Zwickau  nach  Peter  S(  hinnauns  handschrift- 
lichen Annalen  Fieiiag  nach  Laureutii  [12.  Aug.]  1547. 

1)  Betträge  zur  Geschichte  Eieenacbs,  Heft  IV,  Juni  1896,  Biseoacb, 
Hofbuchdruckerei,  Verlag  von  H.  Kable,  28  Seiten. 

2)  Es  i^t  He  bei  A.  f.  Dommer,  Lutberdrucke  S.  260f.  unter 
^t.  l'd'd  bcßchriebeue. 

3}  Ein  bürgerlich  Gekleideter  weist  auf  eine  hingeworfene  MOuchs- 
kotl^  lechtB  mit  ihm  Terbandelnd  ein  Ordenmigesetster. 
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Weller,  EepertDrium  tjpographicnm,  Snppl.  I,  Nr.  (2633).  Da- 
naeh  auch  Exemplare  in  RudoiataiiL  und  Berlin. 

Oer  Prior  der  i^iürnboryer  Kartäuser,  an  den  die  Schrift  ge- 
richtet ist,  Martinas  v.  lle^^en,  bat  seit  1506  siebzehn  Jahre 
lang"  dem  Kloster  vurgostaii  len.  Ihm  folgte  (noch  1523)  Bar- 
tboiomäud  von  Eisnach  uud  bereite  nach  einem  Jahre  Blasius 
StOckl  ^  Letzterer  bekannte  sich  offen  znr  reformatorischen 
Lehre  nnd  nahm,  vom  Kate  uuterstfitzt,  den  Kampf  gegen  die 
klösterlichen  Traditionen  auf  ^  Aber  schon  Martinas  von  Hessen 
neigte  sich,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  dem  Luthertum  zu. 

Gleich  im  Anfange  seiner  Schrift  wirft  Plunder  ihm  ¥or,  da& 
er  in  seiner  Eigenschaft  aU  Visitator  den  Ei^enacher  Prior  ge- 
beten habe,  „das  er  dcij  doctors  Luthers  buechcr  von  vns  nemen 
soll  vnd  an  eynem  siechern  orth  hyn  legen  tzuuor waren,  bifs  du 
ybm  eynem  andern  beuhel  gehst".  Damit  habe  sich  Martin  in 
einen  unlösbaren  Widerspruch  verwickelt:  „Bystu  nyt,  der  tza 
Erffurt  ofifentiich  gesagt  lia.st,  du  wollst  nyt  das  gantz  rbomisch 
reych  nhemen,  dastu  nyt  betest  des  doo:  Luthers  bficher  ge- 
legen? Tbftsta  aber  nun  nit  gotlosig,  so  du  den  andern  vor- 
peutst  die  bftcher,  die  dyr  solchen  nutz  zubracht  haben?  '  NuB 
treffen  ihn  Jesu  Strafworte  an  die  Pharisäer  Matth.  23,  13.  Er 
habe  aber  wohl  nicht  ans  eigenem  Autrieb  jene  Verordnung  er- 
lassen, sütidern  „aufs  den  gotloson  Hunden,  die  widder  dich  pellen 
on  vuterliils  .  . .  Vnter  den  selbigen  ist  der  henptman  Bagut- 
tarius  [V]  aus  dem  Lessen  landt,  wilchs  herti  gut  iiit  verlufreren 
ist**.  Hätten  sie  dich  doch  lieber  gereizt,  zu  verbieten,  die  un- 
nützen, eitlen,  gottlosen  Statutrii  zu  leüen,  dio  gar  keinen  Grund 
aus  der  heiligen  Schrift  haben -^l  Der  Lehre  unseres  Herrn 
Christuö  wird  darin  gar  nicht  geJucht,  so  doch  der  LiLDinlische 
Vater  heriueiler  sagt:  Matth.  17,  5.  Auch  der  Apostel  wird 
darin  nicht  gedacht,  diü  nur  gepreJii^t  liaben,  was  Christus  ilitien 
befühlen  hatte.  Nocli  Hieronymus  und  AiiLrustiiuis  lialien  die  h^'i- 
lige  Schrift  über  alles  luu-ligehalteii,  jetzt  ahor  ist  das  Evani_'eliuiü 
durch  McusrliL'ufalieln  uuil  ^gesetze  ganz,  unterdrückt.  Darum  will 
ich  luicli  wiciJeruin  zu  dem  gemeinen  Weg  der  Christglauliigen 
kehren  uml  will  liie  gar  nicht  furchten,  dio  hücliätens  den  Leih 
tüten  mögen.  —  Die  letzteren  Gedanken  werden  durch  eine  L'a- 
meiij^e  Bibeibpruche  beleuchtet^  aus  denen  icii  nur  eiue  Gruppe 


1)  U.  ileerwafren  in  den  Mitteihingen  des  Vereins  für  die  Ge- 
schichte der  Stadt  Nürnberg  XV  (1902),  S.  127.  Zu  dieser  Abhand- 
lung vgl.  Kol  de  In  den  Beitrftgen  zur  bayerischeii nreheogetehlclite IX 

(1903),  S.  189  f. 

2)  H.  Heerwapen  S.  117. 

3)  Statuta  ordiuiä  Cartusieusis  a  donuio  Guigone  priore  edita,  Ba- 
sikae  l&lü  {Rlu'  Z,  S.  100). 
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SQsamtiieDbtelle:  Job.  8,  31  f.  BÖm.  1,  IBf.  Joh.  12,  48.  2.  Joh. 
f.  9-13.  I.Job.  2.  24.  Phil.  1,  27  f.  2.  Theas.  2,  15.  Matth. 
15,  8f.  Jer.  23,  16.27.  Kol.  2,8.  2.Thess.  3,6.  I.Tim.  l,3f. 
Tit  1,  13f.  Ehr.  2,1—3.  Job.  14,  6;  10,9.  Matth,  lü,  32f. — 
Plunder  ßbrt  fort:  Wenn  aber  anrh  unsere  Statuten  aus  und  m 
der  Schrift  ireirrüinlet  waren,  so  sollte  nv.u\  doch  hus  den  Klügstem 
geiien  uiiil  dio  verwüsten  von  wegen  des  grofsen  Hasses  und 
NtMiie.-  and  anderer  nnnennbaren  Sünden  und  Schalkheit,  so  in 
It^n  Orden  und  KlObtern  sind.  „Wen  es  dye  loütt  wubteu, 
wie  i'ä  tzu^^eht,  sie  lyessenvßs  nit  einstandt  leben, 
Til  i  es  mü.-t  kein  stoyn  an  ff  dem  andern  bleiben, 
Dieweyl  bie  aber  den  eussorliclien  scbeyn  nur  ansehen,  so  ge- 
feidt  er  yhn  woll."  Dann  redet  er  seinen  Vorgesetzten  an:  „Diese 
Dinge  weifst  dn  alle  besser,  denn  ich  sie  dir  sagen  kann.  Darum 
rede  ich  dir  in  dem  Herz  liinein,  daf-s  du  dich  mit  Lügen  nnd 
Liste rn  der  falschen  Prupheten  nicht  überwinden  lassest.  Ich 
hoffe,  dafs  Gott  eben  den  zu  einem  Pater  der  Kartauaer  gemacht 
hat,  der  »äonderlich  erfahren  ist  und  fast  wohl  weifs  die  Armut 
und  den  Jammer  vieler  Volker,  anf  dafs  er  ihre  Bande  zerreifse, 
<iiunit  aie  gefangen  gehalten  werden."  —  Wie  Luther  *,  so  fühlt 
uch  er  sich  bedrückt,  dafs  er  beim  Eintritt  in  den  Orden  den 
reehten  Taufnamen  aufgegeben  und  einen  anderen  angenommen 
habe.  Damit  habe  er  leider,  Gott  sei's  geklagt,  den  ersten  Glau- 
ben zonichte  gemacht,  die  Verdienste  seines  Seligmachers  nnter 
sein»  FOfse  geworfen  und  gottlos  gehandelt.  Jetzt  aber  habe  er 
üiien  Aberglauben  und  selbster  wählte  Geistlichkeit  nnd  phari- 
säische Wei-se  von  sich  geworfen ;  die  Kutte  trage  er  zwar  noch, 
wolle  sie  aber  aucli  bald  ,,tzu  bequemmer  tzeyt**  hinlegen.  Nach 
der  Absolution,  die  er  erst  fieifsig  von  seinem  Vorgesetzten  be- 
gehrt habe,  frage  er  jetzund  gar  nichts,  Gott  habe  ihn  schon 
ab§ol?iert  durch  Jes.  55,  7.  —  Die  Schrift  schliefst:  „Ich 
wünsch  dyr  dastu  yn  christo  starck  vnnd  gesundt  seyst.  Geben 
jhn  der  KarthanÜB  saucte  Eüsabetli  bey  Eysennach Im  jar 
M.  D.  xxiij." 


1)  Köstlin,  Martin  Luther'^  I,  S.  58. 

2)  1380  gegrOndet,  1525  aufgehoben. 
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6. 

Zur  Geschichte  des  Beichsta^es  vou  Augs- 
burg im  Jahre 

y<Mt 

Dr.  Sohonibauiii  in  NOrnbeig. 


Am  36.  Aagaat  1680  sandten  Christoph  Kntä  und  Bsnhsidfc 
Baiimgartnor,  dia  Qesaadteii  Hflmbargs  auf  dem  Aagsboiger  Beicht 
tage»  drei  Schriftottteke  nach  Hanse:  enteas  ein  Verseiehnii^  „lo 
zn  dem  Handel  in  dem  Anaaeha&  der  14  Peiaonen  geflbet  ge- 
hörig ist"»  mit  „A^  baseichnet;  sweitens  den  7osBeh!ag  der 
katholisehen  Partei  in  dem  kleineren  Anaschnsse,  mit  ^B"  be- 
Michnet;  drittena  ein  Qataohten  Melanchthona  Aber  letxteie  Von 
echlftge,  mit  hC"  cbiffriert  K  Zn  bedauern  war  ea  bis  Jetrt  tot 
allem,  dafa  die  letaterwftbnte  Sebrift  aieh  bei  den  Akten  nicht 
mehr  Torfand;  Aber  den  Inhalt  der  beiden  anderen  Beilagen 
konnte  man  aieh  leicht  aaa  den  erhaltenen  Kachrichten  Aber  die 
Verhandinngen  der  beiden  Anaaohflase  orientieren  —  nm  ao  mehr, 
da  die  Kachgiebigkeiti  welche  Melanchthon  in  demselben  bewisa, 
Hessen,  Lflneboig  und  NOmberg  den  Anatolk  gegeben  an  haben 
achien,  weitere  Verhaadlnngen  mit  der  Gegenpartei  abtnlebnen. 

Nnn  befindet  aieh  nnter  den  Akten  der  „B'**|jade  dea  Kdoig- 
lieben  Kreiaarchi?a  Nflrnberg,  welchea  die  Bestftnde  dea  ehe- 
maligen reichaat&dtiachen  Archive  nun  gröiaten  Teile ,  aoweit  sie 
noch  Torhanden  sind,  verwahrt,  ein  kleiner  Faerikel  (8. 1,  L.  196, 
N.  4),  welcher  einige  auf  den  Angabniger  Beichstag  bezQgliebe 
Sdiriflstarke  enthält  Znnftchat  ist  hier  der  Brief  des  Bates  an 
die  vier  Gesandten  au  Angsbnrg  vom  16.  Jnli  xa  erwfthnan  (bei 
W.  Vogt,  Die  Korrespondena  des*  NOroberger  Rates  mit  seinen 
zam  Augsborger  Beichstag  von  1530  abgeordneten  Gesandten 
[Mitteilnngen  des  Vereins  für  Geschiebte  der  Stadt  Nflmberg.  IV. 
Nürnberg  1882]  nicht  abgedruckt).  2)  Erklärung,  Aber  welche 
Artikel  man  im  Aasschusse  der  Vierzehn  einig  sei.  Abgedruckt  bei 
K.  £•  Föratemann,  Urkundenbucb  zu  der  Geschichte  des  Beicbs- 
tages  zu  Augsburg  im  Jahre  1530.  II.  Halle  1835.  N.  145, 
&  230fif.,  18.  Augnat  1630.    3)  Bericht  Aber  die  Verhandinngan 


1)  Corpus  Keformatorum  cd.  C.  G.  BreUchueider.  II.  Ualle, 
1885.  N.  861.  Sp.  818. 
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im  Ausscbosse  der  Vier/olin  am  20.  und  21.  August.  A!)gedruokt 
bei  Förstemaun  a.  a.  0.  S.  263flf.,  N.  154;  dazu  dio  Erklärung  dos 
evänireliscben  Teiles  an  den  des  lioLrentcilo^^  über  üi6  Meinung'-, 
diiio  die  Evangelischen  diejenigen  vurdLimmen  wollten,  wolche  das 
heilige  Abendmahl  in  einer  Gestalt  genu^beii,  ebi  iida  S.  273,  N.  157. 
4)  Vortrag  der  päpstlicbtn  Tartui  im  AusscLustie  der  Sechs  \ 
24.  Augü^,l,  1Ö3U,  gedruckt  ebenda  S.  292  fF.,  N.  163.  5)  Antwort  dm 
efangelischen  Teiles  im  Ausschusse  der  Sechs  an  den  des  Gegen- 
teiles, 28.  August  1530,  gedruckt  ebenda  S.  306  ff.,  N.  16ö.  6j  Km 
Schriftstück  mit  der  Aufschrift :  Zubodenken,  ob  etwas  weiter  vber  die 
nechbten  verwUlignng  nachzulafsen  sey.  Nach  dem  Inhalt  ist  es 
i$B  Gutachten  eines  Gelehrten,  inwieweit  man  auf  die  Vorschlagö 
der  katholischen  Partei  im  kleineren  Aasschasäe  eingehen  solle. 
Das  zeigt  besonders  der  beiderseitige  Hinweis  auf  das  Konzil 
m  Basel  (s.  Förstemann  S.  293). 

Der  ganzen  Sachlage  nach  sind  es  ScbriftstOcke,  die  von  den 
Ottandten  NOmbergs  nach  Hanae  gesandt  wurden.  Da  sie  alle 
dk  Yerbandlungen  des  gr öftren  und  kleineren  Aosechiifises  be- 
traffen, Bo  ist  Ton  Tornberein  la  Temnten,  ob  nicht  etwa  auch 
obige  drei,  am  26.  Aiigost  neeli  Hanse  gesandten  Abscbriftcn 
ttdl  unter  diesen  Schrifkstfliikea  befinden.  Da  N.  6  nur  am 
29.  Aiynst N«  2  wobl  am  23.  Angost  abgesandt  wurde  ^,  han- 
delt es  sieli  nnr  noch  nm  die  mit  N.  3,  4  und  6  bezeichneten 
Sebriftstitcke.  Für  N.  4  kann  der  Absendnngstemin  nnr  der 
26.  Angast  sein  \  bei  N.  3  entweder  der  23.  oder  26.  Aognet  ^ 
Da  um  aber  ersteres  die  Chü&e  „B",  letiteres  die  Cbiffire A^ 
Mif  der  Bflckeeite  trägt,  ist  bewieeen,  dsla  wir  in  beiden  die  ge» 
nebten  Beilagen  su  sehen  haben.  Von  derselben  Hand,  die  diese 
beiden  CbÜfiren  geschrieben  hat,  findet  sich  auf  K.  6  der  Buch- 

1)  Bis  „cum  pooniteotia**  8.  Fdrstemann,  II,  S.  298. 

2)  C.  R.  Sp.  n2l. 

8)  ibidem  bp.  912.  „Bei  der  jüngsten  Post  [23.  Aug.J  haben  wir  E.  W. 
die  aiticol  deren  sich  aer  Ausschufs,  durch  die  Reichsstände  vnd  auf 
TJiiemi  Teil  Terordent,  TergUchea,  vnd  wie  weit  gehandelt  worden,  zu 
gMtndt'' 

4)  Ibidem  Sp.  3!B,  vom  20.  Aug.  •  1530.  ,,vnd  b;iben  die  vom  Aus- 
»cbuf»  tiberiiialu  relacion  vud  Anzeigung  gethau  der  handluug  vnd  yoi' 
•cbläge ,  80  die  widerpart  mit  ihnen  auf  ire  jüni^ste  fibergebeno  Bc* 
vüligung  gepflogen  haben,  dass  ]!)ige  wie  es  geitdt  worden  vnJ  sie 
darnach  zusammen  gezogen,  scbriftlicb  verlesen  laTsen  des  wir  £.  W. 
hieroit  C«»pien  mit  B  verzfichmt  zuscndt'«.** 

5)  ibidem  Sp.  .H13  (2ü.  Aug.):  „desgleichen  auch  noch  ein  Verzeichnis, 
to  in  dem  Handel  in  dem  Ausscbutse  der  14  Personen  geubet  gehörig 
ist  mit  A,  Weichs  wir  nächst  nit  bekommen  mogen.*^  Und  Sp.  tfOt 
(23.  August).  Am  24.  August  153<>  toiU  der  Rat  Kiefs  und  Baumgartner 
inil,  daf«?  er  ihr  Schrpiben  samt  drei  bei«:elctrten  Artikeln  ,  Glanhenssachen'' 
nopfaußeu  Labe.  Nürnberger  Kreisarchiv.  Nümbeiger  ßiiefbuch  lul^ 
foL  184  ^ 
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ßtabe  vermerkt.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafo  damit  du 
gesuchte  Gutachten  Melaüchthons  gefunden  ist. 

Ein  Qntachten  Melanchtbons. 
24.  August  1530. 

Zubedencken,  ob  etwas  weiter  Tber  die  necheten  TerwiUigmf 
Dochzulafsen  sey. 

Der  gegentayl  arbet  nodi  dahin«  das  wir  leren  wollen,  dii 
anch  recht  sey  ein  gestalt  sn  gebranehen,  laigen  nn»  daa  in  oea- 
cilio  Basiliensi  die  beheim  ir  diapenaation  nit  andent  haben  er- 
langt, dan  m\%  dieser  bekantnna»  so  kOnnen  sy  vna  nit  mer  geben, 
dann  sotU  den  bahmen  geben  vom  eondlio,  item  das  anch  wt 
ain  gestalt  nüehen  8611en  deDjhenigen,  so  sy  begeran.  nnn  habea 
wir  in  neehst  ein  sebriill  zugestellt,  darin  wir  die  kireb.  so  bis- 
anhere  ain  gestalt  gepraneht  hat,  entscbaldigt  haben  die  w«l 
sy  aber  dsrober  noch  nit  nachlafssn,  sondern  wellen»  das  vir 
leren  sollen,  das  ain  gestallt  reobt  sey,  dann  sy  lassen  sieh  hftriD, 
es  sey  nit  preceptnm  swo  geetalt  m  gebraoehen,  danunb  gelt  « 
gleich,  eine  oder  swo  geprancben: 

daranf  bedenck  ich,  ob  inen  so  ferren  nachgeben: 

das  wir  leren  wollten,  das  diejhenigen,  so  ain  geetaUt  enp« 
fahen,  nit  unrecht  tbnn,  die  weil  sj  mnfaen  das  saorament  emp- 
fahen,  wie  es  inen  gereicht  wirt  vnd  sts  selbe  nit  haben  adnii- 
nistrationem  sseramentomm.  also  ist  plebs  entsehnldigt  dnrch  des 
casnm  necessitatis. 

daraber  bekennen  wir  anch,  das  maoh  mögen  gewesen  ssia, 
darumb  diese  gewonbeit  ein  gestalt  la  empbhen  on  annd  ein^ 
gefurt  ist,  welliche  aber  dieselben  seien,  stellen  wir  sn  hmt 
handlong  m  einem  concilio. 

also  sein  die  porrigentes  nit  damnirt  anch  nit  approbirti 
sondern  solebs  ist  rfb  concilinm  gestellt 

das  wir  aber  weittersoUtsn  bekennen,  das  bede  gestailtanraichsB 
nit  preceptnm  sey,  haben  wir  inaor  geantwork^  es  sey  preceptoB, 
doch  dispensabile^  wie  andere  ceremonialiadammbetwan  ainich  gestalt 
gepraneht  mag  werden,  als  mit  schwsehen,  so  nit  wein  trincken  etc. 
oder  sonst  in  glsichen  feUen. 

so  bekent  der  gegenteil  aelba,  das  ain  gestalt  Ton  der  ktreban 
introdncirt  ssy. 

dsmmb  mnlb  suTor  bede  gestalt  ans  crallt  der  einsetsung 
cbristi  gerecht  sein,  derhalben  sie  anch  bekennen  mnihen,  dsi 
bede  gestslt  ordinatio  eristi  sey,  fiir  die  gantaen  Uiehen  nit  slleia 
fax  die  priester  eingesatst 

das  sy  aber  wollen,  es  sej  doch  nit  preceptnm,  haben  wir 


1)  Fdrstemann,  II,  S.  278. 
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aueh  geantwort,  68  8ej  dispensabile.    damit  acht  ich  sollten  sie 

zufritien  ae'm. 

rad  dis  iät  fast  die  majuung,  die  wir  ine  zuTor  doch  üiit 
luuL-klem  wortten  angezai^t  haben. 

item  d;i8  man  ain  ^'estalt  raichen  sollt,  were  vds  uit  entgegen, 
hierin  den  tchwuchen  zu  dienen,  wie  wir  selbs  nit  gern  der 
fichwachea  gewiTieu  hierinn  wollten  irr  machen. 

von  der  mefs. 

sy  Wüllen,  das  wir  priviitas  mifsas  nit  weren  sollen,  vnd  acht 
wol  es  soy  nit  möglicb,  daa  man  vns  desselben  erhifs.  derhalheß 
Ijtdenck  ich  also ,  das  suvern  wir  nit  gotruLiLrea  werden  appli- 
(•«atiunem  mifj^arum,  das  die  mefs  g-nade  verdiene  far  tod  vnd  für 
leceride,  üuudor  das  dies(3  sach  wiird  sudpendirt  zu  haudlung  in 
öinem  concilio,  wie  sie  sich  hGrn  lafsen ,  mOchten  wir  willigen 
privatas  missas  nit  zuwereu.  dann  sunst  wissen  wir  nit  zuwilligen, 
damit  der  grofs  mifsprauch  der  application  durch  vna  nit  gewilligt  wurde. 

dann  so  wir  die  jetziind  steende  priaatas  missas  dulden, 
waromb  wollten  wir  nit  diejhenigen  dulden,  so  noch  wollten 
widerumb  mefs  haltten. 

Zw  dem  gebort  solcbs  nit  in  fürstlich  ambt  sonder  belangt  die 
gewifsen  nnd  mögen  die  fursten  sollichs  selbs  den  Briestern  in 
ire  gewifsen  stellen. 

80  nnn  private  milse  dermas  Warden  gewilligt,  acht  ich,  sy 
worden  nit  seer  darauf  dringen,  das  wir  auch  den  canonem 
foUtM  lesen. 

dann  es  ist  doch  am  tag,  das  die  application  ans  dem  canone 
herkomen,  dann  dis  steet  ia  beden  oanonen,  das  dieses  opfer  sol 
giad  erwerben  lebendigen  ?iid  todten,  so  steet  ander  mer  yngegmnd 
diogi  ia  beden  canon,  aUa  das  dieae  hoatia  aoU  helfen  for  tod  vnd 
libndif  md  werden  soUcbe  wort  gesproolm  Tor  der  eoasecration. 

item  der  priester  bit  tat  chriatain»  das  got  im  diese  heatia 
«btiikiim  gsiilleB  lad. 

um  mag  man  nf  dies  allea  aabtile  glofsen  fyuden,  ob  man 
aber  mit  solieben  glolsen  den  sanon  wider  annebmeii  woU,  atoU 
ieb  ttdem  *aneb  snbedencken.  es  ist  dannocb  etwas,  das  sy  fni^ 
Sebea  den  bandel  von  der  application  zw  suspendim. 

T<m  der  priesterebe. 

dieser  anbaog  wer«  so  leiden  ^  das  wir  nach  absterben  der 
jetzigen  weiten  fleia  haben  celibes  sa  suchen,  doch  dieselben 
xsm  eelibat  nit  Terpinden,  wo  aber  soUicbe  oit  snbaben,  mnliien 
vir  dannocb  das  ministerinm  nit  follen  lafsen. 

Ton  clostem. 

waie  ich  kein  bescbwernng  aller  artickel  die  sy  Tns  far- 
gehalten aufsgenommen  das  wir  nit  willigen  sOllen,  yemand  an- 
besehweren  so  sich  ans  dem  eloster  leben  geben  wnrds. 

MlMh«.  t  K.-0.  XIVI«  1.  10 
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fod  ist  wol  sabedamdwii,  «a»  Merin  nitiiiiii  ut^  du  Mlttn 
dia  SMhen  tw  einom  leerman  gedejen,  ward  gur  olii  jam«rlich 
wesen  werden»  vnd  tu  bworgan  ein  giolk«  Tmndenmg  alltr 
Mgiment. 

IL 

JBiii  anderer  Fanikel  des  NOmberger  KreisarohtTS  (S.  L»  L.  68^ 
N.  6),  welelier  Teneieliiiet  ist  in  der  „A^-I^e  unter  der  Babrik 
^Handlnng  ob  man  dem  Kaiser  mit  Gewalt  widerstehen  soU, 
wenn  er  die  Stände  bedrängen  sollte,  weil  sie  den  Abschied  nieht 
angenommen  1531^,  enthält  neben  einer  Reihe  anf  diese  Ih^l 
mm  iweiten  Male  in  NOmberg  besonders  eifrig  erwogene  Frage 
besägUehen  Sehriftstficken  yersehiedene  fOr  die  Beformations- 
gesehiehte  aolserordenilich  bedeutsame  Akten.  K.  1  ist  wohl 
das  Kflmberger  Qlanbensbekenntnis  zom  Aagsbnrger  Beichstage. 
N.  2  ein  joristischer  Batecblag  far  den  Beichstag.  7.  Hai  1680. 
N.  3  das  Protokoll  Aber  die  am  9.  Jnni  1680  zu  Nfirnberg  ge- 
haltene Sitzung,  ob  man  sich  dem  säebsisohen  Glanbensbekenntnis 
aasebliersen  solle;  die  Theologen  wünschten  den  Anscbluls,  die 
Juristen  dagegen  widerrieten;  Osiander  nahm  eine  Sonderstellung 
ein.  N.  4  Protokoll  Aber  eine  Unterhandlung  mit  Osiander  ^  nad 
Hepstein  ^  ob  sie  bereit  seien,  wegen  der  Lehre  der  Küi  nberger 
Becbenscbaft  abzulegen.  Beide  legen  ihre  Gutachten  Yor.  Juni 
1530.  Am  30.  Juni  worden  sie  nach  Augsburg  gesandt.  N.  S 
Bedenken  wegen  der  Monopolien.  25.  August  1530.  N.  6  Be- 
denken Oslanders  über  die  Confutatio.  Am  18.  August  nach  Augs- 
burg: gesandt  *.  Original.  N.  7  Gutachten  der  Nürnberger  Ober 
die  Vorschläge  des  Ausschusses  der  Yieriehn.  26.  Angnsi  nach  Augs- 
burg gesandt  ^.  N.  8  Batschlag  wegen  der  SequestraÜea 
14.  September  1530.  N.  9  die  bei  Bretschneider  fehlende  Beilage 
zum  Berichte  der  Gesandten  ?om  18.  September  ^  N«  10  (mit 
drei  Beilagen)  der  ? on  Vogt  a.  a.  0.  S.  44  A»2  gesnchte  Brief 


1)  S.  E.  L.  Enders,  Dr.  Martin  Luthers  BriefwechseL  Calw  und 
Stuttgart  1P98,  VIII,  S.  17.'  Vüjrt,  1.  c.  S.  22  (28.  Juni  1530)  und 
Corpus  Ketoruiatorum  il,  148 f.-,  trotzdem  wurden  sie  erst  zwei  Tage 
später  abgesandt  8.  Kamberger  Brief  buch  N.  101.  f.  129  a.  cedula. 
8.  auch  Corpus  Reformatorum  II,  S.  124. 

2)  Corpus  Rtfortnatorum  II.  S.  53.  148  f.  153.  Gedruckt  bei  Hort- 
leder  I,  1,  8  [postscriptum  Punkt  11  von  Spenfilcr  eingefügt]. 

3)  S.  Vogt  S.  30  tö.  Aug.  und  7.  Aug.).  8.  35.  C.  R.  11,  Sp.  289. 
Gedruckt  z.  B.  Fr.  W.  Schirrmacher,  Briefe  und  Akten  m  derOe- 
sduehte  des  Religions^espräcbs  zu  Marburg  1629  und  des  Reichstagci 
m  Augsburg  1530.    Gotha  l87G,  S.  279 ff. 

4)  S.  Vogt  S.  36  f.    Gedruckt  bei  Sch  irrui  acher  a.a.O.  S.  269ff. 

5)  Die  Briefe  der  Nürnberger  Gesandten,  welche  heutzutage  im 
Stadtarchive  aufbewahrt  und,  hat  Bretschneider  leider  nicht  gani  ▼oll' 
ständig  im  Corpus  Reformatorum  abdrucken  lassen.  N.  905  im  Corp. 
Bef.  iat  nur  Postscriptum  au  dem  Briefe  vom  1&  Septomber  1690. 
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derselben  Tom  23.  September.  N.  11  Johann  v.  Sachsen  au 
H.  Ebner  und  Chr.  Te«el.  27.  Oktober  1530  *.  N.  12  Instruktion 
des  Markgrafen  Georg  zum  Tage  von  Schmalkalden  betreffend  die 
Königswahl  Ferdinands  N.  13  eine  kurze,  wahrscheinlich  von 
Spengler  verfertigte  Obersicht  Ober  den  Verlauf  des  Reichstages. 
H.  14  ein  nnbeseichnetee  Gutachten,  dessen  Stellung  zur  Angastana 
•och  in  nntersaehen  wftre.  Abgedruckt  soll  nur  werden  die  im 
Corpas  Betonatonim  fehlende  Beilage  zum  Berichte  des  Nüm- 
kttger  Ctosandten  vom  18.  September  1530. 

Die  ^(ürnberger  Gesundton  auf  dem  Eeichstag  sa 
Augsburg  1530  an  den  Bat 

Ib.  September  1530. 
JiiTiL'stem  vnserm  scbroyben  ^  nach  als  wir  den  funtfzebeDden 
sepiembns  nebpn  des  hmdj^'rafen  vnd  dor  andern  stet  rntpn  zum 
bertzntjen  von  Lunenburg  in  sein  herberir  komen,  seinen  f.  g. 
die  bandlung  wie  beschwerdlich  sieb  dio  zutray  von  wc^on 
pbilippi  Melanchtons,  Brenutz  vnd  doct^r  he  Hers  nach 
lengö  angezeigt,  bat  sein  f.  g.  dieselb  sacb  gnediglicli  angeboret, 
sich  aucb  verneinen  lafsen,  das  dicso  mayniiuL,'  nit  durch  schlechte 
anzeigang  an  ine  gelangt,  derhall  en  er  derselben  sacben  glauben 
gebe,  ime  aoch  gefalln  lafs,  dos  beim  cburfurstou  von  Sachsen 
derhalhen  bandlung  gethan  werd  vnd  soUichs  bey  vns  allen  ge- 
ratschlagt, wollicher  gostalt  sollichs  zubandeln,  aich  aucb  neben 
Fri'!ri(  ben  Trott  vnd  mir  Clement  Volkbaimer  von  der 
mdern  aller  wegen  von  stund  zum  chnrfursten,  der  doctor 
pracken  allein  bey  sich  gebaj  t,  getbon  vnd  durch  sein  cantzler 
Tngeferlich  diese  maynnn^  anziügen  lafisen:  sein  gnediger  herr 
saiDpt  des  landterrafen  vnd  der  stett  radten  betten  statlicb  vnd 
nit  durrb  geringen  anzaigung  angelangt  wie  Philippus  Me- 
lanchtbon,  Brenntz  vnd  doctor  Heller  in  den  sacben  vnsers 
heiligen  Glaubens  für  sich  selbs  vnd  on  vorgeende  bewillignng 
seins  gne  iigen  berrn  vnd  der  andern  allerlei  bandlung  vnd  mittel 
foroemen  Holiten,  wollt  es  aber,  dieweil  die  sacb  an  ir  selbs  gros 
«•;  ~btig  vff  diesem  tail  aucb  mit  gullt,  vs  viel  treffenlicben  vr- 
iü'hen  beschwerden,  d:mn  ainmal  volgt  gewifs  daraus,  das  diese 
geiertten,  wie  wir  auch  das  augeoacheinlich  bishere  geeeen. 


1)  S.  G.  Lud  ewig,  Die  Politik  NOrnberga  im  Zeitalter  der  Kef or- 
matiOQ.   Güttingen  169S,  S.  130. 

2)  Von  Qeorg  von  Brtndenborg  am  10.  Desember  1680  nach  Nflni- 
krg  gesandt  Ndmberger  Kreisardiiv  S.  I,  L.  10,  N.  4  (aber  diese  An- 
?elet;enhrit  werde  iVb  in  einer  ein^phendea  Arbeit  Aber  die  Politik  des 
M&rkErrafen  Georg  besonders  handeln). 

3)  In  den  Augaborger  Reichstagsakteu  im  ätadtarchiv  Nürnberg 
whaiidaL  Bei  Bielsefaneider  m*cht  abfedmekt 

10» 
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▼iel  nachgeben,  das  anoh  dem  gottlichen  wort  Tod  evangelio  vod 
Tiel  fromen  Christen  zw  nachtail  raichen  mocht,  Tiid  das  noch 
bescbwerdlicher,  das  sie,  die  theologi,  dodnreh  bemmb,  als  ob  sie 
tw  finden  Tnd  aynikeit  genaigt,  alle  mittel  gern  annemen,  di« 
aber  sein  gnediger  herr  vnd  die  andern  als  die  aygensynnigen 
Tnd  halsstarrigen  nit  bewilligen  wollten  Tnd  schlagen  allso  dw 
Tngelimpf  ▼£  sein  genedigen  herren,  des  landtgrafen  ndt  mi 
der  stett  potscbaft  ob  dann  gleich  diese  handlang  christlich 
Tnd  gut  sein  sollt»  wie  sie  doch  warlioh  im  gmadt  nicht  mra»  m 
Word  doch  pillich  aollichs  mit  willen  vnd  wiaaen  der  atcndeb  die 
ir  bokantnns  dce  glwbeas  samentlich  Tbeigeben  haben,  gehandett 
mit  firanntlioher  vnd  Tndertheniger  bitt,  sein  charfaratlloh  gnad 
wollten  hierinn  genediglich  einseen  thun,  damit  aollich  haachweid- 
lich  handlnng  abgeatellt^  auch  iH  weg  gedeneken,  wia  ea  bey  den 
nuirkbgra?iachen  mocht  ?«rkomen  werden,  daa  erbitten  aich  aela 
gonediger  herr  vnd  ander  Tmb  aein  chnrfiintlich  gnad  ganti 
frenntlich  vnd  vadertheniglich  suverdienen. 

doniff  doetor  proekh  nach  ynderrede,  die  er  mit  dem  char* 
fhraten  gehalten»  von  desselben  wegen  dieae  antwort  geben;  sein 
genedigster  herre  het  dea  herzogen  vnd  der  andern  anzaigen 
genediglich  gehört  vnd  tmg  aein  chnrf.  g.  dieaer  aachen  kein 
wilaen  kont  auch  aelha  wol  ermefisen,  wo  ea  die  goatalt  het»  daa 
ea  nit  aliain  vnnntat  aonder  Tnleldlich  Tnd  snm  hochaten  b^ 
achwerdlich  were.  wiewol  anror  fnmemblich  gester  derbalb  noch 
an  ine  gelangt,  bet  aein  chnifiirBtlich  g.  ine  doctor  prncken 
befolhen»  den  philippnm  derhalb  anzosprechen  wie  dann  he- 
acheen.  philippna  aber  het  aollicha  Tcmaint  vnd  da?on  nichta 
wiben  wollen;  hent  aber  vor  dem  morgenmal,  ala  ahermala  dem 
ehnrforaten  derbalben  aich  einer  vememen  lalben,  het  im  doelor 
prncken  wider  befolhen,  den  philippum  emaUieh  anrede  av 
aetsen,  wie  es  doch  darnmb  gestalt  were;  welUcha  doch  er  doetor 
prackh  ahermaln  gethan,  Philippna  aber  Tmb  den  bandet 
nit  wifaen  wollen;  wol  gesagt:  er  het  sorg,  das  die  Mittel  daiinn 
der  marggraue  in  gnetlicher  handlang  stunde,  sich  eratotai 
mochten;  wie  aber  dieselbn  Tnd  der  handel  annat  geatalti  haher 
im  nit  wollen  anzeigen,  so  aey  anch  aein  ohurf.  gn.  genaigt 
Tom  philippo  aollichs  nit  zuleyden,  hab  auch  daiauff  ime  doctor 
prncken  ahermaln  atattlich  beuolhen,  dem  philippo  ematlieh 
zuaagen,  daa  er  weder  mit  Brenn ts  doctor  Heller  noch 
andern  djaer  aaehen  halb  weder  achrifftlich  noch  mnntUoh  in 
kajnerlai  handlnng  aich  schlag  noch  einlab,  der  suTcraicht,  er 
wer  im  nachkomen.  aoriel  aber  die  andern  swen  maiggraniaehen 
betreff,  hab  aein  chnrfhratUoh  gnad  fnraorg,  daa  dieaeibigaii  on 
wiesen  daa  maiggraTcn  nit  handeln,  dorumb  seiner  ohort  g. 
gntbedunken,  dhweyl  die  kay.  l^L  die  antwurt  ettwaa  lang  rifideh. 
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dis  sein  chnrf.  gn.  nit  wenig  beachwerdlich ,  das  derhalb  der 
marggraf  Tnd  die  andern  stende  alle  dieser  sacben  anhengig  in 
seiner  cbnrf.  gn.  herberg  erfordern,  alles  im  schein,  wie  man 
bej  kay.  maiestat  mb  antwurt  anhalten  wollt  allda  ?on  allen 
Stenden,  was  sie  dieser  Sachen  halber  angelangt,  for  sich  selbs 
■oebt  geredt  werden,  so  wollt  aledann  sein  cburf.  gn.  neben  dem 
hertiogen  iw  Lonenburg  aigner  person  mich  (I)  dem  marggraaen 
derbalben  auch  reden,  doraus  ?illeicbt  sie  soviel  tememen  worden, 
wie  ei  omb  die  saeh  gelegen  wer,  ?nd  sich  was  sein  churfarst» 
liebe  genad  gata  Uran  oder  handeln  mocht,  genedigklich  safurdorn 
ecketen.  wellieher  ratschlag  ime  der  hertzog  toh  Lonenborg  Tnd 
tm  laadtgraTischen  gesandten  neben  vns  haben  gefallen  la&en« 

Mebdem  aber  den  andern  tag  in  dee  ehiurfiinteii  m  aaeheen 
«nUff  die  landtgnlMien  rale  aampfc  der  statt  botadnlRen  er« 
Mort  werden  hat  doetor  prnckh  denaelben  aaielgen  leihen: 
«ie  wol  gealn  in  beiaein  eeiaa  genedigen  herm  dafen  geredt» 
dbwejl  allerlai  ftneeUaga  dee  marggraTeo  halben  teraugen,  daa 
fil  mn,  denaeUrigen  anbtfler  weia  dammb  aimapreebeni  dhw^l 
aber  herteog  friedrieh  seiner  ebornirsüieben  genaden  raten,  ao 
hswt  frve  aberaude  mb  antwert  angehalten,  daa  hsj.  naieatat 
Int  eder  meigen  filleicbt  vA  lengst  ime  dem  ebnrfineten  vnd 
deemlben  mitterwandten  aatwnrt  sn  geben,  ?nd  den  aenders 
miflUa  der  maiggraf  neben  dem  cbnxfDiaten  vnd  andern  be* 
•eUekt  ward  irerden,  aehe  sein  ehnrflirstKieh  genad  for  gnt  an« 
dia  neben  bie  nif  soUiehe  handlang  rwe  an  geben  vnd  aehtnng 
m  haben,  eb  er  der  marggraf  aieh  aelbe  aondem  oder  waserlei 
INtdt  er  aleli  herinn  halten  wollt  dieweU  aber  fleUeicht  kaj« 
■t  aeeh  hainen  enüiehen  absebied  geben  Tnd  TÜieieht  nif  die 
firigin  mittel  die  aaanaemen  weitter  handeln  werd  Tnd  aber 
teeoeb  ftir  Tnd  far  Tom  widertail  sonderlieh  den  marggranisehen 
Mögen  aneh  etUieben  Tnsem  geredt  ward,  daa  dieoe  mittel 
Mfhaltang  fridena  wol  angenomen  mögen  werden,  eo  het  aein 
tet  gn.  bedacht^  denselben  theologen  ansnsagen,  noohmala  mit 
liiii  an  beralaeUagen,  ob  mit  gnter  gewiesen  Tnd  TnTorletst 
gm«  wort  soliehe  mittel  die  doeh  sllain  sieh  nff  easserliehen 
Man  Tnd  daa  seittlieh  suerhalten  geatellt  Tom  widertail  aneb 
fsala  Tnkealieh  gemaint,  dhweyl  de  es  ganta  änderst  im  §jnn  betten* 
ten  sy  Tna  fartmgen  aasonemen  wem,  wellieha  ana  tU  nsaehen» 
»  dsanls  bsdaeht  ine  die  hessisehen  Innebmgisohsn  rate  Tnd 
vir  heben  gefidlen  leihen. 
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7. 

Konsilium  für  den  1581  zn  Speier 
angesetzten  Beichstag. 

Von 

Lio.  Dr.  Karl  Graebert,  wilmersdorf-BerliiL 


Der  endgültige  Abschied  desBelehstagB  laAngsborg  Tom  19. No» 
Tember  1580,  vom  Kaiser  Karl  V.  und  von  der  allglftiibigiii  Mebrheit 
erlassen,  sehleft  Jede  Aimlbemiiip  rar  Yerstlndigung  siit  der  pro- 
teataatiseheii  Partei ,  die  sich  um  die  Aogsbiirgisclie  KonlMoa 
eineiw  ond  mn  die  TetrapoUtaoa  aoderseitB  geechari«  ana  sad 
sehirAe  das  Wormaer  Edikt  Ten  neuem  ein;  jedoch  Terspneh 
der  Kaiser,  binnen  Jahresfrist  die  Bemfangr  einee  Konaile  n  be- 
iroiben.  Noch  im  Detember  desselben  Jahres  f  ereinigte  sich  die 
protestantische  Partei  anm  Schmalkaldischen  Bande  nnd  schob 
so  dem  Angriflb  seitens  des  Kaisers  einen  Biegel  Yor.  Anch  die 
Qesamtlage  wurde  fflr  den  Kaiser  nngQnstig.  Se  lag  ihm  nna 
Tor  allem  daran,  die  Proteetanten  (ttr  die  Wahl  Ferdinands  sem 
ritmischen  Ktoig  nnd  aar  Bewilligung  der  Tflrkenhilfe  an  ge- 
innnen«  Dabei  waren  ihm  aber  die  Schwierigkeiten  in  der  reli* 
giteen  Frage  im  Wege.  Deshalb  machte  er  ranAchst  dnroh 
private  IJnterliandinng  den  Yersnch,  die  cTangelische  Partei  n 
trennen.  Der  Graf  von  Nassau  nnd  Neaenahr  erhielt  vom  Kaiser 
dam  Inafcraktion  \  Anch  schrieb  der  Kaiser  anf  den  14.  Sep- 
tember 15dl  einen  Beichstag  nach  Speier  ans.  Der  Graf  Yen 
Nassen  nnd  Neuenahr  Ycrhandelte  im  Aoltnige  des  Kaisers  be- 
sonders mit  dem  Knrfttrsten  von  Sachsen. 

Dieser  beharrte  aber  standhaft  bei  der  Aogsbnrglecben  Kon- 
ÜMsion,' Yorsagte  die  Anerkennung  der  rdmiachen  KOnigswahl  und 
erklärte  sich  nur  nach  Sicherung  des  inneren  Friedens  aar 
Leistung  einer  Tflrfcenhüfs  bereit  Den  angesagten  Beichstsg 
wollte  er  nur  unter  gewissen  Bedingungen  beschicken;  besondeis 
änderte  er  ftkr  mch  und  anch  für  Luther  und  die  anderen  Ge- 
lehrten einen  Gdeitsbrief In  diesem  sollte  den  BYangeliecbea 
ausdrflcklicb  das  Beeht  logesichert  werden,  auch  wihiend  dss 
Beichstagea  das  Wort  Gottes  firei  und  Öffentlich  predigen  und 


1)  Vftl.  Winkelnann,  Politisrhe  Korrespondens  you  Stralsburg, 
lid.  I,  S  52.  Die  Instruktion  bei  Laos,  Korrespondens  des  Kaieect 
Karl  V.,  Nr.  197. 

2)  Lanz,  a.  a.  0.  S.  263ff^  Kr.  205. 
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das  Sakrament  unter  beiderlei  Gestalt  feiern  xu  d&rfen.  Anch 
?on  Seiten    d«8  Schniülkaidisclien   Bundes   worde   Stollnng  zu 
dem  angesagten  Beicbstüg  gouummen.    Der  Anstofä  dain  ging 
Ton  Ulm  aus,  das  am  26.  Juli  in  einem  Briefe  an  Strafäburg 
die  Befürchtung  aasspiiicli ,  dafs  der  angesetzte  Reichstag  „zor 
AofifüttuDg  des  EvaDgüliums"  bestimmt  sei,  und  vorschlug,  sich 
in  einer  Zasammenkunft  der  „evüDgelischen  Einungsverwandten 
über  eine  gleichmäfsige  Hiiltungr  zn  verstliidigon**.  Strafsburg 
gab  diesen  Vorschlag  Ulms  au  dau  Laudgraten  und  dieser  an 
den  Kurfürsten  von  Sachsen  weiter  ^  luzwi^cben  setzte  sich  Ulm, 
das  ,^wegen  Abschafl  ing  der  Messe,  Änderung  der  Zeremonien  usw.'* 
allerlei  Beschwerden        dem  Reiclistag  gewärtigte,  mit  Strulbburg 
in  nähere  Verbindung,  um  Kat  und  Beistand  zu  erlangen.  Ulm 
sciiiQg  auch  vor,  ,,da  an  dem  zukiinftigen  Reichstage  sehr  viel 
gelegen",  die  StadU  Zürich  und  Basel  zu  ersuchen,  Zwingli  und 
Ökolampad  anf  .den  Reichstag  oder  iiai:h  8ti  ifsijurü:  zu  sciiicken, 
damit  fciö  raten  hülfen      Strafäburg  sandte  d.iruut  biu  am  2.  Sep- 
tember an   Ulm   ein  Gutachten  seiner  (Jelelirten,   das  bt-tonte, 
man  solle  „göttliches  Recht  über  weltlicLieti  stelUn  und  auf  Gott 
vertrauend,  i^oi  der  erkannten  Wahrheit  bleiben";  die  (lelehrtea 
nach  Spei'jr  bii  bcudon,  wie  Ulm  gebuten,  sei  man  noch  uicbt  ent- 
scbloasen,  doch  würden  sie  es  tun,  wenn  die  Gesandton  es  für  gut 
ansähen    Inzwischen  kamen  nun  auch  die  Scbmalkaldischün  Uuiidcä- 
genossen  zu  Schmalkalden  zur  Beratung  am  1.  September  znsannnon. 
Yeitreten  waren  Sachsen,  Hessen,  Strafsburg,  Nürnberg  und  Ulm. 
Die  kaiserlichen  Unterhändler,  „Pfalz  und  Mainz",  wollten  die 
TocBchläge  des  Augsbnrger  Reichstags  wieder  aufnehmen.  Die 
Bmdesgenossen  lehnten  aber  eine  Erörterung  über  die  Glaubens- 
artikel und  Ober  die  Haltung  in  Olanbenasaehen  bis  zu  einem 
Xmtil  durchaus  ab.  Diese  aeien  Sache  der  Theologen,  sie  könnten 
aar  Antr&ge  entgegennehmen.    Auf  dem  Reichstage  solle  man 
Ober  einen  „Frieden  oder  fHedlioben  Anstand"  bis  zu  einem 
Komil  handeln  nnd  ateh  Uber  die  »»nnverglichenen  Olanbena-i 
artikil  und  Aber  die  Haltang  der  Obrigkeiten  yeTat&ndigen**. 
»Maina  nnd  PAds"  Tertpraeben,  Tsrancben  in  wollen»  fOr  die  Pro- 
ttetierenden  beim  Kaiaer  Geleit  naob  8peier  lom  Seichstag  zu 
«wirken.   Diese  aber  sagten  troiadem  die  Bescbieknng  nicht 
imbedingt  n,  aondetn  beauftragten  Saebaen  nnd  Heaaeoi  darfibex 
sa  satsebeiden  nnd  »•Mains  nnd  Pfalz"  dann  davon  in  Kenntnis  in 
MtM*,   Der  Kaiser,  der  in  Brtasel  weilte»  Tersog  aber  wegen 
eiaer  beabalebtigten  Zosammenlnuift  mit  dem  König  vm  ¥t$a^ 


1)  Winkelmann,  a.  a.  0.  S.  66. 

2)  Ebenda  S.  68. 
8)  Ebenda  8.  60C 
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reich  mit  soiner  Ankunft  in  Speier,  und  der  anL'osoUtö  Termm 
für  die  Er^fTnimg  des  ReichhUgs  ferstrich  *.  Am  1 G.  September 
übertrug  der  Kaiser  von  Brüssel  aus  dern  Pfitlzprateii  irnjdnch 
dftS  „Kommissorium"  für  den  bevorftteberjJen  Keichstapr. 

Die  Zusammenkunft  des  Kaisers  mit  dem  Kdnik'  von  Frank- 
reich kam  nicht  zustande,  aber  die  Mutter  des  Kaisers  starb  und 
König  Christian  II.  fiel  in  Holland  ein.  Deshalb  blieb  der  Kaisar 
in  Brössei  und  traf  noch  am  ].  Okt<iber  einstwiMlitre  Mafsregfln 
betreffs  des  ausgeschriebeneu  Reichstags.  Am  3.  Oktober  tnf 
Ferdinand  in  Speier  em  und  bat  ungeduldig  den  Kaiser,  bald  tu 
ersehe  ine  u  ^.  Nun  aber  verschob  dieser  den  Reichstag  wegn 
„grosser  Sachen,  daran  nit  allein  una  und  unsem  Belbs  erbkunig* 
reichen  und  landen  sonder  zu  Yordriat  dem  balligen  BomiaehCA 
reich  teutscher  naiion  gemainer  fride  und  wolfart,  der  gemaiMii 
Sachen  der  balligen  Christenheit  treffenlicb  gelegen  ist**  Dv 
angesetzte  Reichstag  wurde  Ton  Speier  nach  Begensbnrg  auf  dw 
itbeiligen  DreikOnigstag*'  (6.  Januar  1532)  Terschoben  und  fie* 
Mkieknng  doroli  be?oUmftcbtlgte  Qemdto  gefordert.  Der  Unr 
vmpnch  d«n  Frotwti«reii4eii,  bis  dahin  ta  bedenken,  wit  m 
dem  „gemaiDen  fHden^  inhe,  gemaeli  mUui"  der  denMee 
Katioii  diene Ferdinand  gegenüber  beieicbnete  er  am  10.  <&• 
tober  es  als  Aufgabe ,  onterdeaeen  die  Fireton  m  gewinnen,  die 
üntorhandlnng  mit  den  Ltttberanem  fortiiieetwny  den  katheliMhiB 
Bnnd  gegen  die  Lutheraner  an  betreiben  nnd  die  8ttnde  nr 
Bewilligung  der  TflrkenhUli  nnd  Anerkennung  des  rOnuMbn 
Kdnigi  tn  gewinnend 

Der  anf  dieee  Weise  nicht  soetendegekommene  Belohetng  niant 
alee  an  sieh  kein  weitoree  Intereue  in  Anapmeh,  wohl  aber  eie 
„KoneiUani''t  dae  ftr  ihn  verfaikt  werden  lat  nnd  n.  W.  bisher  nedi 
lieht  verOffentiieht  werden  let  Dieeae  befindet  sieh  in  der  Hind- 
sohriftenMunmlong  der  Kdnigllehen  Bibliothek  in  Berlin  Ms.  thtd. 
Kat  Octa?  43  in  mnem  Sanunelbande  ven  Maanskripten  Begw- 
hagens  fol.  97  C   Bs  lautet: 

Consilinm  propter  Comitia  indicta  Spirae.    MDXXXI.  Cmds» 

In  der  lahr  lauts  der  confeö^io  kan  vnd  sol  man  nicht 
weichen y  den  Christus  sjiricht  also:  wer  mich  bekennet  Tor  der 
weit,  den  wll  ich  auch  vor  Got  bekennen,  den  die  stuck,  de 
wir  streiten,  betreffen  das  haubtstnck  christlicher  lere,  su  das 
selbige  ¥ertnnkelt  vnd  Terl&ugnet  wert,  kan  nimand  wissen,  vas 


1)  Lanz,  a.  a.  0.  S.  233,  Nr.  209  und  8.  686,  Jir,  311. 

2)  Ebenda  8.  540,  Nr.  212  und  213. 

8)  Ebenda  Ö.  659,  Nr.  216  und  Winkclmaon  a.  a.  O.  S.  64. 
4)  Ebenda  &  647,  Nr.  216. 
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Christus  ist,  wert  also  Christas  gelestert,  vnd  können  die  gewissen 
gaoti  kejDeo  rechten  gewissen  trost  haben. 

Ob  in  ceremonien  Tnd  brauch  der  freiheit  etwas  zu 
weichen  rad  nachzogeben  sey  vmb  frides  vnd  liebe  willen;  ob 
den  Bischonen  jhre  jurisdictio  Tnd  oberkeit  zu  gestaten 
fber  die  msem. 

Hie  bedenken  etzliche,  das  man  gar  nichts  nachgeben  sol,  auch 
jn  eosserlicher  freiheit,  den  so  man  etwas  wolde  nachgeben,  sold» 
mtM  solchs  Tmb  der  bnider  willen  tbnn.  Na  seind  dise  Bischone 
fit  der  gegenteyl  nicht  bruder,  sonder  feind  vnd  wolffe,  wider 

nan  echnldig  ist,  sieh  als  wider  feind  zu  erzeigen.  Ynd 
Midsriieb  ▼oa  der  joiisdietio  vnd  Bischonen  gewalt  wirt  bedacht, 
das,  ob  schon  die  Bkehone  ms  annemen  wolden  tnd  ma  die 
kn  lamm,  so  lie  deeh  dise  lere  ?erfolgen  jn  iren  lendem  Tnd 
fiav  bmdtr  vmbringen,  eeUen  wir  sie  ueb  nioht  far  bnider 
nd  MehMt  litlden. 

Avff  die  etato  dankt  das  wol  snlhnn  sein  tolt  etwas 
libnJtssea  tnd  so  «eiehsii  In  eosserllelieB  eeranonien  fmV 
fride  willen,  den  solebe  vereynignnge  geschieht  nieht  als  mit 
IfiNheasB  oder  ftindeo,  soodem  viel  mshr  mit  dm  ihnasQ  Isateo, 
ae  fiter  jlinsm  woneo  vnd  niftsre  lere  ven  hertaen  lieb  haben 
fid  Jhran  ttashoaen  in  ao  felnd  aeind  ala  wir.  So  haben  wir 
utta  friahor  gelert  nid  gescfariben,  daa  wir  die  ceremonien  tor 
Afj  halten,  welefao  man  vmb  fride  vnd  zn  liebe  den  hrodem  noch 
Iii  den  heyden  an  dlnat^  wo  es  die  not  md  fride  fordert,  mag  beide 
ksHea  vad  laaaen,  wie  ehriakn  saget  Matth.  5:  wer  dich  swinget 
im  meQ  mit  Jm  zogeben,  mit  dem  gehe  der  swe  Tnd  wer  dich 
aa  eynen  hacken  achlecht  ete.,  den  daa  wir  die  ceremonien  vor- 
duspt  Yttd  Yorendert,  ia  In  nicht  geacbehen,  daa  die  eatomonien 
aüa  beas  aint,  sondern  daa  man  als  notig  aar  aaligkeit  hat  haben 
leHea,  welcbsa  wir  noch  nidit  leiden  kennen,  nach  ewiglich  nieht 
Wdsn  irollen. 

Is  frnrde  aber  aolche  ▼orefnlgnng  aneh  nntse  sein,  Tiel  ¥n* 
Mb  an  Terkcmen,  Tial  vrsachen  weitere  Tnfridea  aoatenren  tnd 
fiii«n  «rgamia  bei  den  fromen  hertaen,  ao  Tnter  den  Bisoboneii 
«eien,  an  Tormeidea.  Man  mna  ie  an  wellen  Tmb  ejnea  Aromen 
■aas  willen  aeben  adielken  gota  tbnn  Tnd  dem  Tanffel  awey  liebt 
aataaden,  Tnd  lat  an  bedenken,  ob  aie  Tna  wnrden  anUkncken, 
im  wir  aelba  die  ceremonien  betten  tt9y  woUea  haben  Tnd  Tna 
Mlbetten  aie  an  halten  Tmb  fride  willen,  wie  aebimpfflicb  ee  aein 
«olti  aolcba  an  lenken  oder  anob  Torantwordon  wollen. 

Wir  reden  aber  Ton  aolchen  ceremenien,  die  Ton  menacbeii 
gtaatat  Tnd  »lebt  wider  Oota  wort  areben,  ala  nemllcb  mocbt 
■an  aidi  Toreinlgen. 

1.  Daa  maa  idebt  offeatllob  flelacb  apelaei 
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2.  Das  man  die  solannea  forias  TDd  goaenge  hiell«, 
doch  mit  bedingung,  das  es  die  geniasen  niobt  beschwere»  als 
sein  es  notige  Gotsdienst  ete» 

8.  Das  man  die  Hesse  halten  möge  ja  gewonlichon  Ueidm- 
md  gesengen»  ausgenommen ,  was  Ton  heiligen  vnofaristlich  oder 
wedder  Gotswort  ist  Den  es  tasg  dennoch  auch  das  gar  nichts, 
das  man  alle«  tureisse  on  alle  not«  als  ans  lauter  forwiti  der 
▼ernenemog.  Es  mas  ia  in  der  kirchen  eyn  weise  vnd  mas  ge- 
halten werden  mm  wenigesten  imb  der  Kinder  md  einfeltigen 
leate  willen.  Aber  den  Gknon  beide  groe  vnd  klein  honen  wir 
nicht  einreomen»  weil  daqnne  der  heiligen  dinst  ?nd  applioatio 
operis  operati  pro  viois  et  defonctis  stehet  Ynd  ge?bet  wird, 
welche  dem  glauben  an  cbristom  Tnleidelich  ist  Die  prinat 
Hessen  honen  wir  nicht  wider  anrichten,  weil  es  öffentlich 
das  aie  halten  vnd  leren  (wie  bisher  gewonet)  das  solche  Hessen 
alle  applicirt  werden  pro  Tinis  et  defhnctis,  wie  den  ir  stiflinng, 
sigel  vnd  brieae  daan  Ire  boober  ?nd  braach  gewaltiglieh  vber^ 
sengen  ynd  sie  dahin  arbeiten,  das  solche  Hessen  bleiben  soUesi 
genanten  mUbbranch  anerhalten  Tnd  la  beetettgen.  Ob  sie  aber 
polten  sich  brfisten  (?),  als  weiten  sie  die  prinat  Hissen  halten»  allein 
ans  andacht  vnd  sich  selbe  tu,  berichten  eto.  kan  man  solchs 
nicht  glenben,  das  es  emat  sej,  ee  sej  den,  das  sie  sn?or  genante 
ire  sigel,  brifb,  beide  canones  vnd  bncher,  so  da  von  geschriben« 
▼erwerfen  Tod  Tordammen,  Vnd  ehe  yhr  einst  were,  so  ists  dea> 
noch  nicht  recht,  das  sich  ejner  selbs  wolt  berichten,  weil  es  eyn 
Sacrament  ist  vnd  ministerinm  hat,  so  wenig  sich  imants  selbs  teaffen 
oder  snm  predig  Ampt  bernffen  kan.  Aach  konen  sie  des  Sacra* 
menta  sonst  wol  gebranchen  oder  geniessen^  vnd  nicht  not  ist  noch 
leidelich,  solchen  frevlieben  (?)  vnd  ergerlicheji  Nebengotadinst  anff- 
richten  vnd  eynen  aberglanben  stiften.  Ob  man  vna  auch  an* 
mnten  weite,  wir  solten  leren,  das  eyne  gestalt  des  Saeraments 
sageben  vnd  snnemen  auch  recht  sey  so  wol  als  .  beide  gealalt 
angeben  vnd  snnemen,  da  mit  wir  nicht  die  gantae  chriatenb^ 
vordammen,  hie  konen  wir  in  keynen  weg  willigen,  daa  die  Bischone 
eynerleie  gestalt  sn  gebieten  vnd  betderleie  snverbieten  recht  vnd 
macht  haben  mögen,  auch  solche  frenels  fnr  Got  nimmer  mehr 
entschuldiget  sein,  weil  Christas  vnd  paulns  wort  klerlich  da  stshen 
ynd  beider  geetalt  atiften:  Nu  sei  kein  mensch  (spricht  Paulus) 
Gots  testament  endem  noch  dasu  thun.  Aber  da  mit  wollen  wir 
die,  80  eynerleie  gestalt  zunemen  mit  gewslt  gedrungen  vnd  ge- 
zwungen worden  sind  vnd  so  gar  vngeme  getban,  nicht  vor- 
dammen, wie  wol  sie  vnreoht  gethan,  sondern  Gots  bermherti%* 
keit  befehlen,  welcher  auch  wol  mehr  vnd  groesere  sunde  tegllch 
vorgibt  seinen  betrübten  vnd  armen  sondero,  der  kan  seinen  lieben 
heiligen  diso  sunde  auch  wol  vergeben  haben,  aber  solchs. anne 
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mdfr  nad  die  Bieehoue  sieht ,  weil  sie  solchen  frenel  md  ge-* 
vaK  Bicht  Air  tonde  eitauieiiv  londeni  als  for  recht  Tsd  «rtlkel 
det  gliabaiie  Torteidigen,  darrmb  sie  hiijn  keyner  snnde  Toige« 
böge  nhofioi  haben,  sondern  seUeeht  TOfdampt  sein  mAssen. 

Ton  der  bicht  vnd  Absolution. 

Eb  gefeit  VBS  wahrlich  auch  nicht,  das  die  Abeolntion  solt 
Hü  der  Idxchen  kommen  vnd  die  lente  so  rohe  hin  lassen  imn 
ftnament  laalta,  Tnd  wo  wol  wir  nimants  bei  eyner  totsonden 
nr  beieht  wollen  swingen  noch  iwingen  lassen  aneh  nicht  tot«. 
jMtcn  alle  sonde  sn  enellen  vnd  die  gewissen  (wie  Tnter  dem 
Wut)  in  martern;  doch  ist  das  eben  so  wenig  so  leiden,  das 
ma  die  beicht  Torbieten  vnd  die  Absolnticn  ans  der  kirehen  ?orf 
skossm  wil,  den  es  mos  ia  ejne  form  vnd  sacht  Jn  der  kirehen 
IWbsn,  weldie  on  die  beicht  nicht  sa  erhalten  sein  wil,  ?nd  solt 
wd  da  hin  geraten,  wo  die  lente  Jn  der  bichte  nicht  gewoneten 
4m  londen  xa  achten  ?nd  der  abeolntion  oder  Torgebnnge  an 
gmirten,  das  mit  der  seit  die  Absolntio  vnd  forgebnnge  der 
nadin  gaats  ? orlessehen  Tnd  styn  vnbekant  ding  werden  solte 
vad  die  lente  mu  eigener  andacht  widerrmb  mm  SaciamMit  lieffsn. 
wie  Torbin.  80  mos  man  ia  auch  dem  fireien  tröstlichen  Basa« 
fiüo  den  raom  lassen,  das  es  so  wol  ^em  eintselen  menechen 
ib  fielen  gesagt  mng  werden.  Was  ist  aber  die  Abeolntion  an- 
tos,  den  daa  Boangeliam  ejnem  einielen  menschen  geeagtt,  der 
ihm  seine  bekaate  snnde  trost  dsdorch  emirfiihen?  80  stehet 
da  Christi  exemf  el  Matth.  8,  da  er  den  gichtbmcbigen  eintselen 
itaeloiret^  vnd  IncA  1  Mariam  Hagdalenam  anch  einielen  abeolnirt 
fad  der  mehr. 

Anff  das  ander  Yon  der  Biscboue  jorisdiction  zu  resti- 
iairen,  wefl  hir  jn  anch  nichts  anders  den  fride  gesucht  wird,  dankt 
m,  lej  nicht  da  mit  genng  Ursachen  angezeiget,  die  Jurisdiktion 
liBli  fnd  gar  zu  wegeren,  das  sie  wolffe  Tnd  Tnser  feind  sind, 
ua  mss  jn  solchem  fal  des  sich  trösten,  das  Toneiten  die  jaden 
neb  mnsten  von  herodes  vnd  den  Bomem  das  prister  Ampt 
«ntpftthen,  wie  Joeepboa  schreibet,  so  doch  herodes  anch  sie 
plaget  Tnd  worget;  Tnd  wie  haben  bisher  die  Bohemen  gethan, 
m  te  bapst  vordambt  Tnd  TOifolget,  Tnd  sie  dennoch  prister 
T«n  jn  weihen  lassen  Tnd  genomen,  Tnd  wss  haben  die  lieben 
inpbeten  mflssen  thnn  md  leiden  inn  zeiten  der  koninge  Jsrael, 
m  denen  sie  auch  erwniget  vnd  TOrfolget  wurden,  Tnd  dennoch 
deaselbigen  gehorsam  md  Tnterthan  waren,  so  ferne  es  nicht 
wider  Qot  were.  So  mnste  ia  lacharias  8.  Joannes  Tater  toa 
bannas  Tnd  caiphas  sein  ampt  empfahen,  wie  vil  mehr  mögen  wir 
dar  Bischone  jorisdiction  annemen»  weil  sie  doch  jm  ampt  Tod 
ia  der  Apostel  stat  sitsen,  ob  sie  gleich  wolff  Tnd  wntrig  sind« 
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WO  sie  ?n8  da  mit  nicht  wider  Got  zu  thnn  zwingen,  sondern  mser 
lere  bleiben  lassen;  wo  nun  die  Bischone  willigen  wolten  yns  die 
rejne  lere  des  Enangelion  vnd  vnsere  prister  zn  lassen,  so  sollen 
Tnsere  prister  jhnen  als  Bischonen  (nicht  als  wolffen)  gehorsam 
Tnd  vnterthan  sein,  wie  wol  wir  nicht  denken  knnnen,  das  sie 
ms  das  rejne  Enangelion  selten  lassen,  den  da  mit  mnsten  sie 
ia  bewilligen,  das  wir  ir  thnn  öffentlich  anff  der  cantzel  Ynd  jn 
achriffteD  Terdammtn  fiid  ala  das  dem  Soangelio  entgegen  aller 
weit  wider  raten  ?Bd  abaehreeken,  welebM  itt  Tnmnglicli  jhiieo 
ta  leiden,  de  wolten  denn  selbe  gerne  tn  gnmdt  gehen  Tnd  im 
heisaen  wider  sie  adiraiben  vnd  acbreyen.  WeQ  denn  dem  nlte 
donkt  ma  ftinrar  nntdich  sein,  das  man  aoldifr  nun  die  jniiadkUan 
raunurenmen«  rieh  nidit  aolt  beachwafin»  den  da  mit  hetten  wir 
den  glimpff  vnd  lie  dan  mglimpff  als  die  ni«dit  wolten  die  an» 
gebotten  jnriadielion  an  nemen»  is  were  denn  das  BoangelieB 
iBTor  ven  vna  TOTlaugnefc  tnd  TOtdampt  Aneh  were  hian^ 
twer  gewiasen  Ter  Gel  Tnd  Tor  der  weit  enteeholdiget,  das  naii 
Tne  nfeht  knnte  eebiamatieea  aehelleny  ? nd  were  al  er  argnmente 
Terleget,  da  ae  tot  wenden,  ae  haben  das  pMeeaeonom  Tnd  daa 
alt  horkemen  Tnd  eitun  an  der  apoatel  etat.  Wo  wir  aber 
genta  Tnd  gar  wider  die  Joriadietion  sperren»  eo  behalten  nie  den 
glimplF  Tnd  wir  den  mglimpff,  ala  die  aaeh  in  hej^nen  ringen 
atncklein  weichen  weiten.  80  iat  aneh  keyne  fahr  alhie,  den 
reaaea  aie  ma  daa  freye  Enangelion  ein  (alo  nicht  moglieh  iatX 
eo  haben  sie  sehleoht  diug  bekomen  an  den  ceremonien  Tnd 
jnrisdietion,  so  wir  einieamen  gegen  dem  Boangelio,  daa  sie  Tne 
einrenmen.  Wie  moste  ieh  thnn,  eo  ich  anter  die  mdrder  kaoe^ 
da  mnst  ich  wohl  gefangen  Tnd  knecht  sein,  md  dennoch  nicht 
thnn,  was  widsr  Qot  wers,  wie  sanctos  Panlinna  Tnter  dem  kening 
Attfla  ein  gartner  wäre  Tnd  dennoch  eein  birtamb  damit  nidit 
Tarieren  hat  noch  Torlaaeen.  Also  ist  hie  nach  nicht  mehr 
dan  ejn  eoeaerliche  gefengnts,  so  wir  die  Jarisdiction  der  measen 
annemen  Tnd  leiden  werden  Tnd  doch  dae  Soaagelion  iUf 
wider  eie  behielten;  for  war  ich  beeorge,  des  wir  mit  aoichen 
wegem  der  jniisdiction  Tns  selbe  Jm  lieht  stehen  Tnd  die  eachea 
alsngewie  nifor  mit  der  Tomnnft  fhesen  Tnd  aichern,  geiad  ala 
aolt  Got  nicht  auch  etwas  hixein  thnn  können  mehr  Tnd  andeis 
den  wir  gleaben  oder  gedenken,  eo  doch  die  eschen  aeitt  dgen 
mnd,  Tnd  er  aoch  wol  beseer  desn  thnn  wird  (wie  bisher  ge- 
schehen), den  wir  so  wie  Jm  kanten  TertMwen. 

Yen  den  Eheeachen. 

Wolten  die  Bisehoite  die  Eheeachen  hinfnrt  sorichtea  in  aich 
nemen,  dee  wolten  wir  fne  nicht  allejn  Tnbeechwerel,  aender 
aaeh  fiNiUcb  md  willich*  erwogen,  den  ea  eyne  mUheeeUge  Tnd 
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teUdM  arbeit  ist»  TAd  TÜi^ht  i&  kflniliger  loit  wir  wol  so  Toreehl 
siiikd  gpieebsn  moehten  als  sie»  «eil  die  seit  mit  rotteBgeistem 
fsd  Tilea  andern  sebweren  bendelen  fast  geochwind  ist  ?nd  noeh 
«ol  sdiwinder  werden  mag,  danrmb  wir  wol  mocbtsn  ton  ins 
ligta,  was  wir  Irandten,  den  wir  on  das  gnug  snsehaffen  haben. 
Dsa  was  wir  von  den  gradibns  geleret  vnd  geredt ,  haben  wir 
iidit  getbaa,  das  wir  da  mit  gesetes  oder  newe  reeht  geetollet 
htbtn  weiten»  sondern  das  wir  den  gewisssn  so  dnroh  dispen- 
srtion  des  babsts  nicht  genug  vorsiehert  oder  sonst  doroh  soloh 
naht  besehweiet»  trösten  vnd  sichern  haben  wollen,  damit  sie  nicht 
daehten,  sie  mtksten  fer  Oot  solche  ehe  sureisssn  ?nd  ?on  ein- 
«der  tmb  menschen  gebot  willen  lasffen»  den  Tnser  lere  ist  la 
tllieit  gericht  aiiff  die  gefuigenen»  Torwirreten  vnd  betmbten 
gswisaen,  das  die  selbigen  sollen  solcher  christlichsr  lere  flwiheit 
trilhaftig  sein.  Dem  rohen  pobel  geben  wir  da? on  nichts,  sonder 
lidba  sie  firiseh  ?nter  die  aller  strengesten  gesets  ?nd  Isssod  sie 
temtsr  bleiben  vnd  heissen  sie  nicht  ejn  recht  machen  aas 
VBMrm  trost  vnd  freiheit»  ne  libertas  in  occasionsm  (!)  cami  detnr. 

Ton  den  Clostern. 

Wo  wol  wir  YDsers  gn^edigsten  berren  gewissen  keines  weges 
beschweren  wollen,  das  s.  c.  f.  g.  etliche  guter  davon  genomen, 
weil  das  öffentlich  am  tage,  das  dise  zeit  her  aller  kirchen  Sachen 
?nd  hendel  anff  s.  c.  f.  g.  hals  gelegen  vnd  trefflich  gros  kost 
Tod  muhe  daranff  gangen  ?nd  doch  nicht  schuldig  gowest  von 
eigsnem  kost  nnd  gutern  solche  kost  vnd  mhn  tragen.  Der- 
hdben  auch  nach  dem  Baangelio  s.  c.  1  g.  gehurt  dagegen 
eyae  erstatonge  xo  empfiüien,  wie  Paolos  saget,  wer  reiset  ihe  mala 
soff  eigene  kosten?  7nd  Christas;  ejn  arbeiter  ist  seines  Ions 
licd,  sn  dsm  das  dennoch  fiel  pfarren  Tod  predigstfllen  von  ge- 
smaten  ktceteigntv  haben  mnssen  bestellet  werden,  wie  den 
atä  ettiche  pfarren  anff  solche  kloster  gestifftet  seind  etc.  Doch 
dioket  TBS  gut,  das  wir  ?ns  vmb  solch  liderlichs  gute  Tnd  wesens 
eiUen  nicht  fiel  spsmten,  fad  ob  ia  die  geistlichen  so  hart 
b^pneten  eim^ositzent  das  man  sie  liesse  fressen  fnd  saoifen  jn 
jns  Gots  namen,  doch  ausgenommen  das  erste  Stack,  das  sie 
sieht  wider  das  Eaangelion  seien  noch  leben  noch  jre  leeterliche 
Mdinste  wider  aaSrichten  mosten.  Den  wo  sie  das  Airbetten 
fdsr  (sroemen  weiten»  sind  sie  nicht  zn  dolden  noch  in  leiden, 
lad  ob  man  sie  schon  weite  einsetien,  koonen  wir  doch  nicht 
dsria  forwilligen. 


Dieses  Konnlinm,  offenbar  im  Aaftrage  des  Korfttrsten  fon 
fiasbaen  fon  den  Wittenberger  Theologen  —  Bageohsgen  weilte 
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Tom  Oktober  1580  bis  Aprü  1582  in  LflbMk  —  Teiikbi,  Im- 
kmint  sieh  in  der  Lohre  aoedrfteUieh  und  nnTerkOnt  la  der 
AngebnrgiBehen  Konfeeeien*  Dagegen  IftJst  ee  die  Yerhandlimg 
Aber  „eeremonien  vnd  brAocli'^  frei»  besonders  Aber  die  Juris- 
diktion der  BisdiOfe,  die  Heese»  die  Beiehto  nnd  Absointien  ond 
die  Ehesaohen.  In  diesen  Punkten  werden  den  Gegnern  nm  des 
Friedens  willen  formelle  Zngestindnisse  gemtebt»  aber  sqgläeli 
überall  der  eTangelische  CMebtspunki,  die  Antoritftt  des  Bnn* 
geliums,  gegen  die  MtfsbrAucbe  betont.  Vergleicht  man  hiein 
die  betreffenden  Absehnitto  der  Konfession  nnd  der  Apologie,  lo 
ergibt  sich»  dalb  die  Artikel  des  Konsiliums  prfiiiser  gefiülrt  sind, 
wie  es  aneh  wohl  fflr  Verhandinngen  auf  einem  Beiehstsgs 
praktischer  war.  In  der  Sache  stimmen  sie  mit  jenen  übereiiL 
Hieraus  erhellt,  wie  fest  man  bei  der  Konfeesion  beharrto.  Iiis 
in  dem  Koneilium  anls^stoUton  Punkte  sind  diejenigen,  um  di» 
sidi  haupteftchlieb  auch  ferner  die  Onterhsndlungen  swischsn  dm 
Efangelischen  und  den  Anhängern  der  alten  Kirche  drshtes. 
Die  im  lotsten  Artikel  berührte  Kloeterfirage  wurde  dadurch 
besonders  wichtig,  daJb  das  Beichskammeiigericht  sie  Tor  tm 
Forum  lOg. 


8. 

Ein  ungedruckter  Brief  Dr.  Martin  Luthers 

an  die  Gebrüder  Philipp  und  Johann  Gteorg,  Grafen 
von  Mausfeld,  d.  d.  Mamfeid  den  7.  Oktober  1545. 

Mitgeteilt  von  Dr.  R,  Doebner,  Archivdirektor  und 
Geheimem  Arcbivrat  zu  UannoTer. 


Das  unten  huchstlblich  getreu  wiedergegebene  tigenhindige 
Schreiben  Und  iob  nuTeneicbnet  im  StaatsarchiT  an  Haanev« 
unter  den  GeUischen  Akten  Aber  die  auswärtigen  Besiehungen  n 
den  Grafen  ven  Hansfeld.  Dab  es  nicbt  dem  grifüch  Msas- 
feldischen  Archi?e  einverleibt  wurde,  msg  ans  dem  Anteil  sieh 
erküren,  den  Hersog  Ernst  der  Belumner  Ton  Iiflneburg  an  dsa 
Beligionsverhandlungen  nahm«  Als  dieser  Ffttst  am  11«  Janusr 
1546  starb,  verblieb  der  Brief  fenmtiüeh  in  seinem  KacUssat, 
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zunul  Luthtr  un mittelbar  vor  seinem  Abscheiden  (18.  Februar 
lö4b)  gelang,  eiue  Vtii&Oliaung  beiaer  fruiierea  Landesherren  zu- 
stande zu  bringen. 

Die  Aut^urt  der  beiden  Grafen  liuf  diesen  Brief  erwähnt 
Lnther  in  seinem  Schreiben  au  Albrecht  von  Maiü>ield  vom  6.  De- 
»mber  1545  (de  Weite  V,  77ü£:). 

Onad  und  Fried  ym  Herren  und  mein  arm  Pator  noeter.  Edlo 
wolgeborne  gnedige  Herren.  Ich  bin  wie  wol  alt  und  schwach 
anber  gen  Mansfeld  kernen  nm  dem  teglichen  grolsen  gobclirey 
Ton  der  uneinigeit  nnier  euch  herrn  und  gra?en  bewegt.  Denn 
nach  dem  ich  auch  ein  Mansfeldisch  kind  bin,  bab  ich  solch  meines 
lieben  Vaterlands  und  der  herrscbafift  unfal  und  ferlichen  Zustand 
ikht  können  ertragen.  Dieser  Hofifenung,  das  ich  nicht  richter 
auD  wolle,  als  ich  auch  nicht  kan  noch  sei.  Sondern  mit  predigen, 
nmanen  und  bitten,  so  ?ie]  mir  muglich  were  E.  g.  helffen  zu 
vereinigen.  Daran  das  gedeyen  ligt  der  gantzen  Herrschafft  wie 
S.  g.  selbe  allsn  wol  sehen  und  fulen:  Auch  dem  stand  ewr 
iDer  Seligkeit  noch  fiel  mehr  not  ist 

Nu  bat  der  Bmnewigiseb  ünlnet  solche  Terbindert  das  £.  g. 
■ieht  haben  anhejmisch  sein  können  und  mein  bitten  und  ver- 
Buen  boren.  Aber  gleich  wol  bab  ich  nicht  gar  abgelassen 
nd  80  Tiel  zu  bereitet»  das  mein  g[nediger]  Herr  gra£f  Albrecht 
lUk  gnediglicb  nnd  willig  bat  finden  lassen  nnd  erbotten.  Des 
gkicben  aoeh  B.  g[naden]  Untier  und  beider  seite  Herrschafften, 
bijde  berren  nad  flrewlin,  hertilieh  bewegt  und  beglrig  erfaren 
bibe  lor  eintglieit  Dem  naeb,  waE  ich  dia  mal  nicht  habe 
leiger  hie  ? arnimi  keniian,  hab  ieh  dise  aehnilfc  an  E.  g.  hinder 
■ir  gelaaetn,  mit  grolaer  ZnTeniebt,  wie  aneh  £.  g.  mutter  nnd 
bnder  D[ein]  g[nediger]  borr  Oraif  flana  Albrecht  faat  wol  ge- 
Inslei  haben»  ea  werde  an  E.  g.  anch  keinen  mangel  haben. 
Otnuiacb  ist  mein  beitdieh  bitte  nmb  Obriatna  willen»  aneb  amb 
fvr  g[nadeii]  aelbs  nnd  der  gaatMn  landsebafft  willen»  E.  g. 
weltaa  aampt  m[ainem]  g[nedigen]  her»  graif  Albreebt  alle  daan 
ihini  die  gebrechen  for  sich  nemen  nnd  achlichten»  denn  ihr  aelbs 
werft  hierin  dia  besten  mitteler.  Und  ala  nnts  oder  not  sein 
volt  daa  ich  anch  bierm  tu  gebrauchen  sein  solt»  wil  ich  so  fem 
Min  leib  nnd  leben  reicht»  anilh  aller  willigst  mich  «boten  haben. 
Dann  es  taug  doch  solcher  ünlost  in  grond  nicht,  gar  solcher 
■choner  benscbaHt  die  von  Gott  so  reichlich  begabt  Ist  nicht 
ilMn  an  gutem  aondem  anch  an  feinen  Teraunfftigen  gasobickten 
FeiBonen  ala  da  sind  beide  Heim  nnd  firewlin.  Und  daa  noch 
dler  giabeata  ist»  mit  dem  reinen  Ctottes  wort  nnd  rechten  Kirchen 
tmniob  ganerat  nnd  geehret»  dss  ich  mit  groISm  sdunertsen 
«haa  moa  den  mattwiUigen  teoffel  aicb  jnn  dem  frinan  Psiadia 
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gotteä  dummeln  nnd  drelieo.  Gott  äteure  yhm,  es  ist  hohe  Zeit. 
Amen. 

Zum  *  andern,  weil  es  nu  beschlossen  ist  das  E.  g. 
Huttewerg  zu  sich  selb.s  genomen  haben,  des  die  Huttemeister 
Bo  Viel  icli  höre  wol  zufridon  sind,  so  ist  zu  bitten  das  Gott  seinen 
Segen  dazu  gebe  und  E.  g.  tnogon  auch  selbs  wol  beteu  und 
beten  lassen,  es  wol  gerate.  Denn  ynn  allerley  sachen  und 
hendel  sind  die  Endcrung  ferlich.  Leicht  ist.s  etwas  endern,  aber 
bebsern  ist  mislich.  Und  sreschicht  diis  mehrer  mal  wie  dem 
Hönde  mit  dem  stuck  lleisch  ym  w.tssef.  Doch  weil  es  ist  nicht 
nach  m.mem  rat  geäohehüü,  istd  memem  gewjs^eü  keiae  Le- 
Büliwerung. 

Allein  bitte  ich  untortheniglifh,  E.  g.  wollen  diost  Zedel  der 
Huttemoister  gnediglich  vernouieü.  Denn  mir  ist  gesagt,  E.  g. 
weiten  deu  Handel  der  geätalt  7.u  sich  neraen,  dafs  sich  die 
schulde  80  jm  h.indol  stecken  von  sich  schieben  und  allein  den 
Vorrat  zu  sich  uemen,  damit  510  muften  auch  yhre  narung  mit 
•einbrocken  und  bettler  werden.  Und  sollen  wort  gefallen  sein, 
das  sie  sich  wol  gereichert  hotten  am  Uuttenwerg;  daramb  m 
luüüten  auch  wider  geben  etc. 

Qnedige  Herren.  Hir  vor  behüte  Gott  E.  g.  denn  das  were 
nnchristlich  und  unmenschlich.  Denn  res  transit  cum  onere.  Die 
schuld  ist  mit  dem  Vorrat  gemacht  und  ist  heraus  zu  schmeltxen. 
Haben  sie  etwa  ire  narang  sonst  vom  Handel  bekomen,  das  iik 
^br  verdieneter  Lohn  und  habens  nicht  gesiolen  noeh  genmbet 
sondern  mit  öffentlichem  bewust  und  willen  der  Herrscbafft  gvU 
lich  und  ehrlich  gewonnen.  Dem  nach  bitte  ieh  abermal  fi.  g. 
irolten  sich  hierin  gnediglich  erzeigen,  anch  mnb  fi.  g.  selbs 
willen,  welche  mit  solchem  furnemen  den  segen  Gottes  Ton  nflh 
<mit  gewalt  treiben  worden. 

Bs  haben  wol  mein  Bruder  und  Yetteni  die  KaofliaBeiiBar 
(welche  die  ermesten  und  geringsten  jm  Termugen  aiod)  begactt 
das  man  sie  noeh  iwey  jar  lasse  schmelteen  nnd  dta  solide  ab* 
legen«  Aber  wefl  ich  mieh  des  nnd  anders  niebt  Tmtaha,  b»- 
IbUe  und  stelle  icbs  ynn  £.  g.  gnediges  Bedeneken.  Abwr  fu 
allen  Dingen  das  ja  E.  g.  lass«  sie  mit  gnaden  da?oa  Vmm  and 
jhre  gnedige  henrn  bleiben  wie  sie  litten.  Hie  mit  dem  Uebea 
Ootte  befollen,  der  Terlejhe  B.  g.  nicht  allein  den  niehen  seges 
sondern  das  sie  denselben  mit  gnaden  nnd  wolthen  noch  reicb- 
lidur  Terdienen  nnd  erhalten.  Amen.  Gegeben  in  Mansfeld  ym 
tal  Mittewocben  '  nach  Francisei  1645. 

  E. 

williges  Land k lud 

1)  Seite  2.  M&rtinos  Luder  D. 

2)  7.  Oktober. 
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Admse:  Dm  wolgebomen  herren,  Edlenn  Homi  PhilippB 
und  Jobans  Georgen  grebnideniy  gniea  und  henen  ni  llBoa- 
fddy  meinen  gnedigen  lud  lMl>en  Landeherreii. 

Siegelregte. 


9. 

£in  neuer  Uerderbiief  aus  Bfiekeburg. 

YerOffentUoht 
von 

VimioT  Gastro W  in  Bergkirchen. 

Im  AiduT  der  aehaumbnrg-lippeeclien  Pfittie  ni  BergUrohai 
ÜEdft  sioli  eine  Akle  aber  einen  Yorfiül  des  Jahree  1779  mit 
dam  Mannakzipt  ainaa  biaber  nngedmcken  Brxefiw  Herdera,  welcber 
4ar  VerSffentliebmig  wert  enebeinti  weil  er  geeignet  iat,  dessen 
in  Baekaicbt  gotteadienaUicber  Ordnmigen  aberall  gebaadbabten 
Grondaati»  «das  ÜberflSasige»  Enfbebrliebe  absoscbneiden,  damit 
daa  Hetwendige  deete  beeaer  gedeibe"»  in  bellataa  Liebt  zu  rScken. 

Ende  der  secbstger  Jabre  dea  18.  Jabrbnnderta  ging  von 
venebiedeneii  etaageiiacben  Kircbenregiernngen  Dentaeblanda  ebi 
Anatolb  aoa»  welcher  daranf  geriebtet  war,  veraltete,  ans  der 
Torreformatoriscben  Zeit  beiatammende  Feiertage  absnaebaffen 
oder  docb  auf  Sonntage  nnd  ordnungamftCnge  Festtage  zu  ver- 
legen, da  aie  in  praii  nar  m  MfUsiggaog  nad  Völlerei  gemüa- 
bmiebt  worden  nnd  ao  nar  aar  Sebftdigung  des  aittUchen  und 
gewerblicbea  Lebens  dienten,  wfthrend  sie  ihren  ursprfinglichea 
Zweck  der  gotteedieastliGben  Erbauung  veifeblten.  Besondere  eine 
dieebesügUcbe  banneversche  Verordnung  vom  24.  März  1769  war 
flkr  den  nQchtern- verständigen  Qrafen  Wilhelm  der  Anlafs,  in 
seinem  Ländcben  in  gleichem  Sinne  vorzugeben.  Eb  bandelte 
aieb  hier  vrie  dort  Qbereinstimmend  um  den  dritten  Tag  der  drei 
groisen  Feste  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten,  die  drei  Marien- 
feste, das  Fest  Johannis  des  Täufers,  daa  Fest  der  heiligen  drei 
Könige  oder  der  Erscheinung  Christi,  die  monatUcbea  BoJb-  aad 
Bettago  und  die  Qnatemberfeiem.  Nur  kam  der  schaumburg- 
lippesche  Regent  dem  durchweg  schon  damals  gut  kirchlichen 
Sinne  seiner  Landeskinder  so  weit  entgegen,  dafs  er  zunächst  von 
auier  völligen  Aufhebung  oder  Verlegaag  der  betreffenden  Feste 
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Abstand  oalim  und  iii  eiiier  Yenrdiuiiiff  vom  10.  Jannar  1770 
bdatimiiite,  „daSi  diesalben  niolit  mebr  (^ffimtlieb  ftrtarüoli  »i  ba- 
gehen  geboten  sein  aolla".  Nnr  die  biBherigon  Qaatembem  wur- 
den auf  ainan  m  oder  la  llichadia  ta  MarndanTag  baachrünH 
In  betraff  dar  übrigen  Faattage  abar  geboten,  aiob  den  nötigen 
Arbaltan  nnd  den  Bamftgaaobäftan  mM  wa  antraben«  Doch 
BoUta  aa  fireigalaaaen  Uaiban,  »aalbiga  dnrah  Sirebengeban  la 
Mm,  wann  nSmlidi  dar  Pfiurar  daa  Orfeaa  an  dam  Tage  Qotfeaa- 
dienat  hielte,  ala  waa  glaicbfidla  in  Zokanft  Ton  daaaan  Willkar 
abhängen  aoUta".  Abar  dar  Graf  nuübta  dia  Bdhbmng  nachaat 
dab  dar  nladanftehfliaehan  Art  aainar  blaarliahan  Untarlaaan 
gaganftbar  acdeh  antgegenkommanda  Milde,  wo  aa  aidii  nm  Ab> 
Sndaning  alttingewonaltar  Oabrftneha  handelte,  schlecht  angabraeht 
aaL  Dia  Taiordnnng  atiab  allgemein  anf  riUian  Widantand,  wdcliar 
aiab  In  der  Parochia  Bergkirehen  bia  aar  offenbaren  BebeUiaa 
ateigerte.  Der  dortige  OrtsgeiBtUehai  Shrenpaator  Zariben,  aahfl- 
dart  den  Voiliill  in  einem  Barioht  an  den  Grafen  Wilhelm  tob 
35.  Jnni  1773  folgendermaHien: 

„Ob  ieh  gleich  achon  über  aohtaehn  Jahre  mit  der  mir  gal- 
digat  anvertranten  Gamehida  in  gutem  Tertranan  nnd  Tollbom- 
mener  Einigkeit  gelebet  habe,  ao  maSa  dennoch  leider  jetao  dam 
daa  Gegenteil  affhbxen.  Idi  habe  ee  nftmlich  mit  den  abgaaatitea 
Feat-  nnd  Feiertagen  biaher  alao  gehalten,  wie  ea  Ew.  Doreh- 
lanchten  gnädigste  Verordnung  yom  10*  Jannar  1770  Tonehnibt, 
nnd  in  nntertaniger  Befolgung  derselben  habe  ich  jedeamal,  wem 
ein  aolchar  abgoschaffker  Feattag  nach  dem  Kalender  elngebUeD, 
den  Sonntag  Torher  von  der  Eanial  angezeiget,  dals,  obgleidi 
aolchen  Ftettag  zu  feiem  nicht  mehr  geboten,  aondem  ehiem 
Jeden  aa  demaalben  aaine  Bandbarbeit  an  verrichten  erlaubt  sei, 
ich  dennoch  daa  Vmiittags  Offentiichen  Gotteadienat  halten  wolle, 
weUdiea  ich  anch  an  aolchm  Tagen  jedeamal  getan  habe,  nnd  ist 
damit  mmne  Gemeinde  biaher  snfrieden  geweaan  nnd  gana  ruhig 
geblieben«  Ala  ich  aber  den  gestrigen  Johanniatag  anch  aof  die 
Torbemaldete  Art  am  vorigen  Sonntage  abgekttndigt  halle,  eiad 
an  damaelben  Abend,  ohne  Zweifel  anf  Anraixnng  einiger  ub> 
mbiger  Leate,  die  Einwohner  der  eingep&rrten  vier  dnlindiachn 
DMer  Bergkhrchen,  Wölpinghanaen,  Schmalenbmch  nnd  Wieden- 
brflgge  (die  analftndiachen  Bingepfarrten  aber  rind  gana  mhig  ge- 
blieben) anf  die  Banaratttten  durch  die  Banermeiater  veiaannBiit 
worden  nnd  haben  dch  anaammen  dahin  vereiniget,  dafii  aie  auch 
daan  nOtigen  wollten,  die  abgeachaflien  Feiertage  nach  der  alten 
Welae  nnd  nicht  nnr  dea  Tormittags,  aondem  anch  dea  Kacb* 
mittags  an  feiem,  wobei  aie  unter  dch  verabredet,  dalb  ein  jeder 
im  Derb  von  ihnen  sollte  gestrafbl  werden,  welciier  alch  mitv- 
atahen  würde,  am  Johannistage  zn  arbeiten.  Yen  dieeer  Bat* 
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scliliefsung  liefflen  sie  mir  am  vorigen  Montag  abends  durch  vier 
Deputierte  Nachricht  geben,  welche  ich  durch  Erklärung  der 
gnädigsten  Verordnung  und  gute  Voratellungen  suchte  zu  he- 
ruiügcn,  womit  sie  ihren  Abschied  nahmen  und  sagten,  dals  sie 
meine  Antwort  ihren  Kommittenten  hinterbringen  wollten.  Am 
vorigen  Dienstag  des  Abends  nach  10  Uhr  wird  mir  gemeldet, 
daTa  jetzo  auf  den  obbenannten  vier  Bauerstätten  die  sämtlichen 
Einwohner  beschlossen  hätten,  am  morgenden  Johannistage  auch 
des  Nachmittags  wieder  in  die  Kirche  zu  gehen,  und  wenn  ich 
keinen  Gottesdienst  halten  wollte,  so  sollte  es  der  Kflster  tnn, 
der  dafür  sIIm  dasjenige  kflnftig  haben  sollte,  was  sie  sonst  mir 
geben  m&fiBten.  Ich  konnte  mir  leicht  vorstellen,  dafs  am  folgen- 
den Nachmittag  Unordnungen  vorgehen  würden,  wegen  der  Nacht 
und  Kürze  der  Zeit  aber  konnte  ich  von  diesem  VorlUl  höheren 
Orts  keine  Anzeige  tnn,  gab  also  dem  Herrn  Amtsrat  Barck- 
hausan  (in  dem  eine  Stunde  entfernten  Flecken  Hagenbnrg)  in 
der  Eile  davon  Nachricht  and  ersuchte  denselben,  des  folgenden 
Tages  anhero  m  konunen,  weil  ich  sieht  iw^felte,  dab  bei  seiner 
Anwesenheit  allee  in  gnter  Bnhe  bleiben  würde.  Am  Johannis- 
tage selbst  hielt  ich  nebst  einer  Predigt  des  Vormittage  Gottes- 
dienst und  es  ging  alles  stille  nnd  ordentlich  in.  Des  Nach- 
mittags naoh  1  Uhr  aber  Tersammelten  sich  die  Binwohner  der 
vier  benannten  einlindlsdieii  Dörfer  groDB  und  Uein,  welche  durch 
Androhung  eiA«r  Strafe  daia  geoOtiget  waren»  auf  dem  Kirchhofe 
nnd  der  StraGw^  ein  Tmpp  Jon  denselben  verAgte  sieh  nach  dem 
Küsterhanse  nnd  foiderte  ?on  dem  Kflster,  dafii  w  rar  Nach- 
mittagskirche l&aten  sollte,  welcher  solches  aber  nicht  ton  wollte. 
Worauf  ein  anderer  Trupp  sich  an  die  Kirchtfir  nnter  dem  Torrn 
machte  nnd  Yonnchte,  solche  anftmnachen.  In  eben  dem  Angen* 
blick  kam  der  Eeir  Amtsrat  die  Strafiw  hergeritten,  da  sie  dann 
sogleich  bei  der  ersten  Erblickong  desselben  nicht  nur  Ton  der 
Tür  ablielken»  sondern  sich  wauek  rtmUidi  in  die  HInser  nnd 
Stafsen  dee  DorÜBS  xnrflckiogea.  Nach  eiser  Stande  ssndten  sie 
Tier  Depatlerte  an  mich  mit  dem  Begehr»  daJs  ich  ihnen  den 
NachmittagsgottesdienBt  halten  sollte»  als  ich  aber  solches  nicht 
tan  wollte  nnd  mich  anf  die  gnidigsto  Verordnung  berief,  ihnen 
dienlicbe  Vorstellungen  tat»  auch  mit  Bhren  und  gntem  Gewissen 
einem  in  der  Empörung  befangenen  Volke  nicht  willCihren  nnd 
den  Namen  Gottee  nicht  entheiligen  konnte»  so  gingen  diese  De- 
pottsrten  zwar  wieder  weg,  es  sandte  aber  gleich  darauf  der  nn- 
mhlge  Hanfe  einen  Altaimann»  den  er  durch  Ungestüm  dara 
genötiget  hatte»  welcher  eben  dasselbe  von  mir  fordern  mufste» 
and  als  derselbe  die  Tcrlangte  Wülbbning  ihm  Ton  mir  nicht 
brachte»  sandten^sie  m  mir  raleist  vier  neue  Deputierte»  welche 
mir  sagen  muTsten»  falls  ich  ihnen  nicht  Jetio  Gottesdienst  halten 
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wollte,  so  wollten  sie  mir  niemals  dio  schuldigen  Gebühren  ^eben 
und  ki)nnte  ich  mich  dosfalls  nur  bei  Ew.  Durchlaucht  beschweren, 
iiio  aber  wollten  keine  Klage  wider  mich  anfaugen.  Diesem  nächst 
und  als  ich  sie  iierilich  ermahnet,  ruhig  zu  sein  uiil  allenfalls 
höheren  Orts  sich  über  mich  zu  beschweren,  sind  sie  nach  mren 
Döilein  zurückgegangen." 

Der  am  Schlufs  des  Schreibens  erbetene  Schutz  wird  dem 
schwer  gekränkten  l'redio'ür  von  selten  seines  soldatisch  straffen 
und  energischen  Protektors  unverzüglich  zuteil.  Schon  am  26.  Juni 
ist  dir  Amtsrat  zu  Hagenburg  mit  einer  Anweisung  verseben, 
darüber  zu  wachen,  dafs  der  l'astor  von  Bergkirchen  auf  keinerlei 
Weise  weiter  beunruhigt  werde,  und  kann  demselben  unter  dem 
gleichen  Datum  mitteilen,  dafs  er  allen  Hach-  und  Bauermei^^tern 
wie  auch  den  bamtlichen  zu  Bergkirchen  eingepfarrten  Amt-sein- 
wohnern  den  allerhöchsten  Befehl  zu  Übermitteln  habe,  ,,wie  bei 
Vermeidung  200  Taler  Strafe  die  Dorfschaften  hinfuro  sich  nicht 
anders,  als  wenn  mit  den  Glocken  das  Signal  zum  Gottesdienst 
gegeben  oder  die  Feier  des  Tages  von  der  Kanzel  publiziert,  auf 
dem  Kirchhofe  oder  an  einem  anderen  Orte  versammeln  oder  zu- 
eammenrottieren ,  mithin  Sr.  Ilochehrwürden  wegen  Haltung  der 
Feiertage  nicht  weiter  beunruhigen  sollen".  Des  weiteren  werden 
die  Hach-  und  Bauermeister  zur  Vernehmung  über  den  vorgöliii- 
lenen  Unfug  aufs  Schlofs  nach  Bückeburg  zitiert. 

Aus  dieser  Situation  heraus  ergibt  sich  das  Verständnis  des 
Briefes  Herders  an  den  Pastor  Zerfsen,  welcher  folgenden  Wuitlaut  bat: 

„Hoohebrwflrdiger,  hoohgelahrtory  hoohf aehrender 

Herr  Pastorl 

„Euer  Hochehrwürden  wird  mein  Brief  vielleicht  unerwartet 
kommen  —  wenigstens  aber  habe  dabei  Gelegenheit,  meine  Hoch- 
achtung einem  Manne  zu  bezeugen,  den  ich  von  Anfange  meines 
Hierseins  an  nach  allen  Zeugnissen  und  Nachlassen  hocbgesch&txt 
habe. 

„Der  verdriefsliche  Vorfall  Euer  Hochehrwürden  wegen  der 
uugebotenen  Festfeier  ist  Ursache  meines  Briefes.  Er  bat,  nach 
dem  Befehl  Sr.  Durchlaucht,  beim  Eonsistorio  nicht  anders  als 
friedlich  und  zurechtweisend  abgemacht  werden  können  und 
sollen  —  ich  zweifle,  ob  er  damit  abgemacht  sein  wird?  Gleich 
nachmittags  sind  die  vorm  Konsistorio  Gewesenen  in  meinem 
Hause  erschienen,  ,ob  ihnen  denn,  da  sie  auf  Prediger  und  Küster 
ohne  den  Willen  des  Erstem  keinen  Anspruch  zu  haben  sich 
gerne  beschieden ,  nicht  wenigstens  der  Eingang  in  die  Kirche 
vor  sich  erlaubt  sein  könnte,  da  doch  von  beiden  Seiten  Willkür 
sein  müfste  und  der  Landesherr  ihnen  ausdrücklich  versprochen, 
dals  ihnen  die  Kirche  mit  Gewalt  verschlossen  nicht  werden 
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sollte*.    Alles  Bestreben,  ihnen  die  Torheit  des  Beginnens  zu 

z-iL:en,  wjr  verfjeblich  und  ich  zsveitle  nicht  im  mindesten,  (hfs, 
ffean  keine  Hii  lore  Mauer  zwischen  kommt,  Eaor  Hochehrwürdea 
bei  näclistem  Feste  entweder  iihnlichen  Kränkarig-cn  anssfosetzt 
bleiben,  (vler  sn  tumultiüirisch  geforderten  Baacrbefehleii  sich  wer- 
den unterwerfen  müssen  —  und  welche  Sachel  Weich  scbdues 
Vorspiel  anderer  Naclifolg-er  wäre  das! 

„ZuTÖrderöt  also  nelime  ich  mir  die  Freiheit,  Euer  Hochehr- 
würden  zu  einiger  V'orberuhigung  zu  sagen,  dafs  baldigst  eine 
Zosammenkunft  der  sämtlichen  Prediger  ad  Consistorium  anf  Be- 
fehl des  Landesherrn  angestellt  werden  wird,  damit  man  über 
Hindernisse  und  Lokalzustande  gemeinschaftliche  ßückspracho 
nehme.  Wäre  dies  gleich  im  Anlange  geschehen,  so  wären  wir 
Bicht,  wo  wir  sind. 

«Hiermit  wird  öich  vielleicht  schon  vieles  geben.  Und  dann 
wünsche  ich  für  meine  Person  und  für  die  Sicherheit  jedes  Pre- 
difrers  nichts  minder,  als  dafs  die  Kebelien  Ihres  Kirchspiels 
aüf  eine  Weibe  Keclit  behielten.  Selbst  wenn  oü  mich 
träfe  nnd  sie  in  die  Kirche  begehrten,  würde  ich  ohne  den  min- 
desten Anstand  ihnen  dieselbe  utTnen  lassen,  woraus  von  seiten 
des  Amts  blols  in  der  Stille  Mafsregelu  der  Siclierlieit  genommen 
uabtü  und  alsdann  ungerührt  und  unbefremdet  vun  ilireni  Ver- 
halten ad  Consistorium  berichten.  Zwei  solcher  Kircheiibauer- 
konvente  (wenn  das  Konsistorium  es  zu  zweien  kommen  liefse) 
würden  ihre  geistliche  Andacht  gewifg  erlöschen  —  ich  glaube 
aber,  dafs  noch  vor  einem  Feste  durch  die  Zosammenknnfk  der 
Prediger  wüs  Gewisseres  wird  getroffen  (werden)  künnen. 

„So  sehr  ich  Euer  Hochehrwürden  wegen  des  Vorfalls  be- 
klage, so  mufs  ich  doch  sa(:en,  dafs,  wenn  das  Schicksal  Ja  je- 
mand hat  betreffen  sollen,  es  am  besten  sei,  einen  Mann  getrofTen 
M  haliL'c,  gegen  den  auch  selbst  der  sinnlostomm  Aufgebr;ichte 
nichtß  haben  kann,  sondern  ihn  noch  immer  loben  mnfs,  selbst 
indem  er  zu  dnmmen  Mifsveratändnissen  der  Kanzelspracbe  Zu- 
flocbt  zu  nehmen  sich  gezwungen  siebet. 

B&ekeburg,  den  2.  Juli  1772. 

Yerhamnd  mit  wahrer  HoeUchinng 
Buer  Hochehrwflrden 

gehonamstor  Diener 

Herder/* 

Wir  erkennen  in  dem  leinen  Anflug'  vr-n  Ironie  sowie  in  dem 
Tone  gewinnendster,  persönlicher  Liebenswürdigkeit  die  echte 
Prägung  Horderscher  Geibtesart.  Der  Sache  nach  finden  wir  den 
jugendlichen  Konsistoriairat  in  dieser  Angele^^enheit,  seinen  Grund- 
«Ätien  getreui  ganz  auf  der  Seite  seines  gräflichen  Herrn  stehen, 
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mit  dem  er  sonst  iu  kuchearegimentlichen  Fragen  sich  nicht 
immer  restlos  einigen  konnte. 

Der  anliebääime  Vorfall  wurde  unmittelbarer  Anlafs,  bald 
darauf,  schon  am  21.  August  1772,  durch  ©ine  weitere  Verord- 
nuner  aller  Unklarheit  ein  endgültiges  Ziel  zu  setzen,  indem 
kurzerhand  verfügt  wurde,  dafs  die  fraglichen  Feste  teils  auf- 
gehoben, teils  verlegt  werden,  auf  keinerlei  Weise  aber  binf&ro 
als  Feiertage  augeseben  nnd  gefeiert  werden  sollten. 


Hierzu  als  Beilage:  Prospekt  des  Verlages  von  Ferdinand  Bnki  in 
Stntigart  über  „Sinlienreohtliehe  AVhaadluigta*',  heranegegeben  von 
Dr.  Ulrich  Stuts,  nnd  andere  Werke. 


Urack  von  Friedrich  Andre«*  l'vrthei«,  Akt*engcsoU»cbart,  GvUi». 
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Kirchenrechtliche  Abhandlungen. 

HerMMgcgeben 

▼on 

Dr.  Ulrich  Stutz, 

•.ll.Prof«t»or  der  BecbU  an  der  Bheinischen  Friedricl|oWiUielms>UniversiUtxii  Bonn. 


Aus  dem  EinfQhrungswort  des  Herausgebers. 

Untere  Semmliiiig  lifc  dasii  bestimmt»  UnheiurechtUcheii  Einselaiiter- 
8Qchaiigeii»  die  neeli  Inhalt  und  Umfang  eine  gesonderte  Y^lFent- 
lifViTing'  verdienen,  zu  einer  Bolchen  an  einem  fflr  Fncbgenossen  und 
Interessent«?!!  nicht  zu  übernehonden  Ort  zu  verhelfen.  Sie  erscheint  in 
einzelDen,  je  nach  Bedürfnis  auszugebenden  Heften  und  erutrebt  so  eine 
boffentlieb  micht  unwillkommene  fi^tnswig  der  beiden  Zeittefariften.  die 
•eit  beinahe  einem  halhpn  Jabrhanderi  unterer  Wi?FPn8chaft  jede  in  ihrer 
Art  mit  gr'"'««';t - m  Krlalj^e  dienen.  .  .  .  Trgendwpl(  lier  Schulrichtung  soll 
»le  nicht  dienen.  Sie  soll  nicht  einmal  nur  Arbeiten  von  Juristen  auf- 
nehmen. . .  .  Eine  Verantwortung  für  den  Inhalt  der  aufgenommenen 
ünterrachongeB  im  ganzen  oder  im  einielnen  übernimmt  der  Herane» 

Seber  eelbstverstAndlich  nicht;  er  verwahrt  sich  vielmehr  snm  Torau 
agegen,  das«  an«  der  Anfnahme  auf  seine  Zustimmung  geschlossen  werde. 
Nar  fQr  dasEine  bürgter,  dass  jede  aufgenom  mene  Arbeit 
iti  irgend  einer  Weise  oder  in  irgend  einem  Punkte  ihr 
Thema  wiaeentebaftiich  fördert.  Im  übrigen  wird  er  bei  der 
Aufnahme  mit  grösster  Weitherzigkeit  verfahren.  Insbesondere  versteht 
es  sich  ganz  von  «elbst,  daas  der  Herausgeber  auch  UnterRnch- 
nngen  von  Solchen,  die  einem  anderen  Bekenntnis  als 
dem  eeini^en  angeboren,  und  einen  anderen  Standpunkt 
alt  den  temigen  vertreten,  anstandslos  aufnehmen  wird, 
sofern  sie  nur  obiges  Erfordernis  erfüllen.  Gewi8.s  ist  ein 
fruchtbarer  Betrieb  dem  Kirchenrecht^j  ohne  eigene  Stellungnahme  nicht 
denkbar.  Ebenso  fest  steht  aber  auch,  daes  wer  nicht  im  stände  ist, 
wenigstens  lllr  den  Zweck  seiner  üntersuohung  —  wenn  auch  nur  Tor* 
übergebend  und  ohne  innere  Annahme  —  in  die  fBr  den  betreffenden 
Wissenszweig  massgebenden  doLrniatiechen  VorausRetzung^en  oder  in  die 
Weltanschauung  sich  völlig  hineinzuversetzen,  auf  deren  Grund  das  zu 
behandelnde  kirchliche  oder  staatliche  Recht  sich  aufbaut,  die  wissen- 
sdiaftlicfae  Bearbeitung  des  kirchliehen  und  staatskirchlichen  Rechtes 
besser  Ändenn  überläset. 

In  p  ?  r  e  r  Richtunp  freilich  wird  der  Herauspcbor  seinfs  Amte?  mit 
Ttnerbittlicher  Strenge  walten:  den  Gottesfrieden  meines  Hauses  wird  er 
sich  unter  keinen  Umständen  stören  lassen.  Der  Gelegenheiten,  wo  der 
konfossiondle  Hader  sieh  austoben  kann,  gibt  es  hentsutage  mehr  als 
genug.  Diese  Sammlung  soll  eine  St&tte  sein,  wo  nur  die 
friedliche,  aufbauende  Arbeit  gepflegt  wird,  wenn  auch 
nicht  in  dem  Sinne,  daas  eine  rein  sachliche  Erörterung 
von  Gegeusütz en,  die  mau  versöhnen  weder  kann  uochsoll, 
vermieden  sn  werden  brauchte  Scbon  aus  diesem  Qronde  mum 
sUe  und  jede  aktuelle  Kirchenpolitik  Tom  Rahmen  unserer  Sanunlung 
aasgcschlossen  bleiben:  sie  soll  whrUieh  nur  dem  Kirohenrecht  dienen. 
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Bisher  »M  in  dteser  Sammlung  em^imtm: 

1.  Heft:  Dr.  Barkkard  To&  Bofthi,  Die  praktische  Bedeirtiing  des 

ius  reformantfi.  Siine  leditsgeeoliiehtliche  Siadie.  8^  1902. 

geh.  M.  4. — 

2.  Heft:  Dr.  Adolf  Gottlob,  Die  Servitientaxe  im  13.  lahriiuiNlerL 

Eine  Studie  zur  Geschichte  das  pftpstUchon  Gebiüurenweeens. 
8^   1903.  geh.  M.  6.— 

3.  Heft:  Dr.  Heinrich  Schaefer,  Pfarricirche  und  Stift  im  deutschen 

Mftielafter.  Eine  kirchenrechtsgeschichtUche  Untersuchung.  8^ 

l!K)H,    ^eh.  M.  6.40. 

4.  Heft:  Dr.  Friedrich  Albrecht,  Verbrechen  und  Strafen  als  Ehe- 

scheidungsgrund  nach  evaageüschem  Kirchenrecht  8^  idOä. 

^eh.  M.  7.20. 

5.  Hcit:  Dr.  Alfred  Friedmann,  Geschichte  und  Struktur  der  Not- 

standsverordnungen unter  be.sonderer  Berückäiciitigung  des 

Kirciienrechtö.  8^    1903.   geh.  M.  6.20. 

6.  ;8.  Heft:  Dr.  Richard  Sohols,  Die  Publizisttlc  zur  Zeit  Philipps 

des  Schönen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  poUtiscUeo  Aii- 
schauun^Lii  des  Mittelalters.  8*.  1908.  geh.  M.  16. — 

9.  Heil :  Dr.  Karl  Meister,  Das  Beamtenrechl  der  Erzdiözese  Fret- 
burg.  S\  1904.  geh.  M.  6.— 

lO.ill.  Heft:  Dr.  Richard  Gönner  und  Dr.  Josef  Sester,  Das 
Kirchenpatronatrecht  im  Drossherzogtum  Baden.  8^  1901 

geh.  M.  10. — 

12.  Heft:  Dr.  61fl;iiiiud  Keller,  Die  sieben  rdmieohen  PfalziieMar 
im  byzantinischen  ZeNailer«  8^  1904.  geh.  M.  5.40. 

18.fl4.  Hafk:  Prot  Dr.  Joliamiies  Kiedaer,  Die  Ausgaben  dee 
preassisohen  Staates  für  dis  evangeliecbe  Landesldroha  der 

älteren  Provinzen.  Ein  Beitrag  aar  Geschichte  der  e^aoge^ 
lisehen  Kirohenverfassung  in  Prenssen.  8^  1905.  geh.  M.  11. — 

15.  Hef\;:  Dr.  Joseph  Müller,  Die  bischöflichen  Diözesanbeh5rden, 

insbessndere  das  bischöf  liebe  Ordinariat  8^  1904.  geh.  M.  5.— 

16.  /17.  Heft:  Dr.  Fritz  Geier,  Die  Durchführung  der  kirchlichen 

Reformen  Josephs  It  im  vorderitolarreiobisciisn  fireisgau.  8*. 
1905.  geh.M.  9.^ 


Die  nächsten  Hefte  werden  efUhalten: 

Prof.  Dr.  L.  K.  Goeta,  Kirchenreolillieiie  und  kniturgesdiielitiiohe 
Deniun&ier  Altaesiands  nebet  Geschichte  dee  rosaiachenKirohea« 
rechts. 

D?.  F.  X.  Barth,  Hildebert  von  Uvardin  und  das  idrohliolie  Steilen- 
besetzungsreobl  seiner  Zeü 

Dr.  P.  X.  Kfiaatlet  Die  deuteelis  Pfami  und  liir  Rsdil  zu  Ausgang 
dee  llltleiaitsr%  enf  Grand  der  Weistttmer  dargestellt. 
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Auibesserungsreeht  md  Aufbesserongspolitik 

auf  dem  Gebieta 

des  bayerischen  Pfrfindewesens. 

Von  Prof.  Dr.  Chr.  Mearer« 
S\   1900.  gftli.lL2m 

Bayerisehes  kircheDTermögenireclit 

Von  Prof,  Dr.  Chr.  Meuxer. 
Drei  Bftnde. 

L  Band;  Bayerisches  Kirchenstiftungsreciit.  gr.  8*.  1899.  ^<eh.  M.  10.— 
II.  Band:  Bayerisches  Plriinderecht  gr.  B°.   IdOO.  geh.  M.  16.-- 

Die  Juristisclieii  Personen 

Von  Trof.  Dr.  Chr.  Meurer. 
8»    1901.   geh.  M.  11.— 

Das  Zehnt-  und  Bodenzinsreeht  in  Bayern« 

Von  Profi  Dr.  Chr.  Henrar* 

gr.  8".    18^8.   geh.  M.  4.— 

Carl  Friedrich  Eichhorn. 

Von  Pfot  Hr.  J.  ¥•  T.  Sehvlto» 

Sem  Leben  und  Wirken  nach  seinen  Anfzeichnnngen,  Briefen, 
Vitteilnngen  von  Angehörigen,  Schriften. 

Mit  Tieien  angedrackten  Briefen  von  Eichhorn  und  an  Eichhorn. 

gr.S«.   1884.  geh.M.8.— 

Die  kirehliehe  Bechtsgeschichte. 

£ede  sor  Feier  des  27.  Januar  1905,  gehalten  in  der  Anla  der 

Univeisit&t  Bonn. 
Von  Prof.  Dr.  U.  Stots. 

kl.       1905.  geb.  M.  L2Ü. 

Lelirbuch  des  Kirchenrechts* 

Von  Prof.  Dr.  Pidlipp  Zonu 

H  tK  1888.  geh.  M.  9.—  In  Loinwand  gobnnden  IL  10.* 
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Qaellen  und  Literatur  des  canonischen  Bechts 

von  Gratian  bis  auf  die  Gegenwart 

Von  Prof.  Dr.  J.  F.  v.  Schulte. 

Drei  Bände. 

gr.  8«.  1875—1880.  geh.  IL  66.20. 

LBiad.  Einleitung.  Die  Geschichte  der  Quellen  nnd  Literatir  Tea 
Gratian  bia  auf  Papst  Gregor  IX.  gr.  8*.  1875.  geh.  M.  8.— 

U.    „     Die  OpRohichte  der  Qnellen  und  Literatur  von  Papst  Gregor  H. 
bis  zum  Concil  von  Trient.    ^^r.  8".    1877.    geh.  M.  20.— 

in.    n      Die  Geschichte  der  Qnellen  nnd  Literatur  Yon  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart. 

I.  Theil.    Das  kathüliHcbe  Kecht  und  die  katho- 
lischen Schriftsteller,  gr.  8^  1880.  geb.  M.  25.— 

II.  und  III.  The  iL  Das  evangelische  Recht,  die 
eTangeliichen  Schriftsteller,  die  Geschichte 
der  wissenschaftlichen  Behandlung,  üeber- 
eiobt.  gr.  8^  1880.  geh.  M.  18.20. 


Bestellschein. 

Der  Unterzeichnete  bestellt  bei  der  Buchhandlung  von 


1  KirclienreclitliclLe  AblLandlangen, 

beratLsgegeben  von  Prof.  Dr.  U.  Stutz«   1.  Heft, 

sowie  Fortsetzung  nacb  Erscheinen. 

Preis  geheftet  H.  4.— 
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KUIKDUIUII   ANDREAS  PEKTIIKS 

AKTIKNQKSKLLSCUAFT. 


Pro  Jahrgang  4  Hefte  a  4  Mark. 
TiH  Mnwr»QirT»^irt»a  wArriftTi  erbeteil  an  dio  Adressat 


AiikUiidigung. 


Einem  mehrfach  aus  unserem  Leserkreise  heraus  ge- 

äulserteij  \Vun8che  folgend,  haben  wir  uns  enisdilossen, 
die  „Nachrichten^  (kurae  Keierate  übet  die  neuesten  Er- 
scheinungen) wieder  aufisunehmen.  Sie  werden  bereits  nut 
dem  2.  Helte  dieses  Jaia'ganges  einsetzen.  Neben  ilinen 
her  soll  eine  Bibliographie  gehen,  in  welcher  auch  das 
verzeichnet  wird,  vvud  ia  den  iSachrichtcn  nicl)t  zur  Be- 
sprechung kommen  kann.  Ihre  Mitarbeit  haben  bereits 
zugesagt  Professor  Lic.  Dr.  H.  Boehmer-Bonn,  Ober- 
lehrer Lic.  Dr.  Otto  Cl e m e n -  Zwickau ,  Proleö^ur  Lic. 
Dr.  Ficker-Halle,  Professor  Dr.  K.  L.  Qoetz-fionn, 
Oberlehrer  Lic.  Dr.  F  II  e r rniu n  n -  Darmstadt,  i'rolessor 
Lic  Dr.  F.  Kropatscheck-Breslau^  Professor  D.  Lob- 
stein-Strafsburg, Dozent  6.  Reichel -Qnadenfeld|  Pro- 
fessor Dr.  E.  tSchäfer-liohtock. 


Die  Aedaktioii« 
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Poimandres. 

Ton 

Otto  DMIm  in  Wittenberg. 


Unter  dem  Titel  „Poimandres"  hat  R.  K eitzenstein 
jüngst  Studien  sur  griechisch  -  ägyptiBchen  und  frUhehrist* 
liehen  Literatur''  verÖflRmtUchti  die  mit  so  weittragenden 
Hypothesen  in  daa  Gebiet  der  orchriatliohen  nnd  altcfarist- 

licben  Forschung  eingreifen,  dafs  es  dem  Theologen  nicht 
erspari  werden  k;uiii^  sich  mit  diesem  Werke  aufs  eingehendste 
auseinanderzusetzen.  Ueitzcnsteins  Hesuitate  sind  dahin  zu- 
nmmenziiÜMien,  dafs  sieh  in  Ägypten  um  die  Wende  nn- 
serer  Zeitrechnung  eine  Poimandreagemdnde  am  das  ägyp- 
tisch-gnostiache  ReHgionesystem  eines  Priesters  gesammelt  hat 
Schriflen  dieser  Genieinde  wirken  im  zweiten  christlichen 
Jahrhundert  bis  nach  Rom  hinüber;  der  Hirt  des  Hermaa 
hat  eine  solche  Lehrschrift  benutzt,  die  uns  noch  heute  —  wenn 
auch  überarbeitet  —  vorliegt.  Im  Laufe  des  3.  Jahrhun- 
derts geht  die  Gemeinde  wieder  in  dem  gr&rseren  Kreise  der 
Ilerraesgemeindvn  auf.  Die  Errofso  hermetische  Literatur,  zu 
der  die  l^umiandressciinlten  gehören,  erschliefst  uns  über- 
haupt erst  das  Verständnis  der  damaligen  jüdischen  und 
christlichen  Gedankenwelt  ^  vor  allem  der  Systeme  Philosy 
des  vierten  Evangelisten  nnd  des  Valentin.  Eine  Prüfung 
dieser  Ergebnisse  erscheint  um  so  notwendiger,  als  die  erste 
seither  erschienene  Arbeit  ubci  lierraas  '  das  Gewicht  der 
Gründe  Beitzeneteins  anerkennt,  ohne  ireilich  iUr  oder  wider 


1)  Heinrich  WeiDel  im  „Handbuch  sa  den  neutestanientlichen 
Apokryphen ^  hermusgeg.  toq  £.  Henaecke,  Tflbhigen  1904,  8.  822 f. 

MlMhr.  L  1.-0.  XXYI.  «.  12 
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iSteiluDg  zu  Dehmea.  Grundlegend  iür  die  Würdigung  jener 
Schriften  ist  die  Frage  nach  der  leitlicheii  Anaetsmig.  Ihr 
wenden  wir  nne  aimJkshst  vau 

1. 

Die  Sammlung  hermetischer  iSchritten,  der  Keitzensteint 
Arbeit  güi^  ^^bestebt  aas  achtzehn  voneinander  unabh&ngigen 
Stachen I  die  Terschiedenen  theologischen  Systemen  und  ... 
sehr  yersefaiedenen  Zeiten  aagehdren.  Dennoch  nimmt 

fach  die  Einleitung  einea  Stiickcs  auf  das  unmittelbar  Vor- 
ausgehende Bezug,  freilich  nur  in  oberflächlicher  und  dem 
Sinne  selten  genügender  Weise.  Das  aogt^  dals  diese  Stücke 
sp&ter  planm&Csig  sn  einem  Corpus  Terbnnden  worden  sind**« 
ESne  Benntatmg  dieser  Sammlung  als  solcher  IftTst  sich  nir- 
gends nachweisen.  Nur  bei  Stobäus  kehren  Stücke  daraus 
wieder,  und  vielleicht  haben  wir  am  Einganjgr  des  VI.  (VII.) 
•Stückes  einen  Hinweis  auf  eine  in  lateinischer  Bearbeitung 
erhaltene  Lehrschrift  des  Asklepius,  die  Laktana  erwfthnl| 
vielleicht  auch  zitiert  Wenn  Tertullian,  Athen  agoras  und 
Hippolyt  für  die  Peraten,  den  Namen  Hermes  Trismegistos 
bzw.  Schriften  unter  diesem  Namen  bezeugen,  so  beweist 
das  nur  eine  gewisse  Verbreitung  der  theologischen  Hermea- 
literatur;  Air  unsere  besonderen  Schriften  bringt  ans  das 
nicht  wesentlich  weiter.  Reitaenstoin  yersucht  infblgedesaeDt 
auf  andere  Weise  eine  sichere  Datierung  zu  ermöglichen. 

Das  letzte  Stück  der  Sammlung  bildet  eine  Kaiser  rede, 
von  der  freilich  nur  Anfang  und  Mitte  erhalten  ist  Ort  der 
Abfassung  ist  augenscheinlich  Alexandrien ;  christlichen  Herr- 
schern kann  sie  nicht  gelten.  Da  nun  mehrere  Kaiser  an- 
geredet SU  sein  scheinen,  die  miteinander  in  Eintracht  leben, 
da  siep^reiche  Kriege  gegen  die  1  ja r baren  iwA  ein  nunmehr 
Ihediicher  Zustand  vorausgesetzt  werden,  so  schlielät  Keitzen- 
stein  auf  die  Zeit  Diokletians.  Nicht  auilülig  stellt  diese 
Lobrede  am  Öcfalufs  des  €k>rptts;  sie  soll  aeigen,  dafs  die 
ägyptisch -mystische  Religion  notwendig  aur  höchsten  Loya- 
Ii  tüt  gegen  den  Herrscher  führe.  Da  endlich  innerhalb  des 
Corpus  verßchiedene  l'berarbeitungen  zu  bemerken  sind,  so 
ergibt  sich  der  ächiuis,  dals  die  Mehraabl  dieser  jScbrüten 
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im  2.  Jahriiundert  nach  Christua  entstanden,  später  über- 
arbeitet, vereinigt  und  zur  Zeit  Diokletians  den  Kaiaera 
fiberreicht  worden  sind. 

AUän  dieaer  Scblof«  ist  unhaltbar.  Die  Lobrede  auf  die 
ßofftUtg  ergeht  sich  in  ganz  aUgemetnen  Stttsen  und  er- 
mnjzelt  aller  konkreten  /Qj^^e.  Zur  Not  läfst  sich  aus  ihr 
auf  eiue  Zeit  des  Friedens  und  auf  siegreiche  Kriege  gegen 
die  Barbaren  schliefsen.  Nicht  einmal  das  i&fst  sich  aus* 
nsciien,  ob  der  Verfasser  wirklich  an  mehrere  gegenwärtig 
regierende  Könige  oder  Kaiser  denkt  Auf  Diokletian 
schliefst  Reitzenstein  von  einer  Stelle  aus,  dereu  Veibtäiidnis 
zum  mindesten  zweifelhaft  ist:  ova  tanv  olv  i-Aeiae  nqbg 

K&Ttg  £p  g>^Po€ai,  ftla  di  ftdwmap  Tt^^^ypioatg^  Jg  advoig 
ffoSp,  ;ifo  cSokhiaig  dt  adrdhf  effya^Ofiiinfi'  xb  yuq  dg  ^ilki/j- 
lovg  (piXtgov  ^'gwg  6  avfogy  fxiav  igya^6iie»og  äq^oviav  t<5)v 
nQVTO)v.  Vor  diesen  Sätzen  ist  eine  Lücke  im  Texte.  Selbst 
fiir  den  Fali^  dafs  diese  ÖteUe  von  der  Einheit  der  gött- 
iicl^Q  Wesen  und  Mächte  au  verstehen  sein  sollte  —  es 
bläht  ein  groiser  Anstofs,  dafs  in  einer  Rede,  die  nur  Ton 
lyGott",  dem  aDermerslich  mächtigen  und  nnerraefslich  hohen 
Vater,  handelt,  plötzlich,  ohne  Vermittelung  zum  Vorher- 
gehenden und  Folgenden I  von  einer  Vielheit  der  göttlichen 
Wesen  gesprochen  sein  soll  — ,  seibat  für  diesen  Fall  liegt 
nieht  der  geringste  Anlais  vor  au  der  Vermutungi  dafs  dieser 
^loze  Lobpreis  im  Hinblick  auf  die  Kaiser  geschrieben  sei: 
„Das  erweckt  den  Eindruck,  dafs  auch  auf  Erden  mehrere 
nicht  völlig  gleichgestellte  Herrscher  den  einen  überragenden 
omgeben,  geeint  durch  die  bei  allen  gleiche  Liebe  au  ihm'' 
(ä  207 f.).  Von  einer  Ungleichheit  der  Mächte«  von  einem 
fibemgenden  Gott,  den  die  anderen  umgeben,  ist  an  der 
Stelle  schlechterdings  nicht  die  Rede,  nachdem  Reitzcnatein 
selbst  die  Worte  6  rrat^Q  nach  elg  (xvzöig  vodg  als  Zusatz 
Aoi^eschieden  hat ;  geht  der  Satz  auf  die  Gottheiten^  so  kann 
«eh  der  i((wg  ö  oMg  nur  auf  die  Liebe  der  einseinen  au- 
onander  beraeben.  Hag  also  die  aeitliche  Ansetaung  su 
Äecht  bestehen  —  wir  halten  sie  aus  den  übrigen  angeführten 
Gründen  für  nicht  gana  unwahrscheinlich  — ,  so  ist  doch 
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Reilzensteiiis  Behauptung  durch  nichts  zu  begründen,  dafs 
die  Rede  als  eine  Art  Widmung  an  Diokletian  und  seme 
Mitregenten  angesehen  werden  mUaaei  ja  dafs  sie  mit  den 
voraufgehenden  Stttoken  überiiaupt  oi^ganisch  yerbanden  «ei. 

Denn  aaoh  davon  kann  keine  Rede  sein,  dafs  dies  Stück 
erweisen  solle,  wie  „die  ägyptisch -mystische  Religion  not- 
wendig zur  höchsten  Loyalität  gegen  den  Herrscher  fuhrt*', 
wie  yydas  Preisen  des  Herrschers  die  notwendige  Vorübung 
und  Ergftnaung  des  Preises  Gottes''  sei  (B.  207).  Die  fiede 
preist  die  fiaathüg  (bzw.  den  ßaatlBvg)  als  erhabene  Wesen, 
als  Abbilder  Gottes,  die  von  Gott  ihr  Scepter  erapfangcu 
haben.  Weil  dem  so  ist,  so  schickt  es  sicli,  erst  die  Gott- 
heit zu  preisen  und  dann  zum  Lobe  des  Herrschers  hinab- 
zusteigen,  und  wiederam  —  aber  daa  wird  nur  einmal  an* 
gedeutet  —  sich  Im  Lobpreise  des  Henrtcbers  zu  ftben  ftr 
den  des  Gbttes.  Von  einer  Tendenz  dieser  Verknüpfung  und 
damit  von  einer  Tendenz  der  ganzen  Rede  läfst  sich  meines 
Krachtens  auch  nicht  eine  6pur  entdecken.  Und  damit  fohlt 
jeder  Anlafs,  ihre  Stellung  am  Öchlufs  des  Corpus  aus  po* 
Jitischer,  redaktioneller  Absicht  zu  erUXren.  Was  die  Kaiser 
rede  mit  den  übrigen  Schriften  verbindet,  ist  aufser  der  flir 
uns  nicht  mehr  in  ihren  Motiven  durchschaubaren  Uber- 
lielerung  nur  die  geoicinäuine,  aUgciueinc  GotteäunschauuDg, 
aber  keinerlei  redaktionelle  Tendenz.  Wann  die  Rede  zu 
dem  übrigen  Corpus  hinzugetreten  ist,  entzieht  sich  unserer 
Kenutnia.  Von  ihr  aus  auf  die  Abfassnngszeit  der  vorher- 
gehenden Schrillen  zu  scliliefsen,  ist  daher  unzulässig  j  dioi>e 
müssen  selbständig  untersucht  werden. 

Uns  interessieren  nicht  alle  Stücke  der  Sammlung,  son- 
dern nur  zwei,  die  sich  nach  Form  und  Inhalt  von  den 
übrigen  abheben  und  bei  denen  man  bidier  Spuren  christ- 
lichen (.»(Ici  iiLnipl;itonischeii  Kiiiiliisses  wiilirziiuehraen  glaubte 
Es  sind  da«  die  erste  und  die  dreizehnte  (vierzehnte)  Schrift, 
von  Heitzenstein  als  eigentlicher  Poimandres  und  als  jüngere 
Poimandreeschrift  bezeichnet  Diese  beiden  Stücke  snciit 
Beitzenstwn  chronologisch  festzulegen  durch  die  Bebauptaag, 
dafs  der  Hirt  des  Hernias  eine  äiterü  uuci  auelilhrlichcrc 
Fassung  der  ersten  Schrift,  des  Poimandres,  benutzt  habe 
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Seheu  wir  uns  seine  Gründe  näher  an! 
Die  Mandate,  der  zweite  Teil  de»  Hermas,  werden  in 
der  f^Uiftea  Viaion  folgendermaiiien  eingeführt:  llgoaev^a- 

neyog  ölq^a  aiyuov  XevAdy  utai  7crjQay  Ixtav  irri  vdiv  aifiiov 
Aal  ^aßdov  eli;  n]v  '/MQ^-  ^■^'^  ^arrdaaro  fje  yidy(h  dvti^- 
a^iaadfir^y  avxov.   Aal  svitvs  fcaQi^d'hoiv  ^tot  xat  Xiyu  fio^' 

ohi^aa  %äg  Xo^itäg  ^fii^agtllgCtaljgiiov**.  ido^a  fy^itbn 
niqmniif  hmeiQoCutv  ju«  nun  Hyta  adr^'  y^ah  yaQ  zig  el;  eydp 

ya^",  (prifiif  y^yiviaa/An  ot  ,Taoii)  il}r^v",  )Jyei  ftoi'  ^^ovy.  hn~ 
pHtHJAUg  fte ; "  „ or",  wmt L   „  /  <^ wriaivy  „eifu  i  ö  7101- 

f  idia  adtof^t  wl  irtiyimy  avTÖPf  8vi  inuSlvog  t[t 

Ganz  ähnlich  beginnt  der  Poimandre«: 

a^€i0i}g  /loi  tf^g  diaroiag  aqidÖQOy  'Aaxaa%B9&a&¥  ftov  T(9r 
aiofiarabßiv  aia$iljaua¥j  na&d/ceQ  01  ^nv^  ßeßaqff^ivoi  ix  x<$- 

fgcn}  tQOif  f^g  yj  h,  TKjdnov  at&fiatog,  ido^d  ttva  i/ug^teyti^r^ 
fitTQttt  d/c€QioQioii>  ivy/uyovia  mXelv  ftov  10  oivfia  Xtyovvd 
fioi'  „Ti  ßovXu  uAoiouL  Kul  i}edaaai/uL  /.ui  ho/joag  fiai^eiv 
xöi  yv0yai;"   (pri(.u  iyd)'   „av  ydq  %ig  „cycti  ^tv^\ 

ipil0iy\  „€ifii  d  floifidvö^tig,  6  tfjg  av9-eytiag  voVg.  cidtt 
S  ßoöUi  xai  atSv^ifil  cot  ftavvaxoif**,  ffW^  yyf*o- 
dtt»  &4l(o  td  ^wa  'AOL  vor^aai  irjv  toutcov  ipvoiv  x.ai  yvdtit'ai 
tov  &efh:  foC^ro",  ttpriVy  .ydAoPaai  ßorhouai^*^.  ifr^aiv  ifiol 
taUy'  yyl'xe  v(l)  a^i  Ikja  V^eiUii:  uaitüv^  Kdyio  ae  öiädiitf**m 

i^xro  ^/rg  %al  d6Qiarov^  q>&g  di  itdwa  yeye- 

Dals  zwischen  diesen  beiden  Einleitungen  llbereinstim- 
luungen  vorhanden  aind,  die  die  Annahme  irgendwelcher 
iiterariacber  Besiebangen  nahe  legen  1  iäfst  sich  nicht  be- 
atreiten. Beitsenatein  trifil  den  springenden  Pankt:  „Nicht 
da&  der  oflfonbarende  Geist  unerkannt  su  dem  sinnenden 
Propheten  tritt,  ge&agt  wird,  wer  er  denn  sei,  und  sich  dann 
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TerwsDdelt;  nicht  da&  er  TenioIiert|  immer  bei  dm  Bro* 
phetoii  va  sein  oder  bei  ihm  bleiben  sn  wollen,  flondem  daft 

er  bei  dem  Heiden  sich  als  den  Menschenhirteii,  bei  dem 
Christen  sie  Ii  als  den  Hirten  dieses  Menschen  vorstellt,  iat 
das  Entscheidende^'  (S.  13).  Dalk  der  Poimandres  nicht  den 
Hirten  benutst  hat|  sondern  dieser  den  Poimandres,  eigibt 
sich  ans  dem  MotiT  der  Verwandlimg.  „Bei  dem  CSiristen 
ist  es  eine  gans  sinnlose  Maskerade;  bdi  dem  Heiden  ist  es 
selbstverötündlich,  dafs  der  NoVg,  der  ja  das  Licht  ist,  seine 
kosnusdie  Erscheinungsform  wieder  annimmt'^  (S.  13). 

Allein  trotz  dieser  Argumente  bleibt  Reitaensteins  Be- 
hauptong  nnwahrscheinlich. 

Schon  die  eine  Tatsache  wttrde  hinrmohen,  sie  ea  stBnsn, 
dafs  sich  von  dem  ganzen  Inhalt  der  Poimandresschriit  bei 
Hermas  nicht  das  geringste  nachweisen  läfst  Hätte  Hermas, 
der  in  der  Literatur  offenbar  nicht  sonderlich  bewandert  ist, 
ma|^  man  von  seiner  Person  denken  wie  man  will,  den  Poi* 
maodres  gekannt,  so  hfttte  sich  seine  Apokalypse  etwa  naeh 
Art  der  Ascensio  lesaiae  gestaltet;  hätte  er  von  dem  Anthropos 
gelesen,  der  den  Himinel  zerreifst,  von  dem  Wort  Gottes, 
das  an  die  Weit  erging:  av^aveai^B  tv  av^i^au  xat  nXtiihj- 
na&B  h  nklj^tt  ndyra  rd  uticfitna  nsm  ÖJ^tovQy^fiara*  xet 

(§  18),  so  mfifsten  wir  eine  Spnr  davon  bei  ihm  an  finden 

erwarten. 

Aber  auch  die  Gestalt  des  Menecln  nliirten ,  wie  sie  uns 
m  den  beiden  Schriften  entgegentritt,  birgt  eine  Reihe  dis- 
parater  ZügOi  die  dem  GleichkJang  des  Namens  und  der 
Worte  die  Beweiskraft  nehmen.  Zunächst  handelt  es  sich 
im  Poimandres  gar  nicht  eigentlich  um  einen  Hirten:  „Poi- 
mandi-es"  ist  Name  und  Idee,  Licht  eine  Figur  Was  der 
Prophet  scliaut,  ist  eine  gar  nicht  mehr  bestimmbare  Erschei- 
nung {Sdo^fi  Tivo  h€9Qfi9yi^  fiivui^  dauqtOQiart^  Tvyxavoy^a 
malup  fiov  TÖ  9rafia)f  die  seinen  Kamen  ruft.  £s  ist  der 
Nodgy  der  am  Schlnfs  der  Oflfenbarung  seine  Au^be  in  die 
Worte  zusararaenfafet :  j,lch  selbst,  der  Nus,  bin  bei  clcü 
Heiligen,  Guten,  Reinen,  Barmherzigen  und  bei  den  Fj  um- 
meui  und  meine  Gegenwart  wird  aar  Hil£9|  und  alsbakL  er- 


Digitized  by  Google 


POIUANDBES. 


173 


kamen  ne  alles  und  TenSbiien  den  Vater  in  Liebe,  und  sie 
Banken  m  Lob  und  Pk^is,  in  Liebe  auf  ibn  geriobtei"  Es 

ist  also  nur  eine  persönlich  gewandte  Vorwegrialime  dessen, 
was  der  ganzen  Menschheit  verkündet  werden  soll,  wenn 
der  Nos  schon  zu  Anfang  auf  die  Frage  des  Propheten: 
uWer  bisi  denn  da?''  mit  den  Worten  erwidert:  ,|lch  bin 
der  Petmandres  . . .  und  bin  bei  dir  allenthalben.''  Und  wie 
jene  allgemeine  Gegenwart  des  Nua  bei  den  Frommen  als 
ein  geistiger  Schutz  vom  Himrael  her  gedacht  ist,  so  bleibt 
auch  bei  der  Offenbarung  der  Nua-Foimandres  durchaus  in 
der  Sphftre  des  Himmels,  Will  man  neutestamentUcbe  Paral- 
Men  herbeiziebett,  so  bietet  fftr  die  Offenbarung  das  Er* 
lebnis  des  Paulus  vor  Damaskus  ein  formales  Analogon;  für 
die  Aufgabe  des  Nus-i^oimandres  kann  selbst  der  johaimeische 
Gedankenkreis  vom  guten  Hirten  nicht  ohne  weiteres  ver- 
wertet werden:  die  beste  sachliche  Parallele  bietet  noch  das 
Abichiedswort  Math.  3 8^20:  „Und  siehe,  ich  bin  bei  euch 
sUs  Tage  bis  ans  Ende  der  Weil'' 

Ganz  iuiders  bei  Hermas.  Ein  Hirt  tritt  in  sein  Ilaus, 
setzt  sich  zu  ihm  auts  i^ett  und  gibt  sich  ihm  zu  erkennen 
aU  ,,der  Hirte,  dem  er  übergeben  sei",  d.  h.  nicht  als  all- 
gemmnen  Schutahirten  der  Frommen,  sondern  als  den  per- 
•Snlioben  Schutz-  und  Oflenbarungsengel  des  Hermas.  So 
bleibt  er  auch  im  Folgenden  keineswegs  in  himmlischer  Klar^ 
heit  und  Ferne,  dem  Menschen  nur  im  Zustand  der  Ver- 
sückuDg  sichtbar,  sondern  er  steigt  immer  wieder  zur  Erde 
herab,  unterredet  sich  mit  Hermaa  —  kurs,  er  spielt  die 
Bolle  des  führenden  Engels,  die  von  den  Apokalypsen  der 
Torchristliefaen  Zeit  bu  sur  divina  comedia  eine  beliebte 
Einkleidungsform  der  Offenbarung  gewesen  ist.  Reitzen- 
steins  Behauptung  (S.  230):  Die  Worte  nQoaev^afidvov  fiov 
h  or/tvj  yuxi  mad'iaavrog  eig  Tijp  mXivipf  eia^k^w  dyi^Q  Tig 
wie  die  Verkündigung:  dneardlfpr^  ira  /utä  aoß  chajofa  wdg 
Jloi^d$  tijg  ttaljg  aav  erinnern  durchaus  an  die  JJltffig 

Sanwvog^*,  d.  h.  an  den  Zauber,  durch  den  man  sieb  dnen 
6(u^u/i  ua^eS^og  gewinnt,  ist  eben  dieser  Autgabe  des  Hirten- 
engels und  dem  nüchternen  Charakter  der  ganzen  Öchrüt 
gegenüber  unhaltbar. 
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Nun  aber  die  Figur  des  Hirten!  So  viel  ist  rieber,  dmüi 

Hermas  sie  nicht  frei  erfunden  hat,  ebenso  sicher  aber  auch, 
dais  sie  nicht  dem  Poimandres  entlehnt  ist.  Denn  wo  ist  { 
dort,  von  dem  bioffien  Namen  abgeseben,  von  einem  Hirten  | 
die  Rede?  Wie  geläufig  dem  fiermas  die  Voratellung  vom 
Hirten  ist,  der  die  Menschen  weidet,  seigt  das  sechste  Oleicfanis, 
wo  der  Hirt  dem  Hermas  „die  Hirten  der  Schafe"  zeigt,  einen 
fröhlichen  nnd  einen  wilden,  f^rofsen  Hirten  mit  einer  Herde, 
die  nachher  als  der  Engel  der  6chwelgerei  und  des  Betrugs 
und  als  der  Engel  der  Strafe  erklärt  werden.  Auch  hier 
also  Engel  als  Hirten  —  auch  hier  der  eine  in  derselben 
typischen  Hirtenkleidung  wie  der  Schutzengel  des  Hennas: 
,,ein  weifses  Ziegenfell  hatte  er  umgeschlagen,  einen  Hanzen 
trug  er  auf  den  Schultern  und  einen  sehr  schwerea  Stab 
. . .  in  den  Händen"  (Sim.  VI,  2, 5).  Endlich  ist  im  neunten 
Gleichnis  an  einer  wohl  nicht  ganz  unversehrten  Stelle  (31» 
4—6)  von  Hirten  die  Rede,  mit  deren  Schafen  Menscheo 
gemeint  sind;  und  zwar  sind  sowoiii  die  Gemeindeieiter  als 
der  Herniaseugei  alä  Hilten  bezeichnet  Der  Hirtentypus  in 
theologischer  Darstellung  ist  also  dem  Hermas  wohl  bekaont. 
Gewils  ist  von  dem  Hirten  der  Schafe»  der  rein  allegoiisch 
gemeint  ist,  bis  zu  dem  Hirten»  der  mit  Hermas  verkehrt» 
noch  ein  Weg;  aber  dieser  Weg  ist  nicht  weiter  al^  der 
andere  vom  Nus-Foimandres  aum  Engel-Hirten  des  Hermas. 

Woher  diese  Hirtenfigur  stammt,  läfst  sich  nicht  in  kurzen 
Worten  sagen.  Dafs  sie  uns  im  Lande  der  Katakomben 
mit  ihren  Hirtenbildern  begegnet,  ist  wohl  nicht  zuftUig» 
und  die  Katakonibenbilder  wiederum  sind  schwerlich  originale 
Schöpfungen  des  Christentums,  etwa  lediglich  auf  Grund  von 
Luk.  15»  Job.  10  und  Ps.  23  erwachsen,  sondern  haben,  ao 
sehr  das  auch  immer  noch  bestritten  wird»  ihre  Geschieht^ 
die  bis  in  hermetische  und  orphisohe  VorsteUungskreise  sii- 
rückreicht;  vielleicht  dafs  auch  die  Figur  des  Poimandres 
irgendwie  in  diese  Geschichte  einzustellen  ist.  Denn  viel 
problematischer  als  die  Hirten gestait  im  Hermas  scheint  mir 
der  Poimandres  selbst  zu  sein.  Was  es  mit  der  »» Poimandres- 
gemeinde''  auf  sich  hat»  werden  wir  später  untersuchen« 
So  viel  sd  aber  schon  hier  bemerkt,  dals  uns  keine  Schrift 
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über  Wesen  und  Art  dieser  Figur  Aufschlufs  gibt.  Wir  be- 
gegnen dem  Poimandres  nur  noch  im'XIlX.  (XIV.)  Stfick 
rnneier  Sammlung  and  bei  Zosimus  (am  400);  aber  dort 
wird  nur  je  einmal  der  Name  genannt^  Näheres  eri'ahren  wir 
niclit.  Und  in  der  Poimandresschrift  selbst  wird  er  bald  mit 
dem  Nus  ideutitizierty  bald  von  ihm  unterschieden,  so  dais 
vir  ein  klares  Bild  nicht  gewinnen.  Vermutlich  ist  der 
Pohnandrea  einmal  eine  gana  bestimmte  Gestalt  gewesen ;  in 
der  Torliegenden  Schrift  ist  er  es  nicht  mehr,  und  es  ist 
«ne  sehr  schwierip^e  Annahme,  dais  die  konkrete,  fest  um- 
rüsene  Hirtentigur  des  Hermas  von  hier  aus  irgendweiche 
Bedoflossong  sollte  er&hren  haben. 

Der  Terschwommene  Charakter  des  Potmandres-Nus  macht 
CS  tnch  nniDögüch;  aus  dem  Motiv  der  Verwandlung  irgend- 
ein Argument  lüi  Heitzensteins  Behau])tanj^  herzuleiten.  Zu- 
nlchst  ist  es  nicht  richtig,  dafs  die  Verwandlung  des  Hirten 
bei  Hennas  eine  sinnlose  Maskerade*'  sei.  Hermas  kennt 
seinen  Schataengel,  d.  h.  er  hat  sehne  überirdische  Gestalt 
irgendwann  gesehen.  In  dem  Hirten,  der  ku  ihm  herein- 
triit,  kann  er  den  Schutzengel  nicht  wiedererkennen  und  be- 
antwortet deshalb  seine  Frage:  Kennst  du  mich  nicht 
mit  emem  ungläubigen  „Nein!^*  Der  Hirt  kann  seine  Iden- 
titftt  mit  dem  Schutsengel  nur  dadurch  ei*weisen,  dafs  er  jene 
dem  Rermas  bekannte  Licbtgestalt  annimmt  Jetzt  erkennt 
ihn  dieser.  Die  V'erwandiuiig  ist  also  (?benso  ^lu^rei(•h('l^d 
motiviert  und  erlUUt  ihren  Zweck  in  derselben  Weise,  wie 
etwa  die  der  Athene  bei  der  ersten  Begrüfsuog  des  Odysseus 
auf  dem  Boden  von  Ithaka.  Mit  gröfserem  Hechte  könnte 
man  den  Vorwarf  snrlickgeben :  Was  ist  die  Verwandlang 
des  Poiniandres  anders  als  eine  „sinnlose  Maskerade d.  h. 
ein  Motiv,  das  früher  einmal  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  in 
der  vorliegenden  Gestaltung  des  Ganzen  aber  zwecklos  und 
miUar  ist?  Der  £rkennnDg  dient  sie  nicht.  Der  |, Prophet 
glaubt  von  Anfang  an,  was  die  ESrscheinnng  ihm  sagt  Und 
wenn  es  auch  an  sich  „selbstverständlich  ist,  dafs  der  Nus^ 
der  ja  das  Lieht  ist,  seine  kosmische  Erschcinungstbrra  wie- 
der annimmt so  bleibt  doch  die  Bedeutung  dieses  Aktea 
om  so  mehr  dunkeli  als  ja  der  Prophet  die  folgende  Offen- 
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barung  nicht  eigentlich  im  X4icht-Nu8  sielit,  sondern  der  Poi- 
mandres-Nat  aich  von  diesem  Licht  wieder  differeiuderi  and 
mit  ihm  in  derselben  Weise  redet  wie  suTor. 

Es  erübrigt  nur  noch,  auf  die  Gründe  allgemeinerer  Art 
hinzuweisen^  die  die  Annahme  einer  Benutzung  der  Poiman- 
dresschrift  durch  Uermaa  verbieten. 

Der  Poimandres  stammt  ans  Ägypten.  Dafii  Agyptm 
unter  den  ProTtnaen  des  römischen  Rttcfaes  eine  Sonder* 
Stellung  einnahm,  dafs  es  nicht  dem  Senat,  sondern  nur  dem 
Kaiser  selbst  unterstand,  und  dais  z.  B.  den  Senatoren  das 
Betreten  des  Landes  untersagt  war,  ist  bekannt,  wird  aber 
fUr  die  KultoiigeBchichte  des  Imperiums  nicht  immer  genügend 
berücksichtigt  Was  Mommsen  (ROm.  €^h.  V,  591  f.)  ftr 
Alexaiidria  so  schlagend  dartut,  dafs  der  Einflufs  seiner 
geistigen  Kultur  auf  die  übrige  Welt  in  rapidem  Sinken 
begriflfon  war,  seit  die  Stadt  des  Hofes  entbehrtCi  das  gilt 
ebenso  und  in  noch  höherem  Halse  Yon  dem  ägyptischen 
Hinterland,  ans  dem  allem  Anschmn  nach  die  nmikngreicfae^ 
namenlose  Literatur  der  äg-yptisch-gnostischen  Religionen  ge- 
boren ward,  das  wohl  auch  als  die  Ueimat  unserer  Schrift 
ansQseben  ist  Die  groCse  Verbreitung  des  Isiskuites  ist 
kein  Argument  dagegen,  denn  der  Grund  dasu  ist  um  Jah^ 
hunderte  früher  gelegt  worden  und  die  Nachrichten  des  Ter- 
tullian  und  des  Minucius  Felix  über  die  Verehrung  der  ägyp- 
tischen Gottheiten  in  Horn  sind  nur  auf  Qrund  dieser  langen 
Qeschichte  Tcrständlich.  Aber  auch  bei  der  Verbreitung 
des  Isiskultes  handelt  es  sich  um  reUgionsgesehichtliche,  nicht 
um  literarische  Zusammenhänge.  Ks  sollte  doch  zu  denkeii 
geben,  dafs  sich  ein  merkbarer  EinÜufs  der  ägyptischen 
Zauberpapyri  auf  aufserägjrptisches  Land  nicht  nachwmaen 
läfsl^  dafii  gerade  in  Ägypten  die  erste  Geschichte  des  Christen- 
tums dunkel  bleibt,  dais  überhaupt  ein  Ebfluls  Ägyptens 
auf  Korn  innerhalb  der  christlichen  Literaturgeschichte  nur 
ganz  selten  nachweisbar  ist.  Die  stärksten  Gründe  müfsten 
beigebracht  werden^  sollten  wir  literarische  AbhAngigkeit 
eines  schlichten  römischen  „Gelegenh^tsscfaiifbtellers'^  von 
einer  AgyptischenSchrift  annehmen.  Was  Reitzenstein  anfahrt, 
sind  kerne  zwingenden  Gründe;  anderes  aber  lälst  sich  nicht 
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tnföhreiL  Infolgedessen  ist  die  Hypothese,  dais  Henna«  den 
MnuidreB  benuW  habe,  abanlehnen.  Die  Verwandtschaft 
swisefaen  beiden  istrsligifHisgeschichtlich,  nicht  literargeschicht- 

ücii  zu  erklären. 

Noch  eine  Einzelheit  sei  gleich  liier  nachgetragen.  Reitzen* 
flwi  sucht  die  oft  besprochene  und  noch  nicht  gekl&rte  Tat> 
nchsy  dala  Hermaa  im  nennten  GleKehnis  Yom  Bnftengel 
isdi  Arkadien  geftÜirt  wird,  durch  einen  Hinweis  auf  die 
hermetische  Religion  verständlich  zu  machen.  Es  wäre 
swar  keine  direkte,  immerhin  aber  eine  indirekte  Stfltae 
ftr  sebe  Theee|  wenn  sich  erweisen  lieiiBei  da(s  Hermas 
llbflvhanpt  von  CManken  der  Hermestiteratnr  bednflnfst 
Wire.  Und  gerade  an  dieser  Stelle,  die  sich  aus  dem 
g<eläuligen  Ged&nkenmaterial  des  Hermas  und  der  anderen 
ohiisthch-römischen  Schriften  nun  einmal  nicht  kurzerhand 
siUiien  Iftftt,  wQrde  der  Kiiohenhistoriker  ftir  jeden  Auf» 
seUnls  dankbar  sein.  —  Reitsenstein  sagt  (S.  33):  ,;Das 
Fuhren  auf  einen  Berg  ist  die  übliche  Form  der  christlichen 
OffeDborungsliteratur,  die  Wahl  gerade  Arkadiens  aber  mehr 
als  befremdlich,  da  ja  der  Verfiuser  in  Rom  lebt  und  sonst 
bsi  Rom  oder  Kamft  seine  Visionen  ueht  Non  besengt  der 
Eingang  des  XIII.  baw.  XIV.  Kapitels  des  Poimandres,  dafs 
auch  in  der  hermetischen  Literatur  derartige  Situationsschil- 
denmgea  vorkamen;  eine  Unterhaltung  beim  Niederstiege 
TOD  einem  Beige  war  in  einem  r'svtxd^  Idyog  berichtet;  ob 
ibr  eine  Vision  Toraasging,  ist  nicht  an  sagen.  Dafs  Her- 
mes auch  in  seiner  Heimat  Arkadien  erscheint,  kann  nicht 
beiremden.  Berufen  sich  doch  z.  B.  die  Najisseuer  auf  das  Kult- 
hild  Ton  Kjllene,  und  haben  doch  , christliche'  Gemeinden 
im  aweiten  Jahrhundert  Christi»  unter  dem  l^mbol  des 
Fhillus,  also  entsprechend  jenem  Kultbild,  ▼erehrt  Aua 
Arkadien  war  gerade  der  ägyptische  Herraes  nach  griechi- 
scher Auilassung  gekommen;  es  ist  durchaus  möglich,  dafs 
oe  in  solchem  Einzelzuge  die  hermetische  Literatur  beein- 
flnisls.''  Mit  anderen  Worten:  aicher  ist  nur  ans  der  Quelle 
TOD  CSoero,  De  nai.  deor.  III,  56,  dab  nach  griechischer 
Tradition  der  ägyptische  Hermes  aus  Arkadien  stammt,  uod 
kmu  da£s  einige  an  der  Peripherie  des  „ChhstUchen*^  stehende 
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Gemeinden  zum  Kultbild  von  Kyllene  BezieLmigen  haben. 
Alies  andere  ist  Hypothese.  Vor  allem  schwebt  die  Möglich- 
keit,  dafii  jene  griechiBche  Tradition  auf  die  hermetiacbe 
Uteratur  gewirkt  haben  kann^  gänsUch  in  der  Luft  Sa 
kann  ich  nicht  einsehen,  dafs  die  fragliche  Stelle  bei  Hennat 
durch  den  Hinweis  auf  die  Herraesreligion  veiötandÜcher 
geworden  wäre.  Dafs  die  Nennung  Arkadiens  irgendwie 
mit  griechischen  Vorstellungen  von  der  sagvmhaften  and 
wunderbaren  Heiligkeit  jenes  Lande«  sasammenhftngen  moi% 
ist  klar;  weiter  sind  wir  anch  durch  Reitienstttn  nicht  ge? 
kommen. 

2. 

Die  erste,  eigcutliche  Poiuiandresschrift  ist  nicht  aus 
einem  Qufs;  das  hat  auch  Reitaenstein  gesehen.  Vor  allem 
scheidet  er  die  §$  6^ — 8^  die  einen  aweiten  Schöpfungsberieht 
enthalten,  der  au  dem  ersten  f^ar  nicht  pafst,  als  Inter- 
polation aus,  nimmt  leriior  in  den  1.3  und  24 — 26 
Interpolationen  an,  ohne  iiier  jedoch  die  beiden  Kezensiouea 
scharf  voneinander  sondern  zu  können.  Dals  die  genannten 
Stellen  £inschübe  und  Überarbeitungen  enthalten  p  ist  xn- 
augeben;  Reitaenstein  irrt  jedoch  m.  E.  in  der  Annahme,  da(s 
nach  deren  Beseitigung  ein  reinlicher  Text  zurückbleibe. 

Die  bedeutsamste  Unebenheit  im  Text  ist  die,  dafs  zu 
Anfang  des  kStUckes  der  Nus  als  höchster  Gott,  als  ,;der 
Gott*'  auftritt,  während  in  der  sp&teren  Darstellung  y^Gotf 
vom  Nus  deutlich  als  der  Höhere  unterschieden  wird.  Zu 
Anfang  ist  der  Nus  <J  i^edg  (%  9\  6  adg  &e6g  (§  6*),  tiot^ 
^wg  (§  G')f  u  .lui'iiüv  .laitQ  Iii),  er  ist  Zion  d.al  (p(äg 
{§§  9  und  12),  von  ihm  stammt  der  avw'.Avi^Qio.ro^  (§  12); 
später  wird  genau  dasselbe  von  dem  höchsten  Gott  aus- 
gesagt; von  ihm  stammt  der  *'Av^Qtor€og,  er  ist  6  fwarijq 

*y«Vero  6  Sv^qtonog  (g  21);  der  Nus,  der  mit  dem  Propheteo 
redet,  der  bei  den  Heiligen  und  iveinen  sein  will,  ist  augen- 
scheinlich ein  ihm  untergeordnetes  Wesen  21  ff.).  Das 
ist  auch  Reitzenstein  nicht  entgangen.  £r  bemerkt  zu  einer 
▼orhergehenden  Steile  (§  18):  „Wer  hier  ,der  Gott'  ist,  wird 
nicht  gesagt;  dafs  der  Noliq  von  sich  selbst  berichtet  b  di 
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und  ist  durch  den  Wortlaut  der  Uberlieferung  des  Folgenden 
((ft^i  yuQ  o  t^mg)  wideilegt  Ein  Urgott,  der  dem  Not'g 
TonuaÜegty  mufs  hier  eingreifen  (S.  50,  Anm.  3).  Und  zum 
Folgenden:  y|Im  Leben  des  Menseben  wirken  swei  Mäebte' 
der  Nijßg^  der  van  jetet  an  daiehaas  Diener  ,de8  Gottes* 
iit,  und  der  ttfiWQÖg  dai^wv**  (S.  51).  So  knrs  läfst  sich 
aber  meines  Erachtens  diese  Tatsache  nicht  ;il)tun;  denn  un- 
möglich kann  eine  Kosmologie  in  Ordnung  sein,  die  sich  in 
der  Hauptsache,  in  der  Frage  nach  dem  höchsten  Gott, 
lelfast  widerspricht 

Der  wände  Punkt  muis  su  Anfang  gesucht  werden. 
Von  §  13  an  liest  sich  alles  glatt  unter  der  Voraussetsung 
eines  Systems,  das  einen  lioohsten  Gott  an  den  Anfanpr  des 
Geschehens  setzt  und  den  >ius- Poiroandres  nur  als  OÜen> 
barnngs-  und  Schutagottbeit  kennt  Fragwürdig  ist  dagegen 
schon  der  Übergang  von  %  6*  su  9,  nachdem  die  §8  6^—8 
als  Interpolation  entfernt  sind.  Zwar  ist  Reitaenstein  der 
Meinung,  dafs  sicli  die  Worte  u  6^  iVorc  f)i  .'>£0>  dQQ£v6t^rjh\;  lov 
„lückenlos  an  den  Hauptteil  sclüiels.  n'*  (S.  39);  allein  was 
der  Anfang  gebracht  hat,  war  eine  Vision,  die  im  Zwie- 
gesprich  erklärt  wird;  was  in  §  9  folgte  ist  eine  lehrhafte 
Aosebandersetaung,  in  der  nichts  mehr  geschaut  wird,  die 
auch  keine  Vision  voraussetzt  Was  Reitzenstein 
für  das  Folgende  zugesteht,  pilt  schon  für  diese  Stelle:  es 
ist  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dafs  der  Nus  von 
sich  aelbst  berichtet:  6  di  ^oß$  6  ^eoc:,  dQ(fev6%Hikvg  äv^  Lwrj 
xai  <pCi$  ina^g^K  * . .  Femer  war  bisher  noeh  nicht  die  Rede 
daTon,  dafii  der  Kus  ttarj  nun  (fög  sei;  nur  dafs  er  das  Licht 
sei,  das  der  Prophet  geschaut  hatte,  war  gesagt,  der  Hep;rift' 
der  ^lofi  steht  erst  in  der  dazwischengeschobeuen  Interpolation. 
Und  endlich:  ist  der  mann  weibliche  Nus,  der  den  De- 
miugen  emaniert,  wirkUch  identisch  mit  dem  Foimandres- 
Nui  der  Einleitung,  der  durch  die  Verwandlung  in  das  Licht 
seine  kosmische  Erscheinungsform  wieder  angenommen 
hatte"?  Mir  scheint  zwischen  den  beiden  Berichten  eine 
Kluft  zu  liegen,  die  gegenwärtig  durch  die  Interpolation 
verdeckt  ist,  die  sich  aber  sofort  wieder  auitut,  wenn  diese 
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entfernt  ist.  Aach  im  Folg-enden  wird  die  Anfaugsvision 
nirgends  vorausgesetzt;  ja,  der  Bericht  widerspricht 
viehnehr  der  dort  gescbauten  TretiDiiiig  der  oberen  Eie> 
meote  —  reCQ  und  dif^  —  von  den  unteren  —  y9l  nnd 
V^Q,  Denn  bei  der  Entstehung  der  Tiere  werden  hnft, 
Wasser  und  Erde  als  vMiMfeQfj  atoiyela  zusammengefalst; 
und  dieser  Bericht  ist  zu  eindeutig,  als  dafs  hier  „zwei 
Fassungen  durcheinander  gewirrt^  sein  könnten  (S.  47). 
Und  wenn  der  Demiurg  als  ^«dff  vo0  yuu  7tPwöfA€ttog 

beaeichnet  wird,  00  ist  es  gewifs  nicht  das  Niehstliegend^ 
ftve^f^a  mit  ctijq  als  dem  zweiten  Weltelemente  zu  iden- 
tifizieren^ wie  Reitzenstein  tut,  um  den  Unterschied  aus- 
zugleichen. Wenn  zu  Anlang  diiQ  gebraucht  war  und  im 
Folgenden  wieder  von  ä^q  die  Rede  ist,  so  würden  wir  den 
gleichen  Terminus  auch  hier  erwarten.  Feuer  und  Oeiaf 
bedeutet  eben  etwas  anderes  als  die  beiden  oberen  Welt- 
elemente, wie  ein  Blick  auf  das  Neue  Testament  zur  Genüge 
zeigt,  ist  dem  aber  so,  dann  liegen  in  den  §§  5  und  II 
zwei  voneinander  völlig  yerschiedene  Anschauungen  Ton 
der  Welt  und  ihren  Elementen  vor,  so  dafs  sich  auch  von 
hier  aus  die  Unvereinbarkeit  beider  Stücke  eigibt 

Allein  die  Ablösung  der  Einleitungsvision  (§  1  —  6*)  löst 
das  literarische  Problem  noch  nicht.  Denn  nun  enthalten 
noch  die  §§  9 — 12,  die  mit  dem  folgenden  einheitlichen  Be- 
richt eng  yerbunden  sind|  jene  Vorstellung  vom  Nus  als  dem 
höchsten  Qott^  die  sie  von  dem  Hauptbericht  trennt  und 
mit  der  Einleitung  Terknüpft.  Hier  eine  genaue  Quellen- 
scheidung  vorzunehmen,  iialte  ich  für  aussichtslos.  Es  ge- 
nügt die  Feststellung,  dals  Vision  und  Hauptdarsteliung  ur- 
sprünglich nicht  beieinander  gestanden  haben,  so  dafs  lite- 
rarische Beziehungen  der  Einleitung  fttr  Alter  und  Herkunft 
des  Hauptteiles  nichts  zu  besagen  brauchen  und  umgekehrt, 
so  dafs  auch  der  dort  erzählte  Vorgang  mit  dem  Inhalt  der 
folgenden  theologischen  Darstellung  an  und  tiir  sich  nicht  in 
irgendwelcher  inneren  Verbindung  zu  stehen  braucht. 

Kann  man  für  den  folgenden  Teil  des  Stückes»  die 
eigentlichen  WelterUSrungeni  den  Anfiitellnngien  Beitzensteini^ 
der  wiederum  einige  Inlerpolatioaen  ftststell^  im  grolsen  und 
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gsmen  beistunmeiii  so  fordert  doch  der  Schluli  die  litenuische 
Kritik  von  neuem  beraiuL  Dieier  Scblafa  entbAlt  eine  Pro^ 
digt  des  Propheten  an  die  auf  seinen  Ruf  «usannnenströmen- 

den  Menschen  und  —  wenigstens  audeutuiigöweise  —  einen 
Bericht  über  die  Gründung  einer  Gemeinde,  ächliefslioh, 
am  Abend,  gehen  die  Leute  wieder  nach  Haus.  Und  nun 
ftfait  der  Poimandres  fort:  iyilf  di  ti^  ed«^«r/ay  %oO  not-- 

l\x[V{^Qav^riv.    iyivBxo  yag  6  to€  ou)f.taiog  l'itvoi;  zf^g 

vfpl'ig^  Aai  jj  TLdfitfiiaig  zcov  d<p^aXu(üv  a?.rjd^iyi)  bgaoig,  %al 

^  oiojrnj  fiov  iy}tvfiUfv  zoC  äya^^oOy  %ai  fj  toü  X6yov  kiMpoqä 

Noögt  tovziavi  TOß  IIoifiiMQOVi  %^  %fjs  ol^wviag  X6yw 

StimKfvg  yevSnevog  ini  Tdf  x^Mov  rfjg  ^Alrjd^eiag  ^l&ov. 
Was  soll  dieser  Hinweis  auf  die  ,,\\'uliltat  des  Poimandres", 
die  Versicherung,  dais  der  Prophet  sie  beherzigt  und  dafa 
noo  sein  Verlangen  befriedigt  ist,  eine  Versicherung^  die  im 
unmittelbaren  Anschluls  an  die  Offenbarung  selbst  ihr  gntea 
Recht  hätte  hior,  wo  der  Prophet  bereits  auf  Qrund  dieser 
Wohltat  die  Gemeinde  zusammengerufen  und  wieder  ent- 
lassen hat?  Dazu  koinint,  dafs  der  Aufstieg  der  Seele,  der 
augenscheinlich  mit  den  letzten  Worten  geschildert  werden 
•oU,  in  keinerki  Beaiehung  steht  zu  der  ausführlichen  Be* 
lehrung  der  §§  24 — 36  Uber  das  Erlebnis;  woher  auf  einmal 
dss  Rdch  der  *Ah^9ua^  Kann  dies  Reich  ohne  weiteres 
mit  der  Ogdoas,  von  der  jene  Belehrung  sprach,  identifiziert 
werden?  Endlich  fällt  der  Widerspruch,  den  wir  als  erstes 
literarluitisches  Merkmal  benukaen  durfteni  auch  hier  in  die 
Augen.  Die  Pointe  dieses  sweiten  Schlusses  ist,  daia  der 
Prophet  Tom  yo8g  %fjg  aÖ^eywiag  den  Idyog  ad&Bvriag 
erhalten  hat;  die  Bemerkung  lovrioTi  tov  IlotftdvÖQov  ist 
▼ielleicht  nachträglich  eingefugt.  Der  erste  Öchluia,  der  die 
Predigt  des  Propheten  enthält  und  der  mit  dem  letzten  Teil 
der  Offenbarung  fest  yerkiammert  ist,  redet  ebenso  wie 
dieser  nur  von  €h>tt|  nicht  yom  Nus.  So  werden  wir  au 
dem  Schlufs  gedrängt,  dafs  hier  2we!  verschiedene  Schlüsse, 
die  miteinander  zunächst  uichta  zu  tun  haben,  vom  Kedaktor 
aneinandergeiügt  aind. 


18S 


Ist  aber  ent  einmal  klar  erkannty  dafr  der  „OiM",  vea 
dem  der  Haupttetl  des  Poimandres  handelt,  ein  anderer  let 

als  der  Nns-Poimandres  der  Einleitung ,  so  ist  damit  auch 
Reitzensteina  so  sehr  ausgebeutete  These  gefallen,  dafs  die 
Predigt,  die  diesen  Hauptteil  abschliefst;  die  Gründung  einer 
i,Poimandresgemeuide''  bedeute.  Die  Fredigt  redet  in  all- 
gemeinsten Aosdrficken  von  &apaTog  und  d^amoia,  yon 
yröüig  nnd  dyvwaia,  van  Vrrvog,  (piß^oQa  und  atüvijgia.  Der 
„Gott",  dl  r  zweimal  erwähnt  wird,  ist  der  namenlose,  höchste 
Gott,  derselbe  Gott,  der  im  Ausgang  des  Poimandres  in 
einem  Hymnus  angeruiien  wird|  von  dem  Beitzeustein  nicht 
ohne  Grund  yermute^  daft  er  aufr  engste  mit  der  Predigt 
und  der  ihr  folgenden  gemdnsamen  tijaqiatia  an  Terbinden 
sei.  Der  Poimandres  kann  für  diese  Gemeinde  nur  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  für  den  Propheten;  er  ist  der  Schutz- 
engel; das  Gegenbild  des  zi^tioQÖg  daifjuav^  dem  die  Gottlosen 
ttbergeben  werden.  Von  einer  Poimandresgemeinde  \sA 
gar  nicht  die  Bede,  und  alle  Betrachtungen  über  das  Ver* 
hältnis  einer  solchen  Gemeinde  an  dem  grofsen  Komplex  der 
hermetischen  Gemeinden  —  wie  weit  von  solchen  überhaupt 
gesprochen  werden  dart,  soll  hier  nicht  untersucht  werden  — 
sind  meines  £rachten8  miüsig. 

Wir  haben  somit  in  der  yorliegenden  Poimandresschrift 
zwei  Hauptschiehten  au  unterscheiden.  Die  erste  um&fiit 
den  gröfsten  Teil  der  eigentlichen  Unterweisung.  Sie  kennt 
den  voZg  t^c  ctv^ewiag  als  Gott  nicht,  redet  vielmehr  nur 
von  dem  höchsten  Gott,  von  seiner  ßovh'j  und  Yon  der 
fiffövota.  Weist  man  ihr  auch  den  Schlulshymnns  au,  so 
enthlllt  diese  Hauptschicht  mit  ihrem  Ms  ÜQi^og  allein 
diejenigen  Wendungen,  die  mit  der  christlichen  Terminologie 
eine  zum  Teil  frappierende  Ähnlichkeit  habeu.  Die  zweite 
Schicht  kennt  nur  den  Novg  rf^g  aitHviiag  als  obersten 
Gott  Ob  mit  dem  zweiten  Schluis^  der  dieser  Schicht  ent- 
stammt,  die  £inleitungsyi8ion  au  verbinden  ist  oder  die 
§§  9— 12^  und  in  welchem  Verhältnis  diese  beiden  Teile  an- 
einander stehen,  Iftfst  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Nimmt  mwa. 
hinzu,  dafs  aufserdem  der  gröfste  Teil  der  Interpolationen, 
die  Beitaeustein  scu  erkennen  glaubte,  in  der  Tot  ausgeschie- 
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dm  worden  muis  und  dab  das  VerhiltiuB  des  Poimandret 

«am  Xus  und  des  Nus  zum  Poiraandres  so  unklar  ist,  dafs 
die  Annahme  einer  religionsgeschichtlichen,  yielieicht  auch 
EteaigeeduchÜichea  £Dtwickelimg  annmgtoglich  iaty  so  wird 
nun  ngestelm  mOflseOi  dafo  der  Poimandres  wie  so  vidie 
tndeie  Stfleke  derartiger  Lüerator  ein  Konglomerat  aas  den 
Tenchiedensten  Bestandteilen  ist,  und  dafs  es  aussichtslos 
ist,  auf  Uterarkritischem  Wege  einen  irgendwie  reinlichen 
Tot  SU  erbaifeen.  Die  Bestandteile  lassen  sich  nngefiibr  an* 
geimy  weiter  aber  aocfa  nichts;  und  jeder  Versnchi  von 
filBnrisdien  oder  religionsgesehichtlichen  Beziehungen  ein- 
lelner  Teile  aus  zu  einer  zeitlichen  Bestimmung  des  Ganzen 
n  gelangen,  oder  von  dem  durch  die  letzte  Hand  künstlich 
Wrcfgerolenen  Qesamtbilde  ans  aof  konlo^  „Gemeinde''* 
firbihmsse  au  scblieÜMn,  miüs  aussichtslos  blmben. 

3. 

Obwohl  also  für  eine  Datierung  der  Poimandrestexte  die 
Anhaltspunkte  so*  gut  wie  gana  felilen  und  &ar  eine  liistorische 
Verwertung  die  äalserste  Vorsicht  geboten  ist,  sind  diese 

Dokumente  ducli  für  den  KirchcDlustorikei-  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit, und  es  bleibt  ein  Verdienst  ßeitzensteina,  durch  seine 
Aaegabe  die  Aufinerksamkeit  von  neuem  auf  sie  gelenkt  zu 
baben.  Es  sei,  unter  Übei^gehung  einaebier  interessanter 
Pstilklen  zu  altcbristHchen  Literatnrdenkmftlem,  aus  den 
übrigen  Schriften  hier  auf  die  Verwand tscliatt  des  ersten 
PoiinandresstlickeB  zu  yalentinischen  Gedankenkreisen  hin- 
gsvieseo. 

Wie  sie  vorliegt,  zeigt  uns  dieee  erste  Schrift  einen  Kreis 
—  das  Wort  „G^emeinde^  möchte  ich  yermeiden  — ,  der 

ein  glühendes  Interesse  für  die  js^rofsen  Fragen  der  Gottheit 
ood  des  Weltgeschehens  verbindet  mit  naiver,  praktischer, 
ten  allen  Einzelheiten  der  Spekulation  unabhängiger  Fröm- 
migkeit  Zur  SinnesSnderung  (fieravoiljaave) ,  zur  Abkehr 
TOD  Irrtum  nnd  Unwissenheit,  zur  Nüchternheit  und  zum 
Erwachen  mahnt  die  Predigt;  denn  nur  so  können  die  Men- 
ichen  gerettet  werden;  das  ist  der  Weg  zur  Vergottung  und 
Uosterblichlceit,  wftbrend  der  andere  Weg  zum  Tode  führt 
Miwht.  f.  K.m.  xxvr,  t.  18 
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Die  FrÖnmugkeit  besteht  In  reiner,  geistiger  Verelinuig 

QotteB  des  Vaters ,  dessen  Name  so  naiv  gebraucht  wird, 
alö  gäbe  es  keinerlei  Differenzierung  innerhalb  der  Gott- 
heit. —  Ganz  ähnlich  liegt  es  in  den  Gemeiodeii,  die  sich 
aof  Valentin  lurttckfUhren,  wie  es  ans  den  ▼on  den  Stiftv 
selbst  eriuJtenen  Fragmenten  and  ans  dem  Brief  an  die 
Flora  ernehtlich  ist  Aneh  hier  werden  ein&efae,  ritllieh- 
religiöse  Fordeiungen  erhoben,  diö  sich  orientieren  an  dem 
Uebeimnis  der  Unsterblichkeit;  auch  hier  wird  dem  Uneia- 
geweihten  gegenüber  naiv  von  ^^dem  Gott*'  geredet  —  wer 
den  Brief  an  die  Flora  liest^  kann  aanSebst  nicht  ahnen,  dafr 
der  Mg  der  ersten  Kapitel  nicht  der  hlkshste  Gott,  Gott 
schlechthin  ist  — ,  als  gäbe  es  kein  Pleroma  und  keine 
Sophia.  Und  doch  ist  hier  wie  dort  das  eigentlich  Grofse 
und  allein  Befriedigende  erst  die  geheimnisvolle  Lehre  von 
der  Gottheit,  der  Weltentstehnng  und  des  Zieles  der  Seek^ 
die  den  Eingeweihten  enteil  wird  und  die  hier  wie  dort  als 
Gnadengeschenk  ans  der  Hand  der  Gottheit  dankbar  hin- 
genommen wild.  (Vgl.  Fiol  ad  Flor.  e.  1  und  5  z\x  PoioL 
§  30.) 

Die  Lehre  von  der  Welt  beginnt  in  bdden  Welt- 
ansehannngen  mit  einer  Selbstdifferensiening  der  Gottheit 
Im  Poimandres  der  vorliegenden  Fassung  lernen  wir  neben 

und  unter  dem  höchsten  Gott,  dem  yrcrnj^  t<5>v  ohov,  den 
Nus  kennen,  der  ebenfalls  den  Titel  naii]q  iiihrt;  sudano 
den  aus  dem  Nus  stammenden  Logos  (6  öe  ea  Noög  (pioztutbq 
A&^Q^  vids  ^soD  §  6*)  und  —  yom  Nus*  Deminrgen  ab- 
gesehen *—  den  £k9  ^Ar&Qfonog  ^  die  yalentinische  OgdoaSy 
deren  Träger  ja  eben  diese  mSnnlichen  Äonen  sind,  wfthreod 
der  weibliche  Teil  der  Syzy<:^ien  zwischen  blofsen  Eigen- 
schaften jener  und  zwischen  selbständigen  Gottheiten  die 
Mitte  hält  Zum  ÜberfluTs  hören  wir  noch,  dafs  das  Binde- 
mittel {imaig}  «wischen  Nus  nnd  Logos  die  Ztw^  sei,  die 
auch  bei  Valentin  Syzygos  des  Logos  ist 

Die  Weltschöpfung  wird  hier  wie  dort  vermittelt  durch 
den  Demiurgen,  der  aufserhalb  der  O^rdons  (Puiin.  §  26) 
steht  und  nun  zuerst  die  Hebdomas,  den  Planeteuhimuieli 
schafft,  an  den  die  etfiof^imii  geknüpft  ist   Dafis  der  De- 
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miurghier,  anders  als  bei  Ptolemäus,  vom  Nus  gezeu^  wird, 
«cbeint  auch  im  Aniang  des  Naassenerhymnua  (Uippol.  V, 
10)  TDiMugeMtet  la  mardm,  eines  Dokumentes ,  das  dem 
Vsfen<ini>nismn%  wie  Hippolyt  ihn  kennte  nicht  fern  steht  — 
Bevor  aber  die  lebendigen  Wesen  entstehen,  springt  im  P<^- 
mandres  der  Logos,  der  bei  der  SchaifuDg  der  Materie  auf 
■ie  herabgestiegen  war,  wieder  ins  Pleroma  zurück,  ähnlich 
wie  im  System  des  Ptolemftus  die  eigentliche  Vkii  erst  da- 
dmüh  entsteh^  dals  der  XQun6g  Tom  Pleroma  her  eingreifl^ 
um  sich  gleich  wieder  sorttckmisiefaen;  erst  dann  kommen 
Körper  und  lebende  Wesen  zustande  (Iren.  I,  4, 1).  Uüd  zwar 
ist  wie  in  den  Excerpta  ,  bo  auch  bei  Irenäus  noch  eine 
Spur  davon  vorhanden,  dals  dieses  ins  Pieroma  zurückgeeilte 
Weeeo  nrqnrttngUchi  oder  wenigstens  in  einer  bestimmten 
Traditionsimhe,  nicht  der  X^^ög,  sondern  der  ^6yos  ge* 
woscn  ist;  denn  er  sagt  (a.  a.  O.  ed.  Stieren,  S.  46,  11  f.): 
mwifeiaav  äogdiwg  avtfj  avvovtOQ  A6yo\\  toixioxi  to€ 
XqiotoC  . . während  er  die  Gleichung  A^iavög  =  ^öyog 
nur  bei  den  Beinamen  des  Jesus  >  So ter,  nicht  aber  beim 
Christus  hat  —  Damit  aber  in  die  hyÜsche  Weit  ein  g(ttt- 
Beher  Keimi  die  Unsterblichkeit  kAme,  steigt  der  Sm  "Av- 
^Qionog  zur  £rde  hinab;  ausgerüstet  mit  der  ganzen  Schön- 
heit Gottes  und  mit  aller  Gewalt;  und  zwar  gelangt  er  zu- 
erst an  den  Ort  des  Demiargen  dt^iovQyi%r)  a(paiqa\  bei 
PtohmOUis  der  %6nQs  fimf&npog),  vervollständigt  hier  sdne 
Ansrüstong  nnd  kommt  so  sor  Erde  nieder.  Ebenso  wird 
bei  PtoleroSos  die  Herabknnft  des  Soter  beschrieben.  (Vgl. 
Exc.  §  59  und  die  Nachklänge  davon  Iren.  I,  6,  1.)  Die 
Vermischung  des  ^l/ivi^^uuog  mit  der  wie  sie  im  Poi- 

msndres  erzählt  wird  (§  14),  ist  die  ursprüngliche  Form 
jener  valentinischen  Erzählung  von  der  Begegnung  der 
Sofia  mit  dem  Xj^iordg;  denn  dafs  es  sich  dabei  ursprüng- 
lich um  Vermischung  und  Befruchtung  gehandelt  hat,  blickt 
hier  und  da  noch  durch  (z.  B.  Iren.  I,  4,  5  Schlufs). 

Was  den  unbewegten  Gott  bewegt,  ist  bei  Valentin  ähn- 
lich wie  im  Poimandres  der  Wille,  erkannt  zu  werden  (Poim. 
§  31  vgl  Iren.  I,  2,  1).  Die  Erkenntnis  der  Gottheit  ist 
anch  des  Menschen  Zweck,  Wer  ihn  erföUt,  steigt  aur 
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Ogdoas  empor  (Poim.  §  26  vgl.  sn  Exc.  ex  Theod.  §  80), 
zum  Leben  und  zur  Vergottung.  Bedingung  für  den  Ein- 
tritt in  die  Ogdoas  ist  im  Poimandres  die  Ausscheidung  der 
Affekte^  wie  auch  die  Sophia  der  Valentinianer  von  Furcht, 
IVmuer,  Angst  und  Unwiaseoholt  beMt  werden  mal«,  um 
wieder  ine  Pleroma  anigenomnien  werden  wn  kftnnen.  Aof 
Erden  über  haben  die  Aiiserwählten  und  Eingeweihten,  die 
Eigentumsmenschen  (oi  löiol  Poira.  §  31)  die  Püicht,  die 
Unwissenden,  ihre  Brüder,  Gottes  Kinder  (ifio€  ftiv  d6el(poi&g, 
viabg  di  oo0  §  82),  an  erleucbten  and  aar  Erkenntnia  m 
Dlfaren;  dasselbe  lat  die  An%abe  der  Pnenmatiker  bei  den 
Valentimanem. 

So  berüliren  sich  die  Lehre  des  Poimandres  und  die  de§ 
Valenün  in  ihrer  ganzen  Struktur  und  m  mancherlei  Einzel- 
heiten |  erwähnt  mag  noch  werde%  da£i  auch  der  Auedmck 
öfiooilknogf  der  gerade  bei  PtokmAns  hftnfiger  vorkommt 
auch  im  Poimandres  (§  10)  vom  VerbSitnie  des  Logos  mm 
weltschaffenden  Nus  gebraucht  wird.     Und  deiuiuch  trelien 
die  beiden  Weltanschauungen  so  weit  auseinander,  dais  an 
irgendwelche  direkte  Beziehungen  beider:  zueinander  gar 
nicht  an  denken  ist  Auch  wenn  wir  von  den  Unterschieden 
absehen  I  die  der  Gliarakter  des  Valentuiianisrnns  als  einer 
christlichen  Religion  bedingt:  im  Poimandres  haben  wir  ^e 
Lehre  darüber,  wie  die  Welt  %viude;  der  Versuch,  daraus 
eine  Erklärung  zu  machen,  weshalb  sie  so  wurde  (§  20  f.), 
bleibt  in  den  Ansätzen  stecken;  aur  praktischen  Frömmigkmt 
hat  die  Lehre  keine  Beaiehang.   Valentin  entwirft  ans  ein 
grandioees  Drama,  das  sich  nicbt  allein  nach  Ursachen, 
sondern  auch  und  vor  allem  nach  Zwecken  abspielt,  in  dem 
sich  Grund  und  Ziel  der  Erlösungssehnsucht  enthiillt,  in  der 
die  Gemeinde  sich  zusammenfindet    Dieselben  Äonen,  die 
im  Poimandres  willkürlich  und  regdlos  entstehen,  stellen  bei 
Valentin  «ne  ^anvoUe  nnd  sinnvolle  Entwickelnng  dar: 
anerst  der  schweigende  Urgrund,  sein  erstes  Merkmal 
und  Erzeugnis  das  reine  Denken,  dem  das  Prädikat  der 
Wahrheit  zukommt,  und  das  im  Wort  lebendig  wird, 
während  dies  Wort  als  in  der  letzten  Realisierni^  des  gött* 
liehen  Willens  Gestalt  gewinnt  im  Menschen,  der  seine 
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Bestimmung  in  der  Gemeinde  verwirkliebt.  Und  diese  Ent- 
wickeiung  schreitet  in  den  yalenüniBchen  Systemen  so  sicher 
nd  folgerichtig  fort  bk  hin  stur  VoUendong  in  der  Endaeit^ 
dilt  kein  Glied  der  Kette  fehlen  darf^  wihrend  im  Poi- 
mandics  kaum  eine  einzige  Phase  den  Stempel  des  Zwin- 
genden, der  inneren  Notwendigkeit  trägt  —  So  gewinnen 
wir  durch  einen  Vergleich  des  Poimandres  mit  den  valenp 
timicfaen  Schriften  einen  Eindruck  dayoo,  wie  dasielbe  Ma- 
laria] an  überlieferten  Namen  und  Gedanken  in  der  Hand 
philüsupljierendcr,  heidnischer  Durchschnittsprediger  sich  ge- 
itftltet  und  wie  es  sich  geetaitet  im  Geiste  eines  genialen, 
von  der  Botschaft  Chriati  eigriüSuien  Lehrer«.  Dabei  ist  es 
gleichgültig,  was  sich  von  valentinischen  Gedanken  anf  den 
Meister  zurückführen  läfst  und  was  von  seinen  Schülern 
stammt;  deiai  auch  diese  waren  2iläiiaer  vun  Bedeutimg  und 
geistiger  Kraft  Wie  denn  schon  dieser  Umstand  bezeichnend 
ist  für  den  grolsen  Unterschied  «wischen  den  Systemen  eines 
fissilides  und  Valentin  and  der  heidnischen  Literatur  der 
Zsuberpapyri  und  verwandter  Dokumente,  auch  den  Poi- 
maudresdc brüten,  dafs  diese  anonym  umlaufen,  vielleicht  einein 
Gott  sugeschrieben  werden ,  während  jene  von  Persönlich* 
keilen  geschaffen  und  von  Persönlichkeiten  getragen  und 
wettelgebildet  werden. 

So  gibt  auch  ein  Vergleich  der  Poimandresschriften  mit 
<ien  nächstverwandten  datierbaren  Dokumenten  keinerlei 
isnere  Gründe  filr  irgendwelche  Näherbestimmnng  ab.  Vor 
aOem  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  gerade  diejenige 
Lebre,  die  der  valentinischen  Schale  ägyptisdies  Gepräge 
verleiht,  im  Poimandres  fehlt:  die  Lehre  von  der  Sophia. 

ist  ein  Verdienst  Keitzensteins,  nachdrücklich^  wenn  auch 
Demes  Erachtens  einseitig ,  darauf  hingewiesen  au  habend 
dals  die  Sophia  der  Valentinianer  die  Isis  ist  Die  Namen 
Matter  und  Erde  für  die  Sophia  sind  nicht  unkontrollier- 
bare Namen,  wie  manche  .anderen  der  von  Irenaus  beige* 
htscbten,  sondern  wir  sehen  aas  dem,  was  Irenäus  aus  eigener 
Kenntnis  des  Valentinianismus  beibringt ,  und  aus  einer  der 
QnsUen  der  Ezcerpta  (ich  werde  darüber  andernorts  ans- 
fulirüch  handeln)^  dals  die  Valentiniarer  in  der  Regel  den  Nameu 
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„Matter^  schlechtweg  flUr  die  Sophia  gebnuicht  habeOi  und  wir 
klfnnenn  noch  verfolgen,  wie  in  den  iltesten  ig^rptucfaenQnallMi 
diese  Matter  »  Erde  so  im  Vordergnmde  steht,  dftfii  ftr 

eine  Christologie  kaum  Raum  übrig  bleibt,  und  wie  dana 
erst  später,  vielleicht  bei  räumlicher  EntteruuDg  von  Ag^pteD, 
die  G^estalt  der  Sopliia  mehr  zurücktritt  —  ein  Voi^gaDg,  dar 
sich  erst  dann  hinreichend  erklärt^  wenn  die  Sophia  in  der 
Tat  die  Isis  ist  Damit  aber  ergibt  sich  ein  neuer  gnmd- 
legender  Unterschied  zwischen  dem  Valentinianismus  und 
den  Poimandresdoktunenten :  jener  repräsentiert  in  seinen 
Anfi&ngen  dne  Art  von  lebendiger  Volkereligion,  dieee  sind 
ihran  Hauptinhalt  nach  Philosophenechriften;  nnd  swar 
scheint  mir  diese  Verschiedenheit,  wie  ne  neh  an  der  Be- 
ziehung zur  Isis  SophiiL  darstellt,  so  grofs  zu  sein,  dafs  ich 
auch  eine  Bceinäussung  der  Poimandresschriften  durch  Va- 
lentin, wie  sie  Dieterich  im  Afaraxas  (S*  134,  2)  ammnehmeQ 
geneigt  war,  ftr  gana  unwahrscheinlich  halte. 

Auch  diese  Identifizierung  von  Sophia  und  Isis  möchte 
ich  freilich  nicht  so  auigefafst  wissen ,  wie  es  Reitz^stein 
gelegentlich  (z.  B.  S.  54)  recht  milsverständiich  ausdrücke 
als  habe  Valentin  derartige  Elemente  „einfikcb  aus  dem 
Heidentmn  übernommen'',  d.  h.  als  habe  er  lediglieh  NamsB 

und  Dogmen  aus  heidnischen  KeUgionen  zusammengetragen 
und  unverarbeitet  nebeneinandergestellt  und  als  sei  die  Aui- 
gabe  des  Bistorikers  damit  erledigt|  dals  die  Herkunft  dieser 
etnselnen  Bestandteile  nachgewiesen  wird.  Da£i  von  den 
Hauptgedanken  der  yalentuuschen  Systeme  —  Sjzjgien  nnd 
Heros,  Dreiteilung  der  Menschen  und  Hochzeiten  in  der 
Vollendung,  Leiden  und  Fall  der  Sophia  —  schlechterdings 
nichts  originale  Erfindung  des  Meisters  ist,  sondern  allei 
Überlieferung,  uralte  VorsteUong,  liegt  auf  der  Hand,  nnd 
es  ist  gewils  von  Wert,  wenn  wir  ttber  die  Herkunft  dieser 
Vorstellungen  Klarheit  erhalten.  Die  vornehmste  Aufgabe 
des  Historikers  beginnt  indessen  erst  da,  wo  aus  der  Frage 
nach  dem  Was?  die  nach  dem  Wie?  wird,  wo  eine  groÄs 
Persönlichkeit  dies  Material  in  originaler  Weise  gestaltet  nnd  wir 
veräuchen,  diese  seine  Arbeit  zu  verstehen.  Was  ein  solches 
Eingreifen  von  Persönlichkeiten  bedeutet,  das  kann  nian 
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eben  an  den  Meistern  der  valentinischen  Schule  lernen.  So 
enUnniich  maopigialtig  sich  die  verscbiedeoen  Systeme  auch 
emiMDy  wenn  man  den  Berichten  des  Iren&iu^  Klemens  nnd 
Oiigenee  auf  den  Gbvnd  geht:  in  ihnen  allen,  oh  sie  anch 
Tcrtullian  nicht  mehr  als  valentinianisch  will  gelten  lassen 
(ad?.  V.  c.  4)i  waltet,  dank  des  entscheidenden  Anstofses 
durch  den  Christen  Valentin,  eine  formale  nnd  sachliche  Ge- 
■cUossenheil^  die  sie  alle  weit  über  die  Literatur  der  Zanber- 
p«pjri;  anoh  Uber  die.  Poimandresschriften  hinaushebt 

So  kommen  wir  zu  dem  Ergebnis,  dald  es  zurzeit  noch 
ginilich  unmöglich  ist,  die  Foinmndrestexte  mit  einiger 
Sicherheit  über  das  Jahr  300  hinaufzuführen  und  sie  an  den 
sltehristlichen  Sebriiten  in  geschichtliche  Beeiehang  au  setien, 
dab  also  dne  Behandlnng,  wie  Reitaenstein  sie  ihnen  hat  an- 
gedeihen  lassen,  zum  mindesten  verfrüht  ist.  Wir  können 
sie  Dur  als  Dokumente  dafiir  verwerten,  dafs  das  Gedanken- 
Dsterial  der  valentinischen  Systeme  nicht  nar  hin  nnd  her 
ift  nrstreatm  Texten  der  niederen  christlichsn  Gnosis  zu 
belegen  ist^  sondern  daft  eine  Reihe  der  wichtigsten  Gedanken 
in  ähnlicher  Weise  wie  dort  auch  auf  heidnischem  Boden  vor 
der  neuplatoni sehen  Zeit  zu  einer  Lehre  zusammengefafst  wor- 
dsn  ist|  nnd  dals  eine  solche  Lehre  auch  in  einem  heidnischen 
Kidse  Afanlicb  neben  der  praktischen  Religiosität  steht,  wie 
in  der  valentinischen  Schule.  Alles  Weitere  mufs  der  Zukunft 
aobamgestellt  werden.  ^ 

1)  Nachdem  Vorstehendes  liiop^st  geschrieben  war,  ist  in  Theol.  Lit.- 
Zlg.  1905  Nr.  7  eine  ausführliche  Besprechung  des  Reitzensteinschen 
Baches  \'ou  Hans  Lietzmann  erst  Iii  frieii.  Wenn  ich  auch  in  Kinzel- 
beiten,  z  II  in  der  Auffassung  des  Verwandtschaftsverhältnisses  zwischen 
Hemias  und  Poimandres  Ton  Lietzmann  abweiche,  so  möchte  ich  doch, 
am  Mifsveratäodnisse  zu  vermeiden,  ausdrücklich  bemerken,  dafs  ich 
dem,  was  in  dieser  Rezension  über  den  Wert  der  Arbeiten  Reitzensteins 
2iir  ä^yptisch-hellenistitcben  Religionsgescbicbte  gesagt  iatj  im  Orofsen 
uod  Ganzen  beisümme. 


Die  OTaüonstheorie 
über  die  Eaiserkronung  Karls  des  Grofsen. 

Von 

Wilhelm  Ohr. 


In  der  Debatte  über  die  Kaigerkrün unt;  Karls  des  Grofsen 
ist  gchart  zwischen  Kauerprojekt  und  Krönimgaprojekt 
untaneheideii.  Die  hemchende  Lehre  iaft  etwa  die:  iu 
Kaieerpro  j  ekt  iat  lange  vor  800  eDtstenden.  Das  Abend- 
land wollte  wieder  einen  Kaiser  haben,  nachdem  Byzanz  sich 
Rom  enttremdet  hatte.  Karl  aber  hat  selbst  nach  der  W  ürde 
eines  römischen  Imperators  gestrebt  Seine  Qottesstaatsidee 
konnte  sich  nur  in  der  Emeoening  des  Imperinm  Bonuunus 
▼erwlrklichen.  Das  Erönungsproj  ekt  war  ireilich  niebt 
sein  Werk,  dioBes  ist  vielmehr  vom  Tapste  ausgedacht  wor- 
den^  der  den  Frankenberrscher  mit  der  Krönung  überrum* 

•  •  •  m 

pelte.  Uber  das  Motiv  zu  dieser  sonderbaren  UberraschoDg 
herrscht  keine  fänmütigkeit  Wfthrend  man  früher  mehr 
dahin  neigte^  einen  Versuch  des  Papstes,  auf  die  Kaiser- 

würde  KinHufs  zu  erhalten,  anzunehmen,  herrscht  neuerdings 
die  Ansicht  vor,  dafs  der  Papst  für  Rom  und  den  werden- 
den Kirchenstaat  eines  Kaisers  nicht  entraten  au  ktanen 
geglaabt  habe. 

In  meiner  Schrift :  jj  Die  Kaiserkröntmg Karls  des  Greisen^  ^ 
trat  ich  der  herrschenden  Auiiaööimg  entgegen.  Ich  leug- 
nete die  Existenz  eines  Kaiserprojekts  vor  800  durchaas 
imd  vertrat  die  Ansieht^  dala  in  der  von  Leo  UL  impio- 


l)  Tttbingen  und  Leipzig,  1904. 


.  d  by  Google 


IMS  0VATiail8THE0BI£  ÜB.  D.  KAISKHKBÖMUKG  KABLBD.  QIL  191 


Tisierten  Krönung  nur  eine  Ovation  zu  aehen  sei.  Niemand 
(Uchte  vor  800  im  Abendiancle  an  Kaiaerwürde  und  Eaiser- 
kifiniuig.  £a  kam  Iieo  nur  daniiif  9Mk,  den  mflchtigMi  Kfimg, 
der  ihin  eoeben  ans  tiefster  Not  geholfeo  hatte  ^  dnreli  dne 

grofsartigo  Feier  zu  ehren,  mit  der  er  Karl  am  Weihnaciits- 
feste  überrasch ta  An  rechtliche  Folgen  dieser  Feier  dachte 
nmäcbst  niemand. 

Dieee  ^lOratioiiatheone'^  trflgt  wie  alle  anderen  über  die 
«nie  Kaieerkrönang  des  dentsehen  Mittelalters  voigebraehten 
iiieurien  hyputhetisclie  Elemente  in  sich,  aber  aie  hat  eineu 
Yonog:  sie  lädt  alle  iSchwiengkeiten.  Die  anderen  Theorien 
kfonen  immer  nur  einaelne  Fragen  beantworten,  wihrend 
06  andere  offen  lassen.  Ana  diesem  Grunde  glaube  ioh  aoch 
SB  den  Sieg  der  Oirationstheoriei  die  ja  nur  deshalb  so  hefdg 
zurückß^ewiesen  wird,  weil  sie  neu  ist  und  dem  Ereignis  von 
Weihnachten  800  den  altgewohnten  Glanz  weithistorischer 
liotwendigkeit  nimmt  K    Nur  nngem  wird  man  sich  ent- 

1)  Besonderen  Anatois  schciot  nidne  Behaaptttng  lierrorg^nifen  su 
bsben,  dals  die  Katserkrönung  Karls  des  Grofiwa  ein  Werk  des  Zufalls 
geicssD  sei.  Hein  auch  sonst  etwas  unhöflicher  Cnticus  snonymus  ia 
der  Beilage  zur  „Allg.  Ztg/'  1901,  Nr.  128  wira  mir  deshalb  sogsr 
MsQgel  SU  vissenscbaftHcher  Heifti  vor,  und  der  Ressusent  der  „Rsfue 
cnt**  1904,  Nr.  86  srkUrt  es  für  nnwahrseheiolieh ,  dslk  die  Histoiiker 
■ir  darin  sustioinieii  werdsn,  das  Ereignis  „au  compte  de  Sa  Majestö 
le  Hsssid**  SU  setsen.  Warum  stftbl  rosn  sich  so  an  dem  Worte  Zu- 
bU?  Daft  Zufall  und  Kausalit&t  keine  Gegens&tse  sind,  darüber  sollte 
voU  kein  Streit  mehr  herrschen.  (Vgl.  die  treffenden  Bemerkungen 
Edasrd  Meyers,  Zar  Theorie  und  Methodik  der  Gesehichte,  1902, 
8.  17.)  Ich  behaupte  nur,  dafs  die  Kaiserkrönung  des  Jahres  800  rom 
allgemeinseschichtlicben  Standpunirte  kein  notwendigem  Ereiguis  war.  Wenn 
Leo  die  Krönung  nicht  Torgenommeo  hätte,  wozu  er  freilich  subjektiy 
deternünie: t  war,  danu  wäre  eben  alles  anders  gekommen.  Wenn  der 
fenfihiitc  Kritiker  der  Müuch.  lieü.  betont^  ^^da£i  die  Improvisation  [des 
Papstes]  iiberh;iu|)i  ulkiu  im  Zusammenhang  mit  der  bisherigen  geschicht- 
lichen KutwickehDiL'  möglich  war",  so  ist  das  zweifellos  richtig,  t  itlt, 
nüch  aber  nicht,  deiiu  ich  babu  ju,  keint'awegs  die  Möglichkeit,  aonJcru 
Iwiiglicb  di(.'  Notwendigkeit  des  Ereignisses  geleugnet.  Audera  :ias- 
gedrückt:  für  Le«)  III.  war  die  Vornahme  der  Kaiseikruiiuiig  kausal  be- 
dingt, nicht  aber  tur  die  allgemeine  Weltentwickelung  des  8.  Jahrhunderts, 
wie  maii  üeiüier  gemeint  hat.  Mitbin  ist  die  Kaisei krönung  vom  all- 
lemeiogeschichtlichen  Standpunkte  aus  em  Zufall  zu  nennen.   Daia  ich 
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schlieföen,  in  einem  der  wiclitigston  Momente  der  Weit- 
gescliickte  nichts  weiter  als  eiaeo  wohigemeinteii  Tlieatercoup 
•d  nMuomn  rag»  gloriam  su  erbUoken,  aber  man  wird  ndi 
daia  entaohüafaen  mflaseo. 

Die  naehfolgeDden  Zdleii  idlen  gewine  Bedeokea  g^^gea 
die  Ovationstheone  zu  zerstreuen  versuchen.  Einleitend  seien 
einige  orientierende  Bemerkungen  über  den  Staod  der  For- 
schung vor  meinem  Buche  vorau^eechickt 

Die  Tendeni  der  neneren  Foraohmig  geht  im  aUgemeteea 
dahin,  die  Wunebi  dee  karolingieehen  Kaiaeitams  in  immer 
früherer  Zeit  zu  suchen.  Döllinjsrer  wies  in  seinem  glänzen- 
den und  epochemachenden  Autsatze  ^  darauf  hin,  dafti  die 
Stellung  Karls  des  Grofsen  im  letzten  Viertel  des  8.  Jahr- 
hunderts immer  mehr  imperatorischen  Charakter  angenommen 
hat,  nnd  schbls  daraus,  dafii  Karl  die  Kaiserkrönnng  er^ 
strebt  habe.  Seine  Hypothese  glaubte  er  mindestens  för  die 
letzten  Jahre  vor  der  Kaiserkrönung  durch  eine  kühne  und 
überaus  scharfsinnige  Kombination  über  die  Beziehungen 
Karls  zu  Byzanz  bewiesen  zu  haben.  Wilhelm  Sickel  über- 
nahm *  in  der  Hauptsache  DOUingers  Theorie  und  erweiterte 
sie  durch  Erneuerung  dner  alten,  bereits  yon  Hugo  Grotius 
vertretenen  Hyputliese,  nach  der  Karl  vor  der  Kxnuuijg 
durcli  das  römische  Volk  gewählt  worden  sei.  Während 
nach  DöUinger  die  Kaiserkrönung  eine  übereilte  Tat  des 
Papstes  war  —  Karl  wollte  sich  erst  mit  Byaans  einigen  — , 
sank  sie  bd  Sickel  durch  die  Interpolation  der  Kaiserwahl 
«I  einer  durchaus  sekunderen  Stellung  herab  *.  Arthur 

auch  der  besonderen  Kausalität  des  Ereignisses  uachaügehen  versuchte, 
beweist  Kapitel  III  meiaer  bchrift,  ia  der  ich  Leos  MotiT  fesUuateUen 
unternahm. 

1)  „Das  Kaisertum  Karls  des  Grofsen  und  seiner  Naclifolger " ; 
Hünch.  bist,  Jahrb.  1865,  S.  301  ff.        Vurtr.  III,  S.  63 ff.). 

2)  f^Die  Kaiserwahl  Karls  des  Grofsen Mitteilungen  d.  lost  für 
österr.  Geschicbtaf.  XX,  1899,  S.  1  ff. 

3)  Mit  dieser  Auffassung  komuiL  Sickel  offenbar  der  antip&pstlichen 
Theorie  über  das  frünkische  Staatskircheiituui  entgegen,  und  dieser  Um- 
stand nia  j  bei  vielen  Aiihiügern  dieser  Theorie  einen  günstiprcn  Eindruck 
erweckt  haben.  Wenn  Karl  der  Grofse  von  den  Hörnern  pe^  alilt  worden 
18^  dann  ist  em  für  allemal  entächieden,  dalä  das  Kaisertum  nicht  vum 

^  Digitized  by  Google 
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Kleinclauaz  hat  dann  neuerdings  ^  die  Theorien  DoIIingera 
und  iSickels  verbundea  und  darch  die  Ansicht,  dafs  Alkuin 
der  Vater  des  Kaiserprojekts  gewesen  sei,  ergänst  Ja,  er 
nchte  nacbsaweiwMi,  dals  die  Wnnelii  des  karoliiigiBcheD 
KaifOimiis  noch  weitnr  snrllokliegen,  ab  man  bisher  schon 
ÄunaLm.  In  der  lateinischen  Welt,  so  lehrte  er,  iälbt  Bich 
die  Kaisehdee  noch  um  Jahrhunderte  rückwärts  verfolgen. 
Der  seoier  Meurang  nach  von  Alknin  im  Jahre  800  inan« 
piMrte  KrOnmigaakt  iat  fUr  ihn  der  notvrendige  AbechlniB 
ma»  Entwickdung  vieler  Generationen 

Als  herrschende  Lehre  kann  also  gelten:  Karl  der  GroTse 
hat  die  Kaiserwürde  erstrebt  Ob  man  die  Wahltheorie 
Sickels  ebenfdls  als  herrschende  Lehre  betrachten  darf|  mag 
iireÜiBUiaft  sein.  Jedenfidls  hat  ne  AuMien  nnd  Bei&ll  er- 
regt,  insbesondere  wurde  die  logische  Schärfe''  ihrer  juri- 
ftiscben  Deduktion  bewundert.  Mochten  auch  Bedenken 
hier  und  da  laut  werden,  widerlegt  wurde  sie  ebensowenig 
wie  die  Lehre  DöUingers  widerlegt  worden  war  und  wenn 
wir  an  ihre  Behandlang  durch  Kleindansa  denken,  so  wer- 
den wir  sagen  iiüuüea:  sie  war  auf  dem  besten  Wege,  sich 
dorchzusetzen. 

Abweichende  Auffassungen  Tertreten  unter  den  neueren 
Forseheni,  soviel  ich  sehe,  nur  Hanck  und  Lindner  \  Beide 

Hftle  ttaauDi.  Vgl.  bktsa  meiiien  Aufsats:  „Alte  und  nen»  Irr- 
Hmt  ttber  das  karoliagiiclie  Stsatsürcbentom"«  in  SeeUgers  Yiertel- 
jibiMdirift  yni,  8b  67ft  Zu  der  daselbst  8.  64  Adid.  8  gegsn  swel 
BoeaseDten  nebm  oben  enrtkbnteii  Büches  ▼ofgetragenen  Polemik  babe 
kl  beriebtlgeDd  naebsutrageo,  ds6  dcb  die  betreffenden  Fehler  nicht 
üf  die  Yertanscbung  der  Zabka  beacbflokea.  Tidmebr  sind  die  Tat* 
mAea  eelbit  fslscb  angeordnet  Diese  RichtigsteUiing  bietet  natQrlicb 
■icbt  die  geringste  Yersnlaeenng  iti  eiaer  sacblicbea  Änderung  meiner 
Msrik. 

1)  „L'Empire  Gsrolingieo ,  aes  orlgeaes  et  ses  trsnsfoimations'*. 
Mi,  Bsebette,  1902. 

8)  Ibm  widersprach  Ob.  Pflster,  Be?*  erii,  1902,  S.  448;  Tgl. 
isA  Wermingboffs  Anftats:  ,«Neaere  Arbelten  cur  Karolingerseit'' 
is  der  Bist  Zeiteehr.  K.  F.  86,  1904,  &  456ff, 

8)  Der  Widerspracb  Harnacks,  Das  karol.  nnd  das  bjsant  Beicb, 
8»  40l|  Ann.  8,  ksam  woM  nicht  als  Widerlegung  KufgehßA  werden. 

4)  A*  Haaek,  Kirchengeacbidite  DeatscUsads  U *,  1900,  S.  104ff.; 
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wollen  von  einem  Plaue  Karls ,  die  Krone  der  römiscben 
GftMuren  auf  sein  Barbarenliaupi  »i  drücken,  niebti  wineo. 
nWir  wifleen  nielit'^  sagt  Hsuck,  ,,dais  lem  £hiigei8  dehni 

ging,  römischer  Imperator  zu  heifsen."  Die  Wahltheorie 
lehnen  beide  ausdrücklich  ah,  freilich  ohne  die  Beweialührung 
Sickels  zu  widerlegen.  Dazu  waren  sie  im  Rahmen  ihrac 
grolaen  darstelienden  Werke  gar  nicht  in  der  Iiage.  £ine 
derartige  eingehende  Beweisltthrnng  kann  nur  Sache  der 
Speziahorschung  sein.  Die  Folge  dieser  beweisloseu  Steiiuog- 
nahme  war  nun  aber  die,  dafs  ihr  Widerspruch  unbeachtet 
blieb.  Für  dieae  Tatsache  ist  es  höchst  beaseichnend ,  dali 
Hampe  in  einer  Beoensian  von  Schwemers  i^Papsttom  und 
Kaisertum''  den  Verfiuser  aasdrttcklidi  lobt,  daft  er  „die 
weuig  überzeugenden  Ausliibrungen  in  Haucka  Kirchen- 
geschichte stillschweigend  ableiinf  K  ^icht  minder  bezeich- 

T  h.  Liüdner,  Wpltgcscbirhte  L  331  ff  ;  auch  II.  L i  1  i  e  u  f e i u  ,  Die 
Auschauuiijjen  von  Staiit  und  Ki.(lir  im  Reich  der  Karoliijfrer ,  1902; 
S.  40,  könnte  hier  zitiert  werden ;  aileiii  die  Dai  leguii<it ii  ül»  iüzwischen 
zur  Dichtkunst  übergegangenen  Verfassers  verraten  hier  allzusehr  die 
im  Vorwort  zugegebene  „ehrenvoür  Alihiinj^i^keit "  von  llauck,  so  d^i^ 
ihnen  keine  selbstündige  BedeutimL^  zu  /  irm  s  ( n  ist.  Vgl.  über  uu 
meinen  Aufsatz  iu  Soeligers  Zeiist  hrirt  VIII,  b3  ff.  —  Lindners  wohl- 
erwogener, im  Kähmen  seiner  Gesauitauffassung  überaus  einleuchtender 
Staudpuiikt  unterscheidet  sich  in  einigen  Punkten  von  meinen  liesul- 
taten.  S.  332  wird  die  ri<  ue  Kaisei  würde  „eine  logische  Folge  des 
grursen  Umsi  h\s  iinges  in  Italien  seit  Pippin'*  genannt.  Obgleich  Liodner 
offenbar  weit  eiitt< mt  ist,  der  Vulksströmungstheorie  zu  hiildieen,  kann 
ich  doch  auch  in  dicwer  Form  seinem  Urteil  nicht  zustimmen,  dciin  ich 
kann  von  den  allgemeinen  Erwägungen,  die  zu  dera  Entschlüsse  Leos 
gefiiliit  haben,  in  den  Quellen  nichts  entdecken.  Anderseits  gebo  ich 
zu,  dafs  sdche  Erwägungen  allgemeiner  Natur  nicht  unmuglich  gewesen 
sind,  nur  dürften  sie  nicht  nachweisbar  sein.  Weitere  Unterschiede  sind 
in  Lindners  Auslegung  der  bekannten  Stellen  in  den  Ann.  Lauresh, 
und  in  der  Vita  Caroli  P^inhards  (S.  333)  zu  sehen.  Die  grund-aizUche 
Übereinstimmung  liegt  in  der  Ablehnung  der  Wahltheorie,  sowie  m  der 
Auffassung,  dafs  das  Kaiserprojekt  von  römischer  Seite,  und  zwar  zu- 
nächst ¥oin  Papste  ausgegangen  ist.  Auf  LiiiLlnci  s  sehr  bemerkeaa werte 
Übersetzung  der  strittigen  Stelle  der  Ann.  regni  Franc«  (Laur.  nuu.) 
werde  ich  uüten  noch  zu  sprechen  kommen. 

1)  Histor.  Zeitschr.  87,  S.  94.  Schwemers  Stellung  scheint  in  erster 
Linie  Ton  I'nUiagtr  bocintiufst,  nur  m  bezug  auf  den  Anstofs,  den  Kail 
an  der  Kaiserkrönung  nach  Einhard  genommen  hat,. geht  er  auf  lUtere 
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müd  ist  das  Urteil  K.  Hegels  über  Villari,  Le  invasioni 
barharicbe  in  Italia:  Villari  erklärt  mit  Recht  dieses  Er- 
«ignia.  [oimlieh  die  Kaiaerkrtonng  ^urls  des  Gvoim]  fUr  das 
£i]gebids  einer  politiichen  Notwendigkeit^  das  ron  Kari  sellift 

erstrebt  und  vorbereitet  sei  .  .  Die  Tatsache,  dafs  be- 

reits lianke  eine  ahnliclie  Auttassung  wie  Hauck  vertreten 
ktte'i  obgleich  er  Döllingers  Au&ats  gekannt  und  mit 

ArfhiwwgBB  inrAck,  irenn  er  stgt:  ^lüi  dem  wenderbarea  poUkitebea 
flpMue,  der  ihn  eigen  war,  ffihlte  er  jedcnfalla  Toraoi,  daft  die 
fipild  ana  dieaem  Vorgänge  allerlei  weitgehende  Folgerangen  dehen 
vardm*'  <a.  a.  0.  S.  871). 

1)  Histor.  Zeitflchr.  87,  S.  146.  Über  Villari  vpl.  Ohr,  Kaiser- 
kr^iE  10  7,  J^.  134,  Amn.  2.  Merkwürdige  Ansichten  über  Karl  den  Grofsea 
äiifttrtp  nRuerdinps  Max  Engelmann  in  seinem  Buche:  ,,  Das  Ger- 
maoentuui  und  Kcin  Verfall,  eine  rassenpolitische  Studie'",  Stuttgart  1905. 
Nach  Kiirrtluiann  wurde  der  Tapst  bei  seinem  Aufenthalt  in  i'aderboru 
TOD  Karls  Umgebung  iu  dtßsen  Absichten,  Kniser  zu  werden,  eingeweiht. 
.,Da  er  dies  bei  der  Machtfülle  lia,rls  nicht  liirulern  konnte,  und  er 
dc^n  Schutz  Lutig  hatte,  kam  er  dem  Gang  der  Dinge  freiwillig  tnt- 
?egen."  (S.  231.)  Bis  hierher  kann  man  die  Darstellung  der  Kntstehuni? 
(ier  karolingischen  Kaiserwürde  einen  verwässerten  Ddllingerianisnius 
Denoen.  Dann  aber  kommt  das  Neue:  „Am  Weihnachtsfeste  800,  wel- 
thtm  Karl  miL  Tausenden  seines  Gefolges  in  der  Peterskirche  zu  Rom 
ffierte,  setzte  ihm  der  Papst  die  Kaiserkrone  aufs  Haujft,  und  dje  Menge 
jubelte  ihm  als  Carulus  Augustus,  dem  Kaiser  der  Römer,  zu.  Karl, 
ücr  Romerspröfsling,  hatte  jetzt  sein  Ziel  erreicht,  er  herrschte  als  rö- 
»ifcher  Kaiser.  Karl  Martells  Grofsvater  war  der  Römer  Ansegis  ge- 
wesen, seine  Mi  tter  die  römische  Nebenfrau  Apiz.  So  war  Karl  der 
Greise,  als  Eukel  Karl  Martells,  weit  mehr  Römer  als  Franke  [sie!]. 
GerBiÄoien  wurde  samt  Gallien  abermals  von  einem  römischen  Kaiser 
jr^nebelt,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafa  ein  Teil  seiner  Legionen,  statt 
iü  kriegerischem  Gewände  anzuziehen,  in  der  Kutte  auf  Eroberung  um- 
kenchlich."  Dieser  Probe  rassenpolitischer  Geschichtsforschung  ist 
öseotlich  nichts  weiter  hinzuzufügen.  Ich  bemerke  nur,  dafs  Engel- 
Buwm  laut  beiliegenden  Waschzettels  in  Karl  dem  Grofsen  den  Feind, 
Hfliker  und  Mörder  des  Germauentums  erblickt.  Sein  Werk  dient  dem 
G^bTnefiiis(  hrn  (iedunkrm  von  der  Ungleichheit  der  Menschenrassen  und 
»ird,  da  es  sich,  wie  der  Waschzettel  besacrt,  .,80  anerenehm  wie  ein 
Roman"  liest,  mit  seinem  Einzwängen  moderner  Ideen  in  die  alten  Zeiten 
(▼fL  hierüber  meine  Bern«  rkunireri  über  Lilienfcin  in  öceligers  Zeitschr. 
Vül,  S.  68  ff.)  iu  halbgebildeten  Köpfen  zweifellos  grolse  Verwirrung 
taricbteD. 

2)  »Weltgaachicbte**  ?*,  S.  183  ff.  Kinen  Gegenbeweis  gegen  Döl- 
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rtthiiMttdaii  Worten  heETcngehoben  hatte^  wurde  nicht  wete 
beachtet 

Die  Autjgabe  der  Spezialfom  iiung  war  es  mithin ,  sa 
untersuchen  y  ob  die  Theorien  Döliingers  and  Sickels  einer 
ebgehenden  kritiachen  Nachpriiümg  standhalten  K  leh 
nntersaclito  annldiat  die  Sickelache  Wahltheoria  und  had, 
dafii  ne  nnriehtig  war.  Ihre  lohnnbar  so  echarürinnigen  Be> 
weise  fielen  bei  eingehender  Analyse  in  niciits  zusammeo. 
Ich  konnte  in  dem  Vorgang  überhaupt  keine  Rechtshandlang, 
sondern  nur  eine  Ovation  feststellen.  Sodann  untersuchte 
ich  die  ▼erschiedenen  Theorien  Uber  daa  Kaiaerprojekt  leb 
wiea  nachy  dala  vor  800  eino  Volkaitr&mnng  angonsten  der 
Erhebung  Karls  nieht  anannehmen  ist  Auch  die  mit  grofiNr 
dialektischer  Gewandtheit  vorgetragene  Ansicht  Kleinclanra', 
nach  der  Alkuin  der  Urheber  des  Kaiaerprojekte  gewesen 
sein  eoU,  etellte  sich  als  iirtümüch  heraus.  Qegen  DöUingers 
Meinung  ttber  die  Beaiehnngen  Kark  au  Byzans  machte  ich 

linger  konnte  Baske  latftriich  ebeasoweiiig  hfetea,  wie  tpiter  Hiadi 
und  I^daer.  Sein  ürteü  Aber  DOllinger  a.  a.  0.  8. 184,  Aam.  1. 

1)  Es  ist  mithin  TGllig  verkehrt,  wenn  J.  t.  Walter  in  einer  Be> 
lension  BMiner  Schrift  (Theol.  Literaturblatt  1904,  Sp.  524  £)  rencuit, 
dalk  meine  Sdirift  |,dae  Problem  In  iigendefaier  Weise  mehr  fddtct 
hat,  als  das  dnrch  Bänke  und  Haack  geecfaehm  ist**.  Efamial  ist  meine 
tTbeninstimmung  mit  Btnke  und  Haoek  nioht  so  ToUstindigf  wie  Waltv 
annimmt,  und  sweiteos  bfldeten  niebt  Bänke  und  Hauck,  aondero 
linger  und  Sickel  die  Gnmdlag«n  dea  heatigen  Standca  der  For* 
schang.  Wenn  Haueka  Ansicht  Ton  einer  Autorität  wie  Hampe  a  limiae 
abgeldint  wird,  noch  daau  mit  der  Bemerkung,  sie  ad  wenig  ftber- 
nengend  (a.  o.),  dann  muA  Waltere  Behauptung,  Mdafs  Bänke  und 
Hauck  nur  beliauptet,  nicht  aber  bewiesen  bitten  [darauf  hatte  ich  ia 
meiner  Replik  a.  a.  0.  8p.  591  aufmerksam  gemacht],  kann  ich  nicht 
finden'*  (a.  a.  0.  8p.  59d),  als  hOcbat  wanderUck  beseichnet  werden* 
Wo  sollen  denn  die  Beweise  BanlKes  und  Hancka  au  finden  aein? 
Im  Gegensats  su  Walter,  der  mir  „den  Bubm  nicht  laiaen**  (?)  kam, 
etwas  Neuea  nur  LOaung  dea  verwiclmlten  Probleroa  betgetragen  an  haben, 
meint  B.  &  (Histor.  Zdtschr.  1904,  8.  638 f.),  ich  hatte  nur  die  Zahl 
der  spitzfindigen  EäofftUe  um  einen  neuen  vermehrt.  Ihm  durfte  ich 
(Seellgera  VieteMahrsschr.  VUI,  S.  65.  A)  erwidern,  dafs  ick  In  den 
Hauptpunkten  auf  Hauck  und  Ranke  zurflckgekommen  bin,  in  deM 
Grundanachauung  meine  Orationstheorie  mit  allen  ihren  Konaequenaoa 
.eine  ebenso  ungezwungene  wie  notwendige  JBrganaung  bildet. 
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weiterhin  schwerwiegende  Bedenken  geltend  und  kam  zu 
dem  R^ultat,  dafö  nur  der  Papst  Urheber  des  Eaiserprojekts 
Cßwesen  sein  könne,  dafs  also  Kaiser-  und  Krönongsprojekt 
«uinmiepfallen.  Als  MotiT  Leos  giaabte  ich  seine  Dank« 
bsrkeit  gstgen  Karl  aaseheD  sa  sollen,  obglmdi  idi  der  Ver- 
mntang  Aasdruck  gab,  dafs  bei  dem  Papste  aufaerdem  noch 
die  allerdings  trügerische  Erwartung  mitgesprochen  haben 
nochte,  dafs  durch  die  Krönung  seine  eigene  Stellung  in 
Bom  befestigi  werden  würde.  Die  Blatbanntheorie  Sackors 
Muileieh  ab. 

Von  meinen  Darlegungen  hat  der  n^ative  Teil,  also  die 
Abiehnang  der  Wahltheone  usw.,  ziemlich  allgemeinen  Bei- 
M  gefunden  K  Widen|iniGh  erregte  jedoeh  der  Hauptpunkt: 
Bsn  woUte  (wie  ich  bereits  erwähnte)  in  dem  Vorgang  nicht 
lediglich  eine  Oration  sehen.  Es  sei  mir  gestattet,  auf  diese 
Fragen  nochmals  kurz  einzugehen. 


Wamm  nahm  ich  an,  dafs  in  der  Kaiserkrönung  Karls 
dsi  Grolsen  keine  Rechtshandlung»  sondern  lediglieh  eine 

Ovation  zu  erblicken  sei? 

Mein  Grund  war  dieser:  nach  dem  übereinstimmenden 
Bericht  der  Quellen  haben  die  Römer  den  Frankenkönig  in 
den  Aogenblicky  als  ihm  Leo  die  Krone  aufsetetey  mit  den 
Worten:  „Osrolo  pSsstmo  angosto  a  Deo  ooronato  magno 
pacifico  iniperatori  vita  et  victoria*'  •  begrüfst.  Diesen  Satz 
faiste  man  bisher  als  einen  dem  byzantinischen  Zeremoniell 
eDtnommenen  Znmf  auf,  durch  den  Karl  gleichsam  zum 
Kaller  ausgerufen  worden  sei  (Proklamationsdieorie).  Gegen 

1)  InsbeMmders  die  Widerlegung  W.  Sickels«  auf  die  ich  beton- 
dem  Oeviefat  lege.  Nur  H.  T.  In  einer  Notis  to  N.  A.  XXtX,  3, 
8»  7701  seheiat  nit  meiner  Art  der  Widerlegung  Sick^  nicht  cinTer- 
HaadcB  so  sein,  sondern  sie  filr  nnsollDgUch  sn  halten.  Indes  auch 
er  b^not  sieh  als  Gegner  der  Wahltheorie.  Wamm  keiner  der  vielen 
Gegner  W.  Si^ela,  die  Jelst  ftberall  aufkaaebeD,  vor  mir  das  Wort  er- 
püm  hat,  ist  mir  unerfindlich. 

8)  Der  Woitlaat  wird  bekanntlich  mit  geringen  Abweichangen  (s.  u. 
B.  l«,  Anm.  8)  «berlielert  Ich  gebe  mit  Bänke,  Weltgesehiebte  V,2, 
&  186,  Anm.  2,  dem  Worthmt  der  Vita  Leonis  den  Yorsag. 
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diese  Auslegung  machte  ich  zunächst  zwei  Bedenken  geltend: 
einmal  die  Länge  des  Satzee.  Wie  wunderlich  mufste  sich 
eine  solche  Fülle  von  Worten  «la  yytumuItuaiiBcbe  Willens- 
inümag'*  ^  dee  Vcdkes  atlsiielimeDl  Zweitens  verwies  kk 
«nf  den  Bericht  des  Papsthnches^  nach  welchem  wihrend 
dreimaliger  Wiederholung  jener  Worte  nielirene  Heilige  an- 
gmifen  worden  seien  *.  Wie  merkwürdig  muls  dieser  drei- 
malige lange  Zuruf,  vermischt  mit  Heiligenanrufungen;  ge- 
wesen seinl  Indes  erklärte  ich  diese  fiedenken  fVür  keines- 
wegs  entscheidend. 

Entacheideiul  Wir  mich  war  vielmehr  die  Erkenntnis,  dül» 
jener  Satz  iast  wörtlich  einer  Litanei  entstammt,  die  Ouchesne 
(JUb.  pont  II;  p.  37  tu  as)  Teröffentlicht  hat  Der  wesenl> 
Hohe  Unterschied  besteht  darin,  dafs  in  der  Dachesnesefaen 
Litanei  statt  „imperatori^  y^^egi  Prancoram  et  Langober^ 
dum  ac  patricio  Romanorum"  steht  ^.  Daraus  folgt  zun ä<;bst^ 
dafs  unser  zur  Untersuchung  stehender  Öatz  dieser  Litanei 
entnommen  ist  Da  ich  nun  aber  diese  Litanei  mit  voller 
Sicherheit  ab  dieselbe  bestimmen  konnte,  welche  achtond* 
vierzig  Stunden  vor  der  Kaiserkrönttng  bei  der  grofsen 
Feierlichkeit  anläfslich  der  Eidesleistung  Leos  IIL  vor- 
getragen worden  war  \  konnte  ich  in  meiner  bchiuislblgerung 
noch  weiter  gehen«  Diese  Litanei  wird  nftmlich  ^^landes^ 
genannte    Mit  demselben  Namen  wird  jedoch  aadenaifei 

1)  So  Döllinger,  der  «ioflubreiche,  a.  a.  O.  8.  848;  vgL  aadi 
GregoroTiuB,  Osschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittdalter  II  %  S.  485: 
„  Der  nichtigste  Augenblick,  welchen  Bom  in  Jahrhundertea  erlebte^  liA 
das  Volk  sa  einem  Stum  begeisterter  Empfindungen  hin,  nihrend  der 
Papst,  ein  anderer  Samuel,  den  neuen  Cisar  des  Abendlandes  ond  semen 
Sohn  Pippin  salbte.'*  Ober  die  hier  Alschlich  behauptete  Salbung 
Karls  Tgl.  W.  8 i  ekel  a.  a.  0.  S.  85|  Anm.  6. 

2)  Duchesne,  üb.  pont  II,  7. 

8)  Auüwrdem  hat  die  Duchesnesche  Litanei  ,,exoelleBtitriiBO*  statt 
„pHssimo'S  wobei  aber  an  bemerken  ist,  daft  Ann.  regni  F^ane.  (Eisa- 
risB.  mal)  das  Wort  „püssisM)"  aaslassen  und  naeh  „impeiateri**  das 
Wort  „Romanorum**  hinansetaen. 

4)  VgL  den  Nachweis  bei  Ohr,  KaiserkrOnnng,  S.  67. 

6)  Vgl  Dnchesne,  Üb.  pont  II,  87:  letania  heu,  Undes 
dederaat  Deo  atque  Dd  genetrids  semperque  Tirginis  Ilariaa  dossinae 
sostrae  et  .beato  Petro  apostolonim  prindpi  omnittmqae  ssnctemm  DcL'* 
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«neh  oBier  Zoinf  „CtanAo  pÜMuno  ete.^'  in  den  Qnellea  be» 
teiclmet  K  Also  durfte  ich  flchlieTseDy  dafs  die  gleiche  Litanei, 

welche  die  Feier  der  päj)  st  liehen  Eidesleistung  schlofs,  auch 
bei  der  Weihnachtsteier  vorgetragen  wurde.  Nur  wurde  der 
PatriciaBÜtel  durch  den  imperatoriachen  enetzt. 

£be  ich  aua  dieser  hier  kon  rekapitulierten  Beweisführung 
4ie  TOD  mir  gezogenen  Folgerongen  auftähle^  mnlii  ich  mich  mii 
«inigen  Einwanden  anseinandersetzon,  die  gegen  sie  geäuTsert  wor- 
den sind.  Johannes  v.  Walter  bemerkt  in  einer  Bezension  meiner 
Schrift:  ,,Icb  mufs  geiseben,  daliä  es  mir  recht  unwahrscheinlich 
wt,  d.ifs  gleich  nach  der  Zeremonie  der  Krönnng  zuerst  der  Papst 
leben  gelassen  wird,  dann  ein  halbes  Dutzend  Heilige  angerufen 
werden,  und  sohliefslieh  das  gpsajrt  wird,  was  die  Hauptsache 
ist***  Die  Berechtigung  dieses  Hedenkeng  pebo  ich  gerne  zu. 
Es  ist  in  der  Tat  nicht  s;ehr  wahrgrhpinlicli ,  den  VnrL'ang"  so 
aufzufassen,  wie  \ch  ihn  S.  11  memor  ScbnI't  vorgetru^^oii  habe, 
and  \c])  bin  mein  cm  Kezensenten  dank!)iir  dafür,  dafa  er  auf  das 
Unbetnedigende  meiner  Auslegung  hingewiesen  hat.  Indes  der 
Schaden  ist  nicht  grofs.  Eine  kleine  AuffaäsungBänderang  räumt 
die  Schwierigkeit  aus  dem  Wege.  Der  Vorfall  mufs  sich  so 
zugetragen  haben:  Die  Litanei  be|:;inn  ganz  in  der  üblichen  Weise, 
wie  man  sie  noch  4H  Stnndon  vorbor  gebort  hatte.  Karl  und  die 
Seinen  lansvliten  kiiiecnil  den  feierlichen  Tuneu.  Und  als  die 
Begrüls-img  Kurls  kam,  sid/tü  der  Papst  dem  Kunig  die  Krone 
aof,  und  der  Überniscbte  wurde  mit  dem  Kaisertitel  begrüft.  Wenn 
wir  den  Vorgang  so  verstehen,  verschwinden  alle  inneren  Bedenken 
ge^en  meine  Grundauffassung. 

Mit  dieser  Zurechtstellong  wird  sich  Walter  jedoch  keineswegs 
zufrieden  geben.  Für  ihn  ist  meine  ganze  Interpretation  „nichts 
wert,  denn  die  Ann.  Laur.  schüiden  deutlich  zwischen  Prokla- 
mattoQ  und  laudes        Und  darum  ist  der  Umstand ,  dafs  man 


1)  Die  Ann.  regni  Franc.  (Lauriss.  mai.)  fahren  direkt  nach  dem 
^tze  „Caroli  etc.'*  fort:  ,,Et  poet  laudes  ab  apostolico  ...  adoratuB 
egt  . .  Und  die  Überarbeitung  der  Ann.  Eiahardi  sagt  im  gleichen 
Wortlaut:  „poat  qtias  laudes". 

2)  Theol.  Litcraturhlatt,  1904,  Sp.  526. 

3)  Theol.  Literaturblatt  a.  a.  0.  W^alter  war  in  der  Lage,  mir 
einen  Fehler  in  der  Beweisführung  S.  66  ff.  meiner  Schrift  nachzuweisen 
(ich  hatte  daselbst  behauptet,  dafs  die  Ann.  Laur.  den  sogen.  Zuruf  der 
Römer  nicht  erwähnten),  und  hat  diesen  Fehler  zu  einem  überaus  hef- 
tigen Angriff  auf  meine  ganze  Argumentation  benutzt  (a.  a.  0.  Sp.  626). 
Ohne  Ober  den  Ton  seiner  Polemik  ein  Wort  zu  Terlieren«  machte  ich 
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den  Wortlaut  der  Pruklamation  aus  der  Litanei  entoommen  hat^  „der 
ma^^ere  ßest  der  acht  gruf&e  Druckseiten  ausfüllendeo  Ujpoüiese 


ihn  in  einer  kurzen  Replik  darauf  aufmerksam,  dafs  der  fon  ihm  auf* 
gebauschte  Fehler  bezüglich  der  Ann.  Laur.  mai.  ohne  jede  sachliche 
Bedeutung  fttr  meine  Interpretation  sei  (a.  a.  0.  Sp.  591).    Dies  wird 
Ton  Walter  in  einer  Entgegnung  lebhaft  bestritten,  weshalb  ich  obeo 
nochmals  das  Für  und  Wider  meiner  Landes -Interpretation  erörtere.  — 
Ich  möchte  in  diesem  Zusammenhange  noch  einige  weitere  Ausstellungeo 
Walters  ins  rechte  Licht  rücken.   Die  Behauptung,  dafs  sieb  das  frka^ 
kische  Gefolge  an  dem  langwierigen  (?)  Prozels  Leos  IIL  beteiligt  habe, 
Dimmt  mich  wunder.   Woraus  schliefst  Walter  auf  eine  solche  Betei- 
ligung?  Dafs  ein  Widerspruch  zwischen  dem  Bericht  der  Ann.  LaureriL 
und  der  Darstellung  Einhards  besteht,  habe  ich  koinefmgs  geleugnet 
solidem  ausdrücklich  hcrTorgehoben.  Da  wir  uns  aber  wohl  darin  einig 
sind,  Einhards  Zeugnis  nicht  au  verwerfen,  bleibt  nur  abrig^  den  Bericht 
der  Ann.  Lauresh.  abzulehnen  oder  ihn  in  der  Ton  Ranke  vorgeschlagCMA 
Weise  zu  interpretieren.   Danach  kann  aber  nicht  dafOD  die  Rede  sein, 
daSs  eine  Synode  die  Krönung  beschlossen  habe  ~  Ton  „KrOnoBg" 
reden  übrigens  die  Ann.  Lauresh.  Oberhaupt  nicht  — ,  sondern  maii  anA 
annehmen,  dafs  die  Teilnehmer  an  der  Feier  der  Eidesleistung  Leoa 
das  Kuiserprojekt  beredet  und  prinzipiell  beschloeaen  hatten,  und  äaA, 
mit  Bänke  in  reden,  „der  König  unter  dieeen  Umst&nden  das  Aziainncn 
wenigstens  nicht  ablehnte**  (vgl  Ohr  a.  a.  0.  S.  109C).  —  Wenn 
Walter  fernerhin  meine  Behauptung,  daA  Karl  keine  Herrschaft  Uber 
den  Papst  erstrebt  habe,  bemängelt,  so  beweist  das,  dafs  er  meine 
Schrift:  „Der  karol.  Gottesstaat  in  Theorie  und  Praxis'*  nicht  kennt, 
in  der  ich  meine  Auffassung  vom  Dualismus  des  fränkischen  Stents- 
kircbentums  eiugehend  begrOndet  habe.    Vgl.  auch  meinen  Aufsatz: 
„Alte  und  neue  Irrtümer  Aber  das  karol.  Staatskirchentum "  in  See* 
ligers  Vierteljahrsschr.  VUI,  S.  57  ff.  —  Die  berOhmte  Stelle  EUobnrdn 
Aber  Karls  Aversion  gegen  das  Wort  „imperator"  bezieht  Walter  mit 
vielen  anderen  auf  seine  angebliche  Sehen  vor  dem  Konflikt  mit  Bjanx 
und  behauptet,  dafs  Einhard  diese  Scheu  Qberliefere.  Des  ist  jedodi 
nicht  richtig.  Einhard  aberliefert  lediglich  die  Tatsacke,  dafe  die  Bj> 
santiner  an  dem  nenen  Kaisertum  JLrgernis  nahmen,  nickt  nbert  dnft 
Karl  dieses  Ärgernis  forausgeseken  habe.  Wir  kaben  es  also  nur  ntt 
einer  Hypotkese  sa  tun.  Für  alle  di^enigen,  die  den  oben  diskutiertesi 
Bericht  der  Ann.  Lauresh.  nickt  völlig  verwerfen,  ist  jedock  die  Meiaim^, 
dafe  Karl  aus  Scken  vor  Bysans  den  Kaisertilel  perkorressiefft  hnbei 
Mck  als  Hypothese  unannehmbar.  Fttr  diejenigen,  die,  wie  ich  en  tn«^ 
dent  Beriebt  der  Aon.  Lauiesk.  ttberkanpt  heben  QUttbea  sekeakea,  wir« 
die  Annakme  der  Hypothese  eher  mOglich«  Nur  bleibt  dann  nodi  dns 
Bedenken  bestehen,  wdches  ich  in  folgende  Worte  gefefet  kake  (8. 118t|: 
tflnb»  Bedeutung  ist  dem  AasCofe  Karls  in  keinem  Falle  Irritiimwsra, 
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d«B  yarteera'*.  leb  wies  nnomehr  darauf  hin,  dafe  die  unter  dem 
Hinan  «Annale»  Stohardi**  bekannte  Überarbeitung  der  Reiebs- 
mnalen  an  der  gleieben  Stelle  „poet  qoas  landea"  aebretbt  (in 
tiaer  Bepliic,  Tb.  Lit-Bl.  1904,  Sp.  591).    Uan  vergleiche: 


deüD  i'b  ist  wohl  klar,  dafs  er  iiiclit  der  Maua  war,  sich  etwas  pefallon 
zu  lasseu,  wiim  er  es  für  eine  ernste  Gefahr  anseberi  iiiufste.''  Die 
Frajjf*,  weshalb  Kail  nu  der  Ki  uiuiug  Anstofs  peinmmjea  Labe,  iii  fs  ich 
daher  offeD  —  non  liquet  S.  ill  —  uud  bemciklo  mir,  dafs  es  mir  am 
vahrsrheialichsten  vorkäme,  lediglich  eine  Abneigung  Kails  ge^'en  das 
Theatralische  der  Krönung  anzunehmen.    Hierzu  stellt  Walter  die  wun- 
dersame Gegenfrage:  „Wie  soll  man  sich  die  Krönung  anders  denken, 
als  dafs  Karl  die  Krone  aufs  Haupt  gesetzt  und  er  zum  Kaiser  aus- 
cerufen  wurde?"  Ich  weifs  mit  dieser  Gegenf:a[i(  schlechterdings  nichts 
anzufangen.  Im  Rahmen  meiner  Anschauung  war  eine  Krönung  Karls  doch 
überhaupt  seinerseits  nicht  vorgesehen.  Er  wurde  vom  Papste  völlig  über- 
rascht  Nun  erklärt  Walter,  dafs  dieser  eventuelle  Grund  seines  Un- 
mutes „in  eine  andere  Rubiik'^  gehört.    Ich  bedauere,  meinen  Gegner 
hierin  gar  nicht  verstehen  zu  können.    "Wenn  die  Kaiserkrönung,  wie 
ich  annehme,  lediglich  eine  harmlose,  in  ihren  Konsequenzen  unüber- 
legle  Ovation  war,  warum  soll  sich  da  Karl  nicht  über  die  von  Leo 
atiftrt'fuhrte  Szene  mit  Fufsfall  usw.  geilrgtrt  haben  r'  —  Walter  steht  mit 
«mem  Wiiicrsprucb  ppfren  meine  Vermutunc;  keineswegs  allein.  Auch 
mderc  halien  diebe  natürlichste  aller  Erklarungeu  abgelehnt,  zuijkiI  ich 
se  nn  ejuer  iStelle  in  die  anst-ji^ige  Form  gekleidet  habe,  den  König 
habe  der  ,,trauze  Klimbim'*  geärgert,    t'bcr  diesen  Ausdruck  fällt  der 
bereits  olun  erwähnte  Anonymus  der  Beilage  zur  Münch.  AUg.  Ztg.  in 
geradezu  beleidigenden  Ausdrücken  her.    Seinen  Schulmeisterten  ver- 
bitte icb  mir.    Ich  wcifs  sehr  wohl,  dafs  viole  Forscher  sich  ängst- 
Üch  b(  II  iihen,   in  ihrer  Diktion  stets  der  althcrgf  brachten  Würde  treu 
m  bleibt  11  und  im  höchsten  Grade  uuaugenehm  berührt  sind,  wenn  ein- 
mal jemand   von  der   herkömmlichen  Ausdrucksform    abweicht.  Das 
fird  mich  aber  keinecwecr«^  hindern,  auch  in  Zukunft  meinen  eigenen 
ilil  zu  schreiben.    Zur  öache  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Ab- 
neigung grrrpn  meine  Vermutung  [der  ich  übrigens  in  meinen  Thesen 
folgende  gewiis  sehr  zurückhaltende  Form  gab :  Weshalb  Karl  an  der 
Kaiserkrönung  Anstofs  nahm,  läTst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 
Jedenfalls  ging  sein  Ärger  nicht  tief,  sonst  hätte  er  sich  die  Sache  nicht 
gefallen  lassen.    Das  wahrscheinlichste  ist,  daüs  die  ganze  theatralische 
Zeremonie  ihm  müsfiel  (S.  142)]  wohl  nur  darauf  zurückgeht,  dafs  man 
sich  Ton  dem  Instinkt,  hinter  der  so  Tiel  diskutierten  Stelle  mtlsse  not- 
vendigerweise  ein  tiefpolitisches  Motiv  stecken,  nicht  ohne  weiterea  la- 
goattca  einer  dofitcb-menacblicben  Erkläning  frei  machen  kann. 
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Ann.  r«gni  Frano^  ed.  Kurie  a.  801  (S.  112  n.  IIS)» 
Ann.  Laar.  maL  Ann.  q.  d.  Einh. 

Ipsa  dio  aacratissima  natalisDo*       Ipse  aatm  com  die  laeratiniiMi 

mini,  cum  rex  ad  missam  ante  natalis Domini ad missarum sulemnu 
confessionem  beati  Petri  apostoli  cclcbrnnda  b;i'=:ilicuin  boati  Petri 
ab  oratione  surgeret,  Leo  pa])a  co-  apf»stoii  tiussset  in<:ressus  et  coraoi 
ronam  capiti  eius  imposuit,  et  a  altaii,  ubi  ad  oratiunem  se  üidi- 
cuneto  Romanorum  populo  adcia-  aaverat»  adiisteret,  Leo  papa  oofo- 
matoa  est:  „Carolo  autrusto,  a  Deo  nam  capiti  dos  inposuit  cuneto 
coronato  magno  et  parifico  impera-  Romanonim  populo  adclamante: 
tori  R^^manonim,  vita  et  victoiia!''  ,,Knrolo  aujrusto,  a  Deo  coronatr» 
Et  poBt  laudeö  ab  apoBtolico  morc  ma^uu  et  pacilico  imperatori  Ro* 
anl^uoram  prindpum  adoialiw  manorum,  vita  et  vfctoria!**  Post 
est  • . .  qoae  laodes  ab  eodem  pontifice 

morc  antiquonim  priadpum  ado- 

ratus  est  ... 

Dunach  kann  doch  kein  Zweifel  obwalten,  dafs  der  Satz  „Carolo 
etc."  mit  dem  Terminus  technicus  Landes  gleichzusetzen  ist  Und 
da  wir  nun  geniu  wissen,  mna  Landes  sind  (man  lese  den  Artikel 
„Laudes"  bei  Du  Gange),  jm,  noch  mehrl  da  wir  den  Wortlaut 
der  Landes  kennen,  welche  48  b^tnnden  vorher  bei  der  feierlichen 
Eidesleistung  des  Papstes  Toigetragen  worden  dnd,  ond  die  aof- 
fallende  Obereinstimmnng  dieser  Ijsndee  mit  unserem  sogenannten 
Zuruf  konstatiert  haben,  so  mf^sson  wir  zu  der  Auffassung  meiner 
Sctirift  kommen,  welche  die  Grundlage  der  Ovationstheorie  bilde* 
Indes  Walter  läfst  diesen  Gedankengang  niobt  gelten.  Für 
ihn  dnd  die  Ann.  Einbardi  eine  „häufig  genug  sinnentstellende 
Überarbeitung"  der  Beichsannalen^  mid  er  meint,  „es  wOrde  doch 
aller  liistorischen  Methode  widersprechen",  den  Begriff  der  Landes 
nach  ihr  tn  interpretieren.  Aach  die  Erwähnung  der  Heiligen- 
anrufuug  in  der  Vita  Leonis  maobt  auf  Walter  Tiirhi  den  ge- 
ringsten Eindruck.  Denn  er  kann  in  dem  betreffenden  Passes 
des  Papstbucbes  „einen  authentisehen  Bericht  Ober  die  Vorgänge 
bei  der  Krönung  nicht  erblicken.  Die  Legende  beginnt  beieiti 
hier  ihre  Übennainng,  indem  der  Znruf  der  Börner  einerseits  auf 
Eingebung  Gottes  und  des  hl.  Petrus  zurflckgefftbrt  wird,  ender» 
scits  auf  den  Dank  fOr  die  Devotion  Karls  gegenüber  dem  Papst 
Femor:  die  Vita  Leonis  behauptet  eine  dreimalige  Wiederholung 
des  Zum&t  wfthrend  er  bei  den  Landes  nur  einmal  anflriti.  Das 
wiegt  um  so  schwerer ,  als  die  Laudes  sonst  stets  netteren,  was 
dreimal  wiederholt  werden  soll.  Die  Erklärnng  des  dreimaligea 
Znmfs,  die  sich  bei  Ohr  findet^  widerspricht  dem  Wortlant.  End- 
lich: sollte  es  wirklioh  berechtigt  sein,  das  Wort  fldeles  so  so 
erkl&ren,  wie  Obr  es  tut  \  was  ich  nicht  bestreiten  wiU»  so  würde 

1)  Nämlich  als  „die  Papstgetreuen "  im  Gegensatz  zu  U.  Bcnigni, 
Miscellanea  di  storia  ecciesiastica  c  studi  ausUian,  1909,  S  349.  Vgl 
Ohr,  KaiserkrOnuog,  S.  62,  Anm.  1. 
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die  Vita  Leonis  sich  selbst  widersprechen,  denn  zum  Schlafs  ist 
flicht  von  fideles,  sondern  von  omnes  die  Rede.  Daniicli  ist  der 
Srhlnfs  zulfissig,  dafs  die  Vita  Leonis,  dpsjjleichf'n  falschlichor- 
weise,  die  Landes  und  die  Proklamation  ineiiiauderwirrt  ^'*. 

So  Walter.  Mit  anderen  Worten:  Ohr  bat  sich  auf  iitizn- 
verlJl=si'jo  Quellen  gestützt.  Pie  einzige  primäre,  zuverlassiL^a^ 
Quelle  luirht  seine  Hypothese  hiiitUlli^.  In  der  Tfit,  ein  schwerer 
Vo  rwurf.  Ehe  ich  s-eino  BerechtiginiL'  zu  untersuchen  heginne, 
mochte  ich  darauf  hinweisen,  dafs  selbst  in  dem  Falle,  dafs  Walter 
richtig  deduzierte,  die  bisherige  rreklamationstheorio  nicht  völlig 
in  der  alten  Weise  wiederhergestellt  werden  dürfte.  Bisher  sind 
die  Landes  der  Beichsannalen  ebenso  wie  die  „plnres  sancti'^ 
des  Papstbuchs  mehr  oder  weniger  unbeachtet  geblieben.  Man 
sagte  in  der  Begel  nur,  dafd  der  KröDungsakt  mit  religiösen  Zere- 
monien geschlossen  habe,  während  man  jetzt  sagen  mufs  —  im 
Babmen  der  Waltanchto  Anschauung  — ,  dafs  nach  dem  einer 
bekannten  Litanei  entnommenen  Proklamationsruf  eben  diese  Li* 
tanei  zum  Yortrag  gekommen  seL  Anf  die  Bedeatong  dieser 
PeatsteUong  komme  ich  noch  zurflck. 

Was  nmi  Walters  Ablehnung  des  Berichts  der  Vita  Leonis 
aoliogt  —  um  damit  zu  beginnen  — ,  so  mufs  ich  gesteben,  dafs 
der  jugendliche  Radikalismus  seiner  Kritik  mich  nicht  wenig  veN 
wondert.  Bisher  haben  die  Forscher  anf  dem  Gebiete  der  frän- 
kischen Geschichte  das  Papstbuch  als  erstklassige  Quelle  behan* 
deli  Selbst  Hauck,  der  starke  Bedenken  gegen  die  Glaubwürdig- 
keit des  römisch- offiziösen  Berichtes  geltend  macht  (II,  S.  lOd)» 
kann  sich  der  Benutzung  nicht  enthalten.  Übrigens  bestehen 
diese  Bedenken  doch  wohl  in  erster  Linie  eben  darin,  dafs  das 
Papsttum  päpstlich- offiziös  isl.  Man  hat  daher  Grund,  alle  Nach- 
nehteut  soweit  sie  das  Gebiet  des  kirchlichen  Intereesee  streifen, 
■kit  gewisser  Vorsicht  aufzunehmen.  Weiter  darf  man  aber  nieht 
gehen.  Es  ist  kein  Omnd  vorbanden,  die  Überliefemiig  des  Papst- 
bsehes  in  gleichgfiltigen  Änlserlichkeiten »  die  mit  dem  oben  er- 
wähnten Gebiete  In  keinerlei  Bexiehnng  stehen,  ansusweifeln.  Das 
wäre  uatnlAssige  Hyperkritik.  Wie  wenig  Watte»  Verfiibren  dem 
Standpunkt  besonnener  Porsehang  entspricht,  mOge  Wilhelm  Sickel 
bevflieeD,  der  die  Vita  Leonis  „unsere  snferlässigste  Quelle*'  nennt 
(s.  a.  0  8.  21).  Mit  Absieht  hebe  ich  gerade  dieses  Urteil 
htrior,  da  ich  in  Sickel  trots  seiner  IrrtQmer  einen  der  besten 
Kenner  der  fränkischen  Zeit  erblicke.  Sollte  Walter  sein  Zeug- 
eis  nicht  f&r  mafsgebend  halten ,  so  verweise  ich  ihn  auf  Ranke, 
der  sich  (Weltgeschichte  V,  2,  S.  185  d.  2)  dahin  anespiicht: 
nleh  folge  hier  der  ErUhlong  der  Tita  Leonis,  deren  Yeifasser 


1)  A.  a.  O.  8p.  692. 
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einen  deutliohpn  und  iuv©rlä88i|?en  Bericht  Ober  die  eigentlich 
kirchlichen  Vorfälle  mitteili.  So  Labe  ich  auch  bei  dem  Reiuigungs- 
eide  des  1-apstes  die  in  der  Vita  vorkommende  Fassunii:  ciaer 
anderen  vorgezogen,  die  aus  dentschen  Handschriften  ejitnommen 
ist.  Von  den  fränkischen  Annalisten  werden  einige  Imstande 
Terzeichnet,  die  sich  nicht  in  der  Vita  finden,  die  aber  doch 
Dicht  zurückgewiesen  werden  dürfen,  weil  sie  sich  anf  Dinge  be- 
ziehen, die  in  der  Umgebung  Karls  vorkommen  und  ihnen  näher 
lagen.  Auch  bei  dem  Wortlaut  dea  Znrnfes  findet  eich  ein  kleiner 
Unterschied.  Bei  den  frankischen  Annalisten  fehlt  piissimo,  die  F<  rmei 
lautet  bei  ihnen:  Carolo  Augusto  a  Deo  coronato  mugno  pacißc^ 
imperatori  Eomanorum.  Das  letzte  Wort  war  für  die  Franken  un- 
entbehrlich,  für  die  Römer  nicht.  Ich  möchte  der  Formel  der 
Vita  den  Vorzug  geben."  Der  Vergleich  dieser  Sätze  Rankes  mit 
der  Walt-erpcheTi  Argumentation  zeigt  deutlich  den  Unterschied 
zwisclien  ecliter  Quellenkritik  und  voreingenommener  Hyperkntik. 

Indes  lehnt  Walter  den  Beriebt  der  Vita  keinesweg-s  ohue 
Grönde  ab.  Im  Gegensatz  zu  Ranke,  der  den  liericht,  wie  wir 
eben  vernahmen,  deutlich"  und  zuverlässig"  nennt,  spricht  er 
von  ,,dem  vielfach  verwirrten  Bericht  der  Vita  Leonis"  und  be- 
müht sich,  diese  vermeintliche  Verwirrung  nachzuweisen.  So  hebt 
er  hervor,  dafs  der  Bericht  von  einer  Eingebung  Gottes  und  des 
hl.  Petrus  spricht  —  darf  er  uns  darum  verdächtig  erscheinen? 
Weifs  Walter  nicht,  dafs  im  ganzen  Mittelalter  der  Gedanke  der 
Inspiration  in  allen  Quellen  eine  grofse  Bolle  spielt?  Wo  würden 
wir  hinkommen,  wenn  wir  alle  Bericbte,  die  geschichtliche  Er- 
eignisse auf  Inspiration  znrflckfQbren,  als  unzuverlässige  Legenden 
brandmarken  wollten?  Es  ist  gar  nicht  auszudenken!  Der  Beriebt 
spricht  weiter  von  der  „  Devotion  Karls  gegenüber  dem  Papst"  — 
was  ist  auffallig  dabei?  Einzig  und  allein  die  ungenaue  Über- 
setzongskunst  Walters.  Es  steht  nftmlich  gar  nichts  von  Devotion 
an  der  betreffenden  Stelle^  aondern  es  heiiist  da:  „TidentaB  tanto 
defensione  et  dilectione  quamerga  sanctam  Bomanam  eccle- 
Biam  et  eins  vicarinm  habtiit.'*  In  diesen  Worten  ist  doch  wohl 
nielit  das  mindeste  AuffäUigo  sn  erblicken  K  DWe  Karl  den  pipst^ 


1)  Wenn  ich  dieselben  Dlskusstmgepflogeiihriten  bitte,  wie  mm 
Gegner,  so  wOrde  ich  mich  an  dieser  Stelle  etwa  so  ausdrQcken  mllsieB: 
„Trots  Walten  Vcrvicberung,  die  Vita  Leonis  führe  den  aogenaontoi 
Zonif  der  Bftmer  auf  den  Dank  für  die  Devotion  Karls  gegeoftber  dem 
Pnpste  aurttck,  schlug  ich  die  Stelle  auf  (Doehesne  II,  7),  und  ich 
wollte  meinen  Augen  nicht  trauen!  An  der  betreffenden  Stelle  ist  gsr 
nicht  Ton  Devotion  die  Rede,  sondern  von  ,defenBio'  und  ,dileclio^ 
Ich  moA  gerteben,  dab  eüie  solche  Flüchtigkeit,  um  nicht  au  sagen  nn- 
glanblicbe  Nachlässigkeit  der  Obersetsung  eines  wichtigen  Textes  ia  d«r 
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liehen  Stubl  verteidigt  und  hoch|.'e8chätzt  hat,  das  kann  wohl  nicht 
betweifelt  werden.  Der  Satz:  „Die  Legende  beginnt  bereita  iiior 
ihre  Cbermalung**  ist  mitLiü  völlig  unanprebracht.  Wenn  Walter 
«ndlicb  e.nen  Widerspruch  Im  Berichte  der  ViU  ündet,  weil  zum 
Schlosse  nicht  von  fidelee,  sondern  von  omnes  die  Rede  ist,  so 
wird  er  mit  dieser  fnokelnagelnenen  Entdeckung  (bisher  hat  näm- 
lich noch  kein  Mensch  diesen  Widerspruch  bemerkt)  wenig  Glück 
haben.  Es  liegt  docli  völlig  auf  der  Hund,  dafs  unter  den  omoes 
niemand  anderb  gemeint  sein  kann,  als  eben  die  nniversi  fideles 
Iktmani.  Wenn  nämlich  andere  darunter  zu  begreifen  wären,  so 
nfifite  das  dach  dastehen.  Ans  dem  Zusammenhang  mufs  not- 
^'.ndig  hinter  omnibus  „eiclamautibus'*  als  Ergänzung  gedacht 
werden.  Die  Stelle  lautet:  „Tunc  univer.-^i  liJeles  Romani  ?i- 
dentes  tanta  defensione  et  dilertione  qaam  erga  üanctam  Uoma- 
nam  eccle^iam  et  eiü8  vicarium  liubuit,  unanimiter  altisona  voce, 
Dei  nutu  atque  beati  Petri  clavigeri  regni  caelorum,  exclama- 
ferunt:  Carolo  piissimo  augusto,  a  Deo  coronato  magno  pacitico 
imperaton  vita  et  victoria!  Ante  sHcram  confes^^ioncm  beati  Petri 
apostoli,  plüres  sanctos  invocantes,  ter  dictum  est;  et  ab  omnibus 
coQfttittttns  t  Imperator  Romanorum.**  *  Ich  mrichte  den  sahen, 
der  in  diesen  Worten  den  von  Walter  kooätruierten  Widersprucli 
entdecken  kann. 

Von  allen  Kiawänden  gegen  die  Vita  Leonis  bleibt  mithin  nur 
Eofh  einer  übrig.  Die  Vita  behauptet  einen  dreimaligen  Zuruf, 
«äbrend  er  bei  den  Landes  nur  einmal  auftritt.  Das  soll  „um 
60  schwerer"  wug^n,  „als  die  Laudes  sonst  stets  notieren,  was 
dreimal  wieder  holt  werden  soll**.  Ich  weifs  nicht  recht,  ob  Walter 
mit  diesem  Einwand  die  Glaubwürdigkeit  der  Vita  erschüttern 
cder  die  Unmö'i'lichkeit  einer  Gleichsetzuiifjr  der  s^oironannten  Pro- 
klamation rnit  den  Landes  erhärten  will.  Im  er^teren  Falle  ist  ihm  zu 
€Qtg0gnen,  dafs  die  Kr)mer  den  sogenannten  Zuruf  gum  gut  haben 
dreimal  erheben  kennen,  ohne  dafs  alle  Quellen  diesen  Umstand 
benrorbeben.  im  zweiten  Falle  mufs  die  Frage  offen  bleiben,  ob 
Ml  iDiierbalb  der  Landes  den  Faasas  dreimal  hintereinandar 


•immcha ftlicbcn  Literatur  beispiellos  ist.**  Statt  dessen  begnüge  ich 
■idi  damit,  meinen  Gegner  zu  bitten,  stets  des  Sprucbes  rin^^edenk  zu 
Bein:  „Wer  im  Glashause  sitst,  darf  nicht  mit  Steinen  werfen."  Ich 
bemerke  soch,  daA,  selbst  wenn  an  der  in  Hede  stehenden  Stelle  von 
Derotion  gesprochen  wflrde,  wie  Walter  fälschlich  befaaaptet,  gerade  er 
daran  keinen  Anstofs  nehmen  dürfte.  Denn  er  gehOrt  Ja  in  demjenigen, 
die  den  Berich!  der  Ann.  Lauresb.  ernst  nehmen.  Diese  aber  sagen,  dafs 
Kail  ^com  omni  humiliute  subiectus  Deo  et  pelitioni  sacerdotan  ei 
«fliieni  chiMani  popnli^  den  Kaisertitd  angenommen  habOi 
1)  A.  A.  0.  &  7. 
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wiederholt  bat,  was  eine  Abweichung  von  dem  herki^mmlirJwi 
Modus  bedeutet  haben  würde  oder  ob  der  Verfasser  der  VHa 
Leonis  lediglich  die  Dreiteilung  der  BegrOfsung  im  Auge  gebtbi 
hat,  oder  ob  endlich  der  Passus  innerhalb  der  Laudes  tatsäch- 
lich dreimal  rezitiert  worden  ist,  indem  man  ihn  für  die  Be« 
grfifsung  der  Familie  und  des  Heeres  interpoliert  liabeu  konnte. 
In  keinem  Falle  kann  aus  den  Worten  „ter  dictum  e*iV'  das  ge- 
lülgeit  werden,  was  Walter  daraus  folgern  möchte. 

Der  Bericht  der  Vita  Leonis  ist  also  mit  nicbten  „vielfiich 
▼erwirrt",  sondern,  wio  liaiiko  gesagt  hat,  dentlich  und  zuTSr- 
lässij^.  I.^t  er  daa  aljcr,  so  müssen  wir  auch  dar;m  f^-tLalter^ 
dafs  mit  der  sogenannten  Prokli  mation  HeiligeiianrufuDL'en  ver- 
bunden gewesen  sind,  und  das  ist  eine  wesentliche  Stütze  meiner 
▼on  Walter  so  heftig  bekämpften  AuLahme.  Denn  vfus  kann  an- 
ders gemeint  sein  mit  den  Heiligenanrufungcn ,  die  Laudes? 
Auch  Walter  versteht  es  nicht  anders,  wenn  er  davon  spricht, 
dafs  die  Vita  Leonis  die  Landes  und  die  Proklamation  „inein- 
anderwirrt". 

Nun  ein  Wort  über  die  Ann.  Einh.  Sie  sind  in  der  Tat 
keine  i'ruüiire  Quelle.  Wenn  wir  sie  in  uLserer  Frage  dennoch 
als  Argument  herauziehen,  so  geschieht  es  aus  folgendem  Grunde: 
wenn  eine  Überarbeitung  der  Keichsannalen  Laudes  und  sosre- 
nannte  Proklamation  völlig  gleichsetzt,  so  ist  dies  doch  überaus 
bezeichnend.  Ein  Zusammenhang  zwischen  Papstbuch  und  Ann. 
q.  d.  Einhard!  ist  ausgeschlossen.  Wenn  nun  diese  beiden  tob- 
einiiiiiler  völlig  unabhängigen  Quellen  dasselbe  behaupten,  nämlich 
(iali  Laudes  und  Proklamation  zusaminenfailen ,  gewinnt  dadurch 
ihr  Zeugnis  nicht  an  Bedeutung?* 

J«,  aber  Walter  behauptet  doch,  dafs  die  „offizidse**  Quelle, 
die  Ann.  Laur.  niai.,  diese  Interpretation  unmöglich  mache?  — 
Gewifs ,  das  behauptet  er,  aber  er  irrt  sich.  Nur  blinde  Vor- 
eingenouuninheit  kann  einen  Widerspiuch  der  Keirhsunnalen  tu 
meiner  Theorie  zorechtmachen.    Das  kann  ich  zuuachst  an  der 


1)  Eine  Abweichung,  die  an  und  für  sich  nichts  Unmögliches  oder 
Unwahrscheinliches  bedeuten  würde,  sondern  durchaus  aus  dem  Bedürfiua 
des  Aiifrenblicks  entsprunj^en  seiu  könnte. 

2)  Ich  wüfste  gern,  welche  Antwort  Walter  auf  folgende  Frage  ge- 
geben haben  würde,  wenn  man  sie  ihm  vor  Abfassung  der  Kritik  meioes 
Buches  unterbreitet  hätte:  „Ist  es  zulässig,  zwei  hintereinander  folgende 
Ausdrücke  zu  identifizieren,  wenn  in  einer  nur  wenig  später  rntstaodeoeo 
Überarbeitung  der  Quelle  der  zweite  Ausdruck  an  den  ersten  relativisch 
angeknüpft  ist  und  wenn  wir  wissen,  dafs  der  erste  im  Woitlaut  vor- 
handene Ausdruck  ein  Teil  des  lediglich  mit  dem  Terminus  ^hni^  be* 
aekbneten  iweilen  Ausdrucks  ist?*^ 
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Übersetzung  eires  MaDiies  beweiyen,  der  ohne  irger-deiDeü  Hinter- 
gedanken den  betreffenden  Pnssns  übertrog,  ehe  meine  Lau- 
des- Interpretation  d'da  Licht  der  Welt  erblickt  hatte.  Theodor 
liindner  übersetzt  die  Stelle,  die  meiner  Ovationstheorie  den  Hals 
brechen  soll,  in  seiner  „Weltgeschichte"  folgenderm:if6en:  „Als 
Karl  sich  am  Weihnachtstage  nach  der  Messe  von  dem  vor  der 
CoDfessici  des  heiligen  Petrus  verrichteten  Gebet  erhob,  setzte 
Papst  Leo  ihm  eine  Krone  aufs  Haopt,  nnd  das  ganze  römische 
Volk  stimmte  mit  dem  Kufe  zu:  ,  Dem  Augriistus  Karl,  dem  von 
(rvtt  gekruüten,  grofsen  nnd  fricdetirmgeuden  Kaiser  der  Kömer 
htien  niid  Sieg!*  Und  nach  dem  Huidignngsruf  wurde  er  von 
dem  Papste,  wie  es  bei  den  alten  Fürsten  fibliidi  gewesen  war, 
idoriert  und  statt  des  Titols  Patricias  Kaiser  und  Aiigustus  pre- 
üanni"  *  Lindncr  bat  hier  nicht  etwa  nach  den  Ann.  Einhardi 
übersetzt,  bonst  hätte  er  im  Kii)g:aTig'  nicht  sagen  künuen,  dafs 
•sich  Karl  in  dem  betreffenden  Augenblick  vom  flebote  erhoben, 
sondern  daXs  er  sich  tum  Gebote  niedergelassen  habe  ^.  Er  hat 
also  —  ganz  wie  ich  —  den  sogenannten  Proklamationsruf  mit 
den  Landes  pleirhf^esetzt,  er  übersetzt  das  Wort  „laudes'*  sogar 
—  niau  beachte  dies!  —  mit  Huldigrungeruf".  Ob  er  das  im 
Hinblick  auf  die  Ann.  Einh.  getan  hat,  so  t]r\h  rr  ^Heich  mir 
„eine  (.^neile  nach  iiirer  häufig  genug  sinnüntstellendeii  L  borarbei- 
tung'*  (Walter  a.  a.  0.)  interpretiert  hat,  oder  ob  er  aus  den 
Reichsannaien  allein  die  Identität  der  Landes  mit  dem  ,,Hnl- 
digungsruf"  geschlossen  hat,  das  weifs  ich  nicht.  Jedenfalls  inter- 
pretiert er  wie  ich.  Diese  Tatisaclie  wird  nun  freilich  meinen 
Gegner  nicht  aus  dem  Konzept  bringen,  er  wird  lilchelnd  erklären, 
dafs  Lindner  eben  falsch  übersetzt  hat.  Wenigstens  vermuto  i(  h, 
dafs  ein  Mann,  der  sich  so  leichten  Mutes  über  Bänke  hinweg- 
•etzt,  auch  Theodor  Lindners  Antorilät  nicht  gelten  lassen  wird. 

Walter  bleibe  also  bei  seiner  Meinung.  Er  verwerfe  lianke 
ond  Linder,  er  verwerfe  Papstbnch  und  Ann.  q.  d.  Einhardi.  Kr 
Mti»  feieh  in  „glänzender  Vereinsamung"  lediglich  auf  die  ,>of- 


1)  WeltgeKliichte  I,  8S1. 

2)  Ich  mOdite  hier  bemerken,  daft  bei  so  allgemein  gehaltenen 
Beriditett  Aosdiflcke  nie  „ab  oratione  Bürgere"  oder  ,,ad  orationem 
ee  ineliiiare**  nicht  gepre&t  werden  dllrfen.  Die  Beobachter  wollen  nur 
tagen,  da&  Karl  gerade  gebetet  habe,  als  Leo  ihn  krönte.  Mit  dieser 
FflMitdlang  möchte  ich  dem  Einwand  besegnen ,  als  ob  die  Litanei  im 
Attgenblick  der  Krönung  darum  noch  nicht  begonnen  haben  könnte, 
wdl  die  Ann.  Lanr.  maL  sagen:  „cum  res  ...  ab  oratione  sorgeret". 
Wohl  aber  ist  der  Unterschied  entscheidend  ftr  die  Vorlage  der  Liodner- 
adun  Oberaetsung. 
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fi«iÖsen"  Reichsann ;ilen  Kr  lasse  alle^  nicht  gelten,  wa^  ich 
bisher  auigelührt  hubo.  Daun  alior  bountworte  er  mir  dio  Frage: 
„Wie  stellt  sich  denn  der  Vorgang  nach  seiner  InterpreUtiuu  dar?** 
Ich  antworte  für  ihn:  Während  des  feierlichen  Weihoachts- 
gutteädienätes  setzt  Leo  dem  zum  Gebet  niederknieenden  Karl  die 
Krone  auf Darauf  proklamieren  die  Papstgetreaen  den  König 


1)  Hir  iti  luveralindUcb,  wamm  Waller  anf  die  noOisillse**  frftii- 
kiiehe  Quelle  mehr  baut  als  auf  die  ebeneo  ««oiBsiflie**  rftnuaehe  Quelle? 
Der  Terdacht  mangelnder  Objektiyitit  Hegt  auf  allen  f,€lBiiöse&**  Oe- 
sebiebtsdarttelltiDgen.  Und  ist  etwa  Waller  unbekannt,  dab  gerade  die 
ffinldsche  Annalistik  an  der  Legendenblldung  Aber  die  Kaiseikrtanng 
in  benrorrsgendem  Habe  beteiligt  war?  Im  frftnkisdi-ofiisiOsen  Intor- 
esse  lag  es  ohne  Zweifeil,  den  Vorgang  tu  einer  imposanten  VoUcslnuid- 
gebong  SU  stempeln.  Daber  sagen  die  Ann»  reg.  Franc.:  caacle 
Bomanorum  popolo  addamalnm  est'^  wftbrcnd  wir  docb  wissen,  daft 
nieht  das  ganae  rOmiscbe  Volk,  sondern  nur  die  Clique  der  Pa|ist- 
getreaen  an  dem  Akte  in  Sl.  Peter  beteiligt  gewesen  sein  kann.  Es 
ist  deutUcb  su  seben,  wie  diese  frinldsch-oflBiiOse  Übertreibung  im  I«ale 
eines  Menscbenallers  aar  Wabltbeoiie  fUlbrt  Der  bandgreifUcbcn  Anf> 
Schneidereien  der  Ann.  Laoresb.  —  sie  spreeben  von  einer  pelitio  »tacer^ 
dotum  et  universi  Christiani  populi*'  [1]  —  haben  wir  bermts  gedadit 
Die  Vita  Willehadi  schreibt  bereits  „per  electionem  romani  popufi**. 
Wenn  wir  also  vor  die  Wahl  awisehen  den  fiänkischen  Reichsannalea 
und  dem  Lib.  pont  gestellt  werden,  kann  die  Entscheidung  keineswegs 
ohne  weiteres  für  die  erstcrcn  ausfallen.  Aber  ich  fOge  gleich  hinxo, 
dafs  wir  gar  nicht  genötigt  sind,  eine  solche  Wahl  zu  treffen.  Abge- 
sehen von  dem  längst  zuiechtgestellten  (vgl.  schon  meine  Schrift:  ,,La 
leggradaria  clezione  di  Carlomagno  a  imperatore",  Rom  1903,  S.  II  fT., 
sowie  vor  tiUem  meine  Schrift:  „Die  KaiserkrOnung  Karls  des  Groisca'*, 
S.  60  ff.)  Irrtum,  der  in  den  Worten  „a  cunctoRoinanorum  populoadclamatam 
est*'  liegt,  üst  der  Bericht  der  Beichsannalen  durchaus  klar  und  stimmt 
mit  den  Qbrigen  Quellenseugnissen  in  wünschenswerter  Weise  aber  ein. 

2)  Von  dieser  Krone  ^ubte  ich  nachweisen  su  können,  daft  sie 
diejenige  war,  mit  der  Karls  Sohn  gekrönt  werden  sollten  Walter  er^ 
klftrt  das  fQr  „recht  gleichgflltig*'  und  Ohrt  dann  fort:  „Wenn  der 
Verfasser  das  mit  der  Frage  zu  beweisen  meint:  ,Wie  kommt  ca,  dals 
Karl  die  Krone  nicht  gesehen  bat,  die  ihm  der  Paps^t  aufo  Haupt  setM 
wollte?',  so  möchte  ich  gerne  erfahren,  woher  der  Verfasser  weifs,  dafi 
Karl  sie  nicht  gesehen  hat/*  Was  sind  das  für  Quisqoilien!  Natflrlich 
hat  Karl  die  Krone  gesehen!  Sie  Staad  ja  bereit  für  die  Krönung  seines 
Sohnes I  Jene  Frage  war  nur  Ton  dem  Standpunkt  deifseitherigen  Auf- 
fassung aus  gestellt,  nach  der  es  ein  Rätsel  war,  dafs  Karl  n  cht  die 


itliegende  Krone  gesehen  und  sich  nach  [ihrer  Bedeutung  erkundigt 
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rnm  Kaiser.  Dann  beginnt  die  Litanei.  Erst  wird  dem  Papst 
IrU'U  ^^ewünscht,  dann  bog'innen  die  Heiligenaurufong^en ,  dann 
l'mmt  n<»cb  einmal  derselbe  bogencitinte  Proklamationsruf ,  der 
ßjitbin  zweimal  erfolgt,  es  kommen  neue  Heiligenanrufungen,  dann 
wird  Karls  Nachkommenschaft  begrüXst,  neue  Ueiiigeuanru fangen 
tiipo,  und  endlich  gilt  ein  dritter  Grufs  „omnibua  icdicibus  vel 
cüDcto  exercitoi  Francorum".  Wahrend  dieser  langen  Litiinei 
stehen  Leo  und  Karl  am  Altar  und  warten  das  Ende  ab.  Kaum 

der  letzte  Klan^  des  Hymnus  verhallt  —  et  post  laudes  — , 
di  sinkt  Leo  vor  Karl  aufs  Knie  und  küfst  sein  Gewand. 

Wem  die  innere  Unmöglichkeit  dieser  Darstellung  nicht  ohne 
weiteres  einleuchtet,  dem  ist  nicht  zu  helfen.  Die  im  Rahmen 
der  Walterschen  Auffassung  notwenditre  Annalime  einer  doppolten 
Proklamation  —  einmal  vor  und  einmal  innerhalb  der  Landes  — 
ist  geradezu  monströs.  Dafs  die  lange  Litanei  sich  zwischen 
Krönung  und  AdoratioD  geschoben  haben  soll ,  ist  nicht  minder 
anwahrscheinlich.  Und  warum  das  alles?  Nur  um  nicht  zugeben 
iB  müssen,  was  aus  dem  Papstbucb  und  den  Ann.  q.  d.  Einbardi 
ohne  weiteres  folgt,  daCs  Landes  und  sogeoannte  Proklamation 
idatisch  sind. 

Und  nun  noch  eins.  Walter  schiebt  mir  die  Pflicht  zu,  seinen 
Irrtom  aus  den  Ann.  Laar,  zu  widerlegen,  d.  b.  ich  soll  beweisen, 
dalis  in  ihnen  Landes  und  Proklamation  gleichgesetzt  werden. 
Merkwürdige  YersebioboDg  des  Problems  I  Ich  leogne  keinin 
Aogenblick,  dafs  man  dem  Wortlaut  der  Beiehsannalen  nach  ni 
der  Walterschen  Interpretation  kommen  kann.  Ich  leugne  nnrp 
dala  man  mit  ihr  tu  einer  irgendwie  m<iglicben  Auffassung  des 
Hergangs  kommen  kann,  and  ich  lenu'ne  femer,  dafs  der  Wortlaut 
Bicht  auch  meine  Interpretation  zuläfst.  Man  gestatte  mir,  die 
Stnitfrage  an  modemiaieren.  Die  Quelle  A  sagt;  „  Die  Leute  riefen 
borral  hurra!  hurra!,  und  nach  der  Huldigung  ..."  Die  von 
ikr  abhängige  Quelle  B  sa^t:  „Die  Leute  riefen  hurra I  hurral 
borre!,  nnd  nach  dieser  Uoidignng  . .  .**  Es  ist  keine  Frage, 
da£9  die  QoeUe  A  die  Auslegung  anläfst,  dafs  das  Harranifen  nnd 
^e  Huldigovg  verschiedene  Dinge  sind.  Es  ist  aber  ebenso  ge- 
viCs,  dafs  man  auch  ohne  das  Wort  „diese"  das  Hurrarofen  als 
mit  der  Hnldignng  identisch  ansehen  darf.  Wenn  Walter  seine 
Pentton  verteidigeii  will,  so  hat  er  zweierlei  nachzuweisen :  1.  dab 
Bit  seiner  Interpretation  eine  vemOnfllge  Srklftrung  des  Hergangs 
B^glieh  ist;  8.  dais  meine  Interpretation  nmnftglicb  ist  K 

Damit  kann  ich  vorlinfig  die  BrOrtemng  scbüellMn. 


kalte.  Wenn  die  Krone  nidit  Ar  Xarls  Sohn  bestimmt  war,  miiAte 
LseriecntwederTersteekt  halten,  oder  die  oben  sitierte  Frage  bleibt  oflbn. 
1)  Wenn  er  1.  beweisen  kann,  so  bat  er  die  OldcfaberechtigQng 
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Der  Hergaog  der  Kaiserkrönuog  mofs  nach  allem,  wtf^ 
wir  featgesteUt  haben ,  folgendermalBen  aufgefiifst  werdeo: 
Karl '  war  nach  Rom  gekommen,  nm  den  Streit  zwischen 

Papät  Leo  III.  uiid  den  Römern  zu  sclilichten.  Nach  langeu 
Verhandlungen,  über  deren  Eiazelheiten  wir  nicht  informiert 
dnd,  wurde  beschlossen,  die  gegen  den  Papst  vorgebrachten 
Anklagen  dureh  einen  Remigangeeidsar  Erledigung  an  bringen. 
Zwei  Tage  Tor  Weihnachten  verearomelten  eich  in  der 
Peterskirche  alle  anwesendeu  hohen  Geistlichen,  der  gesamte 
römische  Klerus  und  die  fränkischen  Grolsen.  Karl  selbst  war 
auch  Eugegen,  griff  aber  absichtlich  in  die  offenbar  genau 
verabredeten  Verhandlungen  nicht  ein.  Zunftchst  gaben  die 
hohen  GdstUcheo,  die  italienischen  sowohl  wie  die  Mnkiseheo, 
die  Erklärung  ab,  dafa  sie  nicht  wagen  könnten,  über  den 
Papst,  der  das  Uaupt  alier  Kirchen  sei,  zu  Gericht  zu  sitzea. 
Darauf  stand  der  Papst  auf  und  verlas  einen  Eid,  in  dem 
er  alle  gegen  ihn  in  Umlauf  gesetzten  Anschuldigungen  ftr 
Verleumdungen  erklärte.  Er  betonte  dabei  ausdrücklich, 
dafs  er  „a  nemine  iudicatus  iieque  coaetus  sed  spuLunea 
mea  voluotate*'  sich  zu  diesem  Heinigungseid  entschlodsen 
habe,  den  keine  kanonische  Bestimmung  ihm  zur  Pfliclit 
mache.  Nach  diesem  feierlichen  Akte  wurde  suro  Schlosse 
ein  Hymnus  aiit;ustlnimt ,  in  dem  die  Jungtrau  Maria  und 
viele  iieiligeu  zugunsten  des  grufsen  Königs,  seiner  Kinder 
und  seines  Ueeree  angefleht  wurden*. 

aeiner  Auffassung  mit  der  meinen  zwar  noch  immer  nicht  darpetir^ 
'  denn  es  bleibt  das  Zeugnis  der  Vita  Leonis  bestehen.  Nur  wenn  ir 
dieses  erschüttern  kann,  wozu  es  allerdinfrs  aiuiercr  Arprumente  bedarf 
uls  der  bisher  beliebten,  kann  ich  srine  Meinung  für  diskutabel  halten 
Dann  würden  wir  zwei  mögliche  Auslegungen  des  Hergangs  haben,  v^  l 
denen  seine  nur  dann  triumphieren  würde,  wenn  er  meine  als  uoiDöglich 
nachweisen  kOnnte.    Das  wird  ihm  aber  schwerlich  glücken. 

1)  Die  nachfolgende  Zusammenfassung  bietet  nur  das  Notwendigste. 
Wegen  der  hier  nicht  von  neuem  erörterten  Einzelfraprn  sei  auf  meine 
Schrift  Eelbst  Terwicscn,  an  deren  DnrstelluDg  (S.  8 ff.)  ich  midi  hier 
auUbne. 

2)  Über  die  Frage,  ob  in  diesem  Vorgeben  ein  Gericbtsverfahrea 
sn  erblicken  sei,  vgl.  meine  Dissertation:  „Der  karol.  Oottesstaat  ia 
Theorie  und  Praxis",  19U2,  S.  b9ff.;  über  die  Frage,  ob  Leo  IIL 
schuldig  oder  unschuldig  war.  Tgl.  meinen  AufaaU:  „Zwei  Fragen 
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Wm  war  die  Bedeutung  dieste  Vorganges?  —  Der  Rei- 
iiigun^eid  stellt  sich  als  Ausweg  aus  dem  schwierigen  Di- 
lemma dar,  in  dem  sich  Karl  befunden  liatte,  denn  er  bot 
dflo  doppelteo  Vorteil  emer  recbtlicfaen  Erledigung  der  An- 
klagen der  RSmer  einen«t8^  nnd  anderaeite  einer  feierlichen 
Anerketniung  des  Grundsatzes,  dafs  über  den  Papst  nicht 
gerichtet  werden  dürfe. 

Leo  hatte  allen  Qrond,  mit  dem  Ausgang  der  ganzen 
Angelegenheit  snfirieden  su  sein.  Wenn  schon  die  Anklagen 
taner  Feinde  falsch  gewesen  waren,  rnnfste  er  doch  bei  der 
«rklärten  Feindschatt  der  Römer  furchten,  dafs  Karl  ihn 
Meo  lassen  wüide,  um  so  mehr,  als  er  bei  den  Franken 
durch  seine  simonistischen  Neigungen  Anstois  erregt  hatta 
Stitt  dessen  schlug  sich  Karl  ganz  auf  seine  Seite,  setste 
üm  wieder  in  die  apostolische  Wfkrde  ein  und  nahm  seine 
Feinde  fest.  Das  einzige,  was  man  dem  Papste  zugemutet 
iiaUe,  war  der  oben  beschriebene  Keinigungseid ,  bei  dem 
man  noch  obendrein  mit  aller  Sorgfalt  betonte^  dafs  er  frei* 
willig  nnd  ohne  kanonischen  Zwang  geleistet  worden  seL 

Leo  war  seinem  Retter  von  Herzen  dankbar  und  be- 
schlofs  nun  in  seines  Herzens  Freude,  das  bevorstehende 
Weihnachtsfest  zu  einer  grandiosen  Ovation  für  Karl  zu  ge- 
«lalien  K  £r  bat  sunAchst  um  die  Erlaubnis,  an  diesem  Tage 

UlmPapetgeschiehte"  ia  Zdtscbr.  f.  Kircbeagesch.  XXIV,  3,8.d27ir.; 
tber  den  Hymsos  Tgl.  meine  Sehrift:  „Die  Kaissrkrtaoog  Karls  d.  6r/\ 
1904,8.  66  ff  — lo  der  Frage  aber  die  Berechtigung  der  Anklagen  gegen 
l4o  kfttte  ich  a.  a.  0.  die  Stellen,  aus  denen  man  bisweilen  die  Schuld  des 
Pspttes  konstruiert  hat,  auf  die  simonistischen  Neigungen  Leos  bexogen. 
Hiergegen  bat  A.Linseamaj  er  (Bist.  Jahrb.  d.  GOrres-Oes.  XXV,  1904, 
S.S73)  geltend  gemacht» dais  man  in  Jener  Zeit  mit  derartigen  Vorwflrfen 
jmser  ^eick  bei  der  Hand  war  uad  kircbliebe  Gegner  darin  eine  be* 
lieble  Kampfeswaffe  sahen**.  Das  ist  ohne  Zweifel  richtig.  Allein  (s 
40rfte  als  feststebend  betrachtet  werden ,  da6  solche  VorwQrfß  in  jener 
2dt  nur  allaa  gerechtfertigt  waren.  Femer  baben  wir  in  Alkuin  und 
Aise  keine  „kirchllcben  Gegner '\  sondern  flbeiseugte  Anbänger  des 
I^ipettams  n  erblicken.  Endlich  ist  Linsenmayer  entgangen,  dsfa  Xarl 
lelbil  dem  Papste  gelegentlich  Simonie  vorwirft 

1)  Also  Dankbarkeit  war  Leos  Motiv!  Mit  dieser  Auslegung  ist 
^kimk  Sackur  vertretene  Blutbanntbeorie  an  und  fflr  sich  wohl  in 
finld&og  zu  bringen.  Nach  Ibr  hat  Leo  Karl  gekrönt,  weil  sonst  kein 
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Karls  gldchnaiiiigan  Sobiii  der  mit  dem  Vater  nach  Born 

gekommen  war,  feierlich  zum  König  salben  und  krönen  zu 


Richtspruch  aber  seine  Feinde  gelilU  werden  konnte.  Mor  ein  römi- 
scher Kaiser  konnte  einen  MajestätsprozeCs  erledigen.  In  meiner  Schrift 
habe  ich  diese  Theorie  abgelehnt,  nicht  weil  lie  mit  n^riner  Ovatioai' 
theorie  nicht  in  Einklang  zu  brin^pn  wire,  sondern  weil  ich  für  ua- 
bewiesen  und  aus  inneren  Gründen  für  unmöglich  halte.  H.  Boehmer 
iTheol.  Lit.-Ztg.  1904,  Nr.  24),  der  meine  Darlepnngen  tix  meiner  Freode 
im  übrigen  billigt,  wirft  mir  vor,  daTs  ich  mir  die  Erörtemag  der  Blutbins» 
theorie  zu  leicht  gemacht  hftttes.  Meine  Hypothese  Ias?e  gerade  das  Puqc* 
tum  litis  im  DiiDkeln:  dasHottTi  welches  Leo  Teranlafste,  für  seine  Ovitiaii 
die  Form  der  KaiserkrOttung  zu  wählen.  Da  ich  gerade  auf  H.  Boehaoi 
Urteil  viel  Wert  lege,  möchte  ich  noch  einmal  kors  anf  diese  Frage 
eingehen«  Das  Ponetum  litis  liegt  meiner  Meinung  nach  viel  mehr  in 
der  Fragei  warum  Leo  gerade  heimlich  und  ohne  TorwineD  Esrb 
Sur  Krdnung  schritt,  als  in  der  Frage  nach  der  Form  dar  Oratii». 
Das  gibt  Seckur  za  Beginn  adner  Darlegoagen  ohne  weiteres  ss.  Ktas 
er  aber  in  diesem  Punkte  mit  seiner  Blotbanntheorie  irgendwie  das  Omkd 
hellen?  Ohne  Zweifel  nein.  £r  kann  nnr  die  llteren  Yermnlanges 
wiederholen,  daft  Leo  geftrchtet  habe,  Karl  wflrde  die  Kaisarwarie 
nicht  annehmen,  und  dalb  er  ihn  darum  mit  der  KrOnung  übemmpdt 
habe.  In  dieser  Auslegung  kann  ich  nur  einen  Notbehelf  sehen,  dm 
ein  TororteHfreies  Durdidenken  der  Situatbn  cur  baren  ünmOgtidkat 
stempelt  Wenn  der  Papst  geglaubt  hattet  dab  Karl  mit  der  KrOmug 
nicht  ein? erstanden  aein  könne,  so  h&tte  er  es  nimmer  gewagt,  sie  for- 
sonehmen.  Und  wenn  Karl  Bedenken  trog,  sich  durch  die  neue  WQide 
in  ein  politisches  Abenteuer  au  begeben,  wie  Sackur  meint,  so  hitleer 
sich  Leos  Tat  nicht  gefallen  lassen.  Bollen  wir  witklich  glauben,  dalt 
Karl,  wenn  Leo  ihn  nicht  gekrönt  hatte,  ?on  Rom  abgeaogen  wire, 
ohne  die  Häupter  der  Versdiwörung  mitsunehmen?  Weil  er  ni^t  ia 
der  Lage  war,  einen  Kriminalfall  in  Bom  an  erledigen,  soll  er  Leo  den 
Händen  seiner  Todfeinde  haben  flberlitifem  wollen?  Ferner:  es  ist  aicht 
einsusehen,  warum  der  Patridus  Romanorom  nicht  ebenaogut  nadi  rih 
mischem  Becbt  sum  Tode  Torurteilen  konnte  wie  der  Imperator,  üad 
wenn  wirklich  weder  Leo  noch  Kari  KriminaUusUs  auaftben  konatea, 
warum  ernannte  man  keinen  Stadtprafdrten  (vgL  hierttber  mciae  Schrift 
8.  128^  Anm.  1)?  —  Boehmer  verweist  auf  ViU  Hadrian!  &  Uf.  sb 
anf  die  wichtigste  Beweisstelle  der  Blutbanatheorie.  Idi  kann  In  disser 
Stelle  höchstens  einen  Wahrscheinlichkdtsbewcis  erblicken,  dsa  msa 
ereatnett  als  verstärkendes  Moment  gelten  lassen  könnte,  weaa  die 
Theorie  durch  andere  Grttnde  berdts  sehr  wahrachdnlidi  gemacht  wer» 
den  warOi  Der  Wucht  der  GegengrOnde  gageaflber  konunt  aie  mdacs 
Erachtena  aidit  in  Betracht  Dennoch  kann  die  Blutbannthsorie  dsa 
Fassung  erhalten,  in  der  sie  möglich  wird,  ntmlich  fiilgeDde:  I^eo  ha&a 
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dHrfen,  wie  vor  Jahren  Hadrian  mit  anderen  Sühnen  des 
Fimokenkörngs  getan  hatte.  Seine  Absicht  war  dabei  die: 
V  wollte  die  fiir  den  jüngeren  Karl  bestimmte  Krone  dem 
aluuugslosen  König  selbst  «nft  Haapt  setaen  und  diesen  dann 
mit  einer  grofsartigen  Huldigung  überraschen.  Die  Uber- 
raschung  gelang  vulibtäiidig. 

Am  Weihnachtstage  versammelten  sich  wiederum  die 
frinkiscben  und  italienischen  GeistüchMi«  sowie  die  Qroisen 
des  königlichen  Gefolges  in  der  Peterskirche  ^  um  der  feier- 
lichen Königsweihe  des  jungen  Prinzen  beizuwohnen.  \A  ieder 
erklang  der  alte  Hymnus,  durch  den  auch  vor  48  Stunden 
die  grolse  Zeremonie  yerschönert  worden  war.  Karl  hörte 
knieeDd  lo.  Als  aber  die  Stelle  kam,  in  der  der  König 
penönticb  begrüfst  werden  sollte,  setzte  ihm  Leo  plötdich 
ihe  Krone  aui,  und  die  Getreuen  des  Papstes  nannten  ihn 
nicht  mehr  Fatricius,  sondern  Kaiser  der  Kömer.  Leo  aber 
nnk  Tor  Karl  aia£i  Knie  und  ktUste  sein  Qewand. 

£s  ist  kein  Zweifel,  dals  in  diesem  Vorgang  eine  Ovation 
sa  erblicken  ist  Die  Dankbarkeit  des  Papstes  bereitete 
dem  Frankenherrscher  eine  etwas  stark  theatralische  Ehrung  — 
oichts  weiter,  ^iatturiich  ist  es  möglich ,  dals  Leo  noch  an- 
dere Motive  sa  seiner  Tat  gehabt  hat  als  die  Dankbarkeit 
Er  nag  die  Überseugung  gehabt  haben,  dafe  seine  persön- 
liche Sicherheit  durch  die  Kaiserkrönung  erhöht  werde.  Er 
mag  in  einem  Kaiser  einen  besseren  Schutz  als  in  einem 
Patricias  erblickt  haben.  Zu  beweisen  ist  diese  Möglichkeit 
sbensowenig  wie  sn  bestreiten.  Jedenfalls  steht  der  Oha- 
rskter  des  Vorganges  fest:  es  war  eine  Ovatiotti  keine  Bechts- 
Imidluog. 

geglaubt  haben,  dafs  eine  Verurteilung  seiner  Qegner  durch  einen  rö- 
mischen Kaiser  in  Rom  selbst  stui  kei  wiiken  würde,  als  weuu  der  Franken- 
kwiig  sie  YorüHhin,  und  diuse  mit  den  herkoLumlichen  Rechtsnormen  in 
Kriminal iiillen  übereinstiniinende  Vorstellung  kann  Motiv  zur  Kaiser- 
kröniin?  gewesen  sein.  Die  Ovationstheorie  muis  belbstverstundlich  da- 
nebrn  bestehen  bleiben  uod  widerspricht  ja  auch  dieser  „gemäfsigten 
ßliithanntheorie"  nicht.  Ich  für  meine  Person  sehe  aber  keine  Not- 
wen  li  Iii  Weit  eiJ2|  diese  Auffassung  meiner  DanJibarkeitshjfpothese  Tor- 
zoziebeu. 


Die  Abschaffung^  des  Seniorats  in  der 
bremischen  Kirclie'. 

Von 

Dr.  0.  Veeck  in  Bremen. 

In  der  „Bremischen  Kirchenordoung  von  1534'%  die 
J.  Friedr.  Iken  1891  im  Auftrage  der  Historischen  Oe- 
eellsch&ft  des  Künstlervereins  herausgegeben  hat  (Bremeo, 

C.  Ed.  Müller),  sind  auch  die  Rechte  des  „  Siiperattendenten" 
beschrieben.  Die  Diener  des  Evangelii  werden  erwählt  „dorch 
des  carspels  buwemesters  unde  vorordenteu  böigeren^  nicht 
ane  willen  unde  volworthdes  erbaren  radesunde 
superattendentes^S  ^^P-  h  3.  In  Ehesachen'  soU  der 
Supeiuttendent,  wenn  der  Fall  zu  schwir  ist,  von  den  Prä- 
di kanten  hinzugezogen  werden.  Er  verhört"  vor  dem  ehr- 
baren Kate  die  Landprediger  (Kerckberen  up  den  doerpen) 
vor  der  Anstellung;  er  visitiert  dieselben  auch  ein-  oder  zwei* 
mal  des  Jahres,  um  su  vernehmen,  was  sie  lehren,  entweder 


1)  Für  die  folgende  Darstellung  berufe  ich  mich  auf  die  in  der 
Bibliothek  des  Ministeriums  befiodlichen  Protokollbücber  über  die  ,,Acta 
Veneraudi  Ministerii  Brcrnensis",  die  mit  1624  beginnen,  aber  viele  Lücken 

aufweisen,  auf  die  Aktensauiniluutren  des  Miiiisteriunis  und  des  Staats- 
archivß,  die  sich  in  vei  schiedenfn  Bünden  und  Fas/ikeln  zerstreut  ünden, 
unter  din  Rubriken:  HangstreiUgkeitea „Yerbandluugeu  des  E&ts 
mit  dem  Ministerium*'  usw. 

2)  Bis  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  war  er  auch  Mitglied 
eines  geistlichen  Konsistoriums*'  (in  dem  noch  zwei  Ratsm&nner  saTaeo), 
das  in  Ehesachen  die  letzte  Kotscheidung  hatte.  (Man  vergleiche  das 
von  Cfthia  eingeseUte  „Koniistorium*',  das  auch  ein  Sittengericbt  war.) 
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selbst  oder  durch  seinen  Stellvertreter,  V,  11  Vor  den 
(Tf lehrten  und  anderen  Prädikanten  hat  er  zwei-  oder  drei- 
mal in  der  Woche  Vorl^ungen  aus  der  heiligen  Schrift  zu 
liiltni,  I,  12,  und  jährlich  während  ÜUif  bis  aeohi  Woohon 
▼or  jedermann  den  Katochiimas  sa  erkläreai  er  lelbet  oder 
öein  Adjutor. 

Der  Superattendent  ist  auch  den  Pastoren  der  vier  alt- 
städtischen  Gemeinden  übergeordnet  gewesen  und  ftihrte  die 
Aiifittchl  aber  sie.  Der  Bat  aber  beruft  ihn;  er  fUhrt  nur 
im  Auftrage  und  Namen  des  Rates  sein  Amt.  Der  erste 
Saperattendent  war  Jakob  Probst,  zugleich  der  erste  evan- 
gelische Pabtor  an  der  ältesten  Stadtkirche  Unser  Lieben 
Flauen.  £s  ist  nicht  sicheri  ob  er  schon  vor  dem  Elrscheineii 
der  Kirchenordnnng  (1534)  vom  Rate  som  Saperattondenten 
«iogesetst  war. 

In  der  Kirchenord nuog  wird  das  „Veneranduni  MiDiste- 
lium''  noch  nicht  erwähnt  So  heilst  nämlich  die  gegen 
Ende  dee  16.  JahrhnndertB  sicher  nachweisbare  Vereinigang 
der  Geistlichen  der  vier  altstädüschen  Kirchen  Unser  Lieben 
Frauen y  Martini,  Ansgarii,  Stephani,  wozu  später  noch  die 
Geistlichen  der  drei  vorstädtischen  Gemeinden  St.  Kemberti,  St 
Pauli,  St  Michaelis  gekommen  sind.  In  dieser  Kirchenordnung 
wird  wenigstens  nichts  gesagt  von  dem  Rechte  des  Super- 
ifltSDdenten,  das  Ministerium  sn  bemfen  und  su  leiten,  das 
er  später  doch  gehabt  und  geübt  hat.  So  hat  es  also  da- 
inalb  Wühl  noch  nicht  bestanden  oder  doch  noch  nicht  eine 
ieste  Ordnung  gehabt  Die  ältesten  noch  vorhandenen  „Leges 
Venerandi  Ministerii^'  sind  von  1675.  £ine  Akte,  in  wel- 
cher der  Rat  Stellung  nimmt  zur  Begrilndung  des  Ministe- 
riums  (lurcli  den  Superintendenten  oder  die  Prädikanten, 
oder  worin  er  selbst  das  Ministerium  einsetzt  als  geistliche 
Behörde,  der  doch  gewisse,  nicht  unwichtige  kirchüche  Rechte 
anerkannt  wurden  (Prttftmg  und  Ordination  der  Cteistlichen 
und  Kirchspielslehrer,  Verwaltung  einer  Witwenkaase,  Visi- 
tation der  Laudgeistlicheui  Erstellung  von  kirchlichen  Gut- 

l)  Das  irsr  woU  der  Subsenior  des  Mmisteriaiiis  oder  der  Acta* 
irint,  derdieEiogaben  an  den  Bat  mitiuitsrseichneta,  das  Protokoll  ftbrte 
«nd  die  Akten  zu  Yerwsbren  hatte. 

sritMkr.  1 1.-0.  xnr.  t.  16 
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achten  in  GewisBensirageQ,  Ebesacben  u.  dgl),  ist  biaher 
nicht  bekaont  geworden.  Der  Hardenbeigache  Streit  und 
Tide  andere  Lehretreitigkmten  haben  auch  das  MiniBteriiuii 

zmtweilig  gesprengt,  wenigstens  die  Abhaltung  regelmäTsiger 
Sitzungen  verhindert.  Daher  auch  die  ^rofsen  Lücken  in  den 
Frotokolien.  Ampiissimus  Senatus  zeigte  auch  von  Anfang  an 
das  Bestreben,  keine  geistliche  hierarchische  Macht  neben 
sich  aufkommen  an  lassen.  Er  wehrte  sich  auch  nachher,  ah 
die  Stadt  dem  reformierten  Bekenntnisse  sich  zuwandte,  Pres- 
byterien  einzusetzen ,  wie  sie  in  den  übrigen  reformierten 
Kirchen  bestanden  und  von  den  Superintendenten  Meningiii» 
und  Peaelitts  und  dem  Ministerium  Torgeschlagen  wurdeni 
oder  Synoden  au  gestatten,  an  denen  auch  Laien  beleÜ^t 
gewesen  wären. 

Es  war  aber  doch  natürlich ,  daüi  die  Geistlichen  dsr 
8tadt  sich  zusammenschlössen  zu  gemeinsamen  Beratongea 
Uber  die  Ordnung  des  Gbttesdienstes;  Abhaltung  von  auiiwr» 
ordenttichen  Bufs-  und  Bettagen^  Schlichtung  von  Lehrstreiüg- 
keiten  usw.  Die  Kirchenurdnung  von  1034  beruht  auf  ge- 
meinsamen Beratungen  der  Stadtgeistlicben,  wenn  auch  einer, 
Joh.  Timan  von  St  Martini,  den  Hauptanteü  daran  haben 
mag.  Vielieicht  haben  wir  den  Ursprung  des  Ministeriumt 
in  den  Versammlungen  au  sehen ,  welche  berufen  worden 
sind  zur  Ablassung  der  Kirchenordnung.  Und  ii  a  c  h  der 
der  Einführung  der  Kirchenordnung  blieb  ja  auch  noch 
vieles  zu  ordnen,  was  in  den  Bereich  des  geistlichen  Amtes 
fiel  und  wozu  der  Bat  des  Gutachtens  der  Geisilichen  be- 
durfte. 

Musäus',  des  dritten  bremischen  Superintendenten,  ^fÄrti- 
coli  de  instauratione  Ministerii  ^  in  indjta  urbe  bremena  a 
toto  collegio  Ministromm  sedulo  deliberati  et  unanimiter  con- 
dosi''  (1561)  setzen  mn  Zusammentreten  der  Stadtgeist- 
lichen zu  gemeiosameu  Beratungen  voraus;  aber  lilu^äus 
mofste  schon  1562  seinen  Abschied  nehmen.  Der  Ilardeu- 
beigsche  Streit  erreichte  seinen  Höhepunkt  Erst  1570  wurde 
der  Melanchthonianer  Meningius  als  Superintendent  berafeo, 


1)  Ministerium  hier  *■  Dienst  am  Wort,  nicht  das  Eoli^ium. 
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uachdem  der  Hat  die  Supeiintendentur  jahrelang  uu  besetzt 
gohaitoD  und  die  Geschäfte  durch  den  Senior  des  Ministeriams 
bette  besorgen  lassen.  Der  Senior  Ministerü  wurde  aber 
in  der  Regel  auch  zum  Superintendenten  berufen,  woher  der 
Rat  später  aucii  sein  Recht  herzuleiten  scheint;  bei  der  Wahl 
des  äeniors^  die  das  Ministerium  allein  fUr  sich  beansprachte, 
gdiOft  zn  werden.  Fr.  Iken  hat  schon  nachgewiesen ,  in 
der  EinldtoDg  snr  Kirehenordnung,  S.  Lvmff. ,  dafs  der 
Senat  die  Beiugnisse  des  Superintendenten  allmählich  min- 
derte. Er  änderte  z.  ß.  schon  1551  die  Bestimmung,  dafs 
der  Superintendent  oder  dessen  Stellvertreter  die  Geistlichen 
des  Landbesirks  visitieren  solle,  dahin,  da(s  er  swei  Rats- 
mimier  dem  Superintendenten  beigab*  Später  wies  er  jeden 
geistlichen  Visitator  zurück  ^ 

Die  Leges  Ministerii  lassen  aber  erkennen,  dafs  der  buper- 
intsndent  oder  Senior,  wenn  er  nicht  Superintendent  war, 
mehr  der  primus  inter  pares  war,  als  ein  Vorgesetater  der  Mini- 
itttialen.  Der  Superintendent  oder  Senior  war  zwar  immer 
miter  den  Deputierten,  die  an  den  Rat  gescliickt  wurden 
in  80  vielen  Sachen,  aber  ak  Erwählter  des  Ministeriums 
imd  von  zwei  anderen  Ministerialen  begleitet  Die  Kan- 
didaten werden  geprüft  Ton  mner  Kommission  des  Ministe- 
riums, in  der  zwar  der  Regel  nach  auch  der  Senior  safs. 
Uber  die  Probepredigten  der  neu  autziehenden  Pastoren  ent- 
idued  das  Ministerium  insgesamt  Die  Landprediger  ver- 
isonnehi  sich,  wie  noch  1586,  nicht  mehr  beim  Superinten- 
denten, Bondem  Tor  dem  Ministerium,  und  em  Leiteir  der 


1)  Erst  1776  Terfagte  der  Senat  aufs  neue,  auf  Drängen  des  Mini- 
steriams,  dals  pro  luturo  die  EirchenTisitatiooen  aof  dem  Lande  allemal 
mit  Zuziehung  eines  Deputierten  des  Ministeriums  geschehen  sollten;  dieser 
ioll  ein  Totum  consultativum  haben,  wogegen  der  Senat  erwartet:  ds8 
Ministerium  werde  für  jetzt'  und  künftighin  die  Rechtmässigkeit  der 
Konkurrenz  der  Kirchenrisitatoren  (das  sind  Abgeordnete  des  Rates)  bei 
den  Sjnoden  (der  Geistlichen)  anerkennen.  Aber  die  Berufung  der  Land- 
prediger, die  vom  Direktor  des  Ministeriums  ausging,  gebt  durch  die 
U&nde  der  Herren  KirchenTisitatoren.  Die  stüdtiscben  Kirchspiele  hatten 
anter  ihren  Buuberreu  stets  einen  Senator,  die  forstädtischen  standen 
imter  seuatori^cbea  iurcheninspoktor^ 
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Verhaodlungen  wird  von  Konvent  zu  Konvent  vom  Miniat»- 
mm  erwAhli   Dm  war  oit  nicht  der  Senior. 

Der  Superintendent  wird  auch  in  den  revidierten  Qe- 
edlen  yon  1599  als  eolcher  nicht  genannt  —  damals  war  es 
Pezeliiis.  Der  Praeses  Miiiisterii  '  öoU  das  Recht  haben, 
wenn  wichtige  Geschäfte  vorliegen,  daa  MiniBterinm  auoh 
aufaer  der  Ordnung  an  berufen  K 

Man  darf  doch  in  gewiwem  Sinne  daa  MiniBterium  spitor' 
hin  als  oine  reformierte  geistliche  Synode  der  Stadtgeistlich- 
keit bezeichnen,  denen  jährliche  Sjnoden  mit  den  Land- 
geistlichen  aur  Seite  gingen,  die  auch  wirklich  i^Oeoerel- 
Synoden genannt  worden. 

In  dem  Archiv  des  Senats  befinden  sich  mdirere  Anttige 
der  Superintendenten  Meningius  und  Pezelius,  iiuu  n  ihre 
alten  Rechte,  dals  sie  z.  B.  bei  der  Berufung  der  Geistlicheu 
gehört  werden  meisten ,  su  eriialten,  und  das  Ministeriam 
untorsttttat  rie  in  ihrem  Behren,  aber  der  Senat  erteilts 
abscKilägigen  Bescheid.  Die  Akten  des  Ministerilima  «od 
voll  von  Klajjen  darüber,  dafs  der  Senat  auch  in  rein  geist- 
liche Dinge  eingreife,  alle  Rechte  an  sich  reiisen  wolle  und 
dem  Ministeriam  selbst  die  ihm  augestandene  Wahl  seinsi 
Seniors  an  entreilsen  suche.  Den  Superintendenten  au  er- 
nennen, der  in  der  ersten  Zeit  immerhin  noch  an  der  Lei- 
tung der  Kirche  beteiligt  war,  hat  der  Senat  aüerdiDg& 
immer  als  TrSger  des  Kirchenregiments  beansprucht.  £r 
hat  auch  1 656  auf  Antrag  '  zum  leisten  Male  dem  Raithassr 
Willins  den  Titel  eines  Superintendenten  beigelegt,  jedoch 
„abeque  au^riHMito  pecuuiario  et  potestaie,  auch 
extra  consequcntiam''. 

Die  Absicht  des  Senats  geht,  mindestens  von  Anüug 

1)  In  den  Gesptzpn  von  1628—1654  hdfst  ps:  „fas  csto  Miüi- 
Stcrii  senior i  convucare  collegas",  später  dirrctori. 

2)  Es  wavrn  die  Tage  der  ordeotlicben  Konvcoio  in  den  Gesetzen 
festgelejit*.  der  erste  Diensta^^  im  Monat. 

8)  Ob  auf  Antrapr  des  Seniors  WiUius  allein  oder  des  Miuisteriuin». 
creht  aus  don  Akt<'ii  nicht  hervor.  Der  Superintendent,  dor  nirbt  immer 
der  erste  üeistliche  von  Unser  Lieben  Frauen,  der  ilitesteu  und  äl- 
p-e^^elionstcn  städtischeji  Gemeinde,  war,  erhielt  früher  zu  seinem  Flwrr- 
^ehait  noch  ein  Extrabonorar  aas  Mitteln  des  Senats. 
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des  17.  Jahrhunderts  an,  dahin,  das  Amt  des  Superiutendeuteu 
(Seniors)  au  fzo  heben  oder  doch  seine  Rechte  herabzusetzeiL 
Mieh  dem  Tode  des  PeseüiiB  (1604),  dem  der  Bat,  wenig* 
4leDB  naeh  der  AufiMsting  des  Pexetins  adbst,  die  bei  der 
Berufung  gemachten  Versprechungen  nicht  gehalten  hatte, 
blieb  die  Supermtendenteostelie  vier  Jahre  unbesetzt.  In 
dem  Protokolle  einer  Verhandlang  dee  Batee  mit  dem  Mini* 
teiom  Tom  16.  Februar  1608  fthrt  der  Senat  ans:  „Qo* 
Beins  sweifelt  nicht,  Ehrwürden  and  Ghinsten  sei  woUbe- 
kkiiiit,  wie  es  von  alters  her  beim  Ministerium  gehalten,  näm- 
lich dafs  sie  jedesmal  ein  gewils  caput  et  superintendentem 
gehabt'^  Dalii  aber  der  Senat  nach  dem  Tode  des  Peaeliiu 
nienianden  verordnet,  ad  darum  verblieben,  weil  jeder  wohl 
gewufst  und  auch  Senatns  dafür  gciialten,  dafs  ohnedem  eine 
gute  Ordnung  im  Ministerium  herrsche. 

Der  Senat  aber,  der  dem  Alten  bisher  nicht  inhärieret 
Ittlfee,  bat  jetat  aua  Ursachen,  die  er  nicht  angibt,  wieder  da- 
für gehalten,  dafs  man  „dem  Alten  inhttneren"  mttsse,  w€a\ 
er  auch  wünscht,  dafs  nicht  der  llespekt  ausfalle.  So  ver- 
leiht er  nun  wieder  16üÖ  das  Amt  des  iSuperinteudenten  dem 
Prierius  \  „doch  dafs  er  in  wichtigen  Sachen  am  Rat  nicht 
vorbeigehe  and  anf  der  Gonfratram  Leben  und  Lehre  Ach- 
hmg  gebe'^  Die  Glieder  des  Ministeriums  sollen  ihm  dagegen 
Respekt  und  in  billigen  Sachen  Gehür  gebm.  Der  Senat  will 
also  den  Superintendenten  nur  mehr  zur  Leitung  des  Mioiste- 
rinms  und  aar  Beaafsichtigung  der  Qeiatlichen  gebrauchen. 

Prieriaa  hat  das  Amt  auch  acht  Jahre  —  bis  1616  — 
geführt,  und  er  hat  yersprochen,  seinen  Kollegen  nichts  an- 
deres anzumuten,  ak  was  christh'ch  und  billig  wäre.  Er  wollte 
aber  auch  seine  Kollegen  gebeten  haben,  dals  sie  aui'  ihn 
bfirten,  ihm  nicht  ins  Wort  fielen,  nicht  mehr  so  lange  vo- 
tierten und  den  Beechlflasen  gehorchten. 


1)  waren  bisher  gewesen:  Jacobus  Praopositus  (Probbt),  ein 
Schüler  Luthers,  Tilcmaii  HeshusiuSf  Simon  Mus&us  (die  beiden  üur 
küfze  Ze  t,  in  den  Hardenbci  Lschen  Wirren),  Marcus  Meningius  und  Chri- 
stoph Pezelius,  Melaiicbthidiianer,  welche  der  bremischen  Kirche  ein 
rpf'jruiict  tcs  Gepräcre  pabeu  und  reformierte  Bekenntnisscbrilteu  und 
iv&iechisuien  eiuftlhrten. 
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Der  Rat  hat  00  eelbstherrlich,  wie  nur  du  lutberisdier, 

fUrstiiclier  Sunimus  Episcopus  jener  Zeit,  seine  Kirchenhoheit 
auch  aui  die  Intenia  ausgedehnt.  Er  hat,  wie  in  die  Kechte 
des  Minicterioms^  so  auch  der  G^einden  eugegriffiBo.  Den 
Ministerimn  staod  die  PHUang  der  Kandidaten  sa  itnd  die 
Abnahme  und  Zensor  der  Probepredigt,  die  jeder  Nea* 
gewählte  vor  versammeltem  Ministerium  halten  mafste,  bevor 
er  in  sein  Amt  eingeführt  wurde.  Der  Senat  aber  kehrte 
aich  nicht  daran,  wenn  daa  MiniBteriom  auf  Qnind  der  frft« 
fnngsp  redigt  Tcn  der  Bemfong  eines  IVedigers  abriet ,  wie 
es  z.  B.  im  Falle  Undereyk  geschah,  1070.  Hier  trat  der 
Senat  allerdings  auf  die  Seite  der  Gemeinde  von  St  Martini, 
welche  Undereyk  gewählt  hatte  und  zu  bekommen  wünsch^ 
wie  er  denn  öAen  sieh  weitheniger  seigte^  als  das  orthodox* 
reformierte  Mtnisteriom.  Aber  das  Ministerinm  nimmt  aadi 
Klagen  voii  Gemeinden  wider  den  Senat  auf,  dafs  Prediger 
ohne  Wahl  der  Gemeinde  allein  vom  Senate  beruten  worden 
seien,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  indem  unter  den 
Bauherren  der  Qemeinde  in  der  Regel  ein  Senator  war  K 

80  bildete  sich  allm&hlich  ein  ZuRtand  au%  den  der  Senat 
1728  aut  eine  Aniiaf^e  Friedrich  Wilhelms  I.  von  Preufsen 
folgen dermaisen  beschreibt:  In  Bremea  besteht  kein  refor- 
miertes Presbyterium  oder  Konsiatorinm^  sondern  die  Stadt- 
prediger bilden  ein  sogenanntes  Ministerium,  welches  keine 
Jorisdiktion  besitzt,  da  die  lurisdictio  ecclesiastica  beim  Ma- 
gistrat ist  und  mit  der  lurisdictio  Baecularis  unzertrennlich 
verknüpft  ist.  Ministerium  habe  auch  keine  lurisdictio  über 
seine  Mi^eder,  sondern  könne  sie  nur  in  Lehrfragen  brüder- 
lich ermahnen.  Es  könne  niemand  von  e^em  Amte  dis- 
pensieren oder  gar  absetzen.  Die  Konfirmation  und  Voka- 
tion  der  erwählten  Prediger  stehe  allein  dem  Magistrat  zu, 
nur  in  den  vier  Parochialkirchen  der  Stadt  geschehe  die 
Wahl  von  der  Gemeinde.  Auch  in  Ehesachen  ftlle  der 
Senat  die  Entscheidung.   Das  Ministerium  gebe  allerdmg% 

1)  In  bremischen  Gemeiadeferfassungen  findet  sich  noch  die  Be- 
stimmung, dafs,  sobald  Mitglieder  dee  Senates  Genossen  einer  kirchlicbao 
Gemeinde  sind,  einer  derselbea  sam  Bauheren  erwählt  wird.  Die  Be- 
stimmung ist  aUerdlags  nicht  immer  ausgeführt  worden« 
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wenn  ein  Prediger  dneo  Ruf  nach  Bremen  ann^me,  ihm 

den  Probetext  auf,  und  er  müsse  sich  der  Zensur  der  Pre- 
digt durch  das  Ministerium  unterwerfen  ^  Falk  der  Er- 
wählte noch  nicht  ordiniert  sei,  habe  ihn  das  Ministerium 
auch  SU  ordinieren. 

Wie  «igwöhniich  der  Senat  gegen  das  Ministerium  war, 
dsfii  es  sidi  eine  Aniti^^ewah  anmafsei  die  ihm  nicht  zu- 
komme, gellt  daraus  hervor,  dafs  er  z.  B.  Briefe  an  das 
Ministerium  anhielt,  deren  Adresse  (wenn  auch  nur  ver- 
sehentlich) lautete:  „An  das  , reformierte  Consistorium '  der 
iitadt  Bremen Ein  BOigerroeiBter  befahl  in  einem  solchen 
Falle,  dab  der  Brief  awar  dem  Direktor  des  Ministeriums 
einzuhändigen  sei,  der  Inhalt  aber  dem  Magistrate  mitgeteilt 
werden  müsse.  Freilich  hielt  das  Ministerium  auch  manche 
YerhandluDgen  in  seinem  Schofse  vor  dem  Kate  geheim  und 
bat  seinen  Mitgliedern  bei  ihrem  Amtsantritt  eine  strenge  for- 
mola  silentü  auferlegt  —  [Der  Bat  hatte  fr«lich  darin  recht, 
dafs  kein  reformiertes  Konsistorium  oder  Presbyterium 
in  Bremen  je  bebtanden  hatte,  obwohl  der  Senat  das  Mini- 
sterium gelegentlich  „reformierte^  nannte  und  von  emer  „re- 
formierten*' KirchenordnuDg  sprach.  Aus  politischen  Grün- 
den hat  der  Magbtrat  der  freien  Hansestadt  im  Norden  in* 
nütten  lutherischer  Landeskirchen  und  der  unter  dem  Era- 

bischof  stehenden  lutherischen,  später  aehwedibeheu  und  han- 
noverbehen  Douigemeinde  das  ominöse  „reformiert"  vermie- 
den. Der  „Consensus  Ministerii"  von  1595,  verfafst  von 
Christoph  PeaetiuSi  dem  „entschiedenen -Melanchthonianer 
calvidscher  Fllrbung%  wie  ihn  Iken  nennt,  den  auch  der 
Senat  anerkannte  und  der  lange  Zeit  als  Bekenntnisscbrift 
galt,  ist  allerdings  den  reformierten  Bekenntnisschriften  zu- 
zuzählen.] 

Wir  gehen  nun  dazu  Aber,  die  Umstünde  genauer  sa 
beschreiben,  die  anr  Abschaffung  des  Superinten- 
denten-, bsw.  des  Seniorenamtes  führten,  und  be> 

merken  voraub,  daiä  die  Protokolle  und  Akten  des  Ministe- 

1)  Auch  dieses  Bscbt  hat  dss  Minjstsrinni  nicht  immer  festhsUsn 
kOnncD.  Jetst  ist  eins  PrOfuagspredigt  tot  dem  Hinistennm  Iftngst  ab- 
gmdisflu 
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riums,  wie  auch  des  Staatsarchivs  in  diesen  Zeiten  des  Drcifsi^- 
jäbrigen  Krieges  und  der  erregten  theologischen  tStreitigkeiteo 
sehr  lUckenhaüt  Bind  und  die  Berichte  des  Ministeriam«  und 
des  Senats  whebtieh  voneinander  abweichen.  Wir  müsieii 
zu  diesem  Zwecke  noch  einmal  auf  Pezelius  zurückkommen, 
wohl  den  geistig  bedeutendsten  Superintendenten,  den  Bremen 
gehabt  hat.  1580  war  er  zunächat  nach  St.  Ansgarii  be- 
rufen worden.  Dw  Qraf  ycm  Nassau  war  nur  mit  Mftbe  ta 
bewegen  gewesen,  ihn  lossngeben.  1584  war  er  dann  sa 
Meningius'  Stelle  Superintendent  geworden  und  predigte  zu- 
nächst noch  in  Ansgarii  und  Liebfrauen,  von  1599  an  in 
Liebfraaen  allein.  Also  mit  grofsen  Versprechungen  und 
Erwartungen  bemfen  und  gekommen,  bat  er  doch  an  seiner 
Superintendentor  wenig  Freade  erlebt,  wie  das  Nachfolgende 
beweisen  wird. 

Im  Februar  1601  richtet  das  Ministerium  eine  wohl  von 
Pezelius  verfalste  Beschwerdeschrift  an  den  Senat  be- 
klagt sicfa|  dals  noch  Bildwerke  in  St  ICartini  und  Anseham 
und  auf  den  Friedhöfen  seien,  Werkaeoge  des  OMaendienstes, 
und  fordert  deren  AböchafViuig.  Ks  erblickt  eine  Verachtung 
der  Diener  der  Kirche  darin,  daTs  den  Geistlichen  nicht  mehr, 
wie  das  noch  vor  wenig  Jahren  geschehen,  bei  ZosamuMU- 
kttnften  und  Prozessionen  ein  Plata  unter  den  Ratsverwandten 
eingeräumt  werde.  Femer  sei  der  gesetzliche  Weg  bei  Be- 
rufung der  Kirchen-  und  Schuldiener  einzuhalten  und  das 
Ministerium  düH'e  nicht  völlig  ausgeschlossen  werden  bei 
Handlungen,  welche  den  Stand  der  Kirche  betrafen.  Esasi 
au  beklagen,  dals  Prediger  allein  nach  Beechlufs  des  Senatss 
berufen  und  abgedankt  würden,  ohne  vorher  mit  dem  Mini- 
sterium zu  konferieren.  Es  bestehe  einmal  ein  Unterschied 
awiachen  den  Handlungen,  „so  da  ganz  und  alle  politisch 
oder  aber  gans  und  alle  gdstlioh,  und  den  Sachen,  die  ▼e^ 
misebt  smen,  die  nicht  schlecht  und  allerdinge  zum  politischai 
Regiment  gehörten,  sondern  des  Kircheuamtä  King  und 
Schwert  mitforderten 

Der  Senat  antwortete  schon  am  24.  Mftrs  1601,  damit 
es  nicht  scheine,  als  ob  ein  ehrbarer  Rat  gute^  christlich  wohl- 
gemdnte  Erinnerung  verächtlich  in  den  Wind  scUage:  Er 
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habe  nienuÜB  bei  der  Berufung  eines  Schuldieners  —  es  han- 
dah»  sch  um  den  Rektor  der  hohen  Sohole  —  den  Spesial- 
koBmBoe  oder  die  Approbation  des  MinisteriamB  för  er- 
foidflriidi  gehaltmL    Die  Ministerielen  sollten  auch  wissen, 

dafs  die  Männer  geistlichen  Standes  nicht  indiflferenter  et 
absolute  dem  weltlichen  Ötand  und  der  weitiicben  Obrigkeit 
in  dTihboa  et  politioia  .congresBibiia  Yoraoaiehen  seien.  ^^Daa 
dMe  bei  dsn  reformierten  Kirchen  etwas  fremd  sein.^ 
besser  als  die  des  Regiments  unerfahrenen  Mini- 
sterialen, wie  er  mit  Berufung  und  Entlassung  der  Diener 
es  SU  halten  habe.  Sie  wUrden  doch  auch  ihre  eigene  Vo- 
kaüooi  die  durch  den  Bat  geschehen,  nicht  för  illegitim 
baltsn^ 

Senat  wollte  sich  auch  nicht  mehr  erinnern,  dafs  l^ersunon 
des  Ministeriums  zur  Prüfung  der  Kircheurechnungen  in 
ätsdt  and  Land  hinzugezogen  worden  seien,  während  Peieliiia 
«Ihsly  nnd  doch  wohl  mit  Rechte  behanptet,  dafe  er  in  frtt* 
Wen  Jahren  unter  den  Yintatoren  gewesen  sei,  nnd  hierin 
macht  der  Senat  auch  schon  ein  Zugeständnis,  dafs  er  künftig 
eiaeu  oder  den  anderen  der  Ministerialen  ^  voluntate ,  nicht 
asoenitale  xa  den  Visitationen  einladen  woUej  doch  nicht 
sm  Rechnungen  an  prüfen,  sondern  nm  anf  die  Geistlichen 
seht  zu  geben  (s.  auch  oben  S.  2 1 7)  ^. 

Ministerium  erschrickt  iiber  die  scliroffe  Abweisung  des 
Senates,  will  mifsverstanden  sein  in  den  Hauptpunkten.  Es 
erlüirt  sich  bernt  an  fernerer  mündlicher  Erklärung  und 
Venutwortung.  Man  werde  ihnen  nicht  den  Sehimpf  antun, 
dafs  sie  sämtlich  aufs  Stadthaus  gefordert  und  doch  nicht 
genugsam  gehört  würden.  Sonst  wollten  sie  vor  Gott  und, 
woa  es  gebühre,  protestiert  haben! 


1)  Das  war  freilich  wider  die  alte  Kirchenordmin}»  prachehon  (s.  o. 
-U);  aber  als  das  Ministerium  sich  auf  dies»»  alte  Kirchenordnunu 
berief,  erklärte  der  Svo  likuh  Schaffenrath:  sie  hätten  sich  nicht  auf  die 
Kirchenwdnung  zu  i'umVwven,  weil  diese  bereits  „in  desuetudinem  ge- 
t.  .inmn  und  yorlan^^st  anders  hergebracht  sei".  —  Und  Meninpius  und 
PexeliuB  waren  auch  noch  bei  Berufung?  vun  Prediguru  gefragt  worden, 
2)  Also  nicht  mehr  in  jedem  Falle  den  Superintendenten. 
3J  Auch  das  ist  später  wieder  uaterblieben. 
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Es  kommt  su  erneuten ,  umst&ndlichen  VerbandlungeD, 
wobei  das  Ministeriitm  Mina  Fordentngeik  erlieblteh  cin- 
Bcbränkt:  Es  sollten  nieht  ohne  jegliohe  Kommunion 

mit  dem  Ministerium  Kirchen-  uud  bcLuldiener  anprenomraen 
werden,  wenigstens  niemand  angestellt  werden ,  der  nicht  m 
der  Lehre  mit  dem  Ministerinm  übereinstimme. 
Das  Huiisteriam  dürfe  nieht  mit  nnbekannten  und  gsfiüu«- 
fichen  KoUegen  beladen  werden,  sonst  ktfnne,  was  die  Viler 
in  lanp^en  Jahren  gebaut,  in  einem  Hui  über  den  Hauieo 
geworfen  werden.  Der  Vorwurt  scheint  sich  gegen  die  Be- 
rofung  des  Prierius  '  an  richten.  Als  der  Bat  non  erklirta^ 
dals  er  den  Pnerins  ohne  Wissen  des  Ifinisteriums  benfes 
habe,  weil  er  geglaubt,  dafs  das  zum  allgemeinen  Besten  mk 
und  seine  Lehre  manniglich  bekannt  gewesen,  erbat  sich 
Prierius  das  Wort  und  erklärte,  wenn  er  das  gewofst  bitte 
und  so  bemien  sei,  wolle  er  lieber  keinen  Fofs  nach  firmea 
gesetat  haben.  Auch  andere  GleisCliche,  wie  Job.  Capi^ 
erklärten,  dais  sie  ihre  Berutunp^  nur  darum  fÖr  legitim  hi eilen, 
weil  sie  mit  Bewilligung  des  Kates,  des  Kirchspiels  und  des 
ehrwürdigen  Ministerit  geschehen  sei. 

Der  Senat  macht  auch  da  das  Zogestladnis^  dafr  er  nis- 
mand  berufen  wolle»  der  in  der  Religion  nieht  mit  desi 
Ministeriuui  eins  sei,  und  der  Superintendent  Pezelius  ver- 
sprach nun,  seine  Kollagen  zur  üuhe  und  zum  Frieden  su- 
rückzubringen. 

Urbanas  Prierius  also  bekam  die  Würde  des  Saperinim- 
denten  1608  und  führte  sie  bis  li>16.  Sein  Nachfolger  wurde 
Joh.  Capitü  an  8t.  Martini,  der  schon  1624  als  Senior  starb. 
Ihm  folgte  Ludovicus  Crocius*.    Er  starb  am  7.  Dezember 


1)  Prieiius  war,  nicht  ohne  da£s  Pezelius  dabei  gthort  woiden  wait 
—  80  behauptet  v-riiigstens  Pezelius  — ,  1599  nach  Aosgarii  berufen 
worden  und  1608,  vier  Jahre  nach  dem  Tode  de«  Pezelius,  Superinten- 
dent geworden.  Vorher  war  er  Superintendent  und  Professor  iu  WiUen- 
b«'rg  gewesen,  aber  wegen  Kryptocalviiii>iiiu8  ia  das  GefänRuis  geworfea 
worden.  \b9^  war  er  durch  Veruiittelung  der  KöuiLnn  Elisabeth  von 
Ku^'land  wieder  ti  dgekommen  ,  in  der  Pfah  und  in  Ainber£  aogett^ 
gewesen,  von  wo  er  nach  Bremen  berufen  wurde. 

2)  1610  Pastor  an  8L  Martini,  1628  sn  IdebfraueD,  anch  Prorektor 
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1656,  und  aehon  am  4.  Janaar  1656  ist  dem  Senior  Bal- 
thasar Willius,  seit  1632  an  Liebfrauen,  der  Titel  eines 
tSapenntendenten  vom  Hate  beigelegt  worden.  Der  starb 
aber  acfaon  am  7.  Angnsl  1656.  Und  nnn  begann  ein  hef- 
tiger Kampf  awisofaen  Senat  und  Ministerium  nm  das  Seniorat 
Nach  Willios'  Tode  warde  Banftcbst  Joh.  Almers,  Pastor 
an  Liebfrauen,  die  Würde  des  Seniors  angeboten  und  auf- 
getragen,  als  dem  ältesten  der  Primarien  an  den  vier  Haupt- 
Jdieben.  Da  Almers  ablehntOi  wotde  Petras  Varenbold  von 
8i  Martini  y  der  1624  in  das  Ministerium  gekommen  war, 
«wählt  Nach  dessen  Tode  am  18.  Juli  1658  berief  Joh. 
Äliners,  der  stellvertretende  Senior,  das  Ministerium  zu  einem 
KoQvente  am  24.  Juli  1^)5m,  ohne,  wie  der  Senat  behaupteti 
^  Tagesordnung  den  Mitgliedern  yorfaer  mitauteilen  und 
den  Senat  au  benachrichtigen.  Gegen  den  Widerspruch  der 
ersten  drei  Geistlichen  (capita  collegiorum)  von  Liebfrauen, 
Martini,  Ansgarii,  die  sich  vor  der  Wahl  entfernten,  wurde 
Henricus  Flocke,  seit  1666  Pastor  an  St  Stephan!,  gewählt, 
tinstimmigy  mit  sieben  Stimmen.  Er  selbst  enthielt  sich  der 
Wahl 

Henricus  Flocke,  ein  Bremer,  war  der  Sohn  eines 
Pastors  Gerhard  Flocke  von  St  Kemberti.  Er  hatte  schon 
1633  bis  1644  ab  Nachfolger  seines  Vaters  an  der  Vorstadtp 
kirefae  St  Bemberti  dem  Ministerium  angehört  Er  war 
Leidener  Doktor  der  Theologie,  kam  von  Remberti  als  Pastor 
nach  Emden,  dann  als  Professor  nach  Harderwyck  (Hol- 
land). Im  Mai  1655  wurde  er  nach  Bremen  zurückberuieui 
nach  Stephani,  und  1656  sum  Professor  der  Theologie  am 
bienmcben  Gjrmnasium  ernannt  1637  war  ihm  eine  b6se 
Geschichte  passiert.  —  Er  hatte  eine  Witwe  geheiratet,  die 
iiuQ  schon  sechs  Monate  und  zwei  Tage  nach  der  Hochzeit 
«in  Kind  schenkte.    Es  gab  ein  grofses  Stadtgespräch  in 

OjBiiasiaiiis  und  Abgesandter  sur  Dortreebter  Synode.  Ob  Crodos 
fkkb  oadi  dem  Tode  Capitos  schon  als  Pastor  aa  St  Martini  oder  erst 
l(tS8  (ndi  seiner  Berufung  an  Liebfrauen)  aueh  sum  Superintendenten 
«raannt  wurde,  während  er  forber  tcbon  Senior  des  Ministeriunui  ge- 
«nea  sein  nufb,  konnte  ich  bei  dem  Zustand  der  Akten  nicht  fest- 
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Breuieii.  Flocke  versicherte,  dafs  er  seioe  Frau  vor  dw 
Hochzeit  nicht  berührt  habe.  Das  Ministerium  brachte  die 
S*che  vor  den  Senat.  Flocke  leistete  einen  £id»  dafs  er 
untehuldig  ael  In  d«r  folgenden  Nacht  erlitt  er  einen  öehlag- 
anfiül  nnd  verlor  die  Sprach«.   „Dordi  die  Gnade  Gottw''^ 

heifst  es  in  einem  Protokoll,  „bekam  er  am  tolgenden  Tage 
die  Sprache  wieder.''  Der  Senat  suapendierte  ihn  eine  2jeii- 
lang  Tom  Amte. 

Streitattchtig  und  heftig  war  er  auch.  Den  Oodas  hatte 
er  des  SonniamtmuB  nnd  Ammuanjemua  yerdScIitigt;  er  bitte 
auch  schon  einmal  (1639)  aas  dem  Ministerium  ausscheiden 
müsaeui  weil  er  die  angenommenen  Bekenntniiwch ritten,  be- 
flondera  die  i^Doctrina  Philippi'^j  nicht  anerkennen  wollte. 
Selbst  dea  Luthertoms  machte  er  sich  verdichtig  und  wnrde 
1644  abgesetat  Damals  fand  er  einen  PoHten  in  Emden. 
1660  wurde  er  wegen  angerichteter  Unruhen  und  strätiicher 
Widersetzlichkeit  wieder  suspendiert  und  mufste,  ganz  g^gea 
den  Qebrauchi  einen  Rerers  unterschreiben,  damit  man  seines 
künftigen  besseren  Betragens  versichert  sein  k(tene.  Als  er 
die  Witwenkasse  zu  verwalten  hatte,  Hers  er  Unordnungen 
in  der  RechnuugsfUhrung  einroifsen  und  mufste  sich  vom 
Ministerium  öfters  yermahnen  lassen ,  Rechnung  aa  legen. 
Daftir  legte  er  ein  neues  Rechnongsbach  an!  Am  24.  Sep- 
tember 1680  ist  er  gestorben. 

Diese  Vorgeachichte  Flockes  luU  den  Rat  vicliuicLt  mit 
bestimmt,  ihn  als  Senior  abzulehnen.  Dem  Präsidenten  des 
Senats  wurde  die  Wahl  Flockes  schon  am  folgenden  Tsge 
mitgetmit  durch  eine  Deputation,  und  auch  i,von  demsdbea 
mit  OlQckwünsehen  anff^nommen^.  Aber  am  27.  Juli  schon 
teilte  der  liat  Flocke  mit,  dals  die  Wahl  null  und  nichtig 
sei,  und  beschied  ihn  £ur  Verantwortung  auf  die  Katsstube. 
Da  Flocke  nicht  erschien,  veriugte  der  Senat  am  28.  Juli: 
Es  sei  ,|der  Eigenschaft  des  Seniorats  und  dem  Herkommen 
zuwider,  dafs  ein  Senior  Ministerii  per  modum  electionis  et 
quidem  inconsuko  Ampi  Senatu-'  constituiert  werden  aollte''. 


1)  Ende  1666  odsr  Aufsog  1657  hatte  aber  das  Ministeriam  im 
Senat  nodi  gsbetea,  Vareobols  als  Ssaior  su  bestätigen,  den  sie  nasch 
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Die  Wahl  Nt  imrqgelmttfng  stutuide  gekommen.  Flocke 
bilie  die  GMinde  Beines  NiehtenclieiDemi  und  der  Recht- 

fertjguDg  der  Wahl  binnen  48  Stunden  einzusenden,  inzwischen 
tber  des  Titels  und  davon  abhängender  Verrichtungen  sich 
ginslich  in  enthalten,  allee  mit  vorbehaltener  obrigkeitlicher 
Ahndnng. 

Flocke  verteidigt  nun  in  dnem  lehr  langen  SchrifltBatB, 

der  sehr  weit  ausholt,  seine  Wahl  mit  folgenden  Grimden: 
Seme  Wahl  aei  nicht  wider  das  Herkommen.  Wie  die  trem- 
den  Ministerien  es  täten^  so  sei  es  auch  im  Bremischen  üb- 
Meh,  dals  es  seinen  Senior  selbst  wftUe.  So  und  zaletst  die 
entschlafenen  Ludovicus  Crocius,  Balthasar  WilHus,  Petrus 
Varcnhüid  und  der  noch  lebende  Johannes  Aimers  erwählt. 
£r  benifi  sich  auf  die  heilige  Schrift^  die  Praxis  in  der  alten 
Grehe^  auf  katholische  Kirchen^teri  die  Sohlttsse  von  Sy- 
noden, anf  hessen-kasselsclie  Vorbilder  und  wiO  der  Hoff- 
DQD^  leben y  dafs  Ampi.  Sen.  das  Ministerium  bei  solcher 
FVeiheit  und  Gerechtigkeit  erhalten  werde.  Es  sei  nur  Her- 
kommen |  da(s  die  Wahl  des  Seniors  dem  Senat  notifiziert 
werdoi  was  fUr  seme  Wahl  ja  nicht  nnterlassen  sei.  Die 
Wahl  ist  anch  regelrecht,  per  maiora,  geschehen.  Jeder  hat 
auf  einen  Zettel  sein  Votum  geschrieben  und  ihn  eingewickelt 
ubergeben  (während  dem  Senat  berichtet  worden  war,  dafs 
die  Ministerialen  ihre  Zettel  mit  dem  Namen  Fleckes  schon 
in  den  Taschen  mitgebracht  hätten).  Er  hat  keinen  Men- 
sehen  am  smne  Wahl  angesprochen ,  aber  nnn  will  er  das 
Amt  auch  führen,  nach  dem  Befehle  Christi,  Matth.  10,  28: 
„Fürchtet  euch  nicht  vor  denen,  die  den  Leib  töten  und  die 
tele  nicht  mdgen  töten/' 

Anch  hofft  er  die  Uneinigkeit  im  Mmisterinm  au  Über- 
winden und  wieder  regelmäfsige  Konvente  zustande  zu  bringen. 
Hit  der  Bitte ,  das  Dekretum  zu  kassieren ,  welches  ihm 

shem  Gkbraucb.  aus  unserem  Mittel"  erwfthlt  haben.  Eiuo  Antwort 
tsf  dieses  Gesuch  liegt  nicht  vor,  Jedenfalls  wurde  Varenholz  nicht  zum 
Soperiatendenten  ernannt,  wie  noch  Willius.  Gleichzeitig  scheint 
der  Senat  seine  Aktion  eingeldtel  so  bsbeo,  das  Seniorat  abzuschaffen 
wmi  des  aabulante  Direktoriom  unter  den  vier  Primarien  einsulfthren, 
«nrflber  spSter. 
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die  Annahme  der  Würde  verlnete,  nnd  in  seinen  Arnttver- 

richtunpen  ihn  zu  scliützcn,  schlieist  das  Schriftstück.  Unter- 
schrieben hat  er:  ,yHeuricus  Flockenius,  Jesu  Christi  servus*'. 

Wir  gewinnen  doch  den  £indrock  eines  selbstbewufsteDf 
ehrgeisigen  KanneB.  Aber  er  vertat  wirklich  die  Sache  der 
Majorität  dea  Miniateriuma.  Die  drei  anderen  Primarien,  von 
denen  zwei  erst  165b  ins  Ministerium  eingetreten  waren, 
raag  Eifersucht  *  gegen  Flocke  von  der  Wahl  abgehalten 
haben  ^  oder  sie  hatten  schon  Kunde  von  der  Absicht  des 
Senate^  daa  Direktorat  einaoflähren. 

Daa  Ministeriom  hatte  iniwischen  den  Befehl  erhalten, 
auf  eine  Zitation  Flookea  nicht  an  eracheinen.  Flocke  edbst 
steht  am  31.  Juli  vor  der  „Witheit".  Er  vertritt  seine  Sache 
mit  Festigkeit,  behauptet^  dafä  auch  die  Pastores  secundarii 
keine  Wissenschaft  um  seine  Wahl  gehabt  liätten  und  sich 
durch  dieae  Wahl  nicht  dem  vom  Senate  Terkftndigten  Primar 
riat  hätten  wideraetaen  wollen,  sondern  nur  ihre  alten  Bechte 
▼ertreten  hätten.  (Das  wird  aber  doch  der  Fall  gewesen 
sein.)  Flocke  wird  unter  Drohungen  verniucht,  auf  sein  Amt 
au  verzichten.  Er  trat  ab  unter  Dank  daliir,  ,,dai8  man  ihn 
gehört  habe'*! 

Die  Antwort  dea  Ratea  erfolgte  am  6.  August  Sie  ent> 
hielt  die  Abschaffung  des  Seniorats  und  die  fiin- 

fÜhrung  eines  .^directorii  am  b  ul  atorii".  Provisionaliter 
und  mit  ausdrücklichem  Vorbehalt  anderweiter 
Verfügung,  nach  erheischender  Notdurft  und 
Gelegenheit,  wird  statuiert  und  verordne^  ,ydala  von  nun 
an  ins  künftig  ein  ambulatorium  direetorium  unter  den 
jetzigen  Primarien  der  vier  Kirchspielskirchen  von  halben 
zu  halben  Jahren  eintreten  solle**,  so  zwar,  dafs  Henricus 
Focke  das  Amt  bis  künftigen  neuen  Jahres  führe,  dann 
W.  Schnabel  von  St  Martini  bis  Johannis  Ib&d,  Adam  Pienel 

1}  Einer  von  ihnen  halte  nach  dfim  Berichte  Fleckes  gesagti  er 
woUe  bldben,  wenn  man  ihn  xum  Senior  wfthle^  mnauf  er  die  Antvort 
erhalten:  „Er  tollte  bleiben  und  «arten,  ob  Qott  wflrde  offenbarea  per 
legltimam  deetioaein,  daCi  er  Senior  eda  soUtei  So  Ist  er,  dieMs  hOrend 
gegangen.*'  Der  swelte  habe  vorgegeben,  daft  er  nfiberschneUet** 
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Ton  loebixauen  bis  Ende  1559,  und  Gottfried  Schacbmann 
TOB  Aofgarii  von  Epiphanias  bis  Johanni  1660  ^  usf. 

Im  Falle  einer  oder  der  andere  uch  dieser  Ordnung 
widmetse,  solle  er  ohne  einaiges  Ansdien  publice  degradiert, 

seines  Amtes  entsetzt  und  der  Stadt  und  ihres  Gebietes  ver- 
wiesen werden.  Angefügt  ist  eine  scharte  Verwarnung  gegen 
die  aweiten  und  dritten  Geistlichen  der  Rirehe»  welche  gegen 
die  Eumchtang  des  Primariats  eine  Eingabe  an  den  Smiat 
gemacht  hatten.  Sie  werden  zu  schuldiger  besserer  Bezeigung 
der  Ehren  gegen  die  Primarien  ermahnt,  und  der  Pastor 
suborbanos  von  iSt  Remberti  wird  noch  erinnert,  dafs  er  sich 
dai  iuris  sncoedendi  in  venerabili  ministerio  enthalte  und 
■eh  an  der  ihm  semel  pro  Semper,  solange  er  in  subnrbio 
^eiiie  Bedienung  habe,  angewietieueii  Unterstelle  zu.  begnügen 

Den  Anfang  aar  Abschaffung  des  Seniorats  hatte  der  Rat 
mit  der  EinflUurnng  des  Primariats  an  den  vier  Haupt- 
kirchen  gemacht,,  die  kura  vor  der  Wahl  Fleckes  in  die 

Wege  geleitet  sein  mufs  und  eine  grofse  Entrüstung  unter 
den  zweiten  und  dritten  Predigern  hervorrief.  Ende  1657 
oder  An^uag  1668  muls  der  Senat  eine  Verf&gung  an  das 
Mhuiteriumy  die  ich  noch  nicht  aa%efunden  habe^  oder  an 
die  Bauherren  der  alten  vier  Pfarrkirchen  erlassen  haben, 
worin  er  den  ältesten  Predigern  an  diesen  Kirchen  den  Titel 
und  Bang  eines  Pastors  primarius  gab.  Wir  haben  eine  Ein- 
gihe  der  Ministerinmsglieder,  soweit  sie  nicht  Primarien  waren, 
wider  dieses  Dekret,  vom  18.  Juni  16&8y  also  vor  der  Wahl 
Fleckes.  Die  Eingabe  ist  in  sehr  erregtem  Tuue  gehalten: 
durch  den  wider  Gottes  Wort  in  den  Stadtkirchen  aufge- 
brachten Primariat  werde  nur  eine  ärgerliche  Unordnung^ 
Zrwiespalt  und  Mifstranen  h^voigemfeni  indem  die  aller- 
j  ingäten  Mitglieder  des  Ministeriums  den  Iiitesten  im  Amte 


1)  Diese  Ordnung  ist  bis  heute  geblieben.  An  Epiphanias  trat  der 
regierende  BOffrermeister  auch  sein  Amt  an. 

2)  Die  Pastures  agraiii  mufsten  sogar  iinbedecktcn  Hauptes  iui  Kou- 
kkie  des  Ministeriums  sitzen  und  hatten  keine  Fu£sadxemel,  worüber 
lic  lieh  einmal  bitter  beim  Jäate  beschwerten. 


yorgez<jgen  würden  K  Es  flffi  nnerhdrt,  dals  in  einem  Kol- 
legium, dessen  Glieder  einerlei  Beruf  und  Arbeit  hätten,  die 
JiUig8t  ADgekümmeiien  den  AlteBten  den  Vortritt  laaseo  müfstezu 
£b  ist  flür  HUB  fast  eigötslick  su  lesen,  d«&  lie  aich  dabei 
auf  Lacedimone  Vorbild  berufen,  wo  das  Qreiaeoalter  & 
höchste  Ehre  genossen  habe.  Der  Rat  möge  doch  nicht  be- 
wirken, dals  in  aller  Welt  die  Stadt  Bremen  ruchbar  würde 
als  yyturpisaimiim  ministem  et  senectutis  dümiciÜum^^  Das  sei 
ein  Mittel,  die  granen  Häupter  mit  Leid  in  die  Qrabe  ühtm 
stt  lassen. 

Im  Staatbarchiv  findet  sich  vua  der  iiiuid  des  Syndikus 
Wachmann  jun.  eine  sehr  scharfe  iiei'utatio  suppiicationia,  ^iiam 
ÄUqm^  ex  ministerio  senatui  obtulermit,  i^^  Seiten  lap^ 
welche  doch  su  scharf  befanden  worden  au  sein  scbeiat^  nm 

dem  Ministerinm  mitzuteilen,  in  dessen  Akten  sie  sidk 
nicht  befindet.  Aber  der  Tenor  derselben  kam  doch  in  den 
mündliciian  Verhandlungen,  die  Wachmann  mit  dem  Mini- 
;sterium  au  fUhren  hatte,  demselben  sa  Gehdr.  Wachmann 
wirft  den  fiittstellem  Hochmut  vor.  £s  flnden  sich  doch 
überall  Unterschiede  unter  mehreren  Trägem  dnes  sonst 
gleichen  Amtes.  Sie,  die  Stadtgeistlichen,  dunkten  sich  doch 
Auch  erhaben  über  die  Land  geistlichen,  die  doch  daaaolbs 
Amt  mit  ihnen  hütten.  Das  Ministerium  bereite  firemea 
«inen  schlimmen  Ruf  durch  sdne  steten  Streitigkeiten. 

Und  es  blieb  bei  der  Bestimmung  des  Senats;  er  hielt 
an  dem  Priniariat  fest,  beseitigte  das  Seniorat  und  iührte 
datiir  das  unter  den  vier  Primarien  halbjährlich  wechselnde 
Direktorat  ein. 

Aber  die  Sacke  war  noch  nicht  su  Elnde  und  hatte  noch 
^n  Nachspiel.  Als  der  näclmtborecLügte  Pastor  piiiuarius 
4a8  Direktorat  übernehmen  sollte,  bat  er  den  Senat,  ihn 
•damit  au  verschonen,  und  klagte  Flocke  an,  dafs  er  das 
Direktorat  nicht  niederlegen  woUe  und  Parteigänger  im  Mini* 

1)  Es  konnte  allerdiogs  ein  noch  nicht  lange  an  tSm  Qtmäuk 
berufener  Pastor  durch  den  Tod,  Abberufung  asw.  seiner  Vorginger 
Pastor  itrfmarins  seiner  Oomebide  werden  und  also  viel  iltsre  Olieder 
des  Uiaisteriums  Oberspringen. 

2)  Es  waren  die  secundarü  und  tertiarit  an  den  Kirchen* 
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Stenum  habe,  die  ihn  darin  bestärkten.  Der  äenat  sohickte 
sm  19.  Januar  1659  den  Syndikus  Wachmann ,  begleitet 
▼00  vier  Ratsrnfanem,  in  das  Kenklaye  des  Ministeriums 
ttnd  Beft  ihm  eröffiien:  der  Senat,  als  status  evangelicus  die 
iura  episcopalia  exerzierend,  könne  nicht  zugeben,  dais  man 
eigeamächtigerweise  seine  Verordnungen  umstoisen  und  nach 
Qitdttnken  rar&hren  wolle.  Er  droht,  dais  der  Senat  wohl 
IfittsI  wisse  y  die  Widerspenstigen  sa  ihrer  Pflicht  anrück- 
tuiühren. 

Flocke,  der  sich  als  Senior  benimmt,  macht  AusÜüchte^ 
er  will  an  Johanni  sein  Amt  niederl^n.  Er  habe  die  Er* 
bittonmg  im  Ministeriom  brechen  wollen,  indem  er  noch  an 
•nier  Spitae  geblieben  sei.  Wie  ein  Sohifibr  bei  ungünstigem 
Winde  ott  lavieren  müsse,  so  hoffe  er  auch  noch  zum 
Ziele  zu  kommen.  Ais  er  das  Direktorium  habe  niederlegen 
woUeni  hätten  die  anderen  gebeten,  es  an  sich  an  halten; 
„veriieAQn,  es  solle  sich  alles  nnter  der  Hand  wohl  geben'^ 
Aber  Wachmann  lüht  ihn  nicht  los;  er  mnfs  yernchten. 
Dann  kommen  die  anderen  Widerspenstigen  an  die  Reihe: 
aie  erklären  alle  zuletzt,  sich  iiigen  zu  wollen.  Der  Syndikus 
wttnscht  dem  künftigen  Senior  Heil  anm  Antritt  semes  Amtes, 
sad  dais  er  ihm  so  lObBch  vorstehe ,  wie  Flocke  es  nach 
allgemeinem  Urteil  getan  habe.  Die  Nächstberechtigten 
baben  mit  der  Führung  des  Amtes  fortzufahren,  bis  Ampiis- 
Bmus  Senatus  »der  Sachen  Bewandtnis  nach  eine 
andere  Denomination''  geben  werde.  Im  übrigen 
wolle  er  ihnen  die  Hebe  Einigkeit  rekommandiert  haben, 
imddals  sie  ihre  Lehre  mit  ihrem  Exempel  bekräftigen  möchten! 

Damit  hatte  der  Kat  eigenmächtig  und  einseitig  ein  Amt 
aQ%ehoben,  das  mindestens  von  1684  ab  bis  1658  bestanden 
hstto,  wenn  auch  snletst  mit  gemüiderten  Rechten.  Wenn 
der  Senat  Flocke  nidit  gewollt  hfttte^  hätte  er  doch  die  Wahl 
^iües  anderen  Seniors  vollziehen  lassen  können.  Er  hat  auch 
seine  Andeutaug,  dafs  er  noch  einmal  eine  andere  Einrieb* 
toDg  treffian  werde,  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  erfüllt 
Der  Senat  hatte  schon  von  den  Zeiten  des  Meningins  nnd 
Pezelius  an,  wofUr  wir  die  Beweise  beigebracht  haben,  die 
tMUcki.  L  K.-a.  XXTI.  a.  16 
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Stellung  de»  Superintendenten  *  und  Seniors  fortwährend  ge- 
schwächt^  bis  er  die  Umstände  für  günstig  hielt,  es  ganz  auf* 
snheben  und  durch  ein  halbjährlich  wechaebdes  Direktont 
au  ersetEen,  wodurch  dem  Mmittmum  die  freie  Wahl  mihb 
Seniors  genommen  war.  Denn  das  Ministerium  hatte  bisber 
auch  seinen  Senior  nicht  ohne  Ausnahmen  aus  den  vier  ersten 
Pastoren  der  vier  altstädtischen  Gemeinden  gewählt 

Der  Senat  dehnte  aeuie  Kirchenhoheit  auch  immer  mebr 
auf  alle  Interna  der  Kirche  aus;  er  übte  ganz  die  Reohte 
eines  unbescLränkten  fürstlichen  Summepiäkopus  des  17.  Jahr- 
hunderts aus.  In  der  Lehre  reformiert,  kommt  doch  dieser 
Charakter  in  der  KirchenverfasBung  und  dem  Kirchem^ 
mente  kaum  cum  Auadruck.  Der  Senat  tiela  nicht  nur  kdb 
Sittengericht  zu,  das  Peselius  erstrebt,  sondern  auch  keine 
Synode,  nn  der  Laien  beteiligt  gewesen  wären.  Er  allein 
behielt  sich  die  Autsicht  über  die  Geistlichen  und  die  Ver- 
waltung der  kirdilichen  Angelegenheiten  yot,  und  swar  ent- 
scheidet die  ganae  Witheit^  nicht  etwa  ^e  besondere  kirch- 
liche Kommission  des  Senats^  obwohl  er  freilich  Kircheninspek- 
toren für  die  Leitun^^  der  Vorstadtgemeinden  und  des  Ge- 
bietes auB  seiner  Mitte  erwählte.  Dem  Ministerium  blieb 
nur  noch  ein  Gutachten  über  kirehliche  Angdegeohsitea, 
woran  der  Rat  nicht  gebunden  war. 

Was  dem  Sonate  als  nützlich  erschien,  womit  er  das  Mini- 
sterium strafen  wollte,  in  dem  freilich  in  den  letzten  Jahr- 
sehnten  unaufhörliche  Streitigkeiten  TfHi^&llen  warn,  das 
ist  nach  meinem  Urteil  ein  Schaden  ftr  die  bremische  Kirche 
geworden,  an  dem  wir  bis  in  diese  Zeit  noch  leidet  hk 
Hamburg,  Lübeck ,  Frankiurt,  Basel  hat  sich  das  Amt  des 


1)  Ob  es  ;ii  1  Ii  riiiUiitl  vüigt'kummea  ist,  dufs  der  üat  tiiK  :i  auJe.tu 
Geistlichen  als  den  Senior  des  Ministeriums  zum  Supeuiiteodciitfa 
machte,  ist  aus  den  vorhandenen  Akteu  nit  ht  nach^nweisen.  Wahr- 
scheinlich ist  CS  nicht,  sondern  der  Senat  wii  d  einen  ihm  nicht  genehmen 
Senior  nicht  zum  Superintendenten  f^emachl  haben.  Es  ist  aber  fest- 
zuhalten, dafs  Balthasar  Willius  noch  1656  zum  Superintendenten  t  .- 
uannt  wurde  und  dafs  der  Rat  nur  das  Seuioreuamt  aufiiehoben  hat. 
Er  verlieb  ja  selbst  dieses  Amt  und  Titel,  während  das  Ministerium 
seinen  Senior  ^aus  eigenen  Mittehi'*  bisher  gewählt  hatte. 
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Seniors  oder  Antistes  erhalten  und  so  eineu  Zusammenhalt 
der  QeiiÜicheD  geschaffen,  den  wir  in  unserer  Stadt  ent- 
iMbeD,  und  der  dodi  so  notwendig  wäre  snr  Bermtong  ge- 

mdiMamer,  das  Amt  berührender  Angelegenheiten.  Die  Zer- 
splitterung wurde  gesteigert  durch  den  Bestand  der  iuthe- 
hsdbeu  Domgemeinde ,  die  ja  mit  ihrem  grofsen  Beaita  bis 
I90i  ein  Slüok  Aasland  in  den  Manem  der  Stadt  geweeen 
ut  Daraus  entsprangen  die  scharfen  Gegensätae  swiscben 
Reformierten  und  Lutheranern,  die  bis  gegen  Ende  des 
lö.  Jakrhunderts  in  voller  Krait  bestanden  haben. 

Die  Kirchenhoheit  des  Senats  ist  im  alten  Umi'ange  nicht 
bateben  geblieben ,  sondern  beschränkt  durch  die  „VerfBa- 
der  Einzelgemdnden,  die  dem  Senate  nicht  ohne 
Widerstreben  abgerungen  wurden.  Eine  bremische  Kirchen- 
gemeinde  hat  wohl  die  gröfste  Freiheit  vor  allen  anderen 
deutschen  KirchengemeindeO|  und  wir  freuen  uns  dieser  Frei- 
heit Dadurch  wird  aber  auch  die  Ausbildung  des  Personal- 
gemeindetams  begüuätigt  und  befördert  Der  Zusammenhang 
unter  den  Gemeinden  leidet  hierunter  und  wird  fast  nur  noch 
erhalten  durch  die  ,,kirchliche  Kommission  des  Se- 
nates'i  weiche  die  kirchlichen  Angelegenheiten  im  Auftrage 
des  Senates  verwaltet 

Zu  einer  Kirchenyertretung  ^  oder  Synode  hat  es  Bremen 
noch  nicht  wieder  gebracht.  Gemeinsame  Aufgaben  der 
Lsadeskirche,  Schaffung  neuer  Piarrsysteme,  Reliktenversor- 
gODg  USW.  leiden  Not  Die  Einitihrung  einer  Kirchensteuer 
wird  vom  grdlseren  Teile  der  Bürgerschaft  abgelehnt  Die 
Gemeinden  leben  von  ihrem  Vermögen  und  freiwilligen  Bei- 
trägen. Viele  entziehen  sich  ihren  Pflichten  gegen  die  Ge- 
meinden, auch  wenn  sie  den  Pastor  für  seine  Amtshandlungen 
honorieren.  Unsere  Entwickelung  mufs  dahin  führen,  eine 
Kirchenvertretung  ins  Leben  su  rufen  und  eine  Pfarrkonfe- 
renz zu  schaffen ,  die  eine  Fülle  von  Arbeit  fanden ,  wie 
das  synodale  Leben  der  anderen  deutschen  Kirchen  beweist. 

Ob  das  Venerandum  Ministerium  der  älteren  sieben  Stadt- 


I  i  Eine  1875  ^'ol'i üiuiete.  ütis  all  od  Oornpiiiclpii  der  Stadt  bestehende 
„KircUeuTertretuug"^  bat  sich  bald  wieder  autgeiost. 
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gemeinden  noch  lange  bestehen  wird,  ist  fraglich^  da  eben 
wieder  Verhanditiogeii  un  Q«iige  mudf  es  dnroh  Zwsiahiing 
Geisdidieii  der  jüngeren  etSdtiaohen  Gemeinden  sn  «i'wwtonL 

JodenfuUa  aber  ist  das  Primariat  und  ambulante  Direktorium 
eine  veraltete  und  unnatürliche  Sache  in  unserer  demokraü- 
eehen  Stadt  geworden,  und  manche  der  altstSdtischen  Ge- 
meindea  stehen  an  Qidlse  hinter  vorstidtiBehen  snr&ckf  die 
doch  auch  schon  längst  rar  Stedt  gezogen  sind.  Mmistarimn 
und  Senat  würden  der  geschichtlichen  Entwickelung  ti ach- 
helfen, wenn  sie  das  Primariat  aui  höben  und  das  Ministerium 
sieh  seinen  Direktor  selbst  wählen  lieiaeni  ans  der  Beihe 
gMchberecfatigten  Pastmn  der  Stadt  Bremen. 
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1. 

Ein  Fragment 
aus  einem  Matthäuskommeutar. 

Von 

M.  Manitius, 

nebet  Bemerkimgen  ?oii  D.  Georg  Helnrlcl  in  Xieipaig. 


Unter  einigen  handschriftlichen  Fragmenten,  die  kürzlich  von 
der  k'-nigi.  Bibliothek  zu  Üresden  erworben  wurden  und  die  Be- 
zeicanimg  B.  52  ^^'^  erhalten  haben,  beilüdet  sich  als  Nr.  1  ein 
Pergamentblalt  in  Folio  31  cm  :  22  cm.  Es  ist  beiderseits  mit 
je  zwei  Kolumnen  beöclirieben  ,  jode  Kolumne  enthält  22  Zeilen. 
Nach  filterer  Weise  boi,nnnt  der  bchroiber  meist  mit  dem  neuen 
Satz  :iuch  eine  n(3ue  Linie,  und  zwar  so,  dafs  der  grofse  Anfangs- 
bnchitabe  mit  roter  Füllung  Yur^eriickt  wird,  der  Text  selbst  um 
die  eanze  Breite  des  Initials  zurücktritt.  Schon  das  deutet  auf 
hohes  Alter,  das  sich  aber  auch  aus  der  sehr  gut  erhaltcneü 
Schrift  ergibt.  Es  sind  nämlich  die  grofsen  angolsächsisrheu 
Schriftzüge,  sie  gehören  wohl  mf^lir  noch  dem  8.  als  dem  9,  Jahr- 
himdert  an  ^  Die  Schritt  ist  durchaus  s^leichmäfsig  gehalten,  die 
gewöhnlichen  Bnchstaben  4  ram,  dage^^en  b  d  f  p  r  s  8 — 9  mm 
lang.  Besonders  kraftig  ausgeprägt  iüt  das  agfs.  r  und  ferner 
daß  d,  welches  oft  einem  il  gleicht. 

Die  Prüfung  des  Inhalts  ergab,  dafs  es  sich  um  einen  Mat- 
thäüflkommentar  handelt,  wobei  das  Alter  der  Handschrift  von 
Mibst  gewisse  Grenzen  steckt »  indem  man  über  die  Wende  dea 

1)  Sie  haben  sehr  grofse  Ähnlichkeit  mit  der  Ton  L.  Delisle  (Lc 
cabinet  des  manuscrits.  Planches.  n.  XIX,  Ö)  wiedergegebenen  Sub- 
^ri(tiiüu  de»  Echteruacher  Evangeliaiä. 
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8«  Kiim  9.  Jalirbandert  nicht  hinanagoben  kann.  Bei  dar  ünter- 
aoehaagr  atellte  aieh  die  Tateaebe  beram,  dafa  daa  Fragment,  in 
welcbeo  Matth.  18, 10 --16  bebandelt  wird,  mit  keinem  anderen 
bekannten  Kommentar  an  MatthftOB  identiaeb  iat  Nnr  das  ergab 
aioht  dafs  iwei  Stellen  der  Brklftrung  dea  Hieronymna  darin  be- 
natit  sind«  Weder  findet  aieh  etwaa  ana  Origenea,  CbromalioB, 
Hilarine,  Aognatin  nnd  Beda,  noch  konnte,  wieG.  B.VaLBoae 
mir  gütigst  mitteilte  S  mit  dem  noch  nngedmekteo  Werke  des 
ClaadiuB  von  Turin  irgendwelche  Yerwandtacbaft  entdeckt  werden, 
daa  sich  im  BeroL  Meenn.  61  aaec.  IX  findet  -  nnd,  aofiel  ich  bM- 
ber  notieren  konnte,  in  den  alten  Bibliotheken  Yon  Maeeaj  aaee.  XI 
nnd  in  St.  Pona  de  Tomi&rea  1276  (M.  Deila le,  Le  cabinai  dee 
mannacrita  II,  448  Nr.  11  nnd  641  Nr.  68)  Torbanden  war.  In- 
aofern  gewann  daa  Fragment  an  Interesse,  nnd  ana  diesem  Omnde 
erlaube  ich  mir,  ea  hier  vonolegen.  Dab  man  ea  mit  einem 
wirklich  alten  Werke  tu  tan  bat,  ergibt  aieh  aniser  dem  Scbrift- 
eharakter  auch  dentlieh  ana  der  Sprache.  Denn  es  ist  kaum 
glaublich,  dab  die  Menge  Barbarismen,  die  sich  in  dem  kleinen 
Stücke  finden,  lediglich  dem  Abschreiber  aar  Last  fallen.  Dss 
Latein  nähert  sich  denyenigen  der  irisch-angelsächsiscben  Sph&re, 
nnd  es  ist  recht  grot  möglich,  dafd  der  Verfosser  des  Werkes  den 
Kreisen  der  Scbottenmönche  oder  einer  an^elsfich^ischen  Kirche 
angehftrt  hat.  Ana  den  modernen  Daten  des  Blattea  iat  fllr  die 
ProTonienz  nichts  zu  ersehen. 

Das  Stück  hat  folgenden  Wortlaut: 
(p.  1  col.  I)  II  ab  orta  nalifitatis  in  cnstodiam  sni  angelnm  ha- 
beat  ligatnm.    Unde  in  apooalipei  angeli  cifitatnm  *  dicuninr* 
8i?e  angeli  id  est'  animae  eoram  cotidie  per  orationem  aaeen- 
dentes  ad  dominum. 

Vident  fiiciem :  Qneritur  quomodo  dicit  apostolos  ^  in  quem 
angeli  prospicere"  ^  reliqua  ^  qnod  ntromqne  ?ernm  est  ne  in  de- 
siderio  anxitas  sit  desiderantes  sattentnr  et  ne  in  aaüetate  fsatn- 
dinm  satiati  desiderant. 

Nemo  ore  hnmani  eloqai  dicir  sive  facics  est  patris  Chri&tos. 
Venit  enim:  het  ^  ne  condempnetis  eum  reliqua. 

u)  Hienm.  iu  Matth.  III,  18  (Migoe  20,  180),  v.  10:  „ ut  una- 
quaeque  habest  ab  ortu  natiTitatis  in  cnstodiam  sui  angelum  delega- 
tum.  Undo  lopinu  s  in  apocalypsi  Johannis:  Angelo  Ephcd  Thyatirae 
et  angelo  Philadelphiae  et  aiiLroHs  quatuor  reliquarum  ecclesiarum  scribe 
baec/'  b)  1.  Petr.  1,  11. 

1)  .\uch  die  Handschrift  Nr.  65  von  ValenciotH^r?;  (Mangeai  t  Catal. 
p.  59  und  Molinier  p.  220)  enthält  nichts  ähnliches,  wie  mir  Mr.  Lecai 
gütigst  mitteilte,  sondernden  Migoe  30,531  abgedruckten  Konnaeatar. 

2)  Aus  .fdvitatem**  koniuiei  t. 

3)  i.         4)  am  Rande  Ilr.  5)  Hier  und  anderwärts  uri". 
ö)  Heifüt  hier  und  aadet  wäi  ts  wahrscheinlich  ,,hoc  cst^'. 
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SaWare  quod  perierat:  ac  si  diceret  venit  (cul.  II)  quod  piiasillum 
erat  »diu?ar©  et  ideo  s;ilvatuin  ab  eo  nolite  perdere. 
Q'ad  eiiim  vobis:  het  nö  coüdempuetid  röiiqua,  et  iterum  vöüifc 
filius  hommis  reliquii. 

Centum  oves:  omnes  falia  (!)  dei  io  caeiü  et  m  terra. 

Erravent  una:  genas  Lumaiium. 

XC  Villi  in  montibns:  Villi  gradus  caeli. 

Vadit:  cum  m  carnem  ?enit, 

Qierere:  per  vixtulöÄ  et  passiuiiem. 

Sic  Qon  est  voluntas :  haec  est  parabulae  interpraetatiü  apparei  noR 
Toinntate  qois  perit. 

Aliter.    C  o?es:  totum  genus  humafium. 

una  errarent:  nnmerüs  imperfecturum  XX Villi  plenitado  eoinm 

qai  se  ipnos  sauctos  putaut  ut  non  Teni  vocare  ^  rcHqfm. 

(p.  2  col.  I)  8ive  alicui  C:    le>»  patri  bumanuui  genuä  4iüa  po- 

palos  gentium  intor  idola  discurrens. 

XCVIII:  j)0|)n!üs  Jiideorum  unde  Abram  in  fiErnram  Jndeoruui  cum 
es.M-t  XCVIIII  annorum  circnmciditur  et  sicut  in  uumero  C  de 
j»miötra  ad  dexteram  traiisitiis  ita  aecle;;ia  in  dextera  Christi  po- 
nitur;  ex  utroque  popuio  Judei  vero  in  mooUbuä  superbiae  suae 
relicti  sunt. 

Moraliter.    C:  familia  uni uscoiusque  prinoipis. 

üna  erranea:  cnm  onus  dilinquens. 
In  montibus :  in  Hublimis  mandatis. 

Yadit  querere:  per  iunium  (.sie!)  et  doctriDam,  ot  boo  de  Yir- 

tatibuä  bomiQiä  sentiendum  est  cum  aliqua  defuent. 

St  peccaverit:  hoc  vid^tur  quasi  t»xp!anatio  supradictae  parabulae 

het  que  Tidcte  ne  contra,    peccaverit  id  est  quod  dicit  eiraTit» 

In  tp:  ei  lia  erit,  te  sive  corara  te  peccavit. 

Irater  tnus:  similiter  babtizatus,  baec  est  uoa  de  C. 

Vade:  bonus  enim  pastor  querere  Tadit. 

Corripe:  idi^m  est  ut  lUe  querit 

Lucratus  es  enm:  quia  magi:s  i!1e  standet. 

Seiend  nrn  *   si  peccaverit  trat  er  nostcr  in  nos,  dimiteodi 

potestaUrn  haberaiis,  si  vero  in  deum,  non  nostri  arbitri  ut  illud: 
Si  peccaverit  homo  in  bomine,  orabit  pro  eo  sacerdos,  si  Tero  in 
deum,  quis  reiiqoa.  Nos  e  contrario  in  dei  iDioria  beneigai  somus, 
in  Dostris  autem  contamolia  || 

c)  Luk.  5,  32;  vgl  Matth.  9,  13.  Mark.  2,  17.        d)  Gen.  17,  24. 
e)  Hieron.  in  Matth.  18  (Migne  26,  131)  t.  16:  „Si  peccaTerit 
ia  DOS  frater  nosCer  et  in  qualibet  eat»a  Doe  laeserit,  dimittendi  habe- 

mos  potestatrm  . . .  Si  autem  in  deum  quis  peccaverit  non  est  nostri 
arbitrii.  Dicit  eiiim  scriptnra  divina:  Si  peccaverit  homo  in  honiinem, 
iu|?abit  pro  eo  sacerdos.  Si  antem  in  deum  peccaverit,  quis  rogabit  pro 
eo?  Nos  e  contrario  \u  dei  ioiuria  benignl  surous,  in  nostris  contu- 
«eUU  euroemus  odia.*' 
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Ks  luiiKiolt  sich  aisu,  wie  man  sieht,  um  einen  Kommentar, 
der  neben  d^^r  Wortorkliirung  auch  die  allef^oriscbe  und  mi)U' 
lische  brachte.  Froilich  ist  manches  dnrcheinanderpemiscbt  and 
die  Überlieferung'  des  Stückes  scheint  überhaupt  lückenhaft  zu 
sein.  Aufaerdem  weist  sie  beträchtliche  Fehler  in  der  LesQOg 
auf,  waä  hiBi  wohl  besondeib  mit  dem  Fehlen  jeL'Ucher  Wort- 
treunuDg  zusammenhängt.  Die  UauptinterpucktioDeD  nach  dem 
Satzschlufs  sind  nie  ist  richtig  gesetzt,  fehlen  aber  innerhalb  der 
Erklärung  last  gänzlich. 


Das  vorstebende  beachtliche  Dresdener  Kommeiitürfrafirment, 
das  ¥0ü  öachknndiger  Hand  veröffentlicht  worden  ist,  erlaulie  ich 
mir  mit  einigen  Inhalt  nnd  Methode  betreffenden  Bemerk ungeo  zu 
begleiten.   Dieselben  sollen  die  Notizen  des  Herausgebers  ergänzen. 

Was  zunächst  die  Datierung  betrifft,  so  spricht  der  paläogra- 
phiscbe  Erfund  wohl  nicht  gegen  eine  Ansetzung  im  8.  oder 
9.  Jahrhnndert;  nur  wcifj^  ich  nicht,  ob  bierfür  auch  das  Ab- 
brechen der  Zeilen  au  den  Spitzenden  anzutühreu  ist.  Die  Ter- 
wilderte  Kechtöchreibung,  direkte  Fehler,  wie  bei  tlen  Zahlen 
XCVm  nnd  XXVIIIT  ffirXCVIIII,  sind  Flöchti^-keitin ,  die  vor- 
kommen. Düb  Mur;itorische  Fragment  ?.  B.  bietet  eine  Mu^ter- 
karte  solcher  Imingeu  uud  Fehlgriffe  in  Orthographie  und  sach- 
lichen Anijaijen.  Mit  dicir  ist  nichts  anzufangen,  auch  wenn  es  für 
dicituroder  dicis  stehen  sollte.  Auch  sonst  ist  schwerlich  alles  m  Ord- 
nung. Die  Glosse  zn  venit  eum,  die  für  sich  keinen  einleuch- 
tenden Sinn  gibt  mit  ihrem  Zitat  des  Spruches  Matth.  18.  10: 
ogajt  itr  yjiin'i  goytlarjK  xTX.,wird  zu  quid  enini  vobis  wiederholt 

Inhalt] ich  ist  d;is  Fragment  als  Bestandteil  eines  ziemlich  um- 
fassenden Kommentars  anzusehen,  der  tKU'h  der  seit  Red\  fest 
ansgeprügten  Methode  g-earbeitet  int  nnd  in  seiner  Anlage  der 
„auctoritas**  des  MittohLlters  in  Schriltauslegung,  der  „urdmaria 
glossa  seu  lingua  scriptorae"  des  Nikolaus  von  Lyra  verwandt 
ist.  Wie  diese  die  expositio  litteralis  et  nior;ilis  neben  einander 
stellt,  wozu  die  typische  oder  allegorische  Anslegung  tritt,  so  er- 
klärt auch  das  Fragment  in  drei  gesonderten,  zum  Teil  sich  decken- 
den Abschnitten  die  Schriftsielle.  An  der  Spitze  steht  die  ex- 
positio litteralis,  dann,  mit  aliter  eingefQhrt,  die  expositio  typica, 
endlich  die  mit  moraliter  eingeleitete  Auslegung.  Bine  sach- 
gemäfse  Erklärung  des  Wortsinnes  aber  wird  in  diesen  Bemer- 
kungen nicht  angestrebt.  Das  Schriftwort  wird  «ie  ein  Orakel 
aufgefafst,  dem  die  Deutung  beigegeben  istp  die  irgendwie  erben- 
liehe  Ideenverbindungen  erzielt. 

Das  Fragment  besteht  teils  aus  kurzen  Glossen,  teils  aas 
längeren  Anmerkungen.    Meistena  iat  das  Stiebwert  dee  Textee 
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Torau^eBchiekU  Dm  awAlirHeheQ  Anmerkungeii  Bind  wobl  asm 
latntn  fibamoiiiiiMiiy  und  einige  da?on  bnt  Maiutiiie  anf  ihre 
Quellen  tuiückgefQbrt  Sine  QoeUenengibe  findet  eieb  eognr 
Tor;  dem  Hr  iel  hier  gewUh  nicht  in  hnhetor  anftolfieen»  eondem 
in  Hieronymnsy  und  gehört  deehelh  tnr  Anmerkong  Ober  die  Engel. 
DiiNB  Siglum  erinnert  an  dee  Beda  Bitte:  Per  dominnm  legentes 
ohiteetor»  nt  ai  qni  ihrte  noetra  haee  qoaliaesnqae  annt  opoacala 
tnuttcriptiene  digna  dnzerint»  memerata  qnoqne  nominnm  aigna 
—  er  hat  verber  aoaeinandeigeeetrt,  wie  er  die  Namen  aeiner 
OewShiaminner  abgtktliat  an  den  Band  eehreiben  volle  — ,  nt 
m  noetre  eiemplari  reperinnt,  affigere  meminerint.  Wie  berech- 
tigt dieaer  Appell  an  die  SorgfUt  der  Abschreiber  war,  beweisen 
die  lahlreiehen  Irrtümer  bei  den  Beiaebriften  der  Namen  in  den 
Hsndschriften. 

Das  Interesse  dee  Fragments  liegt  weniger  in  dem  Neuen,  was 
68  entbilt,  als  in  den  Belegen  ftr  die  verfeetigte  eiegetische 
Überiiefemng,  welche  in  weitgehender  sachlicher  Obereinatimmnng 
TOS  Beda  bia  snr  Catena  aorea  dee  Thomas  ?on  Aqnino  in  den 
Kommentaren  nnd  Katenen  fortgeführt  wird.  Die  Quellen  der- 
salben  geben  daao  in  diesem  Bt&ck  nicht  blofs  bis  anf  Hieronjmns 
loriick,  sondern  es  scheinen  anch  Ober  ihn  hinansgehende  Be- 
siehsagen  zu  griechischen  y&tem  Torbanden  zu  sein,  deren  Ans- 
ligongen  dunkle  Wendungen  des  Fragmentes  beleacbten.  Welche 
TSischlmigenen  Wege  hier  die  Überliefening  gegangen  sein  mag  — 
wer  könnte  das  entdecken?  Ich  bin  nun  in  der  glflcklichen  Lage, 
ans  einer  noch  nicht  gedrackten  hlo^kaner  Katene,  die  ich  durch 
die  gGtige  Vermiitelnng  Professor  Nikolaus  Glubokow»](ys  in  einer 
Kopie  C.  F.  Mattbaeis  kennen  gelernt  habe  bierfür  einige  Be- 
lege beibringen  zu  können.  Im  folgenden  stelle  ich  die  Paral- 
lelen, Uber  die  ich  surseit  mflDge,  dem  Texte  des  Fragments 
folgend,  zusammen. 

p.  1  col.  I.  Die  Anmerkung  des  Hieronymus  Ober  die  Engel  ahi 
Schntzgeister  ist  Gemeingut.  Vgl.  Thomas  Cai  aur.  1, 294  a  (Augs- 
burg 1894).  Zusive  angeli  etc.  Tgl.  Origenes  (Cat  Mosq.):  ai 
Siupoim  %ü/f^  dyyiku»  dUr^v  uyy(kb)y  ßX^novai  to  ngoawnoy  xov 
TtmQhg  Toy  $(oy  q^ayTutnftfvut.  Darüber  hinaus  geht  „cottdio  per 
orationem^',  wodurch  allerdings  die  Besiehnng  ?on  animae  eorum 
aof  die  pusilli  nahe  gele^'t  wird. 

Zn  dem  dunkeln  nemo  ore  humani  elnqtn  dicir  ver- 
gegenwärtigt den  Vorstellungskreis  vielleicht  Severus  (Ciit. 
Mosq.):  ov/'  ort  &if)V  jtg  op«  ng/jawntjv.  noTov  yug  Vtti  ngoO' 
(üTiOf  f,  ff,a/rff.iaTiaio(;  xui  uaioftuiog,  rj  no)g  oQu&ti'r]  o  a^HtTOc:; 
oila  ngiaumoy  i^og  fjj  ^i*^  ^9*'  intaxonT,y 

1)  Matth  sei  gibt  darttbcr  Auskunft  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe 
des  MarkasefSDgeliuois  (Riga  1768)  p.  Xf. 
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TO  n^aamtr  aov  utk'  «/uov  »  xai  *  initpayw  ro  n^mnmii^  isä 
tip  dwXot^  aw.  ßUnovaiy  ovp  oi  ayyAotf  xavwicti  mtarootat^ 
nijXlxTj  t/c  iniaxoTiTj  xai  ngovota  nfg\  tu  n^Ttm  JOV  &t0Vf  xüA 
^vlarTOvaiK  aviu  fuv*  InifieXovg  xai  aygtnrov  rr^g  tf^vXaxTjg. 
Diese  DeutoDg,  ebenso  wie  die  des  Origenes,  gibt  zugleich  eine  Er- 
gänzung fOr  die  frappierende  Glosse:  „sive  facies  est  palrie Christus.*' 

Zu  yenit  enim  etc.  gibt  Bemigine  (Thom.  Anr.  est  1.  e.) 
Licht:  Quasi  dicas:  non  contemnatis  pnsilloe,  qoia  ego  pro  honü- 
nibus  homo  fieri  dignatas  sum. 

p.  l,coLII.  Zanoentam  ovea"  Anopigraphas  (Cat.  Uomi.):n5aa 

Tj  Xoyixfj  xr/mg  dyy^wy  xat  ayd-gtantaw  um  t«  Ixarhr  ngoßaia. 

Zu  erraverit  nna  Anepigrapbus  (Cai.  Moeq.);  ijil^c  ro  Vr 
ngoßaiov «  o  hitv  ri  fiK^poinori^c»  t^firrjoat  xat  auktut  ro  OJiciUi*^;. 

Zu  „XC Villi  in  montibus"  JSDthjmius:  op^  &i  xuxi  fiiv  urag 
0  ov^avog  Sia  to  ri//oc,  f(f*  ot*  la  aXXa  rayfiaia  xaxaXlXoim. 

Zu  den  Villi  gruduä  caeli  Tgl.  Esther  &.  1.  3  (Wetstuii): 
sex  gradns  Ihroni  pro  sex  r-inli'^i. 

Zu  vadit:  cum  in  carueui  ?eDit  vgl.  Aoepigraphns  (Cat. 
Mosq.):  avtog  aqt^xt.  ra  ivw^xopta  trpta  ini  ro  t^f^fffp^ 
äovXou  Xaßdv. 

Zu  dem  dunkeln  sie  non  est  volnntas  vgl.  Kiernnjm'i^: 
Quoties  quis  periorit  de  pusillis  istis,  ostenditur  quod  Tum  volnn- 
tate  patris  perierit.  (Auch  mit  leichten  Abwandelungen  bei  Thomas 
Aur.  cat.  p.  295  a.) 

p.  2,  col.  I.  üna  errouea  vtjl.  Hilarius  bei  Thomas  p.  294b: 
Ovis  auteni  una  homo  intelli^^en  ius  est  et  nuh  homme  uni\rersita8 
tienda  est;  in  m-ins  einm  Adae  eriMio  uiüiio  genas  hommum aberra?it. 

In  montibiisi  vgl.  üree'or  bei  Thorans  p.  294b:  Uirit  enim 
evangelista  eas  relictas  in  montibus,  ut  si^^nificet  in  exceUis,  quia 
nimirum  oves  quae  non  porierant  in  sublimibus  stabant. 

Unter  dem  Eigeogut  des  Fragments  ist  das  interessanteste 
Stück  die  anogia  p.  I  col.  1:  Videntfaciem:  Quaeritur  etc. 
mit  ihrer  Xlatq.  Solche  Aporien  gehören  zu  den  Prunkstücken 
der  antiken  Philolotio  wie  anch  der  patristischen  Exetrese,  die 
ja  methodisch  die  Schülerin  jener  ist.  Mit  die  reichste  Samm- 
lung von  Aporien  in  der  lateinischen  Patristik  bieten  die  Qaae- 
stiones  ex  vetere  et  novo  tüöUmento,  die  in  den  Werken  Angu- 
stins  ab^redruckt  sind  (ed.  Pur.  1837,  III  2,  p.  2798  f.).  Der 
unsrigen  am  iiiichsten  steht  dort  quaestio  LXXI:  Jacob  appellutus 
est  homo  videns  deum.    Quomodo:  Deum  nemo  vidit  onquam  ? 

Da«  Kummentarfragment  hat  den  Text  der  Westkirche,  daher 
fühlt  nicht  Matth.  18,  11  und  Vers  15  das  tlg  ai.  Die  sche- 
matische Aneinanderreihung  der  drei  parallelen  Auslegungen  und 
die  IJnTollständigkeit  der  Glossen,  die  namentlich  in  der  Erklärung 
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TOD  Vers  15 — 17  sich  zeigt,  le^  den  Gedanken  nahe,  dafs  hier 
ein  Exzerpt  aas  verscbiedeuen  Qaellen  Yorliege,  das  nicht  bean- 
Bprncht  Kommentar  zn  sein.  Dagegen  aber  sjjricht  eben  die  Tat- 
sache, dafs  auch  die  glossa  ordinaria  des  Lyra  abiilicli  imi^elegt 
ist  Gewifs  sammelte  der  mittelalterliche  Exeget  gleichwie  die 
Biece  die  Blume  nach  JJlQtenbt.iub  absuclit.  Dabei  verfuhr  er 
aber  nach  der  üblichen  Methode  .seiner  Zeit,  die  nach  den  Kate- 
gorien des  verbchiedeneu  Schnftsiniies  die  Anmerkungen  zusammen- 
ordnet,  diese  Kategorien  gelbst  aber  auseinanderhalten  will.  Er 
arbeitet  nach  einem  festen  Schema,  desäeu  Grenzlinien  er  aber 
Hiebt  immer  scharf  auseinanderhält 


2. 

Die  Auffindung  der  Arche  Noä  durch 
Jakob  Yon  Nisibis« 

Von 

D.  E.  Nestle  m  Maulbronn. 

H.  Acbelis  teilt  in  seiner  Abhandlung:  „Die  Martjrrologien 
cnd  ihr  geschichtlicher  Wert"  (Abhandlungen  der  K.  G.  der  VV. 
zu  Göttingen;  Phil.-bist.  Klasse.  Neue  Folge  III,  3.  1900)  S.  157 
mit,  was  die  Berner  und  Weifsenburger  Handschrift  des  Martjro- 
logiom  Uierooyiiiiaiiiim  zu  den  Iden  des  Juli  über  Jakob  toa 
Kisibia  sagen: 

Et  Jacobi  episcopi  Nisibis,  qoi  Id  corpore  mulia  signa 
focit  et  arcam  Noe  solus  vidit  in  monte;  nnllos  alius  de  bis, 
qni  cum  eo  perrexerant,  videre  est  permissum. 
Hacb  einer  Bemerkung  über  die  Echternacher  Handschrift,  die 

nur  ans  äuläeren  Gründen  den  Relativsatz  der  anderen  Hand» 

lehriften  übergangen  habe,  fahrt  Achelis  fort: 

Die  Anekdote,  die  MH.  mitteilt,  dafs  der  Bischof  Jakob 
von  Nisibis  die  Arche  Noah  auf  dem  Bcrj^e  Arttrat  gesehen 
habe,  ist  sonst  nnbekannt;  auch  der  Kirchenbistoriker 
Theodoret,  der  eine  Vita  Jakobs  geschrieben  hat,  kennt  sie 
nicht  Sie  wird  durch  irgend  eine  Quelle,  eine  achnflUche 
oder  eine  mündliche,  dem  MU.,  oder  Tielnebr  schon  seiner 
orientaliscben  Quelle,  zugekommen  sein. 
Nach  Anführung  der  Gründe,  warum  die  Anekdote  von  der 

Arche  Noah  nicht  in  ao  weiten  Kreisen  verbreitet  war,  wie  man 

den  Mittelalter  antrauen  mOchte,  f&hrt  Achelis  fort: 

Es  sind  allein  die  Flonishandscbriften  CV,  die  die  Anekdote 
dee  MH.  werüieh  wiederholen,^  aber  auch  Notker  lieb  sie 
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sieh  nißlit  eii1|g»li«iL  Er  mainigt  di«  wiawosohaftlMlw  Vitt 
mit  dw  popnltowi  Bnftliliiiig  und  AgI»  MH.  don  T^zte  Ado«  aa. 
Unter  di«M  ünatiiideii  iat  m  vMlaielit  «nrOnsoht^  wenn  yk 
■nf  eine  orientaliaehe  Quelle  dleeer  BniUnng  Iran  hinweiei. 
Sie  findet  sieh  im  dritten  Band  fon  Be^ana  Ad»  Snnetonni 
(Pnriails^Lipeiae  1898).  Dort  iat  8.  A76--480  eine  aehr  am- 
lUirlielie  Oeaebiefate  dea  h»  Engen  abgedmcü;  in  deraelben  heifiit 
ea  &  485  wOrtlieh: 

Ba  gesamt  aicb  abert  dafii  ioh  nncli  daa  nicht  flbeigelie»  wu 
dnreh  den  h.  Mar  Jakob  geaobab.   Ba  taun  nftmlieh  diaaf 
b.  Mar  Jakob  der  Gedanke,  an  den  Ort  an  gehen»  wo  die 
Arche  anfmbt»  auf  den  Beigen  Ton  Karde,  nm  in  beim 
nnd  nnaeren  Herrn  ansoflehen,  ihm  daa  Fahiieng  in  leigea, 
dnrch  welchee  Biaata  ^  der  Welt  wurde.   So  ging  er  hier* 
auf  amn  b.  Har  Engen,  um  ihn  an  beetimmen,  mit  ihm 
dorthin  an  gehen.    Der  h.  Mar  Eugen  aber  sa^e  zu  ihm: 
Ich  kann  jetst  nicht  mit  dir  gehen;  da  aber  lala  dich 
nicht  abhalten.    Es  geht  nach  deinem  Willen:  siebe,  unm 
Herr  schickt  seinen  Engel  mit  dir,  nnd  der  seigt  dir  den  Or^ 
an  welchem  das  Fahrzeug  Terborgcn  ist,  und  streckt  seine 
Hand  in  das  Herz  (Variante:  den  Sohofs)  der  Brde  nnd 
bringt   dir   ein   Brett  fon   ihr   berauf  als  Segensgabe 
(Heil tum) Vn  machte  aich  der  b.  Mar  Jakob  aaf  und 
ging  dorthin.    Und  als  er  an  den  Fufs  des  Berges  kam,  8ieb% 
da  ging  der  Engel  mit  ihm  und  schritt  vor  dem  Heiligen  hart 
bia  an  dem  Orte»  wo  die  Arche  Terachlungen  worden  war. 
Dann  zeigte  er  ihn  nnd  sagte  zu  ihm :    Das  ist  der  Ort,  wo 
die  Arche  aofiuUs.    Da  betete  der  Heilige  und  bestimmte 
unseren  Herrn,  dafs  er  ihm  ein  Uolz  von  der  Arche  gebe  als 
Ueiltum       Und  infolge  göttlicher  Veranstaltung  fand  sich 
ein    Brett    vor    dem    Heiligren    und    er   nahm   es  mit 
grofser  Freude.    Dann  dachte  der  Heilige,  dort  ein  Kloster 
zu  banpn,  dafs  in  ihm  die  Ehre  unsprcs  Herrn  emporsteige, 
üml  der  Heilige  trug  das  Brett  und  k;iMi  mit  trrofser  Frende 
zu  Mar  Eugen,  trat  in  üio  Höhle  ein,  iu  lier  er  wohnte,  und 
zeigte  ihm,  dciTs  er  vom  Herrn  seine  B\it^  erhalten  habe  und 
dafs  ihm  der  Ort  gezeigt  worden  sei,  und  dafs  er  ihna  das 
Brett  von  der  Arche  gab.    Und  der  Heilige  nahm  das  Höh 
und  begtüfste  diks  Mysterium  der  Langmut  Gottes,  das  sich 
vor  vielen  Jahren  zugetragen  hatte,  ob  jene  alten  Geschlechter 


1)  NDD^n.  Vgl.  Sirach  44,  17  ApTttilayfia,  hebräisch  q'^'bnn; 
dir  stollo  ixnch  zitiett  von  A]^h raatos  (23i.  2t),  der  bekaootlich  edir 
früh  mit  Jukob  von  Nisibis  identitiziert  wurde. 

2)  «roTiaVi  "ij"»«. 
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m  sehen,  sich  fürchten  und  von  ihrer  Bosheit  bekehren 
würden,  über  die  die  Sintflut  verkündiget  wurde.  Und  auch 
der  a]te  Mar  Eugen  nahm  ein  Stück  vun  dem  Holz  nnd 
machte  ein  Kreuz  daraus  und  setzte  es  in  seine  Zelle.  Und 
jeder  von  dm  Brüdern  drang  in  ihn:  wem  vermachst  da 
das  Kreuz?  Er  aber  gab  es  keinem;  sondern  vergrab  es 
im  Kloster,  nnd  niemand  weif^  seinen  Platz. 

Der  h.  M;ir  Jakob  aber  bunte  und  errichtete  dort  ein 
grofses  Kloster  und  bostimmte  den  h.  Msir  Eugen,  dafs  er 
und  die  gunze  iiruderschaft  zur  Einweihung  seines  Platzes 
komme   (p.  117.) 

Es  folgen  mehrere  Wunder  auf  der  Kei^9  dorthin  am  Tigris, 
eia  erfolgreich     Wirken  in  den  Berken  von  Kardu  und  die  Ein- 
W(>ihuni:  des  Klosters  (p.  445),  ohne  dafs  seine  Statte  oder  sein 
Üaaie  genauer  angegeben  wäre.    Nur  beim  Herub.stei^^en  (p.  446) 
kam  er  zuerst  an  eine  Stadt  nm  FiifHe  des  Berges,  nicht 
sehr  weit  von  der  Arche;   und   ihr  Niime  \v;ir  Sargug,  in 
welcher  Sareijer,  der  Sohn  Sanheribs,  wohnte,  als  er  aus  der 
Stadt  Ninive  üoh  ond  dort  das  GOtsenhaos  seines  Vaters 
haote  usw. 

tber  das  Archenkloster  vgl.  man  G.  Hoff  mann  in  den 
Auszügen  aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer  p.  171  f,  bes.  Anm.  1362, 
und  Pserjdn-Mpthodins,  herausgegeben  von  Sackur  p.  63.  Über 
andere  liegondpn  von  der  Arche:  W.  Branco,  Das  fine-ebliche 
Wrack  der  Arche  Noa  nach  des  Berossus  und  anderer  Mit- 
teüangen  (in :  Jahreshefte  des  Vereins  für  Vaterländische  Nator- 
kaide  Württembergs.    49,  1B93,  S.  21—32). 

In  Bd.  IV  TOD  Bedjans  Acta  kommt  eine  eigene  Vita  Jakobs 
262 — 273;  in  ihr  ist  diese  Geschichte  nicht  erzahlt 


3. 

Beiträge  zur  Lutherforschung. 

Von 

Otto  Giemen  (Zwiekan  L  s.). 


Parch  Herrn  Stadthiliothekar  Georg  Ublig  worde  ich  auf 
finen  Band  der  Kamenzer  Stadtbibliotbek  aufmerksam  gemacht^ 
<isr  fOr  die  Lntheifonchang  in  mannigfscher  Hinsicht  interessant  ist 
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Die  KameoMT  SMtbibliotbek  ^  ward«  mn  1670  t>6grfiiid«( 
und  smAobst  in  einer  hinter  der  8t  Annenlirehe  im  Eloeterlnli 
etehenden  Kapelle  unteigebraelil  Jetet  befindet  sie  lidi  im 
iweiten  Btooke  dee  Biilitiises.  Die  ZeU  der  Binde  wir  anOnf^ieh 
aebr  Hein,  bia  1676  der  Bat  etwa  900  Btode  Ton  den  Brbea  dm 
Bflrgermeiatera  Ebrenfreond  Beiebel  blninkanfte.  Beiehel  halte  m 
ans  den  Nachlasse  des  Freiberger  Chremsten  Andreas  Malier' 
erworben.  Mehrere  von  diesen  hatten  vorher  dem  Schwiegerfiter 
des  letsteren,  dem  Freiberger  Arzte  Daniel  Thorsohmied,  gebOrt 
Einige  Bande  tragen  den  EigeDtumsvennerk  Andreas  Baldnioa. 
Dieser  war  der  älteste  Sohn  Urban  Balduins,  der  am  5.  April 
1530  Stadtscbreiber  in  Wittenberg  wurde  and  am  folgenden 
MSehntienmeisters  Tochter"  heiratete.  Andreas  wurde  1538  Schul* 
rektor  in  Wittenberg',  1567  Ärcbidiakonus  am  Dom  in  Freiberg 
und  starb  1616  ^  Ob  die  einst  ihm  gehörigen  B&nde  direkt  oder 
durch  die  Hflnde  Thorschmieds  in  Möllers  Besitz  nnd  Ton  da  in 
die  Kamenzer  Stadtbibliothek  fibergingen,  weifs  ich  nicht;  es  ist 
Ja  auoh  für  ans  hier  gleichgültig.  Unser  Band  weist  iwar  niebt 
den  Eigentumsvermerk  Andreas  Balduins  anf,  wir  weiden  aber 
trottdem  kaum  irregehen,  wenn  wir  in  ihm  den  ersten  Be» 
sitser  seben. 

Der  Band   entlullt   28  Originaldrnrke   aus   dem  Zeitraum 

1517 — 1520,  meist  Ijutlierdrucke,  und  einiges  Handscbriftli''?'^- 
Er  ist  in  Holzdeckel  gc^bunden,  die  mit  messingenen  Schlieisen 
versehen  sind ;  <1er  Kücken  ist  von  geprefstom  weifsem  Leder  üod 
trägt  einen  woiJsen  Zettel  mit  der  jet7t  noch  gelten lieu  Signatur: 
I.  B.  b.  6.  Auf  dem  Schmntzpiipier  vdine  beiin  lRt  sich  ein 
Inhaltsverzeichnis  von  Georg  BCrers  *  üand.    Kine  etwas  sp&tere 


1)  Zum  folgpnlrn  vüI  Uhlii?,  Die  Stadtbibliothek  au  Kameos, 
im  Neuen  Lausitzischen  Ma^jazin  80,  22 — 33. 

2)  Über  ihn  vgl.  R.  Kade,  Andieas  Möller,  der  Chronist  von  Fm- 
berg,  1698—1660,  im  Neuen  Archiv  für  aftchs.  Gesch.  IX,  Sd'-il^, 
und  derselbe,  Studien  zum  Freibergei-  Chronisten  Andreas  Möller^ 
Mitteil,  des  Freiberger  .\Iteitum8Tercins,  Heft  23. 

8)  Über  ihn  \<i\.  S.  idemann,  Z(itS(br  f.  d.  histor.  Theologie,  1860, 
8.485;  buchwald.  Zur  Wittenbovjror  Stadt-  und  rnivt'r8it;U«i?rsrhirhte 
in  der  Reformutionszeit,  Leipzig  18^3,  b.  5  u.  o.;  KreyTsig,  Album 
der  evangelisch'lutherischen  GeiBtlicheo  im  Königreich  Sachsen,  2.  Aufl*, 
Krimroitschau  1698,  8.  178. 

4)  Über  ihn  zuletzt  Dewischeit,  G.  R.,  ein  Geschwindschreiber 
Luthers,  Berlin  1899,  und  Nik.  Müller,  IH^  Kirchen-  und  Schul- 
yisitationeu  im  Kreise  l>lEig  1630  und  lf»34,  Berlin  1904,  S.  16—18. 
Über  Rörer  speziell  als  Korrektor  und  Redakteur:  Correctorura  in  tyj»0" 
grapbÜB  eruditonim  eenturia .  coUecta  a  Job.  Cour.  Zeltnero.  Nt>> 
rimbergae  1716.  p.  473—479,  und  Burkhardt,  Druck  und  Vertrieb  der 
Werke  Luthers,  I.  die  Jenaer  Gesamtausgabe  1553—1670,  Zeitschr.  (ür 
d.  histor.  Theol.  18ü2,  457  fif. 
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Haod  hat  deu  £:;iu/eu  Band,  Drucke  und  Handschriftliches,  Blatt 
für  Blatt,  durcbiiumeriert  und  die  betr.  Blattzahlen  zu  den 
einzelnen  Nummern  des  InhaltäverzeichnisseB  hinzugefügt  und  auch 
sonst  noch  ein  paar  Zusätze  zu  diesem  gi macht.  Ich  verzeicbno 
lunächst  die  Drucke  nach  der  Weimarer  Luthei austrabe. 

1'  W.  A.  1,  231  C.  Lalherö  95  Thesen  in  der  liuchauägahe 
Ton  J517  >. 

2.  W.  A.  1,  240  B.  £in  Sermon  ron  Ablals  und  Gnade,  1518. 

3.  Siehe  unten. 

4.  W.  A.  1,  380.    Job.  Tetzeis  Vorlegung,  1618. 

5.  W.  A.  1,  380  A.  Eine  P'reiheit  des  Sermons,  päpstlichen 
Ablafä  und  Gnade  belangend,  1518. 

6.  Hö.  8.  u. 

7.  W.  A.  1,  Ö23  ß.  Besolutlones  disputationum  de  indal- 
gentiaruta  virtute,  151b. 

8.  Hfi.  s.  u. 

9.  W.  A.  1,  644,  2.    SUvestri  Prieratis  de  potestate  papae 

(lialüiTUü,  1518. 

10.  W.  A.  1,  64ÜA.    Lutiiers  responsio  darauf,  1518. 

11.  12.  13.  Hss.  s.  u. 

14.  W.  A.  2,  49  A.  ßeplica  F.  Silveötri  Prieratis  ad  F.  Mar- 
tinum  Luther,  1518. 

15.  W.  A.  2,  156  a.  Disputatio  D.  Johannis  Eccii  et  P.  Mar- 
tint  Luther!  in  stndiu  Lipsensi  fotura,  1519. 

16.  Appellatio  YnioenBita-  |  tis  Parisiensis.  4 ff.  4^  * 

17.  Der  Plakatdroek  f<»i  Luthers  Thesen  Pro  Teritote  inqiii- 
rsuda»  1518,  von  dem  G.  KAwerau  ein  Exemplir  in  der  Lft- 
heeker  StedtiiSUiethek  getoden  hat  (W,  A.  1,  629  A  oder  viel- 
9Mhr  9,  781  Anm.  so  8.  629ff.  des  ersten  Bandes). 

18.  W.  A.  9,  3A.    Acta  Augustana,  1518. 

19.  W.  A.  2,  167  B.  Oispotatio  et  ezoosatio  F.  Martini 
Lntheri  adTersos  criminationee  D.  loennis  SSecii,  1619. 

80.  W,  A.  2, 167  unten,  1,  ond  ZentnlU.  f.  Bibliothekswesen 
XXI,  8. 164,  Nr.  20.  Contonta  in  hoe  Libello.  |  £rasmi  Botero- 
dsad  Spistola,  ad  illustriss.  |  Principe  ac  DncQ  Bsxoniae  fto.  Fri- 
derieü*  | « .  t 

21.  Oratio  |  loannisLang^  Lemberg^,  Bneominm  theo-  |  logicae 

1)  W.  A. :  Stammt  vielleicht  aus  Basel.   Job.  Luther  in  einer 

Besprechung  von  Bibliotheca  Lindrsiana  1903  im  Zentralhlatt  f.  Büdio- 
tbeksweäeu  XXI,  286:  „Ganz  sicher  mcbt  vou  Grunenberp  in  Wittenberg 
gedruckt,  Procter  nimmt  Hieronymus  Holzel  iu  I^ürubeig  als  Drucker 
an,  ich  selbst  vermag  hier  auch  Proctor  oodi  nicht  sosustioimen.'* 

2)  E  n  d  e  r  s ,  Luthers  Briefwechsel  1. 276.  E  ö  s  1 1  i  n ,  Martin  Luther  ^ 
1,  218  und  769,  Anm.  zu  219.  Abgedruckt  auch:  Unschuldige  Nach- 
richten 1714,  197-211  Ex.  auch  Zw.  R.  S.  B.  XVll,  IX,  Hw, 
bandaebriftlieh  XIX,  Vlll,  3239. 
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disputatioiiis,  Doetorom,  loiimia  |  Eckij,  Andriie  CStroloBtadij«  m 
Mar-  I  tini Lntherij  cdple6lm...(Leipzi^%  Melchior LotCher,  16 19)  ^ 
28.  W.  A.  2  t  388  A.   BMolotiooM  LutiMiiMiM  mpn  ynh 
podtionibns  suis  Lipni«  diipotatis,  1619. 

23.  W.  A.  2,  181  A.  fiMolatio  Lntheriaiia  soper  propoutm» 
Sita  dedaa  lerüt  de  poMate  p^mm,  1619« 

24.  W.  A.  2,  181 E.  D«6gL 

26.  W.  A.  2,  623  A.  Oonte  milignom  J.  Beou  indüiui 
M.  Latberi  defensio^  1619.  HradsehrifUidi  auf  din  Titelblatt: 
Yenerabili  P.  Priori. 

26.  W.  A.  2, 666  A.  Ad  Aegocerotem  Bmaeriaanm  M.LatlMri 
additio,  1619. 

27.  W.  A.  2»  699.  Ad  J.  BodQm  M.  Lntheri  epiatola  aaper 
ezpargatioDe  fifOciaii%  1619. 

28.  W.  A.  6|  326  A.  Bpitona  reaponaioiiia  ad  M.  Latb« 
(per  Fratrem  SÜTeetnun  de  PrierioX  1620. 


Man  aiebt,  die  Lotherdmoke  anaerea  Baindea  Bind  bakaaat  <— 
mit  einer  Ananabme.  Ala  Kr.  3  iat  aftmlioh  ein  Binblattdrook 
eingelieAet»  der  den  Tjrpen  nach  wie  der  nnmittetbar  vorber- 
gehende:  ^^nn  Sermon  von  dem  Ablaft  |  vnnd  gnade^  ...  aoa  dar 
Pneae  dea  Johann  Omnenberg  in  Wittenberg  stammt  und 
folgenden  Wortlant  bat: 

^  Jheaaa. 

%  Ich  Doctor  Martinna  Luther  ^ynaideler  Ordena  |  m  Witts- 
berg,  Bekenne  öffentlich,  wie  das  ich  hab  aaft  |  laBengeba 
etUidi  artickel»  yn  diapntation  w^A:  nemp  |  lieh  die  gnad  fad 
ablaa»  belangen,  md  wie  wo!  mich  |  eyn  loblieb  bemmpta 
Vnineraitet,  dartra  weltlich  Tond  |  gejatlieb  mejn  Tbiratu»  mMh 
nit  Tordäpt  Seynd  doch,  |  ala  ich  hoie,  etlich  freymatig  vnd 
eylende  menaohräi)  die  |  glejch  ab  sie  sulcb  dinck  gnngs&m 
erfaren  tü  yorstan-  |  den,  mich  freaeler  weyß,  eyn  ketzer  anß- 
achreyen,  Szo  bitt  |  ich  noch  wie  Tor,  Ttnb  Christlicher  trew,  flo 
ymannd  |  das  gott  Torliben,  wolt  noch  mich  bessers  ynderwey-j 
aen»  adder  doch  aem  vrteyl  hynder  gottia,  vn  seynerkir-  |  eben 
YTteyl  aetien.  Ich  byn  nit  ßo  Irenel,  daa  ich  meyne  |  ayiine, 
vor  alleim  erhebe,  Auch  nit  fto  forgessen,  daa  ich  |  gottia  wort 
hynder  menachen  fabeln  setzen  wolle.  || 

Jhaena  Chriatua  lebet  vnd  regirt  geatemn»  |  hentp 
vnd  ewiglich  Amen. 
Dieses  StQck  kannten  wir  bisher  nur  in  lateinischer  Fassong. 
Es  findet  sich  nämlich  iinter  der  Oberachrift  Protestatio  auf 
Pol.CXCV'  oben  dea  Tomaa  primna  omninm  operom  Martini  Lntheri, 


1)  KOttlin  1.  2d0  und  761  Ann. 
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^Vitelergae  1545,  und  ist  W.  A.  2,  620  daraus  wieder  abgedruckt. 
Vergleicht  man  die  beiden  Texte,  so  ist  so  viel  klar,  dafs  der 
Bratsche  Text  nicht  dnrch  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen 
entstanden  sein  kann.  Entweder  hat  Luther  zugleich  oder  kurz 
hintereinander  ein  deutsches  Erbieten  und  eine  hiteinLsche 
Protestatio  aufgesetzt,  oder,  was  mir  wahrscheinlichor  dünkt,  der 
lateinische  Text  ist  eine  spatere,  erst  von  einem  der  Bedakteoro  der 
Wittenber^'er  Ausgabe  an^^efertigrtn  Übersetzung. 

Besouders   wichtig  scheint  mir  eine  Abweichung  gleich  im 
Anfank',    Während  Luther  in  der  Protestatio  sagt:  „.  . .  pnblice 
testa'tura  volo,  Propositiones  aliquot  contra  pontificalea,  ut  vocant, 
laduigentias  a  me  oditas  esse",  heifst  es  in  unserem  Einblattdruck: 
„ . . .  Bekenne  ott'entlich.  wie  das  ich  hab  außlaßengehn  ettlich 
^ckel  jn  disputation  weyß :  nemlich  die  gnad  vnd  ablas,  belangen". 
Die»  und  die  Stellung  unseres  Einblattdruckes  unmittelbar  hinter 
<iem  Sermon  von  Ablafs  und  Gnade  deuten  wohl  darauf  bin,  dofs 
unser  Erbieten  sich  eben  auf  diesen  sog.  Sermon  bezieht  Dann 
darf  man  es  aber  auch  nicht  erst  mit  Luthers  Fehde  mit  den 
Jüterbogker  Franziskanern  in  Zusammenhang  bringen  und  ins 
Jahr  1519  rücken,  wie  es  di«  W.  A.  tut,  sondern  rnnt^  es  uiip 
mittelbar  nach  dem  Sermon  Ton  Ablafs  und  Gnade  entstanden 
sein  lassen.    Dieser  erschien  wahrscheinlich  in  der  letzten  MAv^ 
Woche  1518  ^  und  £od«  März  oder  Anfang  April  wird  aaoh  unser 
Erbieten  anzusetMO  sein.    Zu  dieser  Datierung  stimmt,  daÜB 
iiBther  betont,  seine  weltlichen  und  geistlichen  Obersten  hatten 
ihn  noch  nicht  Terurteilt.    Er  wird  dabei  in  erster  Linie  eeinmi 
Oidinanoi»  den  Bischof  too  Brandenburg,  im  Aoge  haben,  an  d«n 
tr  sieb  nntem  6.  Februar  gewandt  hatte,  nnd  fon  dem  er  auch 
«Bode  März  oder  A'afang  April"  durch  den  Abt  von  Lehnin  noch 
kernen  endgültige n  Bescheid,  keinesfalls  ein  Yerdammungsurteil  er- 
hilten  hatte.    Wie  er  in  jenem  Brief  vom  6.  Februar  Minen  direkten 
Targeeetsten  gegenftber  beteuert  hatte:   Dispnto,  non  assero,  ac 
diq^to  enm  timore    so  tat  er*s  jetzt  vor  aller  Welt.    Mit  den 
iMnfltigen  nnd  eilenden  Feinden,  die  ihn  jetzt  ferketzem  und 
die  er  bittet,  doch  wenigstens  mit  ihrem  Urteil  zurflckzuhalten, 
bis  Qoti  nnd  seine  Kirche  entschieden  haben,  wird  er  Eck  meinen, 
TOD  dessen  Obelisken  er  vor  dem  24.  Hta  gebM  hat  K  Wahr- 
scheinlieh  woHti  er  sich  mit  diesem  Erbieten  Tor  seiner  Abreise 
m  Heidolhaiger  Ordenskqntel  —  am  13.  April  brach  er  vcn 
Wittenberg  anl^  ^  den  Bflcken  decken. 


1)  Köstlin  I,  169. 

2)  Enders  I,  151. 
9)  Köstlin  I,  172. 

4)  Bauer,  ZKG.  XXI,  339;  Köstlin  I,  173. 
lAiiMlv.  t  K.^.  xm  t.  17 
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AMALEKTEN. 


Sehen  wir  uns  die  flbrigen  Drucke  etwas  genauer  an,  so  fallt 
uns  auf,  dafs  Nr.  18  (Acta  Anguetana)  und  Nr.  21  (Schlufsrede 
rar  Leipziger  Disputation  Ton  Johann  Lange  von  Löwenberg)  yod 
Börer  mit  tiliMohen  Bmdbimflrbnigen,  Korrektorin,  Anfltenngen 
der  AbbreTinfcnren  Terseben  sind,  dt«  sieh  als  „Anwaisungan  fOr 
dem  SetMi^  darstillan.  Ks  war  darani  in  folgern,  da&  die  boidia 
SxempUtfe  a]a  Yorlagw  Ar  Nendroek«  dor  betreffenden  SohriAn 
dienen  sollten  bsw.  gedient  haben,  Bab  nnn  nach  unseren 
Jbtemplar  der  Aota  Angutana  der  Nendrock  derMlben  in  Tomtii 
primns  omniom  opernm  M.  Lntheri,  Witebergae  1545,  hergeetollt 
ist,  srboUt  sofort  daians»  dafe  dort  alle  jene  Anweisungen  befolgt 
sind.  Dagegen  ist  die  Bede  des  Lsipiiger  Hnmsnisten  Johann 
Lange  sehlieislioh  in  die  Wittenbeigor  Ausgabe  nicht  an& 
genommen  worden.  Interessant  ist^  dalh  B6rer  das  wAndrsse 
Carolostady  anf  dem  Titel  nnd  die  laudatio  des  Hannse  asf 
fol.  — Bii*  dick  durchgestrichen  hat  So  blind  war  damals 
noch  der  Hsfs  gegen  ihn  in  Wittenberg,  dab  man  ihm  nicht  ein- 
mal diese  bescheidene  lobende  Erwähnung  Ton  Seiten  eines  steh 
möglichst  neutral  haltenden  Festredners,  aas  einer  Zeit,  da  sieb 
swtschen  ihm  und  Luther  noch  gar  kein  Gegensats  herausgebildet 
hatte^  gOnnte.  Ecks  Laudatio  sollte  aufgenommen,  die  Karlatadts 
wegeekamotiert  werden  I 

Es  liegt  nahe,  auoh  in  den  anderen  Drucken  und  in  den 
Handschriften  Material  su  sehen,  das  fttr  die  Wittenbeiger  Aus- 
gabe susammengebracht  worden  ist  Fflr  Beurteilung  und  Be-^ 
Wertung  der  Handschriften,  sn  denen  wir  jetit  übergehen,  ist 
dieser  Gesichtspunkt  Cntsuhslten. 


Auf  der  nnbedrockten  letzten  Seite  des  Druckes  Nr.  10  steht 
▼on  Melanchtbons  Hand:  Epistola  D.  Martini  Lutberi  (Epistola  bis 
Lutheri  durchgestrichen)  Epistola  Academiae  Witebergensis  ad 
Leonem  X.  Bo.  Pont,  qua  (doppelt  durchgestrichen)  excusans  cor 
Luther  (excusans — Luther  durebgestrichen)  tsstimoDium  praebens 
de  integritate  M.  Lutheri,  et  excusans  eum  qaare  Komam  proficisei 
non  possit  Dann  folgen  auf  vier  eingehefteten  Blättern  folgende 
Abschriften:  1.  Der  in  der  Wittenberger  Ausgabe  fol.  CCVI^  bin 
CCVII"  abgedruckte  Brief  der  Wittenberger  Universität  an  Leo  X.^ 
der  dort  vom  25.  September  151B  datiert  ist.  2.  Der  Brief  der 
Universität  an  KurfQrst  Friedrich  vom  23.  November  1518  = 
Witt.  Ausg.  fol.  CCXXVII'^"  ^  3.  Der  Brief  der  Universität  an 
Karl  von  Miltitz  ?om  26.  September  1518  =5  Witt  Aoog.  fol» 


1)  Opera  varii  argumenti  D,  863  sq.  426^428.  861  sq. 
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Wichtigere  Varianten  m  1  (?ou  Z.  1  Non  temeritati  etc.  ab 
gerechnet):  Z.  9  Doctor  statt  Professor.    Z.  16 — 18  lauten  hier: 
personaiit^ir  comparere  in  vrbe  citatus.    Que  res:  cum  (?t  ait) 
«i  corporis  valetudo  et  itineris  periculum  non  patiatur  facere,  quod 
deberet  et  vellet,  su])ra  vires  suas  esse  videtnr.    Fol.  CCVII* 
Z.  11 — 15  fehlen.  —  Zu  2 :  Z.  3:  nach  Majji.ster:   ac  lector 
urdinarios.    Z.  6:  Dominationi  to^  statt  tuae  Celsitudini  (iind  ent- 
FiTechend  im  folgenden).    Z.  27  doceat  R  A  (—Ivouerentia)  statt 
op^nt  exempla.    Z.  31  und  32:  quod  Illustnss.  tua  D.  sim- 
Ilt  et  pure  deöcrt  honorem  sanctt»  Ecclosi^  et  sommi  Pontifici. 
iciüuii  nur:  Wittenberge.  —  Zu  3:  Z.  10  —  12  lautete  ursprüng- 
lich: Snmns  enim  ita  vt  in  s.  sedem  apostolicam  et  S.  Romanam 
Eeclesiam,  ita  in  totam  religionen  Christianam  aüecti.  Melanchthon 
nahm  Anstois  an  dem  doppelten  ita  und  korrigierte  zuerst: 
et  erga  —  et  erga,  dann  so,  wie  jetzt  der  Text  in  der  Witt. 
Aütig.  lautet.    Z.  36  und  37  lautete  urspriing-lich:  si  Pontifex 
Miiimus  Imminom  suis  sihi  coloribus  depictum  acciperet  et  nosset. 
Die  Korrektur    rührt    wieiler    von   Melanchthun    lior.  Schlafs 
orgpränglich  nnr:    Datum  Wittenberg^,    fiörer  setzte  binza: 
UV.  September  MD  VI  IT. 

Die  Abschrift  des  ersten  Briefes  stammt  von  einor  7iemlich  zier- 
licben,  die  Abschriften  des  zweiten  und  dritten  Briefes  stamm en 
von  einer  anscheinend  wenig  schreibgewandten  Hand.  Der  letztere 
A6öchreiber  kann  nicht  besonders  intelligent  und  aufmerksam  ge- 
wesen sein,  da  er  ?iele  Febier  macht.  Die  Abscbriften  sind  dreimal 
dorchkorrigiert  worden,  von  einer  mir  unbekannten  Hand,  von  Börer 
uod  von  Melanchthon.  Wir  haben  gesehen,  dafs  Melanchthon  sich 
nicht  gescheut  hat,  Änderungen  im  Ausdruck  yorzunehmen.  Wir 
liaben  ferner  bemerkt,  dafs  die  drei  Stflcke  nrsprünglich  alle  un- 
datiert waren;  Tielleicht  sind  die  Datiemngen  alle  erst  von  den 
Bffdahenren  der  Wi^nberger  Anagabe  hiniagef&gt  worden. 


Am  interessantesten  aber  sind  die  als  Nr.  3  und  6  ein- 
^'tbefteten  Handschriften:  Abschriften  von  Luthers  Asterisci  und 
^'r  bationes  conclusionum  In  capitulo  Hejdelbergensi  disputatarum. 
Genaueres  darüber  in  einem  zweiten  Artikel. 


17* 


NACHRICHTEN. 

1.   L0018  Emery  (Prof.  k  TüiiiT.  de  Lansaime),  Intro- 
daetion  k  T^tiide  de  1»  thdologie  proieetaDi^  aTeelnda 
bibliogmphiqae.  IV,  710  8.   Lautiiiie»  Bonge  dr  Co^  Pari^, 
a.  Fisobbafiber  (1904).  10  Fr.   Nfltdich  ut  das  Bnoh  —  la 
Premier  de  ee  genre  en  langoe  fhuipaiae  —  ebne  Frage  Ar 
franiösiflobe  Leaer;  devtaebo  werden  im  bibüogmpbiaeben  lud» 
niweileii  ibre  Kennteis  der  analindiaebeii  Litemtor  (ftaas.  «.  engl) 
TerroUflÜidigeii  kdnnen.   Die  1.  T.  fast  forbenacbeDden  dontaeh« 
Bflebertitel  sind  dnrob  reebt  fiele  Drackfebler  entstellt;  sneb  ftUt 
es  nicbt  an  anilUleiiden  Lflcken,  die  ein  beratender  deniMshir 
Theologe  geirüa  rasch  bemerkt  b&tte,  etwa  S.  521  onter  der 
Kircbeogesohichie  einzelner  Lfinder  (neben  Qebhardt  u.  ühlbom) 
Schanenbnrga  Oldenborgische  KG.,  neben  Drews  die  Kirchenknnde 
Scblesisns  Ton  Sohisn,  neben  Huber  nnd  Mayer  fOr  Östenreidi 
Loesche  u.  a.  m.    Zahlreiche  Tersehon   oDtstellen  die  Namen: 
S.  312  Franlc  und  Bemoolii;  8.  613  N.  Bonwetseh;   &  601 
Werner;  S.  640  Anberlen  u.  v.  a.    Ancb  war  es  T^nzwockmiXsig» 
wichtige  Zeitsebriftenanfsätze  nicht  zu  nennen.    Bo  fehlt  S.  562 
bei  einer  grofscn  AofiBaiilnng  meist  veralteter  Bfloher  über 
Bernhard  von  Olairrani  Herrn.    Keuters  weitaus  wertToUster 
Aufsatz   (ZKG.  I)  und  S.  560  für  Meister  Eckert  U.  Denifle 
(Archiv  UI).    Der  Verf.  bittet  um  Hinweise  auf  Fehler  und 
Mängel;  man  könnte  sie  ihm  in  ziemlicher  Zahl  nennen.  Diese 
Bibliographie  umfaTst       des  Buches.    Die  lutroduction  selbst  ist 
eine   theol.  Enzyklopädie   nebst  Anleitung   zum  theologrischen 
Studium,  ein  Batgeber  fOr  Studonten  und  Pfarrer  mit  vielen  recht 
anregenden  und  gnt  orientierenden  Abschnitten,  wenn  auch  unsere 
neuesten  Diskussionen  über  theol.  Prinzipienfragen  noch  nicht  ge- 
bührend berücksif iitigt  Deutschland  benteht  für  den  Verf. 
fast  immer  aus  Kitschlianern  und  Antiritschlianern  (meist  ,.droite 
lutherieune");  mit  der  heutigen  Situation  scheint  er  noch  keine 
lebendige  Fühlung  gewonnen  zu  haben.    Dafür  wird  verhuitnis- 
mäCsig    eingehend    über    allgemeine   Beligionsgeschichte  und 
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„Pgychologie  religieuse"  referiert  (Sabatiers  Esquisse,  Ribots 
Psychologie  des  sentiments,  Flournoy  n.  a.).  Die  übrige  Ein- 
ieilang  der  Disziplinen  ist  die  herkömmliche.  Für  unseren  Ge- 
schmack viel  zu  breit  sind  die  Partien  über  Erbauuiigylitoratur 
und  (für  Studenten  ?)  empfehlenswerte  Belletristik,  dazu  nuch  stark 
sabjekti?  angelegt.  Das  Buch  bietet  kaum  eine  neniienö werte 
Pördemne  der  Arbeit  an  der  Enzyklopädie.  Der  S) stematiker 
wird  nur  alte  und  bekannte  Geleise  ünden.  Dagegen  ilndet  der 
Historiker  ein  anschauliches  Bild  der  Studien  und  des  theol. 
Interessenkreises  auf  Universitäten  der  franzr>sis(;lien  Schweiz, 
iße?.  ?on  Zackler,  Th.  Lit.  ßl.  1905,  Nr.  11;  noch  anerkennender; 
LobBtein,  Tb.  L.  Z.  Nr.  10].  F.  Kropnfschcck. 

t.  Neue  metaphysische  Bnndschau.  .^lonatsschrift 
philos.,  psycholog.  und  okkulte  Forschungen  in  Wiasenscbaft, 
Kijii  E  und  Religion,  hsgb.  von  Paul  Zillmann,  Br.  XI XII.  Jährlich 
12  Hefte  zu  12  Mk.  Gr.  Licbteifelde-Berlin,  P.  Zillmann.  Einige 
Hefte  sind  eingesandt  mit  dem  Hinweis  auf  einen  Aufsatz  von 
Dr.  W.  Bonnann  Ober  den  Zosammenscblols  der  evangelischen 
Landeskirchen.  Er  bietet  mit  seinem  Protest  gegen  Dogmenzwang, 
seiner  Verteidigung  des  hente  noch  im  Okkultismus  lebendigen 
Wunders,  den  Anlehnungen  an  Hamack,  du  Prel,  Haeckel  nichts 
Neues  und  Besprechenswertes.  Auch  sonst  fällt  bei  der  Darcb- 
^'cht  der  Hefte  auf,  wie  sehr  eine  Qesellscbaft,  die  schlummernde 
£fäfte  im  Mensch eninnern  zu  erwecken  sich  rühmt  (XII,  29),  von 
Intor  Anleihen  lebt.  Historischen  Wert  bat  die  Zeitschrift  als 
eines  der  relativ  reichhaltigsten  Organe  unserer  theosophisoli- 
okkoitästieehen  Kreise.  Menchee  BiograpbiBche  ist  von  allgemeineni 
Isteresse.  F,  KropcUscheck, 

S.  Ein  buntes,  aber  höchst  interessantes  Bild  zeigen  nns  die 
„Atti  del  congresso  int ern a/ i o nale  di  scienze  sto- 
riebe"  (Roma,  1—9.  Apr.  1903),  Vol.  XI:  Sez.  VII,  Storia  della 
filosofia  — Storia  delle  religioni,  fioma :  C.  Loescher  &  Co.  1 904  (KVI» 
260  S.).  Unmittelbar  auf  kirchengeschichtliches  Gebiet  fähren  uns  nur 
drei  der  bier  snm  Teil  in  erweiterter  Form  abgedruckten  Vortr&ge. 
Umgebend  and  anscbaolieb  behandelt  Gaston  Bonet-Maury  die 
irischen  Kleetergrfindongen  des  7.  Jahrbonderts  in  der  Landschaft 
Brie,  indem  er  daran  zngleiob  das  Wesen  und  die  Verdienste  des 
Cftlenbantseben  Mönchtums  erläutert  —  Adolf  Harnack  bean^ 
wertet  in  seiner  höchst  eindmcksvellen  Weise  die  drei  Fragen: 
Warum  baben  wir  im  Neuen  Testament  yier  Evangelien  und  nicht 
eiaes?  Wie  konnten  aposteliscbe  Briefe,  namentlich  Paulusbriefey 
■it  gleleber  Wflrde  und  gleichem  Ansshen  neben  die  Evangelien 
gislsUt  wsrden?  Wie  .  ist  es  gekommen,  dab  die  Kirchen  ein 
einheifliehes  Kenes  Testament  erhalten  haben  f  Der  Vortrag  ist 
hier  in  italienlseher  Übexsetsnng  gegeben;  er  findet  sieb  dentsch^ 
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so  wie  er  gehalten  worden  ifit,  in  Harnacks  Eeden  und  Aufsätzen 
II,  S.  239—245.  —  Felico  Bamorino  kommt  in  ausfübrlirher 
Analyse  und  Vergleicbung  zu  dem  Resultate,  dals  Tertullians 
Apologeticns  älter  als  der  Octavius  des  Minncias  Felix  ist,  aber 
nur  um  wenige  Jahre.  —  Aufser  diesen  seien  noch  erwähnt: 
L.  Stern,  Proposta  di  un  corpus  philosophornm  degli  umanisti 
bizantini  inediti;  B.  Labanca,  La  Bibbia  e  la  filosofia  cristiana; 
C.  Pigorini-Beriy  Di  on  singolaie  usu  nniijüe  Ml  pakimoiiio 
matildico.  Bess, 

4.    Geschichte  der  Weltlit eratvr  Ton  Alex.  Baum- 
gartner S.  J.,  IV.:    Die  lateinische  und  griechische  Literatur 
der  christlichen  Völker.  3!  4.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.,  Herder  190d. 
QLVI,  703S.)  Mk.  11,40.  —  Der  Jeraitonorden  bat  ?on  Anfiag 
an  die  Aufgaben  der  Zeit  yerstanden;  er  hat  WeltpoUtik  ge- 
trieben, ala  dieser  Begriff  Oberhaupt  noch  nicht  geprägt  war,  und 
seit  ihrer  ersten  Blüte  geht  dnrch  die  jeaaitaecbe  Oelehrsaiaktit 
ein  be warst  universaler  Zug.    Alexander  Baumgartnen  Geaelikiitl 
der  Weltliteratur  ist  eine  Fmobt  dieaee  Geistes,  und  gerecUi 
Bewoademiig  miifii  auch  den,  der  seine  Urteile  sich  nicht  an- 
zueignen vermag,   erf&llen  ror  der  Belesenheit  nnd  der  öe- 
stultungskraft,  welche  den  Autor  befähigte,  diesen  ongebeuraa 
atoff  zu  bewältigen.    Das  Lob,  welches  dem  ganzen  Werk  ge* 
spendet  ist,  gilt  in  erhöhtem  Mafs  von  dem  Band,  der  uns  vor- 
liegt, denn  hier  ist  der  Verfbsser  anf  seinem  eigensten  Gebiet, 
nnd  zahlreiche  Übersetcnngsproben  zeugen  yon  einer  nicht  ge- 
wöhnlichen poetischen  Begabung.    Die  Kapitel  Aber  die  lateinischen 
Dichter  der  alten  und  der  mittelalterlichen  Kirche  geben  eine 
JBinfAhrung,  wie  wir  sie  besser  wohl  von  keinem  JetiUebendea 
erhalten  werden.   Der  Yeif.  bat  darauf  Tetatebtet,  nna  die  ein- 
zelnen Literatnrperioden  in  einem  Querdnrchschnitt  TonnflibrsB» 
in  losem  chronologischem  Geftige  reiht  er  die  HanpiTertretar  der 
liiteratnr  aneinander;  hier  nnd  da  greift  er  dann  anch  snrftck  oder 
vor,  um  minder  Wichtiges  derselben  Gattung  snsammeunfiunsa. 
Er  beginnt  mit  der  Literatur  der  griechischen  Kirchen? &ter,  hebt 
unter  diesen  Gregor  von  Naaians  nnd  Syneeius  besonders  herrar, 
geht  dann  Ober  tu  den  Lateinern,  wobei  Prudentius  ein  eigenes 
Kapitel  gewidmet  wird.    Das  S.  Buch  behandelt  die  lat>einiechs 
Literatur  des  Hittelalteie.  Die  Abechnitie  Ober  Yenantiua  Fortunatas, 
Aldhelm,  Bonifatius,  die  Tafelrunde  Karls  des  Grofsen,  Walafrid 
Stcabo,  das  Walthariuslied,  Buodlieb,  Hroswitha  seien  ans  der 
eiaten  Hftlfle  besonders  herforgehoben;  aus  der  sweiten  die  über 
die  Goliarden,  die  geistiichen  Schauspiele  nnd  die  Ujmnenpoeeis. 
Das  $•  Buch  gibt  eine  Übenicht  Aber  die  bysantinische  Lüeraftor, 
wobei  das  Drama  ffiet  leidende  Christus"  in  einem  besonderen 
Kapitel  behandelt  wird.   Das  4.  Buch  fahrt  von  dsn  Humanistsn 
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des  16.  Jahrhunderts  bis  zu  Leo  XIIT.  —  Zu  vorläuüger  Ürien- 
tierong  kann  der  Kircbenhistoiiker  viel  aus  diesem  Buche  lernen. 
Dafs  es  keine  Literaturgeschichte  im  eigentlichen  Sinn  ist,  das 
hat  schon  der  Standpunkt  des  Verf.  verwehrt,  der  sich  auf 
Schritt  und  Tritt  —  m.  E.  oft  unnötig  —  aufdrängt  Wer  im 
Oniode  alles  nur  daraufbin  ansieht,  wie  es  zq  der  römisch- 
1 'tholischen  Kirche^  ihrem  Glanben  und  ihrer  Sittlichkeit  steht, 
4eo  kann  nicht,  was  von  dem  Literarhistoriker  sa  fordern  ist, 
aacb  das  literariacb«  Ftodukt  an  sich  interessieren.  Was  dem 
Werk  somit  an  wiasenscbaftlicber  Objoktintät  abgeht»  gewiniit 
tber  der  Autor  ad  persönlicher  Achtung.  B€8b, 

5.  Religionsgeschichtlicbe  Volks bflcher,  hrsg.  Ton 
fr.  M.  Schiele.  1.  Beihe.  5.  6.  UeA:  W.  Wrede,  Paoliu. 
Vül,  113  S.  Alk.  0,70,  geb.  M.  1,10.  —  7,  Heft  G.  Hollmann, 
Welche  Religion  hatten  die  Juden,  als  Jesus  aafteat?  IV,  83  S. 
Mk.  0.40.  —  9.  Heft  E.  von  D Obschütz,  Das  apostolische  Zeit» 
alter.  VII,72S.Mk.0,40.  Hailea  S.,  1905.  Gebauer-Schwetschke. — 
Vim  religionsgeschiehtlichen  Volksbücher  können  hier  nicht  ein- 
2elo  charakterisiert  werden;  es  mufs  genügen  zu  bemerken,  dale 
der  Zweck,  den  gebildeten  Laien  die  Resultate  der  modernen 
Forsehang  in  verständlicher  Form  niiteateilen  nnd  sie  auch  in 
die  die  wisBenschaftliche  Welt  bewegenden  Fragen  einsnfühten, 
bi«r  in  berverragendem  Hafse  erreicht  worden  ist  Wae  nnaeier 
guten  Sache  so  eebr  geschadet  hat,  ist  die  Anwendung  einer 
blieben  Apologetik,  wie  sie  etwa  die  katholische  Kirche  immer 
«ieder  zu  treiben  getwnngen  ist  Dee  iet  hier  vermieden,  und 
IS  wird  die  Yergangenheit  tn  schildern  geencht,  wie  sie  wirklich 
gewesen  ist  Mögen  manche  mit  einigen  in  diesen  Bachem  nieder- 
gelegten Anscbaanngen  nicht  übereinstimmen,  so  werden  sie  doch 
^t  eiDTerstsnden  eein,  dafo  wir  Theologen  es  der  Pflicht  der 
ttbedingten  Wahrhaftigkeit  schuldig  sind,  auch  den  Laien  ton 

gesicherten  Beenltaten  der  wissenschaftlichen  Forschnng  Knnde 
m  geben.  Ich  hoffe,  dafo  diese  Schriften  anch  die  Voxstellong 
wstören  werden,  als  risse  die  kritische  Arbeit  nnr  ein;  im  Gegen» 
M  feigen  sie  sehr  dentllch,  wie  dnrch  sie  erat  die  erhanenden 
KiiAe  des  Christentums  hloibgelegt  werden.  (Der  Wechsel 
nriiehin  lateinisch  und  dentsch  gedruckten  Abschnitten  heleidigt 

Aege.)  a.  FSdBcr. 

#.  P.  Lobstein,  Wahrheit  nnd  Dichtung  in  unserer 
Ssligion  (8onderabdruck  aus  der  Zeitschrift  f.  Theol.  u.  K. 
1904).  Tfthingen  1906.  J.  C.  B.  Mohr.  35  &  0,60  Mk.  Bin 
Mnit  auf  der  allgemeinen  Pastoralkonferens  in  Strafiibuig,  das 
«In  Qegensats  cum  abstrakten  VerstaadeerigorismuB  einer  dog« 
MÜsehen  Orthodoxie  und  eines  geschiehtslosen  Rationalismus"  Ahr 
^  »fPsyehologisehe  nnd  geschichtliche  Notwendigkeit  dichterischer 
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Gebilde"  eintritt  zur  „Darstellung-  und  Portpflanzung  reliL!>Oser 
Vorgänge".  Lesenswert  ist  der  geschichtlirhe  Überblick  über 
das  friedliche  Zusammengehen  von  Dichtung  und  Wahrheit  in  Jen 
üaturroligioneii,  si>wie  in  der  alt-  und  neutestamentlichen  (Gleich- 
nisse Jesu).  Auf  üiiöichereü  Boden  tritt  der  Verfasser,  sobald 
er  die  Frage  bespricht  (S.  18  ff.),  ob  im  N.  T.  u.  a.  geschichtliche 
Wirklichkeit  uns  überliefert  ist,  der  wir  heute  die  Wirklichkeit 
abstreiten,  aber  religiöse  Wahrheit  zugestehen  können.  Er  be- 
jaht die  Frago.  Der  konkrete  Fall,  dafs  eine  bewulste  Dichtang^ 
die  wir  heute  als  Mythe  oder  Sage  ansprechen,  eine  religiöse- 
Wahrheit  hat  aufbauen  hellen,  wird  zwar  in  Audentun^ren,  aber 
nicht  zasammenh&uipeDd  nach  „psychologischer  Notwendi^rkeit^ 
erörtert  F.  Eruspoischeck, 

7.  Lnoien  Charpeiiii08,  Le  rojaome  de  Dien.  Tate» 
colltgäB,  rödls  dliistoire  et  glosee  (La  jnd^e  et  le  Jud^diristia- 
nisme  an  I*'  eitele).  404  8.  Paris  1905«  William  Cngga. 
Das  in  blflhendem  Stil  geeehriebene  Bach  will  (naoli  dem  Yor- 
wort)  nnr  finmde  Arbeit  popularisieren.  Doch  ea  geht  phaatastiahe 
Bahnen,  die  mit  geschichtlicher  Ponchting  nichts  mehr  ta  ton 
haben,  wenn  auch  Renan  nnd  Loisy  gelegentlich  litiert  werdsBi. 
Jesna  nnd  Panloa  werden  als  Vertreter  der  hnmaniti  und  des 
jfldischen  Zelotismns  gegenObergestellt»  Jeschoü-ben-Joaeph  als 
unTerstanden  heieichnet,  seine  Beden  nnd  Taten  als  Interpol^ 
snrchaig^  d^natnräs  (S.  180  f.  nach  Prondbon);  der  Protesfcaatia' 
mos  ist  eine  Bflcttehr  so  den  Clements  jnifs,  snm  Zelotiamne 
Sanis  (8.  145)  ;der  Ebionitiamns  la  snite  direote  de  t  dfaageliaaie 
d'Jeschoh  (8.  190)  nsw.  Die  Fäden  des  Bemaus,  der  hier 
ersfthlt  wird,  im  einielnen  anfrodecken,  wftre  eine  AQ%abe,  die 
manche  Knrioeitftt,  aber  fflr  die  Geachichtsforechnng  gar  keineii 
Ertrag  zntage  fordern  wfirde.  F,  Kropatschedt. 

8.  Un  nouvel  apocryphe.  Etüde  sor  nn  fragment  de 
mannscrit  du  Vrcnn  Caire  pur  Lazare  Bellöli,  Livonme,  S. 
Belforte  et  C''  1904  (23  S.).  —  S.  Schlechter  hat  in  Jewiali 
Quarterly  Beview  16»  Nr.  63  aus  derselben  Sammlung,  der  wir 
das  hebräische  Original  des  Jesus  Sirach  verdanken,  ein  längeres 
F^ragment  hebrAiscber  Spruchweisheit  pnblisiert,  das  er  auf  Grund 
Torzngsweise  grammatikalischer  Erwägung  der  mittelalterlichen,, 
spanischparabischen  Periode  des  hebräischen  Schrifttums  zuweist 
Verfasser  hebt  diejenigen  Stellen  herans,  welche  auf  eine 
bestimmte  historische  Situation  weisen,  nnd  seigt,  dafs  diese  nur 
in  der  Zeit  zwischen  der  Zerstörung  Jerusalema  nnd  dem  Auf- 
stand des  Bar-Kochba  möglich  war.  Es  bandelt  sich  nämlich 
darum,  die  reicheren  Glanbensgenossen,  welche  damals  in  der  6e- 
fähr  waren,  in  der  sie  umgebenden  griedusch-rdmaschen  Weib 
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anfTugehen  und  tatpächlicb  zu.  einem  prrofs-ea  Xoila  ÄUfgcg'angtii 
ailtd,  zur  Emkehr  und  Rückkehr  zu  in:ihnen.  Bess. 

9.  H.  V.Soden,  ü  rchristiiche  Literaturccschirht  e 
(die  Schriften  des  Neuen  Testamente).  Berlin,  Alexander  Duncker 
1905.  Vm,  237  S.  m.  2,40,  geb.  Mk.  3.  —  Wie  schon  der 
Titel  „Urcbristlicbe  Literaturgeschichte"  andentet,  wird  in  diesem 
fiacbe  der  Versuch  gemacht,  die  neutestamentlichen  Schriftea 
nicht  von  dogmatischen,  sondern  von  historischen  Gesicbtspnnkten 
aus  zu  ordnen  uTid  in  ihrer  Entstehung  zu  begreifen.  Wir  haben 
es  mit  einer  populären,  aber  dorcbaus  wissenschaftlich  gehaltenen 
Emleitüng  in  die  Schriften  des  Neuen  Testamentes  zu  tnn,  und 
ich  habe  den  Eindruck,  dafs  der  Verfasser  öemüii  Zweck,  die  Ers^eb- 
nisse  der  kritisclieu  Arbeit  zu  einer  geschlossenen,  im  Znsauinien- 
bang  lefcbareii  Geschichte  der  literari.sclipn  Tätigkeit  der  zwei  bis 
drei  ersten  christlichen  Generationen  einem  weitereu  Publikum 
TonnfQhren,  gut  erreicht  hat  (es  sind  Vorträge,  die  im  Oktoher 
1904  im  Lehrerferienkurs  gehalten  worden  sind)  und  weiter 
eneicben  wird.  Der  Verfasser  behandelt  1.  die  pauiinischen 
Schriften;  2.  die  Evangelienliteratur;  3.  die  nachpaulinische  Lite- 
ratur (Apostelgeschichte,  Hebräerbrief,  1.  Petrnsbrief,  Epheaerbrief, 
riiatoralbnafe ;  2.  Thessalonicherbrief) ;  4.  die  juhauneiöche  Lite- 
ratur (Apokalypse.  '2  uud  3.  Johannesbrief;  1.  Johannesbrief; 
da»  Johannesevaiigeljum).  In  den  Anhang  werden  dia  „Nach- 
zflgler**:  Jakobus-,  Jndas-,  2. Petrusbrief,  verwiesen.  Die  Rücksicht- 
LaLme  anf  die  gli  ichzeitige  nichtchristliche  Literatur  ist  lu  mafs- 
vollen  (irenzeii  gehalten.  Die  Zeitgeschichte  scheint  mir  etwas 
zn  wenig  herangezogen  zu  sein ;  freilich,  wftre  sie  eingehender 
berücksichtigt,  so  wäre  es  wohl  auch  nötig  gewesen,  den  Ideen- 
gehalt der  nentestamentlichen  Schriften  breiter  TonofUhren. 
£s  ist  aber  kein  Zweifel,  dafs  der  Verfasser  es  durch  seine 
Charakterisierung  verstanden  bat,  von  ihrer  Einzigartigkeit  eine 
gute  Torstellnng  zn  geben.  Q.  Fieker. 

lt.  C.  Promiiey  Die  Entetehnng  des  Christentume. 
Nieh  der  modernen  Fonehong  ftr  weite  Kreise  Toranaeettongeloe 
dttgeeteUi  Jena  und  Leipzig,  E«  Diederichs«  1906.  69  8.  8^ 
Mk.  1.  —  leh  kasn  niebt  finden,  dafs  die  Besnltate  der  modernen 
Fonehnng  ttber  die  Entstehung  des  Christentnms''  hier  richtig 
«Dd  nmfsssend  wiedergegeben  seien,  und  beklage  es,  dafs  eine 
solche  Arbeit  wie  die  forliegende  sich  anch  noch  an  weite  Kreise 
windet  Der  Veiiasser  hUt  den  Apostel  Panlos  fftr  eine  fingierte 
PsnOaUchkeitl  G.  Fieker. 

IL  O.  Krfiger,  Kritische  Bemerknngen  sn  Adolf 
Harnsoks  Chronologie  der  altebristlichen  Literatur  von 
limians  bis  Bosebins.  (Ans  den  O^Jttingiscben  Gelehrten  Anseigen, 
JsnQsr  1906.)  Güttingen,  Dieterioh  1906,  66  S.  —  Krflgor  hebt 
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das  hervor  (der  Harnackschen  Disposition  Abschnitt  för  AbscliDitt 
folgend),  was  ihm  bei  genauer  Lektüre  von  Haruacks  Chronologie 
im  Ergebnis  fragliüh  oder  in  der  Methode  angreifbar  erschienen 
ist.  (Nicht  nachgeprüft  sind  die  Abschnitte  8.  339—36 1 ;  46:;  —5 1 7.) 
En  ist  iiuüiöglich,  einzelnes  hervorzuheben;  zudem  erleichtert  Krügers 
Anordnung  die  Benutzung  aui^erordentlich.  G.  Ficker, 

kam.  Bei  dieser  Gelegenheit  werde  ich  mir  erlaubea  dürfen ,  ein 
Wort  in  eigener  Sadie  su  Kaeii,'ttiB  dnen  Irrtam  HaniaHni  ni  beidttiren. 

Er  hat  sich  dazu  verleiten  lassen,  durch  die  voreilige  und  gereizte  Anzeige, 
(['k'  C.Schmidt  über  meine  kleine  Schrift:  ..  "Dir- Petniaakten'*  zuschreiben 
für  gut  befunden  bat.  Ilarnack  urteilt  ii  imlich  in  seiner  Chronf'lo^nV 
(II,  2,  S.  173,  Anm.  1)  über  diese  Schritt:  iui  ganzen  bedeutet 
Mine  Abhandlung  einen  Raelnchritt  hinter  Schmidt;  denn  er  hat  elclitt« 
Erkenntniaae,  die  bereits  gewonnen  waren,  ohne  haltbare  Gründe  «-ieder 
unsicher  {reinacht  oder  verdunkelt.'*  Wenn  ich  dies  Urteil  nur  für  un- 
gerecht hielte,  würde  ich  kein  Wort  darüber  sagen;  aber  es  ist  auch 
uuriciitig.  Ich  hatte  deutlich  geuug  gesagt,  dafs  meine  ,,Petru8akteo 
aur  ein  Teil  einer  grOfseren  Arbeit  wftren;  wie  kann  man  also  Aber  die 
Abhandlung  im  ganzen  urteilen,  ehe  die  ganze  Arbeit  vorliegt?  Und  was 
die  sicheren  Ergebnisse  Rübetrifft,  ßo  hat  sie  Harnack  leider  zu  nennen 
ver<^äuu)t;  er  kauu  nur  die  Benutzung  der  Paulu&akten  und  die  Zu- 
gehörigkeit der  koptischen  Erzählung  zu  den  Actos  Yercellenscs  meinen. 
Aber  über  den  ersten  Punkt  ist  Harnack  selbst  anderer  Meinunft  als 
Schmidt;  und  wie  unsicher  die  ZugehöriRkeit  der  koptischen  Erzählung 
zu  den  Actus  Vercellense.s  ist,  hoffe  ich  deutlich  genug  gezeigt  zu  haben. 
Durch  den  Hinweis  auf  meine  demnächst  erscheinende  Arbeit  war  ich 
dner  ausCubrliehen  BegrOndunK  in  meinen  „Petrusakten**  flberhobeo. 
Damit  erledigt  sich  auch  der  Vorwurf  Schmidts,  als  h&tte  ich  unbegrOn- 
dete  Behauptungen  auffj;estellt.  Auch  v.  Dobschütz  und  Harnack  geben 
jetzt  zu,  dafs  die  Dinge  viel  kf^nnplizierter  liegen,  als  Schtnidt  vif»  hin- 
stellt. Damit  habe  ich  gewuuueues  Spiel.  Und  will  mau  eiumal  die 
Frage  aufwerfen,  inwirfem  ich  hinter  Schmidt  sorflekbleibe  oder  Ober 
ihn  hinausführe,  so  bitte  ich,  doch  nur  einmal  zu  vergleichen  z.  B ,  was 
er  über  die  Fabrik  des  Romanschreibers  ansjjffüh't  hat.  und  was  ich 
beigebracht  habe.  Man  urteile  über  das  eiste  Kapitel  nierner  ,, Petrus- 
akten", wie  man  will,  —  das  wird  mau  nicht  leugnen  kuuueo,  dafü  die 
apokryphe  Apostelliteratur  erst  ihre  historische  Stellunit  empf&ngt, 
wenn  man  sie  aus  den  allgemeinen  religiösen  und  kulturellen  V^hilt- 
nissen  der  Zeit  an  erklirren  Tersncht  Daau  habe  ich  Beiträge  au  geboi 
mich  bemtiht. 

19.  Fio  Finnchi  de^Cayalieri,  Oaaervaaionl  sopra  «1- 
cnni  atti  di  martiri  daSettimioSoTeroa  MaBsiminoDaia  (Noovo 
BaUettino  di  Arobeologia  Cristiana»  Born,  SpitbOferi  10,  1904»  p.  5 
bis  39).  —  Fraacbi  nacht  eine  Boihe  von  Bemerkungen  tu  den  won 
Harnack  in  seiner  Chronologie  2.  Bd.,  Anhang, behandelten  Mar^jrieiiy 
die  Hamacks  Anefflhrnngen  rektifliieren  oder  ergfinien.  Am  ausfaiir- 
liebsten  handelt  er  Aber  das  Martyrium  Cononia  nad  die  Paaeio 
Theodoti  Ancyrani.  Das  Martyrium  Cononis  stellt  er  zusammen  mit 
einem  lateinischen  Martyrinm  Nestoris  und  weist  nach,  daDs  beida 
(wie  auch  die  Akten  des  Papias,  Clandianos  nnd  Diodorus)  ans 
jdleraelben  bagiograpbischen  Sebiüe  hervoigegangen  sind.  Danach 
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Terringert  sich  der  historische  Wert  des  Martyrium  Cononis.  In 
betreff  der  Passio  Theodoti  weist  er  nach,  d&fs  H.  Delebaje 
(Analecta  Bollandiana,  22,  p.  320 — 328)  in  seiner  einschneidenden 
Kritik  vi  weit  gegangen  sei,  ist  aber  geneigt,  ihm  in  der  Haapt- 
sache  recht  zu  geben,  nämlich  dafo  der  Yerfiiaser  nicht  den  er« 
dhlton  EreigniBBan  gleiobieitig  aeL  Ficker, 

II«  Florileginm  PairUtieaiD.  Digeesit  Tertit ftdnotavit 
teardn  BaoBohfln.  Faso.  tartioB:  Moniiinenta  minora  Baaeuli 
teeandL  Bonn,  F.  Hansteio,  1906.  8^  lY»  106  S.  Hk.  1,50.  — 
IKm  Heft  enihSlt  1.  daa  maratoriaehe  Fragment  in  der  Form 
dir  Haadaelirift  and  einer  WiederiieniteUnng;  2.  die  Orabscbrift 
4m  Abenaaa  In  2  Foimen  (die  eine  mit  Angabe  der  auf  dem 
Stiin  erhaltenen  Beste)  nnd  die  Grabechrift  des  Alexander;  3.  die 
i»n  GrenfeU  nnd  Hunt  1898  nnd  1904  verOffeniliehten  Logia 
Jesu;  das  Fragment  dee  Petruseyangeliums;  Stücke  ans  dem 
Preterangelium  Jacobi;  4.  die  acta  Apollonii  nach  der  Pariser 
Handschrift;  5.  das  Martyrium  ss.  Carpi,  Papjli  et  Agathonices; 
das  Martyrium  s.  Justini  et  sociorum ;  die  lateinische  Passio  saac- 
torom  Scilitauorum.  Die  Texte  sind  nach  den  besten  Ausgaben 
gedruckt.  Den  «griechischen  Stücken  ist  eine  lateinische  Über- 
Betinng  beigegeben.  Von  den  ähnlichen,  etwa  für  Studenten  be- 
stimmten Sammluntroii  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch  die 
gr^rfvore  AiLsführlichkoit  der  KiülLMtuni;en,  durch  die  Boigube  eines 
K<  mmeutürs  und  durch  die  Anwendung  der  lateinischen  Sprache. 
Knileitungen  und  Kommentar  habe  ich  sehr  passoud  und  sorg- 
fiiltig  gefunden.  Gewundert  habe  jch  mich  über  den  Satz  der 
Einleitung:  Christianus  igitur  an  ethnicus  Atiorcius  fuerit,  pro 
certo  hodie  definiri  nequit.  Wenn  ich  dar;in  dtnke,  was  ich  zu 
hören  bekommen  habe  (selbst  von  einem  Manne  wie  de  Kossi), 
al^  ich  es  versuchte,  eine  von  der  herkömnilicheu  abweichende 
Auffassung  der  Aberciusinschrift  zu  begründen,  kann  ich  dieses 
Urteil  über  das  epigramma,  nacii  de  Bossis  Urteil  dignitate  et 
pretio  inter  Christiaua  facile  princeps,  mit  Genugtuung  registrieren, 
uod  ich  freue  mich,  dafs  Rauschon  die  durch  meine  Arbeit  hervor- 
gemfenen  Abhandlungen  sorgfältig  verzeichnet  hat.  Für  eine 
gewisse  Art  von  Gelehrten  ist  die  Geschichte  der  Auslegung 
der  Aberciusinschrift  nicht  gerade  rühmlich.  Cf.  I\ckcr, 

14«  Jea.  Schneid,  Der  Henatetag  dea  Abendmahles 
and  Todea  nnaerea  Herrn  Jesne  Chriatna.  Sin  Beitrag  znr 
€lii)OBelogie  der  Ci?angelien.  Begensburg  1905,  Q.  J.  Hans.  VII, 
lU  8.  Mh.  9,80.  Schneid  wiU  die  ,3ehwierigkeiten^  die  aich 
aas  den  Berichten  der  Byangeliaten  ergeben  (die  „ratienalistisehe'' 
Sehriftansleguug  redet  freilich  ron  nnitolichen  Widersprüchen), 
Mriedigeud  dnrefa  die  Annahme  einer  jftdiechen  nnd  gaülliachen 
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Art  der  Püschahfeier  lösen.  Dme  haben  die  Synoptiker,  Jen» 
JobftQDes  vor  Augen  gehabt  G.  Ficker. 

15.  H.  Reich,  Der  König  mit  der  Dornenkrone. 
Mit  &  Abb.  im  Text.  Sonderubdruck  aus  den  Neuen  JabrbQchem 
fOr  das  kU^siscbe  Altertum,  Geschiebte  nud  deutsche  Literatur. 
VII.  Jahrgang.  Leipzig,  Teubuer,  iyo5,  gr.  S  \  ;il  S.  M.  1.  — 
Reich  zeigt,  dufs  die  Verspottung  Christi  durch  die  Kriegskuechte 
(Matth.  27,  27  —  cJl)  nichta  aiideros  ist,  ;il6  eine  Nachahmung 
einer  Mirnui^szene,  nnd  dafs  also  nicht  der  trermg-ste  (Irumi  vor- 
handen ist,  an  ihrer  Gescbichtliclikcit  zu  zwiMfeln.  Auch  an 
dieser  Abhundlucg  haben  wir  wieder  ein  Beispiel,  wie  vitd  Licht 
auf  die  in  den  Evangelien  berichteten  Vorgänge  fallt,  wenn  maa 
bie  aus  dem  Leben  der  griechisch-römischen  Welt  heraus  zn  ver- 
stehen Yersucht.  Von  grofser  historischer  Bedeutung  sind  Reichs 
Beobachtungen  Ober  Mimus  und  Mysterium,  über  die  Beziebangen 
der  Kirche  zum  Mimus  und  des  Mimiis  zur  Kirche,  über  Mimodie 
nnd  Kirchenlied,  über  Mimen  als  Märtyrer  nnd  Heilige,  über 
mimische  Sigets  bei  XkeheiiachriftstflUeni  usw.»  wie  er  sie  für 
diese  Ahhsndlunfl^  sns  seioem  Buche  ftber  den  Mimus  entoommea 
hat  Je  reicber  wir  die  antike  Welt  kennen  lernen,  um  so  deat- 
licher  wird«  wie  immens  ihre  Binwirkong  auf  die  spatwe  Zelt- 
gewesen ist.  6^.  .TMer. 

1€.  Bt.  Wolff-Beckh,  Kaiser  Titns  nnd  der  Jfldiselie 
Krieg.  Berlin-Steglits»  Fr.  G.  B.  WoUT-Beckb,  gr.  8*.  1  Abb. 
36  S.  Mk.  1^0.  —  Diese  Abhandlung  ist  beieitB  in  den  Neuen 
Jabrbflcbem  IQr  das  Uassisohe  Altertum,  Geschichte  nnd  dentsche 
Idterator»  6.  Jahrgang»  1903,  8.  449^477  erschienen.  W.«-B^ 
glaubt  die  seit  dem  Begierungsaatntt  bei  Titus  bemerkbare 
Sinnesänderung  nicht  anders  erklären  sn  können  als  dnreh  die 
Annahme,  der  Kaiser  sei  irrsinnig  geworden.  Zu  diesem  Zwecke 
schildert  er  auch  die  Tätigkeit  und  den  Charakter  des  Titos  tot 
seinem  Begiemngsantritt  6^.  JFIdter. 

17.  C*  Fouard,  Les  origines  de  l'dglise.  SaintJeaa 
et  la  ün  de  Täge  aposiolique.  Tiroisi^me  Edition,  rem  et  eorrig^ 
Paris,  7.  Lecolfrey  12  ^  XLIV,  344  8.  Fr.  7,50.  —  Sine  FOrde- 
niDg  unserer  Kenntnis  des  apostolischen  Zeitalters  hat  dieeea 
Buch  wohl  nicht  beabsichtigt;  es  bespricht  die  Johanneischen 
Schriften  vom  katholischen  Standpunkt  aus  und  führt  in  ihren 
Inhalt  ein,  indem  es  groJse  Stücke  daraus  mitteilt  Die  kritischen 
Fragen,  die  sich  iQr  uns  Protestanten  an  die  Johanneischen 
Schriften  knüpfen,  werden  wohl  berührt,  aber  nicht  ernstlich  ins 
Auge  gefaljBt  Dadurch  ist  fireilioh  auch  die  Lektüre  des  Buches 
angenehm  geworden;  denn  der  Verfasser  enthält  sich  möglichst 
aller  Polemik.  Er  kennt  eine  gute  Aniahl  auch  nicht  katholischer 
Werke  und  weifs  sie  in  seinem  Sinne  sa  benutsen.   Dabei  ist  «r 
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bestrebt,  uns  iD  die  Zeit,  iu  der  die  Schriften  verfaT^it  worden 
«ind,  einznfQbren:  er  schildert  eingehend  das  ,Jobanneische  Zeit- 
alter" ^on  der  ZerstöniuL'  Jerusalems  an:  die  Auswandurung  der 
Jerusalemer  Kirche,  die  La^-^e  der  Kirche  unter  den  Flaviern, 
die  domitiaiiische  ChristenvorJol^ning ;  aus  dem  ersten  KlemenS' 
briefe  werden  gröfsere  Stückü  abgedruckt.  Gegenüber  den 
Johaniie^leL^enden  bewahrt  der  Verfasser  eine  gewisse  Zurück- 
haltung. Zwar  wird  das  (jUvunder  au  der  Porta  Latina  als 
historische  Tatsaciiö  berichtet;  aber  die  Erzählnngen  der  Johannes- 
akten werden  als  gnostiscb  beiseito  ^^elasueu,  und  auch  andere 
Legenden  werden  als  solche  bezeichnet  G.  Ficker, 

18.  Horae  semiticae  Nr.  III:  Acta  mythologica  apo- 
«tolornm.  Transcribed  from  an  arabic  MS.  in  tbe  ooDvent  of 
J)ejr-eB-Snri»u ,  Egypt,  and  from  MS8.  in  tbe  convent  of 
St.  Catherine,  on  moont  Sinai  with  two  legende  from  a  Yatican 
MS.  bj  Prof.  Ignaiio  Qoidi,  and  an  appendix  of  ejriac  palimpeeet 
frigments  el  the  acte  of  Jndaa  TJioiiiaa  from  Ck»d.  Sin.  Sjr.  30. 
Bj  Agnes  Smith  Lewis.  LondoD»  C.  J.  CUy  and  Sona.  1904. 
4*  Vin,  232  &  7  Tafeln.  12  ah.  6  d.  Hone  aemittcaa  Nr.  17: 
Tbe  mythological  aota  of  the  apoatela,  tranalated  from  an  aiabic 
MS.  in  the  conTont  of  Deyr-ee-Snriani,  Egjpt,  and  from  HSS.  in 
the  eon? ent  of  St  Catherine  on  monnt  Sinai  and  in  the  Vatiean 
libnuy.  With  a  traaalation  of  the  Palimpeeet  fragmente  of  tbe 
lete  of  Jndae  Thomas  from  Cod.  Sin.  Bjr,  80  by  Agnes  Smith 
Lewis,  London,  C.  J.  Chiy  and  Sona.  1904.  XLVI,  265  S.  6  sh. 
—  Die  hier  TerOlfentliehten  Stfloke  etnd  ein  nenes  Zeichen  dee 
fitfeis  and  des  Finderglttckes  der  englischen  Foneherin.  Vor* 
bildlich  ist  ihr  Braach,  die  tn  verOlfentlichenden  Handschriften 
eol»rt  sn  photographieran;  Proben  der  Photographien  sind  Nr.  III 
beigegeben.  Das  Urteil  aber  die  Ausgabe  der  arabischen  and 
ejriseben  Stflcke  mnlb  ich  den  Orientalisten  fiberlaasen;  hier  mnüB 
ee  genflgen,  Aber  den  Inhalt  des  Übersetiongsbandea  sn  referieren. 
In  der  Einleitang  werden  die  benutzten  Handechriften  beschrieben, 
nad  einige  Bemerknngen  über  die  Terfiifentlichten  Stflcke  gegeben: 
lUber  ibro  Verwandtschaft  mit  bereite  gedruckten  Stttcken,  Angabe 
der  Dmekorte  usw.  Die  Angaben  seigen  deutlich»  wie  treff- 
lich sich  die  Terfiisserin  auch  in  das  Gebiet  der  acta  apostolonun 
apodypha  eingearbeitet  hat.  Sie  hat  den  Ansdmck  mythologische 
Apostelgeschichten  Yorgezogen,  weaü  sie  ein  lebhaftes  GefCUiI  dafttr 
hat,  dals  das  Heidentmn  in  diesen  Erzählungen  den  Ton  angibt. 
Dafs  sie  in  der  Einleitung  nichts  Abschliefsendes  über  den  Wert, 
das  Alter,  dae  Yerhaltnis  der  unbekannten  Stücke  zn  den  bereits 
bekannten  sagen  konnte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Wenn 
wir  einmal  die  Geechichte  der  ägyptischen  Kirche  genauer  kennen 
werdeoi  werden  wir  auch  wohl  beeser  in  die  Entetehung  der  aus 
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dem  Koptischen  in  das  Arabische  fibersetzten  finfthlangen  blicken 
können.  Bis  jetzt  sind  sie  uns  ein  nwn  Beweis  dafür,  welch» 
wunderbare  Blflten  die  menschliehe  Phantasie  hat  treiben  kennen. 
Dto  malten  d#r  adigvfeailitn  Stfiek«  stammen  «ui  tinor  Hand- 
schrift (14.  Jh.)  des  Koptisebsn  Klostsn  Dsyr-es-Soriani  im  Wa/di 
NatrOn  in  Ägypten:  die  Predigt  des  Andreas;  die  Akten  des 
Andreas  nnd  Bartholomftos;  das  Harfyrinm  des  Andreas;  die 
Geschichte  ven  Jakobns,  dem  Bohne  des  Zebedäns;  das  Mactyriiim 
des  Jakobos;  die  Reisen  des  Johannes»  des  Sohnes  des  Zebedim 
(Prochomstext) ;  der  Tod  des  Johannes;  dis  Predigt  dee  Philippus; 
sein  Martjrimn;  die  Predigt  des  Bartholomftas;  ssin  Msrtjriiim ; 
cUe  Predigt  des  Thomas;  sein  Martyrium;  die  Akten  des  Hatthftos; 
sein  Harsum;  das  Martyrium  des  Jakobns»  des  Sohnes  des 
Alphftns;  die  Predigt  dee  Simon»  dee  Sohnes  des  Eleophas;  sein 
Martiyrinm;  die  Predigt  des  Thaddens;  die  Predigt  des  Matthias«, 
sein  Martyrium;  die  Predigt  des  Jakobos  des  Gerechten.  Ans 
Cod.  Yatic.  Arab.  694  stammt  das  Mar^nm  des  Jacobns,  des 
Bmders  des  Herrn  (S.  143 — 146)  und  das  Marijyrinm  des  Panlns 
(S.  217 — 222;  dies  ist  das  sog.  Linns-Martyriom  des  Panlns; 
acta  apostolomm  apociypha»  edd.  Lipsins  nnd  Bonnet^  I»  p.  23 — 44 f 
▼gL  p.  104 — 117).  Aas  Cod.  Sinaitiens  Arab.  539  (Katharinen- 
kloster)  ist  entnommen  das  Martyrinm  des  Markes»  das  des  I^ukne» 
die  Geschichte  des  Johannes»  des  Sohnes  des  Zebedftus»  der  Tod 
des  Johannes  (8.  147 — 174).  Eine  sehr  absonderliche  Snählnng 
Ton  Pelms  nnd  Paulas  entstammt  ebenfUls  einer  Sinaihandsdurifi 
(S.  175 — 192).  Das  Martyrium  des  Petrus  und  Panlns  ans  Cod. 
Sin.  Arab.  405  (S.  193—209)  ist  nicht  das  Linns*Mar^nm» 
sondern  Lipsius,  Acta  app.  apocr.  I,  p.  118 — 177.  Dieselbe 
Handschrift  hat  ein  sehr  merkwürdiges  Martyriam  des  Petma 
beigesteuert»  das  ich  sonst  nicht  nachweisen  kann  (S.  210 — 216). 
Zorn  Schlüsse  werden  die  umfangreichen  Bruchstücke  der  Thomas- 
akten gegeben»  die  die  wohlbekannte  syrische  Palimpsesthandsehrilt 
Cod.  Sin.  Syr.  30  enthält  (S.  217- -241).  Sie  geben  uns  einen 
Text,  der  400  Jahre  älter  ist  als  der  bisher  bekannte  älteste. 
Erst  sehr  gcnnue  Einzelnntersuchungen  werden  den  Wert  der  hier 
ftbersetaten  Stücke  aufzeigen,  werden  auch  auf  die  Prägen  Antwort 
geben  können,  wie  viel  aus  dem  Griechischen  geflossen  ist  und 
wieviel  der  Phantasie  der  Kopten  seine  Entstehung  Tsrdan^  In 
jedem  Falle  ist  die  vorliegende  Publikation  eine  wertvolle  Be- 
reicherung unserer  Kenntnis  der  apokryphen  Apostelgeschichtem. 
In  solchem  Umfange  sind  die  in  der  koptischen  Kirche  vorhanden 
gewesenen  Apostelgeschichten  uns  noch  nicht  geechenkt  worden. 

19.  Acta  Pfiiili.  I  borsotzung,  Untersuchungen  und  kop* 
tischer  Text.   Herausgegeben  von  Carl  Schmidt   Zweite  er» 
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wetterte  Anspaho  ohne  Tafeln.  Leipzig,  Hinrichs,  1905.  gr.  8*. 
LV,  24u.  öiP  S  .  Mk.  12,  geb.  M.  14,50.  —  Die  NotweniliLTküit 
der  erfiten  kostv^pii. litten  Ausgabe  der  Acta  Pauli  habe  ich  nicht 
80  recht  einseben  kunnen;  denn  von  den  80  Lichtdrucke  iten 
haben  doch  nur  die  wenigen  Kenner  der  koptischen  Sprache 
einen  Nutzen.  Für  die  Historiker  genügt  die  Ausgabe  ohne 
Tafeln  vollkuiuuion ;  und  darum  verdient  die  Vorlagshiindiung 
für  die  Veranstaltung  einer  weniger  kostspieligen  Ausgabe 
unseren  Dank.  Da  sich  der  Kern  des  Bandes  von  dem 
TtiLDiindo  der  ersten  Ansgabe  nicht  unterscheidet,  so  brauche  ich 
auf  den  lnh:ilt  nicht  einzugehen;  nur  üher  die  einleitenden  LI 
resp.  LV  Seitüii,  die  C.  Schmidt  der  neuen  Ausgabe  hinzncrofCmt 
hat,  ist  Bericht  zu  erstatten.  Der  Verfasser  beschäftigt  sich  mit 
den  Arbeiten  über  die  Panlnsakten,  die  seit  der  Publikation  der 
koptischen  Fragmente  erschienen  sind,  teils  zustimmend  und  eigene 
Anschauungen  zurücknehmend,  teils  ablehnend  und  seine  Ab- 
lehnung begründend.  Besonders  ausführlich  geht  er  ein  auf  die 
Sr^lung  ?om  getauften  Löwen,  von  der  jüngst  Krüger  ver- 
■ddedene  Male  gehandelt  hat;  das  äthiopische  Apokrjphon,  auf 
das  Krüger  aufmerksam  gemacht  bat,  wird  mitgeteilt  und  nach- 
gewiesen, dafs  es  in  der  t erliegenden  Ferm  nioht  sn  den  Paulos- 
ikfien  gebort  baben  ktano.  In  der  Antikritik  gegen  Corssen» 
wird  dessen  Behanptnng  ven  der  ^Uteren  Gestalt'*  der  TbeUa- 
sktsn  sorflekgewiesen  nnd  der  katbolisehe  Cbarakter  der  Panlns- 
akten  wieder  Terfoehten.  Anch  die  sobscriptio  IlgaSttf  iliwXov 
mä  w  anocToXop  wird  noeb  einmal  besprocben;  Schmidt  ist 
Jetit  geneigt^  die  Worte  mra  tor  iniaroXoy  nicbt  für  nrsprfing- 
lieb  dem  Titel  ngebörig  zn  balten;  aber  wird  dann  nicht 
cigentlicb  alles  wieder  nnsicber?  leb  kann  ancb  nicht  finden, 
dalk  Aber  den  katboliscben  Cbarakter  der  Paolnaakten  das  letste 
Wort  geeprocben  worden  wftre.  Leider  baben  die  koptiseben 
Fiagnente  mehr  Fragen  anftrerfen  lassen  als  beantwortet  und 
imssfe  Srwartnngen  in  Tielen  Fftilen  getänscbt;  nicht  einmal  das 
Übt  sich  mit  Sicherbeit  entscbeiden«  ob  die  spantscbe  Reise  des 
Apostels  Fanlns  in  den  Fanlasakten  gestanden  bat  oder  nicbt. 
&XVIllf.  bat  Schmidt  ancb  die  bildlichen  Darstellnngen  der  Thekla 
ivgistriext,  ttberseben  bat  er  die  beiden  Darstellnngen  in  fil-Basaonftt 
bsi  W.  de  Bod^  Mat^nx  ponr  serTir  b  Tarebtelo^e  de  TE^te 
Mtienne,  St  Pelsnbnzg,  1901,  p.  23.  28  f.  Taf.  IX.  iXHI— X V. 
(Thekla  als  Orantin;  Thekla  belehrt  TonPadns.)    6^.  Fidser, 

2t.  Ad.  Harnack,  üntersnchnngen  über  den  apo- 
kryphen Briefwechsel  der  Korintber  mit  dem  Apostel 
Paalns.  (Sitmngsberichte  der  KgL  Pr.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 1905,  L  Stock.)  88  8.  —  Harnack  stellt  auf  Grund  der 
h  feimonen,  die  uns  erhalten  geblieben  sind,  den  griechischen 
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Text  des  apokryphen  Briefes  der  Korinther  an  Paulus  und  Pauli 
an  die  Korinther  her  und  zeigt  die  inneren  GrCUide  auf,  dit  diese 
Stücke  tls  integrierende  Bestandteile  der  Acta  Pudi  enmen 
können.  H.  droekt  nneh  dit  btidmi  lileiniwlMn  TeraioiiMi  ab; 
ar  ist  geneigt,  sie  dem  8.  Jalirh.»  fiallaioht  aogar  dem  Anfimga 
daa  Jlia.  wamukmL  O,  Ffcker. 

Zt.  A.  Harnaak,  Analaata  aar  ältaatan  Gaaefaiebta 
daa  Chriaiantnma  in  Born.  Taxta  nnd  UntaranclinDgen,  NF. 
Xni,  2.  9  8.  —  Hamaek  identifiaart  dan  Ptolamäna  dar  2. 
Apologia  JoaÜna  mit  dam  Chiastiker;  danaek  wflra  dieser  iwiaekan 
IbO  nnd  152  in  Bom  als  liarl;]rrer  gaatorban.  Er  waiat  wotar 
hin  aof  daa  Zeognia  Uber  dia  römieeha  Chriatangemainda  in  dan 
koptisaban  Fragmenten  dar  Aata  Pauli  (ich  kann  darin  nur  ain 
Bnangnia  dar  Phantasie  daa  klainasiatiscban  Praabytera  aaban)  nnd 
«nf  das  Bild  Ton  dam  Martyrinm  Paoli  abändert  Endikik 
macht  H.  aoftnarksam  auf  ConmiodUui,  Garman  apolog.  826  bia 
860t  in  denen  eine  gnta  Tradition  erhalten  sein  aoll«  dab  dia 
Joden  dia  intallektnallen  Urheber  der  naeonisahan  Tarfolgong 
gaweeen  aind.  Aber  wamm  aollen  diese  Änisamngen  nicht  dar 
Phantaaie  daa  IHohtara  antetammen?  Q'.  Fidter. 

tt,   Clamans  Alaxandrinna.  Bratar  Band.  Protrapticns 
nnd  Paadagogoa.   Haraasgegaban  im  Anftnga  dar  Kircbanftter* 
kommission  der  Königlich  Preuiaischen  Akademie  dar  Wissen- 
schaften von  Otto  8t&hlin  (die  griechischen  christlichen  Schrift- 
atallar  der  ersten  drei  Jahrhunderte.  12.  Bd.)   Iisipiig,  Hinricbs; 
gr.  8^  LXXXm,  3&2  8.  Mk.  13,50,  geb.  Mk.  16.  —  Diese,  aofial 
ich  urteilen  kann,  vorzQgliche  Ausgabe  bringt  den  Protrepticus 
nnd  Paadagogus  und,  was  besondere  Anerkennung  verdient,  auch  die 
Baanes-  und  Arethas*Scbolien  in  beiden  Schriften.   Sind  dieaa 
Scholien  fOr  den  Theologen  nur  mehr  von  untergeordnater  Be- 
deutung, so  enthalten  sie  doch  eine  Menge  brauchbarer  Kotiian 
aur  Kenntnis  des  griechischen  Altertums.    Stählin  hat  ihnen  aus- 
ipazeichnete    Begister    (Stellen-,    Namen-,    Wort-    und  Sach- 
legistei)  beigegeben.    Der   Text    der   Schriften   des  Klamana 
ist   auf  Grand  der    Yorhandanen  Hilfsmittel   sorgfältig  nnd 
methodisch  rezensiert,  so  dafs  er  wohl  in  jeder  Beziehung  einen 
Fortschritt  über  die  früheren  Ausgaben  bedeutet.    Der  kritische 
Apparat  ist  kurz,  übersichtlich  und  hält  das  Oberflüssige  fem. 
Die  Nach  Weisungen  der  Zitate  oder  Anspielungen  sind  auTser- 
ordentlicb  reichhaltig.    Wer  einmal  eine  ähnliche  Arbeit  getan 
hat,  kann  ermessen,  wie  grofs  der  Fleifs  ist,  der  darin  steckt. 
BeFcnders  (Innkenswert  sind  auch  die  Verweise  auf  die  modernen 
Sclirifteii,    welrho   Stellen   aus  Klemens   behandelt  haben.  Die 
Arbeiten  Fiüliorer  bat  St.  gewissenhaft  benutzt  und  dankbar  ver- 
wertet   Es  hat  darüber  in  dem  letzten  Abschnitt  der  Prol«gomana 
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teiehtit  Die  FtolegomeDa  Mebtn  ««Ii  sieht  nur  «ef  die  In 
4i6eeiii  enteo  Buide  herausgegebenen  Schriften^  Mnden  auf  die 
tollsttadige  Anegabe»  Sie  stellen  die  wiehügeten  Zengnieee  der 
Allen  Uber  Oemene  nuemmen,  beeehreiben  tmd  wflrdigen  die 
JBendedirifleny  die  Übereetrangen  und  die  froheren  Aoegeben. 
Km  beeenderer  AbeehnitI  iet  der  indirekten  Oberliefening  (Eltonen, 
Flerilegien  nawO  gewidmet  Die  Sicherheit  der  ICethede,  die 
Prignans  der  Sehrwbweiee,  die  fiehemehang  dee  weiteehiehtigen 
md  lentrenten  Materiele  eeiehnen  dieee  Prolegomena  ane  and 
UiBen  erkenaettf  daCi  wir  ee  mit  einer  bedeutenden  Arbeit  ni 
ton  haben*  ^.  IMer. 

9$.  P.  Koetechatty  BeitrAge  sur  Textkritik  von 
Origenee*  Johanneekemmentar.  Texte  und  UDtorenehungen^NF. 
HH,  2.  VI»  76  Leipiigt  Hinrieha.  —  Eeeteohan  tollt  inerst  die 
Bttdneten  von  eretor  Hand  in  den  beiden  Origeneehandeehriften  Mon. 
191  und  Ven.  47  mit  (darunter  Selto  18  ein  bisher  unferOiKnitlichteB 
Fkagment  aus  dem  ersten  Buche  dee  Geneeiekommentaxe)  und 
wfliet  auf  ihren  Wert  hin,  indem  er  xngleich  die  Abfaeaungaieiton 
n  bestimmen  sucht.  Dann  aeigt  er,  wieviel  Preoschen  in  seiner 
Aasgabe  dee  Johanneekommentars  zu  tun  versäumt  hat  Koetschaue 
Bericlitigungen  und  Vorschläge  zur  Teitverbeaeerung  haben 
bleibenden  Wert  Ich  scLIiefse  mich  seiner  Forderung  yollständig 
an,  dafs  ae  maÜBgebende  Huiidschriften  wie  Cod.  Mon.  191  wieder- 
holt und  von  TeraohiedeDen  Bearbeitern  ?erglichen  werden  mfilaten, 
^irnit  in  den  Auagaben  fehler  mdglichet  vemieden  werden. 

94.  £S.  Klostermann,  Ober  dee  Didjmns  von  Alex- 
andrien in  epistolas  canonicas  enuratio.  Texte  und  Untor- 
suebnugen,  NF.  XIII,  2.  8  S.,  Leipzig,  Hinrieha.  ^  Klostermann 
«eist  darauf  hin,  da£i  die  lateinische  Überlieferang  Ton  Kassiodor 
an  dieses  Werk  für  ein  eebtee  Werk  des  Didymus  erklärt,  wahrend 
die  griechische  Überlieferung  es  als  eine  Kompilation,  höchstena 
BÜt  BrnchetOcken  aus  Didymus  erweist  G.  Ficker. 

95.  H.  Jordan,  Hhythmiscbe  Prosa  in  der  alt- 
christlichen lateinischen  Literatur.  Eid  Beitrag  zur 
aitchridtlichen  Literaturgeschichte.  Leipzig:,  Diotorich,  1905.  8^ 
79  S.  1  Tabelle.  Mk.  2.  —  Jordan  zeigt  an  dem  Texte  des 
kürzeren  römischen  Symbols  und  der  Schriften  Novatiaus,  welchen 
Nut7eu  üie  altchristliclie  Literaturgesciiichte  von  der  Beobachtung 
der  Rhythmik  haben  kaun.  Nicht  blofs  wird  dadurch  das  Fort- 
wirken der  klassischen  Traditionen  bestätig-t,  sondern  es  Ibissen 
fiich  auch  bedetitende  Resultate  erzielen,  so  z.  B.,  dafs  das  Sym- 
bol ursprünL'lich  latLuiiisch  abgefafst  worden  ist.  Wenn  die 
«iesenscbaftiiche  Forschung  zu  gesicherten  Grundsätzen  über  die 
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A-nwendnng  der  lihythmik  gekommen  ist,  werden  wir  «in  neue» 
HiUsmittei  zur  Förderung  unserer  KrkeautDis  besitzeii. 

Gr.  Fix^ker. 

36-     Cnthb.    Harn.    Turner,    Ecclesiue  occidontalis 
Monumenta  iuris  antiqu  issim  a.    Canonum  et  conciiioruiü 
Graect  ruin  interpretationes  Latinae.    Fasciculi  pnmi  pars  altera: 
Nicaeüi  cancilü  Praefationes  Capitula  Symbolum  Canones.  Oionii,. 
e  typographeo  Clarendoniano.   J904.   4**.  VIIL  p.   97 — 280, 
21  sh.  —  Diese  Aasgabe  ist,  soweit  ich,  ohne  die  benutzteii 
Handschriften  nachverglichen  zu  haben,  urteilen  kann,  mit  der 
denkbar  gröfsten  Sorgfalt  gearbeitet  worden.    Der  orsprllngliclio 
Wortlant  der  lateinMieB  Übereetsangen,  ja  sogar  die  Orthograph^ 
ist  hersaatelleo  gesncht  worden.   Wir  erhalten  damit  daa  aolidiefc» 
Fundament  Ihr  daa  Stadium  der  alten  latelniaehen  ÜberB«tnngen 
der  in  die  Kirehenreehteqnellen  dee  Abendlandes  fibergegangenen 
nieftnisehen  Stfleke.   (Prae&tiones  Capitula  Sjmholom  Ginonei). 
Aaeh  dadnieh  fthrt  der  Verfaaeer  Aber  eeine  Voigfioger  hinaeir 
dalb  ee  ihm  gelangen  ist,  neue  wichtige  Handsehriften  m  ent- 
decken nnd  nntsbar  in  maehen  (eo  einen  Cod.  Petropolitanna» 
P  11  3»  Cod.  Toloeanoe  864,  Cod.  Gothanns  I  75.)   Rr  hat  die 
Übereetnmgen  in  Terechiedenen  Kolomnen  nebeneinander  geetellt; 
ineret  p.  104  — 143  die  Interpretatio  Caeciliani  Garthagineneifli 
die  Int  Attici  Conetaatinopolitani,  die  priect»  die  Int  Codicia 
Ingilrami;  dann  p.  155 — 243  die  Int  Gallica,  Int  Gallo-Hiepana» 
Int   Büfini  Aqnileieneis»  die  Int,  qoee  faleo  dicitnr  leidori^ 
hier  wird  ein  excerptam  ex  decreto  Damast  papae  de  explanatione 
fldei  von  ca.  382  Toranagestellt,  ebenso  Bnerpte  ana  Bnflna 
Kiichengeschichte  als  fontes  Isidori;  suletst  p.  250 — 273  ^rerdeii 
die  heiden  Obersetsnngen»  die  auf  Dionjatns  exignna  larflckgehenr 
nebeneinander  abgedmckt;  die  frftbere  ist  hier  sum  ersten  Xale 
heiansgegeben  worden.   Ich  branohe  nicht  daranf  aofmerksam  m 
machen,  welche  Bedentnng  dieser  bequemen  nnd  exskten  Zn- 
sammenstellung fflr  die  Geschichte  des  NidUüschen  Konsils  im 
Absndlande  eignet;  haben  wir  doch  hier  ein  mit  den  Mitteln 
modernen  Akribie  gearbeitetes  unentbehrliches  Hülhmittel  erhalten.. 
Beigegeben  bat  der  Verfasser   in  den  Anhängen  eine  Beihe 
kleinerer  lur  Sache  gehöriger  Stücke  und  eine  Fülle  ton  Be- 
merkangen,  die  im  kritischen  Apparat  nicht  unterzubringen  waren» 
Ich  hebe  einzelnes  daraus  hervor:  p.  274  entwickelt  der  Ver- 
fasser die  Anschauung,  dafs  die  Sylloge  Quesnelliana  (Q)  nicht 
nach  Gallien,  sondern  nach  Italien  gehört;  p.  245.  246  wer- 
den die  Quellen  Ober  den  Tod  der  Apostel  Petrus  und  Pauloa 
in  4  Gruppen  zusammengestelit;  es  ist  sehr  interessant  zu  sehen,, 
dafs  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  für  das  Martyrium  an  demselben 
Tage  in  demselben  Jahre  eist  mit  dem  Gatalcgus  laberiaaus  be- 
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gioDeo;  p.  248  werden  die  Zeagnisse  f&r  die  Zasammeiistelloiig 
der  PaoliaBisteii  mit  den  Pbotinianera  gegeben.  Von  InteresBe 
sind  ferner  die  Angaben  Ober  die  lateiaiaclieii  Übersetzungen  des 
Wortes  adii^^  p.  244  f;  über  die  Anwendong  der  Formel  post 
ecmsnlatum  p.  149f;  über  das  Wort  suburbicariae  p.  150  f;  Aber 
den  Gebrsucb  des  Wortes  catholica  fQr  eccleaia  catholica,  p.  151; 
über  das  Wort  nerboaudientes  p.  151  nsw.  Alle  diese  Be- 
merkungen  sind  ungewöbnlich  lebrreiob.  Möchte  ein  gates  Register 
htto  BQigen,  däfs  sie  nieht  ?erIoren  geben.  6i^.  Ficker, 

t7.  Die  Canon  es  Ton  Sardina.  Von  Paul  de  Chastonajy 
Archif  f.  kathol.  Kirchenrocbt  85,  I  (Mainz;  Kircbbeim  &  Co.)  — ■ 
J.  Friedrieb  hat  in  den  Sitzungsberichten  der  Mflnchener  Akad. 
1901,  H.  3  nnd  1902,  H.  3,  versncbt,  diese  far  die  Entwioklniig* 
des  römischen  Primates  sehr  wichtigen  Bestimmangen  als  eine 
Fllgchung  Innozenz'  I.  zu  erweisen.  Der  Verfuser  zeigt»  wie 
idMit  fundiert  diese  Hypothese  ist;  er  hätte  noch  darauf  hin- 
«'eisen  hOnneo,  dafs  die  allerdings  adfallenden  Zogestfindniase  der 
8xBode  an  den  römischen  Stuhl  ans  ihrer  Lage  sehr  gnt  m  he* 
gnifen  sind.  Sie  haben  aber  der  tatsächlichen  £ntwicUuig  etwas 
feigflgriffen  md  sind  deshalb  ein  Jahrhundert  lang  Ihst  Tergessen 
pmmfo,  Bus. 

tS.  A.  B.  Barn,  Niceta  of  Bemesiana»  his  life  and 
workB.  Cambridge^  Unlrersi^  Press,  1905.  U.  8^.  CLX,  194  8. 
1  Talel.  9  sh.  —  Bora  hat  die  Schriften,  die  Jest  dem  Kicetas 
ven  Bsmssiaiia  sogeeebriehen  werden,  in  diesem  Bande  ▼ortrefiOich 
ediert  Zn  den  eehten  Schriften  rechnet  er:  de  diTcrais 
ippellatlonibiis,  die  von  Qennadins  beaeogtea  nnd  beschriehenen 
libflili  instmetionis,  Ten  denen  nnr  Teile  erhalten  sind  (daninter 
dar  wichtige  Hbellns  de  Sjmbolo);  die  beiden  Sermone  de  "^giliis 
Mmcmm  Dei  nnd  de  Psalmodiae  Bono;  nnd  den  Hynnns  Te  denm 
Induins.  (ß.  teilt  die  verschiedenen  Formen,  anch  die  griechische 
Bit)  Anch  die  fraglichen  Werke  ediert  er:  des  Fs.-Athanasin8 
U  latiene  Faschae  (in  doppelter  Gestalt;  identisch  mit  dem 
&  Tsil  der  libelli  instmctionis?)  nnd  den  libellas  ad  lapsam 
mginenL  Unter  dieser  Bnbrik  werden  2  Schriften  mitgeteilt: 
ft.  des  P&-Ambrostng  de  lapsn  nirginis  nnd  b.  eine  sog.  Epistnla 
Oorimensls  ana  einer  Pariser  Handschrift  des  YL  Jhs.  Die 
Mimua  Aber  Nicetas  nnd  Tortreffliche  Begister  schlieDBen  den 
Bind.  Die  kritischen  Fragen,  dis  sich  an  die  hier  edierten 
Sckriftan  knttpfen,  behandelt  lichtToU  nnd  eingehend  die  Ein- 
iMtniig;  man  sieht  dentlich,  welchen  Binfiols  Morina  Forschongen 
ntgMi  haben.  Bs  ist  alles  susammengestellt,  was  irgendwie 
ftr  Kleetaa*  Leben  nnd  Werke  Bedentmg  haben  kann.  Ich  glaube 
tta  siiar  nichts  da&  IKber  manches  hier  schon  das  letite  Wort 
IMpiodiin  worden  Ist;  s.  B.  kann  ich  mich  nicht  davon  dber- 
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zeugen^  dafs  Te  Deum  lüudiimus  dem  Nicetas  zugehört  B. 
schildert  in  der  Kinleitung  aurh  die  kirchlichen  Zustände  Daziens 
am  Endo  des  4.  Jhs.,  uin  dadurch  Nicetas'  Leben  und  Theologie 
▼erstiindlirh  werden  zu  l:issen.  In  bötreff  seiner  Theologie  ist  B. 
geneigt,  ihn  mehr  mit  der  abeiidländisclien  als  mit  der  LTiechiscben 
zusammenzustellen.  Lud  auch  Burkitt,  dor  über  den  von  N. 
gcbranchten  Bibeltext  handelt,  kommt  zu  dem  Hesultate,  dafs 
dieser  „represent  tbe  sort  of  text  generali j  current  at  thu  end 
of  tbe  4^  Century  in  ihose  centres  wbich  were  in  toach  with 
Borne".  Eine  Karte  der  Umgegend  von  Bemesiana  und  eine  An- 
hebt des  hentigen  Böla  Palanka,  sowie  Abbildungen  ?on  archäo- 
logiscben  Beeten  lassen  die  Frage  erheben,  warum  nicht  auch  io 
DentacUand  die  wiaaenschaftlichen  Bftehar  ao  ?ortrefflich  aus- 
geatattet  werden.  Fkhar. 

tf.  A.  L'Hnillier»  Le  patriarcbe  Saint  Benott  Parii^ 
y.  Betanx.  8^  LXl,  526  S.  1  Tafel.  —  Diese  Biographie 

verfolgt  einen  erbanlieben  Zweck.  Um  ihn  erreichen  an  kfoneo, 
hält  der  VerCueer  ea  für  ndtig,  auch  die  religiösen  TorateUnogea 
featsuhalten,  in  denen  die  alten  Biographen  der  Heiligen,  am  die 
ee  sich  handelt»  gelebt  haben.  Der  Veranoh,  hinter  dieser  ima- 
ginären Welt  die  Welt  der  Tatsachen  an  entdecken»  wird  nur 
insofern  gemacht,  als  die  Zeitereignisse  in  siemlich  weitem  üm- 
fiuige  ers&hlt  werden.  Ich  gebe  ohne  weiteres  an,  dafs  die  Kritik 
des  „deutschen  Bationalismns",  von  dem  der  Verliuser  so  visl 
zu  reiden  weifs,  in  der  Benrteilnng  der  Dialoge  Gregors  des 
Orofsen  etwas  zn  weit  gegangen  ist»  indem  sie  übersah»  dals  seineu 
Enfthlnngen  mehr  Tatsachen  sngrunde  Hegen,  als  wir  gemeiahin 
annehmen.  Daram  werden  aber  die  von  ihm  berichteten  Wnnder 
nm  kein  Haar  glaubwürdiger.  Den  Yeranch,  die  Vita  Manrit 
wenn  auch  nicht  in  allen  ihren  Binselheitea,  aber  ihrem  Kerne 
nach  an  retten,  mofs  ich  als  mUslongen  bezeichnen.  Pfli  die 
Kenntnis  des  nnter  den  Benedikttnem  von  Solesmes  lebenden 
wüsenschafUichen  Geistes  ist  diese  Biographie  aehr  lehrreich. 

Fieker. 

30.  Fr.  Aid.  Gasqnet,  A  life  of  pope  St  Gregory 
the  Great  written  by  a  monk  of  the  Monastery  of  Whitby 
(probably  about  A.  D.  713).  Now  for  the  first  time  fuUy  printed 
from  MS.  Gallen,  567.  Westminbter ,  Art  and  book  Company, 
1904.  4«.  1  Bl.  2  Tafeln.  X,  46  S.  —  Von  dieser  Vita  hatte 
P.  Ewald  Stücke  aus  demselben  Manuskript  veröffentlicht  (in  den 
Historischen  Aufsätzen,  dem  Andenken  an  G.  Waitz  gewidmet, 
Hannover  1886,  S.  17 — 54).  Es  ist  dankenswert,  dafs  die  Vita 
in  ihrem  ganzen  Umfange  abgedruckt  wird,  obgleich  die  nenen 
Stücke  für  die  Geschichte  Gregors  nicht  Ton  Bedeatang  sind. 
Kaoh  dem  beigegebenen  Faksimile  iat  S»  1,  Z.  5  eins  unsidier; 
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S.  2,  Z.  4  16t  naob  Longo  iam  anflgefallen;  Z.  6  hat  die  Hand- 
selmll  statt  aobter  eratit  ae  gani  deatlleh  anbterlblsae  (nicht 
iobtor  aaiBba);  Z.  12  statt  respondisse  gans  deatlieh  responsa 
(lieht  nsponsca).  In  beiden  Fflllen  gibt  erst  die  Lesart  der 
Baodsefanft  einen  Sinn.  FQr  das  e  mit  dem  Haken  dmeken  wir 
doch  gew^Minlieh  ae.  G.  Fid^, 

II.  CuX  Maria  Kaufmann»  Handbuch  der  Christ» 
liehen  Archäologie.  Paderborn,  Ferd»  Schtaingh«  1905. 
8*  XVni,  632  S.  Mit  239  Abb.  (WissenBobafUiche  Handbibliothek; 
dritte  Beibe.  LehrbQcher  Terscbiedener  Wissensehaften  V.)  Mk.  11. 
^  Kaufmann  hat  seinen  Stoff  in  6  Bflcher  geteilt:  1  Propa- 
d««tfl[;  2.  die  altchristliche  Architektur;  3.  Epigraphische  Denk- 
Bller;  4.  die  Malerei  und  Symbolik;  5.  die  Plastik;  G.  Kleinkunst 
md  Handwerk.  Eh  ist  fast  dieselbe  Rinteiinng,  wie  sie  V.  Schnitze 
11  seiner  Archäologie  der  altchristlichen  Knnst  gegeben  hat;  nur 
bat  er  das,  was  Schultze  unter  dem  Titel  Ikonographie  zusammen- 
fafst,  mmeifct  in  das  von  der  Malerei  und  Symbolik  handelnde 
Boch  eingearbeitet.  Dadurch  erhält  dieses  Buch  den  gröfsten 
ümfanf:;  aber  der  Versuch,  wie  ihn  Scliultzo  in  jenem  Abschnitte 
)f«iDacLl  liut,  eine  systematische  Darkguug  zu  <;ebon,  ist  damit 
weg^eftillen.  Neben  Schultze  sclieint,  auch  was  den  Inlialt  be- 
trifft, Kraus'  Geschichte  der  christlichen  Kunst  von  bedeuten- 
»t'iü  Einflufs  auf  K.  i^ewesen  sein,  und,  worüber  man  erstaunt 
Pein  wird,  Strzygowskis  Anschauuneron  von  dem  allgemeinen 
£ütwicklungsgange  der  Kunst.  D.is  Ansehen  Roms  glaubt  K. 
dnich  die  Aufnahme  dieser  Gedanken  keineswegs  gefährdet;  ich 
bin  begierig,  was  die  römischen  Archäologen,  die  fremden  Gedanken 
Dicht  80  leicht  zuganglich  sind  wie  K.,  dazu  sagen  werien.  Mir 
scheint  K.  nicht  recht  daran  getan  zu  haben,  sich  an  Strzygowskis 
Het-ii  auzuscbliefsen,  ehe  sie  die  Probe  bestanden  haben.  Aber 
das  hat  doch  auch  sein  Gutes  gehabt:  denn  K.  ist  dadurch  ver- 
ii  lafst  worden,  auch  den  nicht  römischen  Denkmälern,  namentlich 
'len^^n  der  i»stli*-heü  Reidishalfte,  den  koptischen  usw.  grofse  Auf- 
merKsamkeit  zuzuwenden.  Sehr  dankenswert  ist  femer  der  Ab- 
schnitt Ober  die  altchristlK  hen  Inschriften.  Hier  ist  Rogar  eine 
chronologische  Hilfstabelie  tur  die  Jahre  67  —  604  gegeben 
(Verzeichnis  der  Papste,  Kaiser,  Kuüsulii)  Ueicbhaltiyer  als  bei 
Schultze  i-^t  die  TopoL'-raphie  der  altchristlichen  I  (  ukmäler  aus- 
irefallen.  Trotz  alledem  kann  ich  nicht  anders  urtnlen.  nls  d;ifs  K. 
'■  nter  Schultze  zurückbleibt,  so  sehr  der  Fleiis,  die  Liebe  zur  Sache 
das  Bestrahlten,  von  alleii.  auch  von  den  Gegnern  -/n  lernen, 
iflZLerkriiiien  i^t.  Ich  möt  iitc  es  aber  als  besonders  erfreulich 
hervorheben,  dafs  K.  diT  protestantischen  Auffassung  des  Wesens 
<J«r  altchristlichen  Kunst  sich  fast  rflckhaltlos  anschliefst.  Von 
eifier  dogmatischen  Verwertung  der  Katakoffibenbilder  z.  B.  findet 
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äich  bei  ihm  kaum  eine  Spur.  £r  läfst  keinen  Zweifel  darüber, 
dafs  die  altcbridtlicbe  Kunst  die  Formen  der  antiken  Kunst  über- 
nommen bat;  die  Einwirkniig  der  antiken  Koltorwelt  auf  die  al(- 
cbristliche  Kuoet  scblag«  ioh  bOher  an  als  K.;  aber  es  ist  er- 
freulicb,  dab  aoloha  Oadankeii  nidit  oliiia  waitem  b^siili 
g«achob«D  wardmi.  Uubegreiflioh  Ist  mir»  dab  rioh  E.  Knne* 
Voiatellong  von  der  JEBatatehang  d«r  altchnailieiira  Baaüika  n 
•igen  gemacht  hat  Speiiflsdi  rMieh«  Ansdiaaongen  fahlaa 
natOrlieh  nieht:  Die  Pttpstgraft  tod  8i  Peter  aoa  apoBtoliaeber 
Zeit  wird  8.  114  genannt,  obgleich  ee  Ar  ihre  Existens  nicbt 
den  Schatten  einea  Beweisea  gibt  Da  hat  aoeh  die  Aberae»- 
inaehrilt  ihre  gUniendate  Ehrenrettung  darch  dentweiten  inteni* 
Kungrefs  fllr  chriatliehe  Archftologie  erfohren:  alle  sprachen  sieh 
Dir  den  chriatlichen  Charakter  der  Siele  aoa  (ß.  228).  Über 
aolche  Sachen  eoUte  K.  lieber  nicht  achrdben;  denn  waa  er  Qbcr 
die  Abcfcinainscbrift  achreiht»  iat  wehl  daa  Konfbaeste»  waa  darüber 
geechrieben  worden  iii  —  Haaelofti  Beproduktion  dea  Oodei 
Boeaaneneis  (8.  4^0)  iat  K.  entgangen;  warum  fehlt  QoldschmidtB 
Arbeit  über  die  Kirchentflr  dea  Ambroaioa  (8.  521)f  Die  Aas- 
drockswetee  dce  Verlhaaera  iat  mitnnter  sehr  unklar.  Gleich  der 
erste  Sats  iat  beseiehnend:  die  chriatliehe  Archäologie  ist  die 
Wiaaenschaft  Ton  der  monamentalen  Überlieferang  des  ürchriaten- 
toma  im  Gegenaati  aar  liteiarischen.  E.  meint  aber  gar  nicht 
das  ürchriatentom,  sondern  die  alte  Kirche.  Ich  glanbe,  wenn 
er  die  hier  forliegende  Unktarbeit  im  Denken,  die  aich  nach  aonst 
seigt»  absttlegen  aich  bemflbt,  kommt  er  uns  Protestanten  nocb 
mehr  entgegen;  an  gutem  Willen  fehlt  es  ihm  ja  nicht  Die 
Illostrationen  sind  meist  genügend  (Nr.  200  auf  S.  520  ist  un- 
branchbar);  sie  bringen  manchee  aeltener  abgebildete  Material  sar 
Auschauung.  G.  Ficker. 

3t.  Or.  Marucchi,  II  cimitero  di  CommodiUa  e  la 
basilica  cimiteriale  dei  SS.  Feiice  edAdauttoivi  recentemente  scoperta. 
(Nuovo  Bullottino  di  Archeologia  Cristiana,  Rom,  Spitb6ver.  10, 
im,  p.  41—160;  mit  7  Tafeln.)  —  J.  WUpert,  Di  tre  pitture 
recentemente  scoperte  nella  basilica  dei  santi  Feiice  e  Adantto 
nel  cimitero  di  Gommodilla  (ebd.  p.  161 — 170).  —  G.  BonaTenia, 
Iscrizione  metrica  Siriciana  nel  cimitero  di  CommodiUa  (ebd. 
p.  171 — 184).  —  Die  schon  von  Boldetti  1720  gesehene  Krepta 
der  Märtyrer  Felix  und  Adauctus  ist  es  jetzt  dank  den  Be- 
mühungen namentlich  Maruccbis  wieder  gelungen  aufzufinden. 
M.  beschreibt  selir  eingehend,  was  gefunden  worden  ist,  und  vcr- 
werti^t  die  Fundo  Famt  den  literarischen  Angaben  zu  einer  um- 
fassenden Monographie.  Danach  kann  wohl  kein  Zweifel  sein, 
dafö  der  Kaum  entdeckt  worden  ist,  an  dem  Damasuci  seine  P^hren- 
inschriA  auf  die  beiden  M&rtjrer  hat  setzen  iaeaen  (Damaai 
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«pignHUBitft  ed.  IbnLy  Nr.  7),  oligleieh  Itidw  ktin  mtnm  Fn^ 
mni  der  loaelirift  ntage  gekommen  ift  Eine  SirieianiMhe  In- 
Mbrift  neigt  uns,  dab  die  Beetanntionaarbeiten  des  Damaana 
«ater  Siriöiia  fortgeaetei  werden  eind.  Nene  Beatenrationen  haben 
ilitigeflmden  unter  Papet  Jobaan  L  (593—626)  und  nnter  Leo  IIL 
<795 — 816).  Die  getadeaen  Ineeliriften  werden  fon  M.  Ter* 
leielinet  nnd  eingehend  eriftntert  Die  aiteeto  der  datierten  atenunt 
fOB  367»  die  jlingate  ton  537  (resp.  aoa  der  Zeit  dea  Coaatentinna 
Fogoaatna  668—685).  Bine  Seitongalerie  sehen  der  Krypta  ist 
tet  vdllig  iDtakt  gefunden  worden.  Leider  bleiben  wir  Aber  die 
Tordftmaaianieobe  Zeit  Töllig  im  Donkein,  und  auch  wae  M« 
darüber  sagt,  kann  er  nur  als  Hypothese  geben.  Auch  ist  irgend- 
weleber  Hinweis  auf  die  Besiehong  der  Krypta  zum  Coemeteriom 
der  Commodilia  nicht  zutage  gekommen.  Wilpert  beschreibt  die 
aufgefundenen  Bilder  (der  thronende  Cbribtus  mit  Petras  und 
faolas  usw. ;  die  traditio  cla? iom  an  Petrus  ist  auf  der  beigegebe- 
nen Photographie  nicht  su  eikennen;  Madonna  mit  Heiligen; 
Lnkiis);  er  setzt  die  beiden  ersten,  flbereinstimmend  mit  Btaroeohi, 
in  das  6.,  das  letzte  ins  7.  Jü.  Einen  Ycrsucb,  die  Fragmente 
der  Siiieiaaiaehea  Inschrift  an  ihrem  Tollen  Wortlaut  zu  ergänzen« 
kgt  ßonafenia  Tor.  G,  Ficker. 

33.  Ild.  Schuster,  L*o rat orio  di  Santo  Stefano  sulla  via 
Ostieuse  dal  secolo  sesto  all'  undecimo  (Nnovo  Bullettino  di  Arcbeo- 
legis  crist.  Rom,  SpithÖver.  10, 185 — 204).  —  Schuster  sammelt  die 
Angaben  Ober  das  dem  Protomartyr  Stephanns  geweihte  Oratorium 
io  der  Nähe  von  S.  Paolo  und  über  das  damit  im  Zusammenhang 
stehende  Frauenklösterchen.  Sichere  Nachrichten  haben  wir  erst 
seit  dem  7.  Jaiirhundert.  Für  die  Verbroitiing  dea  Kults  des 
Prt»tomartyr8  sind  Schusters  Ausführungen  nicht  ohne  Hedeiitting. 
—  Gr.  Marli  cchi,  Di  alcune  iscrizioni  recintemente 
€  '  perte  nel  cimitero  di  Priscilla  (Nuofo  Bull,  di  Arch.  crist.  10, 
p.  2u5— 220).  —  Marnrchi  macht  bei  einer  Besprechung  einer 
(von  Boldetti  schon  fragmenlariscli  verölleutiichten,  jetzt  wiodor- 
gefnndeneii)  Inschrift  des  Coemeteriums  der  Priscilla  iuleressaute 
Iji  merk  Uli  gen  über  den  Gebrauch  des  Wortes  crypta  in  der 
cmeti  rialen  Sjtr;ic.he  (=  Gallerie;  nächste  Unterabteilung  ist  jtila) 
iiid  über  diö  Ke^'i>;tratiir  der  GrSber,  Anch  hfill  er  daran  tl^^t, 
<iafdi  sich  in  dem  genaonten  C\iem(?t(>rinui  eine  lokale  Erinnerung 
an  den  Apostel  Petrus  bel'undeu  habea  müsse.  —  Ant.  Munoz, 
Alcone  fonti  letterarieperlastoriadeü'  artebisantiua 
(Nu.vo  HuU.  dl  Arch.  crist.  10,  p.  221 — 232).  —  Mnnoz  weist 
datauf  hm,  wie  viel  ans  den  spateren  hyzantiuidchen  Schnftstellern, 
L  B.  Marcus  Eugenicus,  für  die  christliche  Ikonotcraphie  noch 
za  holen  ist.  —  R.  Kanzler,  Kelazione  degli  scavi  della 
Commissione  d*  arcbeologia  sacra  (1903 — 1904)  (Nuoto  BuUetL  di 
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Arch.  crist.  10,  p.  9dd — 248).  —  Or.  Marucchi,  Besoconto 
delle  adunanse  tenute  dalla  Societh  per  ]e  cooferenze  di  arche- 
ologia  cristiana  (ebd.  p.  249 — 265).  —  Notirie  (ebd.  p.  267  bis 
28 5\  —  In  diesen  Artikeln  wird  b«ricbtet  über  neue  Fund» 
christlicher  AltertOmer;  Qber  Ausgrabungen  in  den  Katakomben 
Bmm,  Aber  Fände  in  Karthago»  Jerusalem  nsw.  Sie  geben  ein 
gutes  Bild  ?on  der  Arbeit  der  römischen  Arcb&ologen.  Da  Ober 
die  meisten  Funde  in  den  römischen  Zömetcrien  bereits  ausführlich 
in  den  Torausgehenden  Artikeln  des  Bullettino  berichtet  war, 
wäre  es  wohl  angebracht  gewesen,  eich  hier  so  kurz  wie 
möglich  zu  fassen.  G.  Ficker. 

84.  Ant.  M n n oz,  I conografi a  d  eil  a  M  ad onn ti.  Stndio 
delle  rnpprpsontazioni  della  Verpino  nei  rnoniimenti  artistici 
d' Oriente  e  d'Occideute.  Firenze,  Altani  o  Vontnri  1905.  8*. 
220  S.  15H  Ahl),  L.  5.  —  Munoz  verfolgt  in  dem  ersten,  um- 
langreichstcn  Kapitel  die  Entwicklung  des  Typna  der  Maria  von 
den  Aniangön  bis  mm  17.  Jb.;  im  2.  handelt  er  von  den  n,ir- 
fltelluDgen,  die  auf  Maria  vor  ilirer  Geburt  Bezug  haoeu  (.Baum 
Jesse;  unbefleckte  Kmplangnis);  im  von  den  Szenen  aus  ihrem 
Leben  (Geburt  bis  Himmelfahrt  und  KröiiunL') :  im  4.  und  5.  vun 
eiiiiL'en  besonders  merkwürdigen  iiarstelluugen  (Mantelschaft  Mariü; 
Madonna  del  Kosario  usw  :  Madonna  von  Loret  ^  clel  Pilar  in  Sara- 
gossa, Madonna  von  Montserrat;  Madanna  Tv(  rbk aja  in  Moskau). 
Bei  dieser  Teilung  \»t  freilich  ein  historisciies  Verständnis  der 
Darstellungen  Marias  sehr  ersehwert.  Dazu  kommt,  daf» 
Mufioz  sich  bemüht,  den  Kult  der  Maria  mögiichst  früh  an7.u^e^ieQ. 
Eine  IkonograjtLie  der  Maria  lali^t  sich  gar  nicht  schreiben,  ohne 
iiuf  die  Entwitkluiig  des  ilaneiikultes  im  weitesten  Umfange 
einzugeben.  Si>lir  d.-inkenswert  sind  diu  zahlreichen  Abbiiduiigen; 
freilich  die  iKdn  gra])hisch  interessantesten  fehlen  (Rom,  S.  Maria 
Maggiore;  Sy  rakus,  Ädelüa-Sar kophagj :  dafür  hätte  die  sog. 
Mariendafölellung  aus  der  PriscillakHtaki^intio  S.  5  wegbleiben 
können.  Zur  ersten  Information  aber  über  den  Reichtum  der 
Mjiriendarstellungeii  mögen  die  Abbildungen  genügen.  Die 
liiteraturangaben  sollten  leii  hhaltiger  sein.  G.  Ficker. 

SS.  Alb.  Po  nee  1  et,  Lebiiaintsde  Micj.  Analecta  Bollan- 
diana.  Bruxelles.  Soc.  des  Boll.  24,  S.  5 — 104.  —  Ober  diese  Arbeit 
ist  es  unmöglich,  in  kurzen  Worten  zu  referieren,  wegen  der  Menge 
der  besprochenen  Dokumente  und  der  verwickelten  Probleme,  die 
sie  aufgeben.  Die  Abtei  Micy  (einige  Kilometer  ssw.  Ton 
Orleans  gelegen)  soll  Ton  Chlodwig  gegründet  worden  sein.  Mit 
ihr  sind  eine  ganze  Beihe  von  Heiligen  in  Yerbindong  gebraehi 
worden,  ihre  ersten  Abte  nnd  andere.  Ihrer  Lebenaaehicksale  Imi 
sieb  die  bildende  Phnntasie  bemftchtigt  Poneelet  leigt  nna  in 
eindringender,  ecbwftinnigor  nnd  exakter  ITiteisnchnng,  dafe  wir 
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Wn  Dokninant  Aber  Micj  beBitsra,  das  ?or  die  karoliBgiache 
BaaiiMOM  IUI«.  Er  hebt  die  Punkte  benror,  an  die  die- 
Pbantarie  ankfiOpftn  kennte,  und  legt  dart  wie  im  Laufe  der  Zeit 
die  Melive  geeMgert  wurden  nnd  die  Pbantasie  immer  flppiger 
wofiberte.  Sa  bnncbt  niebt  erw&bnt  in  werden,  dab  P.  in  den 
Misten  FiUen  flbereinetimmt  mit  den  Besnltaten  Ha?ets  nnd 
Xmaeha.  Selbetferatindticb  werden  die  Lekalbietoriker  sieh  nicht 
10  bald  ?on  diesen  kritiscben  Ferscbnngen  flbenengen  lassen. 
Audi  gegen  sie  hat  P«  ein  gntes  Wort  gesprochen,  wenn  er 
fimbt  Ton  der  fllndon  de  eenx  qni  ne  se  boment  pas  b  v^n^rer 
1«  nints,  mala  eroient  deroir,  per  respeot  ponr  eni,  canenlser 
aamt  en  qnelqne  eorte  les  ooTrages  par  lesqnels  la  post^rit^ 
a  fooltt  edlebrer  lenr  giolre  ei  dans  la  rMaetien  desqoels  la 
eniaaiBsanee  des  fiiits  n*a  malheuressoment  pas  toqonrs  M 
piir  STse  la  p\6i6  qni  inspirait  les  ^livains.  8o  erbftlt  Poncelets 
Meit,  so  sehr  sie  sieb  mit  den  kleinsten  Details  befafst,  all- 
ftmeinere  Bedentang.  Im  Anbange  wird  n.  a.  die  Tita  Sancti 
l^steris  confessoria  abgedrnekt.  G.  Ficker. 

36.  L.  Dnchesne,  Sur  la  translation  de  S.  Austre- 
Boine.  Analecta  Bollandiana  24,  S.  105 — 114.  —  Gegen 
LeTillain  (in  Le  Moyen  Age  17,  p.  281)  zeigt  Duchesne,  dafs 
Nine  Annahme,  die  Translation  des  H.  Anstremonins  habe  nnter 
Pipin  dem  Kleinen  stattgefunden,  zu  Kecht  bestehe. 

G.  Ficker. 

17.  Die  LToi^eü,  leider  noch  nicht  forttjesetzten  Studien  über 
„Die  StelluiiLT  des  ypostoliscben  Symbols  im  kirchlicbon  Leben 
des  MA."  (Band  I,  1899  in  StGThK  von  BonweL^ch  k  Seeberg) 
werden  von  Fnedr.  Wiepand  vorhlofi^'  in  den  Vortragen  der 
tbeol.  Kolli",  zn  Giefsen  XXI"  zuganglich  gemaiht:  i);is  apostol. 
Syiiihol  iiD  Mittelalter.  K.Skizze.  Gieiseu  1904.  J.  Ricker 
(Aiir.  Töpelmann).  52  S.  1  Mk.  —  Umfangreiche,  langjährige 
Forschungen  in  den  Handschriftenschatzen  der  grofsen  Bibliotl  eken 
OBterbaoen  die  Auslührungen ;  bescheiden  redet  der  Verfii^ser  von 
einer  Sichtnng,  die  der  Zwang,  kurz  nnd  populär  vom  Ertrug 
^iner  Arbeit  zu  reden,  seinem  „Manuskriptenwust*'  gebracht 
(S.  4),  Die  Lücke  zwischen  den  emsigen  Forschungen  nach  der 
Entstehung  des  Symbols  und  den  praktisclun  Fragen  nach  der 
Symbolferpflicbtong  in  der  heutigen  Kirche  ist  dnrch  ihn  jetzt 
eiDigennafsen  ausgefüllt.  Vorgänger  hat  er  kaum  in  der  Arbeit 
gehabt.  Der  „Scheinkatechumenut",  der  uacli  dem  überwiegen 
der  Kindertaufe  in  geriaaiiiscben  Landern  Platz  griff,  hatte  mit 
seinen  sieben  Skrntinienmessen  Bankerott  gemacht,  als  Karl 
<ler  Grofse  zu  refurmieren  anfing.  Aber  die  neue  Katechismuö- 
literatnr  mit  iliror  Wertschätzung  des  Symbols  war  auf  «  rwachsene 
X&Qilinge,  auf  die  Alanen-  und  Slawen mission  berechnet.  Dann 


972 


NACHRICHTEN. 


iMgimii  das  oniftiigreiche  B«fiNral  Uber  dio  Bjahoiandtgang  m 
MA^t  in  der  die  BtappiHi  der  Oeeeh.  des  religiOMn  Lebens  sa 
erkennen  sind.  Dab  die  „Wsldenaei^  nnr  milsbrftnehlieh  der 
Venreifting  des  A.  T.  beeebnldigt  werden,  b&tte  8.  25  nel> 
leiobt  gesagt  werden  kOnnen  (fgl.  n.  a.  meine  Arbeit  Aber  des 
Scbriftpriniip,  Bd.  I,  88  iL).  Viele  Namen  werden  noch  genannt 
naeb  der  instmktiTeii  Bespnobnng  des  gioliMtt  Eateehiamna  des 
Thomas  Aqnino  und  viele  Behtbrntsfragen  gestraft.  Jedenfidls 
ist  Wiegaad  soneit  der  bests  FObier  anf  dem  Gebiet.  Eine 
ansAbrlicbe  DaxsteUnng  ssiner  FersobongseigebDisse  lä&t  hoffent- 
lieb  nieht  lange  mehr  auf  sich  warten.       F.  Kropatscheck. 

88.  M.  le  Chanoine  J.-A.  C  h  o  1 1  e  t  (Dr.  theoL,  Prof.  der  Mond- 
tbeol.  in  LilleX  La  doctrine  de  V  Eacharistie  ches  les 
scoUstiqnes.  64  8.  Paris  1905,  Bloud  et  Co.  0,60  fr.  — 
Das  popal&re,  gut  geschriebene  Sobriftchen  mag-  Anlals  geben» 
anf  die  katholische  SammliiTig  apologetischer  Hefte:  Science  et 
Beligiottt  die  bereits  335  BAndoben  zflhlt,  za  yerweisen.  Lss 
grands  probl^mes  scientifiques,  sodanx  et  religienz  da  jonr  soot 
trait^s»  die  Seelenfrage,  Buddhismus,  Spiritismas,  Naturwissen- 
sebafUicbes»  Interkonfessionelles  Gedes  Heft  60  ceni.)  Auch 
dieees  Heft  ist  geschickt  abgeMst  nnd  mit  vielen  Quellenzitaten 
ausgestattet.  Es  enthält  eine  nnheirrte  Yerteidignng  der 
katholischen  Sakraments-,  Opfer-  nnd  Transsubstantiationslehre, 
einen  Überblick  über  ihre  Entstehung  nnd  eine  Kritik  der 
bftretiscben  Ansichten  Aber  die  Eacharistie. 

F.  Kr opat scheel'. 
39.  Die  Beiträge  zur  Goschichto  der  Philosophie 
dos  Mittelalters  von  Clpm.  Haeumkor  und  Georir  Frh.  von 
Hertlin[(  (Miinstor,  Aschendorfl)  sind,  obwohl  mehrere  wichtige 
Bände  noch  nicht  uligi^schlossen  sind,  in  der  Zeit,  in  der  die 
„Nachrichten"  nicht  orschienen,  eine  der  wiclitigsten  Sammelstellen 
historischer  Arbeit  geworden.  Die  neu  entdeckten  Beziehungen 
der  scholastischen  Exegese  und  DoErmatik  zur  arabischen  Religions- 
philosopbie  sind  bekannt,  Tor  allem  die  Abhängigkeit  des  Thomas 
von  Aquino.  Melneie  Philosophen  sind  neu  erschlossen,  Aven* 
cebrol  mit  der  gro£  en  Edition  des  Fons  vitae  durch  JSaenmker, 
Gundissiiimus,  Alanns  ah  Insulis  (Baiiingartner),  Witelo,  Siger 
von  Brabaut  u.  a.  Soebon  eischemen  die  Hefte  V,  1:  Michael  Witt- 
mann, Die  Stelluug  Avencebrols  im  Entwicklungs- 
gang der  arabischen  Philosophie.  77  S.  2,75  Mk.;  und 
V,  2:  Sebastian  Hahn,  Thomas  Bradwardinus  und  seine 
Lehre  von  der  menschlichen  W  illens  freili  oi  t.  55  S. 
1,75  Mk.  —  Wittmann  gibt  eine  lehrreiche  Quellenkritik  des 
in  der  Scholastik  viel  genannten  Avicebron  (Avencebrol),  den 
Salomou  Munck  1846  mit  dem  nenhebräischeD  Diciiier  Salomon 
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Ibn  Gabiroi  identiüzitjreü  kunote.  ünttjreucht  ist  dia  Abhängigkeit 
fon  Plotin,  Philo,  Proklus,  auch  von  Plate.  Die  Kapiteleintoilung 
hnUU  Gottheit:  Wille  (Av.  verbindet  arabische  Theologie  mit 
iütjker  Lo^'oslehre ;  Wille  als  unpersunliche  Kraft);  Geist  (als 
inteiiigentia  ütrens);  Seele  und  l^atur  (Weltaeele;  vernunttige, 
tierische,  ptlaDzliche  Seele);  Körperwelt  (Proklus  und  die  Passivität 
der  Körper).  De?  Ergebnis  ist,  dafs  Av.  nur  das  äufsere  Gerüst 
des  NeuplatoDismus  respektiert  hat,  der  Inhalt  ist  gröfstenteils  ein 
anderer  geworden  (S.  74;  gegen  Joels  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
Fbil.  I.  1876).  Keligiöse  Elemente  haben  die  Verschiebung 
bewirkt  nnd  die  antike  Ideenlehre  (Plotin)  verdrängt.  —  Der 
Terfasser  echrieb  1900  in  den  Beiträgen  (III,  3)  eine  Studie 
über  die  Stellung  des  hl.  Thomas  zu  Avencebrol,  die  J.  Gnttmiina 
(Th.  Lit  Ztg.  1901,  Nr.  1)  z.  T.  för  verbesserungöbedürftig:  hielt. 
Er  ist  auf  die  Anroernngon  des  gelehrten  Kübbiners  omgegüngen, 
und  die  SchnluriL:  durch  Baeumker  kommt  gleichfalls  der  Arbeit 
logute.  Die  Üopjielseitigkeit  in  der  Theologie  Av.s,  die  Bekennt- 
nis eines  überzeugungstreuen  Juden  sein  will  und  gleichzeitig  df^m 
Nenplatonismus  scheinbar  unbedingt  huldigt,  wird  klarer  durch 
W.'s  Analyse.  Znm  Verständnis  der  grofsen  Araber,  der  Lauteren 
firflder,  die  alle  rechtgläubig  sein  wollen,  ist  die  gewonnene 
Erkenntnis  ebenso  wichtig,  wie  fQr  die  Frage  nach  dem  Einflufs 
der  arftbiscben  Philosophie  auf  die  Scholastik.  —  Der  Wert  der 
Habnschen  Arbeit  bemht  fast  ausscbliefslich  auf  der  sorgfaltigen 
lohaltsangabe  von  Bradwardinas  De  Cansa  Dei.  Echter  Aognsti- 
nisiDQS  kämpft  in  seiner  deterministischen  Lehre  mit  den 
seholastiscben  Begriffen.  In  dem  ausfQbrlichen  Referat  von  H. 
wird  einzelnes  deutlicher,  anderes  undeutlicher;  jedenfalls  ist  die 
kOrzere  Inhal tsMigabo  des  Werkes  in  Seebergs  Art.  Bradwardina 
PRE  3  koBgenialw.  Dieser  Artikel  ist  dem  Verfasser  merk- 
wfirdigerweise  ebenso  wie  der  Ober  Occam  entgangen.  Un- 
znlänglich  sind  die  allgemeinen  Abschnitte,  die  mit  Lecblers 
Wiclif  nnd  K.  Werner  oder  in  deren  Geist  gearbeitet  sind.  Das 
erste  und  das  letzte  Kapitel  in  Seebergs  Duns  Scotns  (gelegentlich 
litiert)  hatte  dem  Yersncb,  Br.  in  die  englische  Scholastik  ein- 
teordneSy  doch  besseres  Material  zur  Verfügung  stellen  können. 
Sb  w&re  zu  bedanern,  wenn  das  nattlrliche  Interesse  der  katholischen 
forscher  an  der  Scholastik  ond  ihr  Fleifs  sich  nicht  mit  dem 
geschichtlichen  Sinn  der  modernen  protestantischen  Gssehichts« 
forschnng  ferbinden  lielse^  damit  die  traditionellen  Irrtümer  der 
Wemerscben  Bftcher  in  gemetnsamer  Arbeit  überwanden  würden. 

F.  KropaUeheck. 
4#«    In  der  Sonntagsbeilage  der  Yessischen  Zeitung  1906t 
Kr.  5  sucht  Dr.  Alb.  Gruhn  unter  dem  Titel  „Die  Kreuz* 
tige,  ein  Kampf  am  Konstantinopel**,  den  Wunsch  der  Pftpste» 
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KonsUntmopel  ihrer  IfaehtaphSr«  6jiiiaTerIeib«n«  des  troilMii* 
dtn  Faktor  der  ^roliwD  BeweguDgen  ni  arUrtoii.  Bi  kana  Um» 
lOfeataBdan  werden,  dab  diese  Seite  nicht  immer  stark  genn^ 
herforgeheben  worden  iat  Bew. 

41.  Zur  Beformtfttigkeit  dea  Eardinallegaten 
Otto  Ton  8t  NikoUna  in  Weatfnlen  in  der  DiOieae 
Bremen.  Von  Oberl.  Dr.  Marz»  Arehir  f.  kalh.  Kireheorecht 
85,  I  (Maina;  Kirebheim  ä  Co.).  —  Ana  dem  WeatlUiachott  nnd 
Bremischen  Urknndenbnch  aMlt  der  VerCueer  die  refomaloriachen 
Maßnahmen  des  m  Gregor  IX.  delegierten  Kardinals  Otto 
(Candidua,  Blancna,  Bianehi?)  wftbrend  der  Jahre  1228—1231 
luaammen,  ohne  über  die  Peradnlichkeit  des  letstem  Anaknnft 
an  geben.  Be88. 

4t.  In  einer  ebenso  geistTollen,  wie  sorgf&ltigst  ftmdierten 
Abhandlung  ^War  Bonifaa  YIII.  ein  Ketserf  (Hiatorischo 
Zeitachr.  Bd.  94,  H.  3)  fUlt  Karl  Wenok  eine  Lfloke  der 
Pinkeachen  Forachnngen  über  den  merkwürdigen  Fapet  nna,  in^ 
dem  er  eineraeita  ana  der  hiatoriaobea  Sitoation  die  entscheiden- 
den Kriterien  Ar  die  Würdigung  der  Zengenaaoaaagen  in  dem 
▼on  Philipp  dem  8chOnen  angestrengten  Inqnidtionaproieb  g^ 
wtnnt,  anderseits  unter  Benntxnng  der  Forachnngen  Mandonneta 
in  den  Ausaagen  über  Ketureien  dea  Papstes  ein  Sjstem  nadi- 
weist,  nnd  awar  das  des  Averroismus.  Zam  SehlnTs  ergibt  ein» 
susammenüusende  Charakteristik  des  Papstss  auch  die  pcjcho- 
logische  Wahrscheinlichkeit  seiner  Frsigeistsrei,  bat  der  er  eb«nso 
wie  bei  dem  juristischen  Ausbau  dea  papftlen  fitystems  sls 
konsequenter  Aristoteliker  erscheint.  Beu. 

4S.  Karl  Bieder,  der  Oottesfreund  vom  Oberlnad» 
eine  Erfindung  des  Stralsburger  Johanuiterbrndera 
Nikolaus  von  LOwen*  Hit  12  Schrifttafeln  in  Lichtdruck. 
Innebnick,  Wagueische  Universitätsbuchbandlung.  XXIII,  269«. 
268*"  Seiten.  —  Einsige  Quelle  für  den  Verkehr  Balmann 
Merswina  mit  dem  Oottesfreund  Tom  Oberland  sind  die  Memorial» 
bficlier  des  von  jenem  gestifteten  Johanniterhanses  zom  grünen 
W6rth  in  StraTsburg.  Jakob  Twinger  Yon  Königshofen  (f  1420) 
der  die  Grfladuog  des  Hausea  miterlebt  hat,  weiTs  nichts  ^on 
jenem  Yerkehr.  Job.  Heyer  (t  1485)  kennt  den  Oottesfreund,. 
aber  nur  aus  den  Memorialbflchem.  Ebenso  Wimpfeiin^'  (t  1528). 
Aus  den  Memorialbücbern  hat  1839 — 66  Karl  Schmidt  will- 
kürlich Ausgewähltes  in  schlschtem  Text  ohne  die  nötigen  An» 
merkungen  veröffentlicht  Er  nannte  den  Gottesfreund  Nikolaus 
Ton  Basel  und  sah  in  dem  Meister  des  Meisterbachos  Job.  Tauler. 
Dagegen  erhoben  sich  Preger  und  Deniflo.  Die  fiist  allgemein 
rezipierten  Besultaten  der  von  letzterem  1879 — 81  (nachdein 
Schmidt  1875  noch  den  Bericht  des  Nikolaus  von  Basel  ron  der 
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Bekehrung  Taalers  herausgegeben  hatte)  ?erüffentlichten  Unter- 
sucbnngen  waren:  Tanler  ist  nicht  der  anonyme  Meister  des 
Meisterbochee,  der  Oottesfrennd  vom  Oberland  hat  nie  gelebt, 
Kalmann  Merawin  ist  vielmehr  der  Verfasser  der  fraglichen 
Sebriften  nnd  der  Erfinder  der  Gestalt  des  Gotteefrenndes,  er  ist 
ein  ItetrOger,  der  seine  ganze  ümgebong  betrogen  nnd  zum  besten 
gehaiten  hat.  Rieder  meint:  Wenn  Dcnifle  sich  nicht  auf  die 
„TAllig  nnzuTerl&ssigen  und  unvollständigen  Texte  Schmidts**  bfitte 
statzen  müssen^  vielmehr  auf  die  Hnndsohriften  hatte  zurückgreifen 
können,  wAre  er  wahrscheinlich  zn  demselben  Ergebnis  gekommen 
vie  er  selbst.  Er  hat  nämlich  zum  ersten  Male  die  Handschriften 
sowohl  als  Komplexe  wie  nach  ihren  einzelnen  Bestandteilen  aufs 
sorgfaltigste  nntemcbt»  und  zugleich  ist  er  so  tief  wie  mdgliob 
in  die  Qeechichte  vom  Grflnenwörth  eingedrungen,  und  so  hat  er 
f»lg-en(iüs  nene  Resultat  gefunden:  Nicht  Rulmann  Merswin  ist 
der  Betrüger  und  der  Erfinder  der  Gestalt  des  Gottesfreondes 
vom  Oberland,  sondern  dessen  vertrauter  Schreiber  Nikolaus  von 
Löwen  (Clans  vom  Löfene,  Nieolaus  de  Lovania,  geb.  19.  Mai  1339, 
erst  sieben  Jahre  Schreiber  bei  dem  Strafsburger  Tochhfindler 
Heisrieh  Blnakhait  Ton  Ldwen,  seit  17.  Oktober  1366  in  Bul- 
man  Merswins  Diensten,  dann  Priester  nnd  seit  24.  Juni  1371 
Johanniter,  f  S.  April  1402),  der  in  allmtblielt  fortschreitender 
KtUnheit  nnd  Klarheit  —  swei  EntwicUnngsperioden  werden 
netendiieden:  Angust  1382  (Tod  Bolmann  Merswins)  —  1385t, 
1390 — ^1400  —  die  Memorialbftcher  komponierte  nnd  redigierte 
um  den  Stifter  in  verherrlichen,  die  Brflder  „in  diesen  hindenten 
adigliclien  xiten*'  xu  seuer  Nachfolge  ansnregen  nnd  i,die  gnte 
giistliebe  ordennnge*'  des  Hanses  gegen  die  mannigfachsten  An- 
ftndnngen  xn  erhalten  nnd  an  sichern.  Zn  beantworten  bleibt 
noch  die  BVage:  Wann  nnd  wo  nnd  von  wem  sind  die  mystischen 
Tnktale  verfalst,  die  Niholans  von  Löwen  sasammenarbeitete? 
Wie  war  ihr  echter  Text,  nnd  wie  weit  Torftnderte  er  sie? 
Sieder  meint,  sie  seien  nrsprünglich  lateinisch  abgefaiht  und 
stammten  ans  den  Niederlanden;  sie  sind  verwandt  mit  Bnisbrocks 
Sohrifken«  —  Der  IL  Teil  („TextbeUagen'O  gibt  die  Memorial- 
bfteher  genan  nach  der  Handschrift  wieder,  und  xwar  so,  dafs  der 
PiEoielh,  den  sie  durchgemacht  haben,  dnreh  verschiedenen  Drnck 
Usr  xnr  Anschanung  kommt.  Den  Schlniji  des  ansgeseiohneten 
Baches  bildet  ein  Glossar.  —  Zur  eingehend-kritischen  Kach- 
prftfong  der  üntersnchungen  Bieders  ist  Bef.  nicht  imstande. 
Schon  1902  hat  Bieder  seine  Besnltate  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch. 
dss  Oberrheins,  N.  F.  17,  20511.,  450  ff.  vorgetragen.  Fhil. 
Stnach  nnd  Lncian  Pfleger  haben  sich  dasa  skeptisch,  Eothe  und 
Bsas  Kaiser  xostimmend  geaufoert  0.  CZeme». 

44.  Thomae  Hemerken  a  Kempis  opera  omnia 
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voluminibus  Septem  edidit  additoque  volumine  de  vita  et  scriptis 
eius  disputavit  Michaol  Josephus  Pohl.  Vol.  VT.  tractitiium 
asreticnnim  partom  sextam,  historicorum  priorem  complecteus; 
Sermoiies  ;u\  novicioB,  Vita  Lidewigis  virginis.  Fribnr^  Rri^- 
gavoriim  sumptibns  FTerder  1905.  510  p.  1  Mk,  troh.  6  und 
6,4 Ü  Mk.  —  Von  der  neuen  kritischen  Gesamtausi^^aijo  der  Werke 
des  Thomas  a  Kempis,  die  den  Ertrag  der  Lebensarbeit  Pohls 
darstellen  wird,  sind  bisher  erschienen:  der  5.  Band  (1902): 
Orationes  et  meditationes  de  vita  Christi,  der  2.  (1904):  i)6 
ioiitatione  Christi  cum  Do?em  tractatibns,  der  3.  (1904):  De 
iDcarnatione  Christi,  Sermones  de  vita  et  passione  Domini  com 
tribns  miscellaneis,  nnd  neaerdings  der  tur  Bezension  TorliegeDde  6. 
Er  enth&It  die  Sf^rmones  ad  nofici<»  (terminus  a  quo  fQr  die 
AbfiMSimgszeit  1426)  und  die  von  Thomas  nach  Johann  Bmg- 
manDs  Vita  prior  beatae  Lidwinae  virginis  (Acta  Saoctorm 
Apr.  U  270 — 303)  bearbeitete  Lebonabasohreibang  dar  heili^n 
Lidwina  tob  Schiedam  (tarminiia  a  quo  i&r  AbCissung  1440). 
Zngninde  gelegt  ist  eine  jetzt  der  UniversitAlBbibliothelr  n 
Löwen,  firfiher  der  St.  Martinsabtei  daselbst,  ursprünglich  dem 
Kloster  anf  dam  Agnesberg  bei  Z wolle  gebOrige  Handschrift. 
Die  Epilegomena  und  die  Adnototio  oritioa  beiengen  die  peiolieht 
Sorgfalt  des  Heranagebers.  0.  demen. 

45.  Anf  den  Arbeiten  von  Scharpff,  Obinger,  Sigm.  Günther 
nnd  Falckonberg  bernht  das  Schriftchen  von  Dr.  Ilax  Jacobi,  Das 
Weltgebäude  des  Kardinals  Nikolaus  Ton  Cnsa. 
Berlin  1904,  Albert  Kollier,  49  S.  1,20  Mk.  —  Es  macht 
deutlich,  was  auch  sonst  schon  bekannt  war,  eine  wie  lohnende 
Aufgabe  die  Darstellung  der  Philosophie  und  Tbeologie  des 
Kardinals  wäre.  Sehr  reiches  Material  liegt  noch  nnTerarbeitet 
da.  Dafs  der  Verfasser  das  weitere  Thema  überschaut,  glaabs 
ich  nach  den  Proben  dieser  Brosobflre  nicht.  Als  Beitrag  zur 
Gesehiohte  der  Naturphilosophie  und  Kosmologie  der  Frflh- 
renaissance  (Astrophysik,  Kalenderkonde,  Kartographie^  Brdphjsik) 
ist  der  kleine  Aasschnitt  ganx  inetraktiv,  ohne  daCs  in  weiterei 
Perspektiven  aof  die  Geschiebte  der  betr.  Binselwiasenaeballn 
Kraft  nnd  Kenntnisse  anareicbten.  Auf  eine  Baxatellnng  dsa 
Lebens  nnd  der  Beformideen  des  Kardinale  bitte  der  VerüMssr 
besser  versiehtei  Beides  ist  gane  nnioUUiglieh,  mm  teil  phreen- 
haft  ansgefidlen.  Ton  Wert  eind  nur  die  natanrissensehaftUebsn 
Sinselbeiten,  die  sonst  wohl  in  den  Dantellnngen  der  PbUseopbso 
so  kmrs  kommen.  F,  JDr^fpaMeeL 

46.  Ans  „Neues  Arehi?  für  die  Geechicbte  der  Stadt 
Heidelberg'^  VI,  2  beben  wir  hier  swel  Beitrlge  tob  dem  m- 
ermfldliehen  F.  W.  E.  Botb  berror.  Unter  dem  Titel  ,^ns  der 
Gelehrtengeschicbte  der  üniTereitftt  Heidelberg 
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1456 — 1572**  gibt  er  i>obGnsskizzen  von  Job.  Vilhaner  1456  bis 
1512  (1479  Nachfolger  <ie?  abgesetzten  Johann  Kuchrat  von 
Wesel  als  Mainzer  Dompfarrer),  Florentius  Kremer  von  Holzweüer 
1465— 14RS,  Arnold  Koch  (Obbopoeus)  1539—1559,  Jakob 
H^ffmaTm  (Cuno)  1497 — 1572.  Ferner  teilt  er  einen  von  dem 
Heidelbi^re-er  Universitatsrektor  Gerhard  von  TL  lienkirchen,  gen. 
T.  Homburg  (1420  -21,  1430—31)  ansgesteiltöö  Geleit^brief  mit, 

Otto  CUmcn, 

47.  GoBtar  Boerner,  Die  Annalen  und  Akten  der 
Brfider  des  gemeinsamen  Lebens  im  Lachtenbofe  za 
Hildeabeim.  Eine  Grundlage  der  Oescbicbte  der  deatschen 
Braderhäuser  und  ein  Beitrag  zur  Vorgeschicbte  der  Reformation. 
Voll^tfindiiro  Ausgabe.  Zuvor  ein  Teil  als  loaugoraldissertation 
der  Friedrich- Wilheims-Universitat  zu  Berlin  erschienen.  Fürsten- 
Haide,  Job.  Seyfartb,  19(>5  III  S.  —  Es  ist  immer  dankbar 
n  begrtUaen,  wenn  auf  eine  QneUenpublikation  eine  den  Inhalt 
derselben  möglichst  intenai?  verarbeitende  Abhandlung  folgt. 
Nqu  hatte  zwar  B.  Doebner  schon  selbst  seinem  mit  Boerners 
Abhandlung  gleichnamigen  Urknndenbaohe  (Hannover  und  Leipzig 
1903)  ^  eine  treffliche  Einleitung  Toransgeschickt,  sie  wird  aber 
von  B.  mehrÜMb  ergSait  nnd  berichtigt  B.  ist  ancb  anf  die 
Handschriften,  ans  denen  D.  abgedruckt  hat^  znrfickgegangen« 
Er  behandelt  snnftcbat  die  einzige  Handacbrifb,  in  der  Dieppnrcha 
Annalen  erhalten  eind,  —  es  iat  die  vom  Verfasser  seihet  ge- 
lebriebene  —  nnd  twar  beeondets  die  dnroh  Überklebnng  oder 
Staffidrong  getilgten  Stellen  nnd  die  angeblichen  LQcken.  Dann 
prftft  er  an  der  Hand  der  als  dnrchans  glanbwQxdig  erwiesenen 
Aanslen  dt«  ZnTerlftssigkeit  des  Uber  de  refbrmatione  monasteri« 
orom  des  Jobann  Bnsoh;  das  Ergebnis  ist  ffir  diesen  ungünstig; 
Bsieh  sei  flberbavpt  ein  leichtfertiger  Qesohicbtschrsiber  (S.  41). 
Ferner  fragt  B.  nach  dem  Motiv,  das  Dieppnrcb  in  seiner  Schrift- 
itollerei  getrieben  hat;  es  ist  einfbch  Schreiblnst  gewesen.  Nicht 
recht  klar  nnd  befriedigend  sind  die  darauf  folgenden  Ansittbmngen 
tiber  das  Yorreformatoriscbe  in  Dieppnrebs  Exkursen;  das  Yer- 
hlltus  sn  Wessel  (der  fibrigens  wieder  einmal  ftlschlich  ala 
Johann  W.  erscheintO  hfttte  nicht  blofs  in  einer  Anmerkung  ge- 
•treift  werden  dflrfen  (8.  51).  In  ahnlieher  Weise  werden  dann 
neeh  die  gleichfalls  von  Doebner  eierten  ^Protokolle  und  Akten* 
•fcOcke  über  die  Coiloquia  der  unierten  Frater«  nnd  Schwesterhäuser 
Ii  Httoster^y  die  „8titnten  der  Kongregation  im  LOchteohofe"  und 


1)  Vpl  Theolog.  Litteraturbl.  24,  412—414;  Literar.  Zentralbl  1904, 
&<6L;  Deutsche  Literaturzeituog  19U4,  96 f.;  Zeitschr.  d.  histor.  Ver. 
t  Riedersadiien  1904, 645-^9;  Histor. Zeitschr. 94, 140-142;  Literar, 
BoBdechao  90,  185—187. 
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die  übrigen  Urkunden  beeprochen.  Auch  auf  die  Geschichte  der 
BriulerhäTif^er  in  Wesel,  Kikssel,  Kostock,  Marburg,  Magdeburg, 
Beriikum  in  Friesland  fallt  neues  Licht.  0.  Ckmm. 

48.  MBo^OBten  des  ehemaligen  Benediktiner- 
klosters  Hornbach",  bearbeitet  yon  A.  Nenbauer  flnd« 
sich  in  flbeiraacbender  Falle  im  27.  Hefte  der  Mitteilungen  d« 
Uistor.  Vereine  der  Pfali  (Speier  1904).  0.  Clmm^ 

49.  Die  Jadengemeinden  zn  Maim^  Sp^ier  uad 
Worms  1345 — 1438  von  Dr.  Loop.  Botbsehild,  Barii»: 
ülathansen  k  Lamm  1904.  (118  8.)  Mk.  2.  —  Diese,  Ton  den 
Harburger  Historiker  Q.  tob  der  Bopp  angeregte,  dnrchweg  aof 
•nrkundliehen  Kaohriohten  anfgebaate  Monographie  schildert  TD^ 
zngsweise  dss  Verhalten  der  vier  dentschen  Kaiser  Ksri  IV., 
Wensel,  Bnpreeht  und  Sigismund  ra  den  deutschen  Juden,  uuBir 
•xempliflsirend  an  den  Sebieksalen  der  Gemeinden  in  Msisi, 
'Speier  und  Worms.  Es  leigt  sich^  dab  der  Kaiser  und  die 
stftdtisehen  Magistrate  gleichmäßig  ein  Interesse  an  der  Brhaltoog 
der  jUdischen  Niederlassungen  haben,  dafii  aber  immer  wieder  die 
.Stimmung  des  Volkes  sieb  als  starker  erweist  und  die  I7ngl1lQl- 
liehen  vertreibt  oder  mit  Feuer  und  Schwert  vernichtet.  Bm, 

h^.    In  den   ilitteil.  des  Ver   f.  Gesch.  der  Stadt  Meifsen 
•6.  Bd.  4.  H.   (1904),   S.   435  —  440  veruflFentlicht    Kunz  fOß 
Kanffun^eii  die  „Korrespondenz  Bischof  Johanns  V. 
von  Meifsen  mit  der  Kaiserlich  freien  Reichsstadt  Mühlhausen 
in  Thür.  1482  —  14Öo"  (4  Briefe  aus  dem  MQhlbänser  ArchiT;. 

51.  Aus  dem  V.  Jahrgang  der  „Mühlhä  n  ser  Geschichts- 
blütter"  (1904- — 1905)  notieren  wir  folgende  Aufsritie: 
R.  Jordan,  Der  Denkstein  auf  dem  Schadeber^e  (auf  dem  eiüÄt 
die  Häupter  Thomas  Münzers  und  Heinrich  Pteifers  aufgesp:cf<t 
waren),  H.  Spiel  ho  ff,  Die  Gebetsverbrüderung  der  Mühlhäuser 
Bfiffrprschützeu  mit  bnndert  Klöstern  des  Predigerordens  im  Jahre 
1404  (Abdruck  der  Originalurkunde),  E  Kettner,  Die  Kleinod? 
der  Mühlhäuser  ScbQtzengesellschaft  (Mitteilung  einer  Urkunde 
des  Franziskauerprovinzials  für  Sachsen  Dr.  Ludwig  Hennigk  Tom 
12.  März  1515  betr.  eine  Gebets  Verbrüderung  zwischen  den 
BüchseDschütsen  und  dem  Guardian  des  Fransiskanerkloeteis  in 
Mühlhauseu).  0.  Clemm, 

M.  Paul  Frederioq,  L*h^r^sie  h  Ttini versitz  de 
Louvain  vers  1470.  Bruxeiles,  Hajes  1905.  Bxtrait  de» 
BulL  de  r  Aoad.  roj.  de  Belgiqoe  (Classe  des  lettres  AC.)  Nr.  1, 
p,  11 — 77*  —  ESn  ihm  in  Absohrift  von  Dom  Ursner  Berlün 
aus  dem  Vatikanischen  Archiv  sugeschiektes  Breve  Papst  Pads  n. 
an  den  Bischof  Wilhelm  von  Tournai,  datiert:   Born  5.  Hai  147Qf 
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n  dm  «r  dNM  lun  InxpMbOft  fogwi  dit  an  te  I4«nir 
UaiftnUil  neh  bt^  aaditndt  K«tMni  «mMiiiti  bat  Fcadttio^ 
maalaliit^  auf  den  Stroit  imohen  Haimidi  t.  Zonem  oni 
Mm  da  BiTO  da  (iitaria  aoBÜngantibaa  smUoknikoiuiian  (? 
jflJwB  m  Cofpaa  daouMtqniai  haaratiaaa  ]inmtatia  inqauitUmia 
KMriaDdkaa  I  [18891  ^38)«  Fr.  dmki  daa  Biaia  and  dla 
SitsongipiotokoUa  aoa  daa  Aata  aaifanitatia  Lotaidanaia  TOia 
80.  Dea.  1469—9.  Fabr.  1471  ab.  Haiaaaaiiahaa  wira  aaoli 
0.  CliaMii«  Job.  Poppar  ?ob  Goah,  Mpaig  1898,  8.  87»  46  ff. 
aad  dia  dort  aagagabaaa  Utacatar.  0.  OUmm. 

88.  Asnalaa  da  8aiAt-Loaia-Daa-FfaB9aia  9,8  (Laipiig,  0.  Har- 
lanoviia)  aatrt  J.  H.  Yidal  aaiiM  Hittailniigan  übar  daa  laqni- 
aitionatribanal  tob  Paodaia  feit,  ladam  ar  aw  daa  Aktaa 
f OB  fiar  jProMaBan  untar  HaraariahaBg  froharar  and  apitanr 
4qiU«b  daa  Yarlaaf  aiaaa  laqaitioBaprowaoaa  bia  in  aUa  DataUa 
bMebreibt  Sm» 

84.  üntar  dem  ntal  «üiie  fondation  franf  aise  k  Borne. 
Ia  Trinii^  des  Moate''  verOffentUcht  P.  Ca  Im  et  in  Anaalae  da 
Saint- Louis- Des-Fran^ais  9,  2  eine  ia  dar  Bibliothek  yob 
S.  Luigi  de*  Frsncesi  befindliche,  aus  dem  Anfang  des  19. 
Jahrhnndarte  stammende  handschriftliche  Geschichte  des  im  Jahre 
1495  gegründeten  Klosters,  derea  Antor  unbekannt  iat.  Sie  ver- 
lUgt  den  Zweck,  eia  EigeBtaaieraeht  Fiaakraioha  aa  dam  Kloetar 
n  anraieen.  Bess, 

88.  Annales  de  Saint -Loais- Des -Fran^ais  IX,  2,  aatat 
Bd.  A 1  b  e  sein  aiatarflaeiiaten,  Vatikanischen  Urkuadaa  antnomme- 
aaa  Kachweisnngen  der  ans  der  Landschaft  Quer 07  (der  Diö- 
aüa  TOB  Cahors  und  dem  heutigen  Departement  Lot  entspiaoband) 
stammenden  PrAlataa  dea  14.  Jahrhunderte  fort,  wobei  aioh  BiaBaig»- 
ftehe  BaricbtignagaB  dar  Oallia  obriatiaaa  argabaa.  Be8$* 


88.  Für  50  Ffg.  auf  schönem,  starkem  Papier  nnd  in  an- 
genehmem, deutlichem  Druck  bringt  die  „Deutsche  Bacherei** 
(Berlin  SW.  61,  Johannestisch  4)  in  ihrem  18.  Band  „Aus- 
gewählte Vorträge  und  Aufsätze  Ton  Max  Lenz'* 
(182  8.).  Sie  sind  alle  bereits  gedruckt,  aber  zerstreut  und  zum 
Teil  an  wenig  zugänglichen  Stellen.  Ihre  Vereinigung  an  diesem 
Ort  bedeutet  auch  fQr  die  Wissenschaft  einea  Fortschritt,  und  es 
scheint  mir,  dafs  eine  Idee  sie  zsusammenhält,  die  von  der  Kultur 
der  Neuzeit,  welche  die  Kaltur  des  deutschen  ProtesUintismud  ist. 
Als  deren  berufenster  Interpret  unter  den  heutigen  Historikern 
darf  ohne  Zweifel  der  Verfasser  gelten,  und  der  Theologe  hüt  von 
ihm  auch  da  zu  lernen,  wo  es  sich  um  religiöse  Gedanken  und 
religiöse  Heroen  im  engem  Sinne  handelt.  ^Vir  müssen  uns  hier 
l>egnttgen,  die  Xitel  der  einzelnen  Stücke  aufzuzählen:  Zun 
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Gtod&chtniBtage  Johann  Ootenbergs  —  Hnmtnismus  und  Be- 
formation  —  Dem  Andenken  Ulrichs  ?on  Hatten  —  Philipp 
Melanchthon  —  Gustav  Adolf  —  Wie  entstAhen  BeTolutloneii? 
—  BismarckH  Religion  —  Bismarck  und  Bänke  -~  Jahrhunderts- 

ende  ?or  hundert  Jahren  und  jetzt  —  Die  Stellung  der  historische« 
Wissenschaften  in  der  Gegenwart.  Bess. 

S7.  ErichSchmidt,  Deutsche  Volkskunde  im  Zeitalter 
des  Humanismus  und  der  Beformation.  (=Historische 

Studien  H.  XLVII.)  Berlin  19u4,  E.  Ebering,  163  S.  3  Mk.  — 
Schmidt  hat  sich  nicht  die  Aufgabe  gestellt,  aus  den  Abhandlungeo 
Ull  i  Briefen  joner  Zeit  die  einzelnen  verstreuten  Bemerkungen 
zuäUQimiMUustellen,  die  volksknndliches  Material  enthalten,  oder  die 
damaib  enstandenen  Sprichwörtersammlungen,  Gesprüchbüchlein, 
Moralpredigten  u.  dgl.  daraufhin  durchzugehen,  er  behandelt  viel- 
mehr nur  die  systematisrhen  StulTsammlungen  nnd  -darstellungen, 
in  denen  ihm  diu  Anfan^^«  omor  wissenschaftlichen  deutschen  Volks- 
kundü  vdr/ulK'g-i'u  srheinon  —  denn  nicht  erst  mit  den  Arbeiten 
der  Uel)rridcr  Grimm  setzt;  diüsü  inn.  Geistvoll  führt  Scainidt  in 
der  KiiilcitunL;  aus,  wie  in  jenem  Zeitalter  die  verschiedent^'-i 
Kräfte  'zu^ammeuwirkten,  um  ddö  Interesse  für  die  unmittelbarta 
Liebensäufsernngon  des  gewöhnlichen  Volkes  m  Wohnung,  Klei- 
dnng,  NaJirung,  Recht  und  Sitte,  Vergnügungen  und  Fe.^tbraucijtü 
zu  Ol  wecken,  und  auch  weiterhin  scheinen  mir  die  feinsten  Stellen 
des  Bncheä  die  zu  sein,  m  denen  der  Verfasser  darstellt,  aus 
für  Motiven  nnd  mit  wa-i»  für  Tendenzen  die  verschiedenen  Autoren 
an  ihre  Themata  herantraten.  Nach  einem  Hinweis  auf  dea 
grofsen  Uorizunterweiterer  Äneas  Sjivius  zeigt  er,  wie  die  kos- 
mopolitischen ersten  deutschen  Hnmanisten  in  ihrer  Befüngenbeit 
durch  theologisch-ethische  (Rudolf  Agncola),  philologische  ^Reuchlin) 
und  ästhetisch- allgemeinwissenschaftliche  Interessen  (Erasmus) 
der  Volkskunde  femhlieben.  Heimatsliebe  und  durch  Reisen  be< 
friedigte  Wifsbegier  inspirierten  dann  Werner  Kolevinck  und 
Felix  Fabri  zu  ihren  ältesten  volkskundiichen  Monographien  über 
Westfalen  und  Schwahen  und  Ulm.  Der  eigentliche  Begründer 
unserer  Wissenschaft  aber  ist  Konrad  Celtes  Bei  ihm  „kommt 
die  naturwissenschaftliche  Tendenz  des  Humanismus  zur  Lander-  und 
Voik erkunde  hewuist  als  Betätigung  der  piitriotiscbeu  Begeisterung 
zum  deutlichen  und  einflufsreichen  Ausdruck".  Von  seiner 
Germania  illnstrata  sind  Wimpfeiing,  Pirckheimer,  Bebel,  Aventin, 
Vadian,  Franziskus  Irenikus  angeregt.  Den  Höhepunkt  bezeichnet 
das  Hauptwerk  des  Johannes  Bohemus  aus  Aub  (1535)  „de  omnium 
gentium  ritibus".  Über  das  Leben  und  Wirken  dieses  liebens- 
würdigen  Gelehrten,  der  dem  um  den  ülmer  Arzt  Wulfgang 
Bychard  sich  scharenden  Humanistenkreise  angehört,  mit  Andreas 
Aiihamer  befreundet  w^r  und  in  den  letzten  Lebensjahren  dem 
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Lnfhertüm  sirh  /uwaudte,  erfahren  wir  jetzt  erstmalig  Genaueres. 
An  ibn  wer-ten  Sebastian  Franck  und  Sebastian  Münster  angereiht.  — 
Von  kieintn  Ve^^;eheQ  ist  die  Arbeit  nicht  frei.    Das  j^eluüuon.^to 
L<t  wohl  der  Herr  Muskulus  Uosenteufol,  S.  i  s  cn  l  160  f.   Und  der 
Babylonier  Berosus  gehört  doch  nicht  zu  dou  Kirchenvätern,  S.  621 
Der  Miüoritenprovinzial,  den  Pellikan  auf  seiner  Visitationsreise 
begleitete,   hiefB  nicht  Kaspar  Salzer,  8.  HO  imd  1G2,  sondern 
Satzger  oder  Schatzgeyer  (vgl.  R.  Paulut:,  K.  Sch.  1898,  S.  28flf). 
Hegendorfer  hiefs  nicht  Job.  (S.  IGO),  sondern  Christoph  mit  dem 
Vornamen.    Über  Hornburg,  .loh.  uus  ßotheuburg  o.  d.  T.,  nicht 
Honiburger,  S.  76.   160,  vgl.   Beitr.  z.  bayer.  Kirchengesch. 
III  171fr.  VII  281  ff.    Über  Magenbuch,  Joh.  aus  Blaubeureo, 
nicht  Magenbucher,  S.  161,  vgl.  z.  B.  Ender»,  Luthers  Brief- 
wechsel, IV  88.    Cber  Setzer,  Job.,  ni^'ht  Soccerins,   S.  162, 
Tgl.  AÜB  34,  457  und  A.  Hanauer,  Les  imprjmeurs  de  Hagnenau, 
Strasbonrsr  1904,  p.  63—94.    Der  8.  150 f.  abgedruckte  Brief 
gebnrt  jn>  Jahr  1522,  denn  am  20.  Juli  1522  ist  Seizer  »nuper* 
in  Witttiulierj  eing-otroffen  (Hanauer  p.  62).    Nach  S.  Ü7  be- 
richtet Joh.  Üulieuius  von  Weihnachts-,  nach  S.  99  von  Neujahrs- 
geschenkeo.  S.  105  sind  Z.  8  und  9  vertauscht.    0.  Cletmtt. 

58.  Walther  Brecht,  Diü  Verfasser  der  Epistolae 
obscnrorum  virorum.  (=  Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach- 
ond  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker.  Herausgegeben  von 
A.Brandl,  E.Martin,  E.  Schmidt.  93.  Heft).  Strafsburg,  Trübner, 
1904.  XXV,  383  S.  10  Mk.  —  Um  den  Schleier  der  Ano- 
nymität oder  Paeudvtuyaiitat,  der  über  so  vielen  Satiren  und  Flug- 
schriften aus  den^  ersten  Jahrzehnten  der  Keformationszeit  liegt,  zu 
lichten,  kennen  mehrere  Wege  beschritten  werden.  Ausgeben 
wird  man  womOglich  von  den  äufseren  Zengnibsen.  Diese  sind 
jedoch  niii  in  seltenen  Fallen  vurlinnden,  und  wo  sie  vorhanden 
sind,  sind  sie  oft  dnnkel  und  üiüueii  eher  dazu,  dou  mystischen 
Nebel,  den  der  Verfasser  um  sich  verbreitet  hat,  zu  verdichten. 
Oder  muu  öucht  nach  versteckten  lliuweiütui  auf  den  Verfasser 
in  der  Schrifl  selbst,  zeigt  etwa,  dafs  Personen  und  Verhältnisse 
darin  vorkommen,  für  die  der  und  jener  Autor  sich  besonders 
interessierte,  dafs  intime  Kenntnisse  darin  ausgekramt  werden,  die 
nur  der  und  jener  kannte.  Aber  auch  dieser  Weg  ist  eben  nur 
gangbar,  wenn  solche  versteckte  Hinweise  sich  finden.  Oft  hat 
aber  der  Verfasser  jede  Spur  hinter  sich  zu  verwischen  gewufst. 
Oder  man  stellt  zuerst  typographische  Untersuchungen  an,  sucht 
MS  den  verschiedenen  Ausgaben  —  es  handelt  sich  meist  um 
Hehrere  Ausgaben  —  den*  Ürdrnck  heraas  und  weist  die  Presse 
■ach,  der  er  entetammt  Ich  darf  Terrateo,  dals  wir  fOr  solche 
oft  recht  mflhseligen  und  seitraabendf n  üntenuliongen  bald  ein 
ansgezeiehnetea  HiUbmlttel  haben  werdm  in  einem  Drackerbüeblein 
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dar  KeformatioDszeit,  das  A.  Goetze  in  Arbeit  hat  und  io  dm 
die  Terscbiedenen  Tjpenalphabete,  SatzproUeo  nnd  —  setzen  wir 
hinzu:  hoffentlich  —  eini^  Titelbordfiren  und  Initialbuchstab^Q 
reproduziert   werden.    Dieser  Weg*  fülirt  in  ?ielen  PÄllen  ehi 
gutes  Stück  vorwärts.    Denn  es  ist  kiar,  dafs  eine  Schrirt  soioii 
in  bestimmtere  Beleuchtung  tritt,  wenn  nachgewiesen  wird,  Mi 
der  Origioaldruck   in   Erfurt  oder  Wittenberg,  Nürnberg  oder 
Augsburg,  Schlettstadt  oder  Strafaburg  erschienen  ist.  Endlich 
bietet  sich  die  Mocflichkeit,  durch  Unterbuchung  deä  Stils  üod 
Wortschatzes  dem  Yerfiisser  auf  die  Spur  zu  kommen.    Hier  itt 
Vorautisötzung,  dafs  genügendes  Vergleich ung^material  zur  Ver- 
fügung btebt  und  dafs  dieses  auch  herangezogen   und  richtig, 
d.  h.  in  erster  Linie  vorsichtig,  verwertet  wird.    Am  sicherstea 
nnd  Hussichtereicbsten  ist  es,  die  vier  Wego,  soweit  möglich,  zu 
kombinioren.  —  An  Brechts  Arbeit  vermisse  ich  nur  eines,  die 
typograpiiischen  Uuteröuchung'en.    Was  die  Epistolae  obj^curomiD 
vironim  betrifft,  so  referiert  er  wenigöten^^  im  Anhang  üher  Baach 
und  Steiff,  bemüht  sich  aber  nicht,  von  ihren  Ergebnibsen  zu  iea 
seiniiren  die  Verttiudungsbrückcii  zu  schlagen.    Für  die  Iciemerwi 
Satiren,  die  er  Crotus  Eubianus  zuweist  (S.  152  ff.),  lagen  noch 
keine  gründlicheren  typogra{)his(  hen  Vorarbeiten  vor.    Hier  \utts 
Br.  damit  einsetzen  müssen.    S.  Ib3  macht  er  einen  schwachen 
Anfang  dazu.  —  Der  Hauptakzent  fAllt  auf  die  stilistischen 
Untersuchungen,  und  diese  sind  ebenso  sorgfältig  wie  feinsinnig. 
Zum  ersten  Male  sind  die  Epistola«  als  Kunstwerk  gewürdigt  ood 
in  den  rechten  literargeschichtlicben  Zusammenhang  hineingestellt 
worden.  —  Ergebnisse:    Der  I.  Teil  der  Epistolae  obscuronaa 
Tirorum  ist  von  Crotus  Eubianus  verfafst  (seit  Frühling  15U.  ifl 
Fulda),  der  Anhani:  zum  I.  und  der  IT.  Teil  von  Hutten  (Spät- 
sommer 1516 — Eiühling  1517,  in  Boloirna).    Der  Anhang  zum 
n.  Teil  ist,  weil  in  ganz  alleren  Kreisen  und  unter  ganz  anderen 
VerhältuisseTi  entstanden,  nicht  mit  behandelt  worden.  Weitere 
Mitarbeiter,  Eberbach  und  Eoban  speziell,   sind  ausge<>chlossen. 
Von  Crotus  staunnen  noch  folgende  Satiren:  Der  Processus  contra 
sentimentuin  Tarrhisiense  (Böcking  VT  318 — 322),  die  Oratio 
funebris  in  laudem  Johannis  Cerdonis  (ebd.  452 — 460),  die  den 
Kern  des  Huttonschen  Vadiscus  bildenden  Triaden,  das  Begleit- 
schreiben  zu   „De   cnrrupto   ecclesiao   statu"   des    ivicolaus  de 
Clemangis,  überschrieben:    Eabnlns  Cordatus  Montesino  sao  s.  d. 
und  datiert:    Eom,  1.  Jnli  1519  (Böcking  I  277—278),  der 
Tractatulus  quidam  solemnis  de  arte  et  modo  inquireudi  quos- 
cunqne   haereticos    secundum    consuotudinem   Bomanae  coriaa 
(ebd.  VT  489 — 499),  die  Dialon-i  septem  festive  candidi  aiithore 
8.  Abydeno  Coralio  Germ.  (ebd.  IV  553—600),  die  Oratio  ad 
Carolnm  Maiimuin  Angnstuii  et  Germaniae  principes  pro  Uirieko 
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Hotleno  eqoite  Germanu  et  Martinu  Lathero,  patriae  et  Christi- 
ujiae  libertatis  adsertoribos ,  authore  S.  Abjdeno  Corallo  G^rm. 

(AikH7ug  Bfickiog  I,  442-445)  und  die  Oratio  Constantii  Babuli 
Moventini  de  virtute  clavium  et  bulla  condemnationis  Leonis 
Decimi  contra  Martinam  Lutlierum  ad  iDvictissimum  et  serenissi- 
mum  Romanorum  imperatorem  et  Hispaniarum  regem  Carolam  ac 
principe^  (iermauiae  (BOcking  V  350—362,  I  444—445).  — 
Wie  mau  aus  einer  Aum^rkung-  der  Vorrede  (S.  IX  Anm.  J  a.  E.) 
eifibrt,  ist  das  Buch  in  don  Jahren  1891^  — 1901  geschrieben; 
„später  ist  Dur  ganz  wenigem  hinzugekommen".  Dafür,  dafs  der 
Verlasser  erst  jetzt  mit  seinem  B.uche  liervortritt  und  nicht  nach- 
Wtmgeu  hat,  wird  kern  Urund  angegeben.  Aus  eigenen  Arbeiten 
gestatte  ich  mir  hier  nur  folgeDÜe  Nachträge:  zum  I'asquillus 
eiul  S.  165,  188,  196  ff.  (Verfasser  nach  Brecht  nicht  Crotus): 
Beiträge  zur  Reformationsgesf  hichte  I  1  ff.,  zum  Tractatulns  de 
arte  ioquirendi  S.  I67ff.,  373ff.:  ebd.  III  75  1.,  zu  den  Triaden 
S.  165  f.  (Br.  meint,  dafs  Crotus  sie  deutsch  niedergeschrieben 
habe  — ?j:  ZK6.  XIX,  446  ff.  —  Hoffentlich  beschenkt  uns  der 
Verfasser  bald  mit  den  zwei  Abhandluugeu,  die  er  S.  X  der 
Vorrede  in  Ausaicht  stellt:  Das  Fortleben  der  Epistolue  ohscu- 
romm  virorum  in  der  Literatur,  und:  Die  Darstellung  des 
obskuren  Pfaffen  in  der  gleichzeitigen  bildenden  Kunbt 

0.  Giemen. 

öd.  Einen  sehr  beachtenswerten  Beitrag  snr  AufiicUung  der 
aoonjinen  refonnatoriscben  Satiren-  und  Traktatenliteratur  hat 
jÖDgst  auch  A.  Goetfe  geliefert:  Urban  Bhegius  als  Satiriker 
(Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie  XXXVII,  S.  66—113).  Auf 
Orand  von  vornehmlich  sprachlichen  Untersuchungen  iduioit  er 
folgende  Fluirgchriften  für  den  Augsburger  Reformator  in  Anspruch: 
Klag  und  Antwort  von  lutherischen  und  päpstischen  Pfaffen  Ober 
•he  Begensburger  Reformation  (Schade,  Satiren  und  P.'isquillen  III 
Nr.  VIT;  „bald  nach  dem  Juli  1524"),  Wegsprät.h  gen  Rügens- 
l>urg  zu  Ins  Concilium  (Schade  Nr.  VTII;  „seit  Juni  1524"), 
•Gespräch  zwischen  Kdelraann,  MTmch  und  Curtisan  (Schade  Nr.  V; 
Herbst  1523),  ünterred  des  Papst«  und  seiner  Cardinäle  (Srhade 
Nr.  IV;  Juni  und  Jnli  1524),  Gespräch  zwischen  einem  Barfufser- 
m'mch  und  einem  Löffel macher  (Well er,  Kepertoriam  typographi- 
cum  Nr.  1776;  „wohl  noch  im  Soiumer"  1524),  Gedicht  vom 
Almosen  (vgl.  Weller  Nr.  1308—1314  und  S,  455,  der  von 
tioetie  benutzte  Prurk  ist  Weller  Nr.  1313;  ,.et\va  im  Frühling 
1522**).  Ferner  bestätigt  er  die  Deutung  der  Pseudonyme  Simon 
IlesHus  und  Henricus  Phoeui«  ens  auf  Urbanus  Rhegius  und  die 
Zuweisung  des  Dialogs  zwischen  Knuz  und  Fritz  an  ihn  („Juni 
<»der  Juli  1521").  Völlig  beweiskräftig  erjscheineü  mir  flbiigens 
Eiüiterimgen  nicht.    Eine  ganze  Menge  von  Gedanken  nnd 
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Ausdrückeu ,  auö  denen  er  Kapital  sculägt,  .>itid  Gemeingut  dör 
Flugschriftenliteratur  jener  Tage.  Äbnlich  bedeoklich  uufsert  sich 
K.  M.,  Ztöchr.  d.  histor.  Ver.  f.  Niedersachsen  1905,  S.  74 f., 
der  als  Verfasser  von  Schade  III,  Nr.  lY  u.  V  vielleichi  mit 
mehr  Recht  den  Wittenberger  Hüchsenmeister  Georg  Modschidler 
vermalet.  —  Nach  derselben  Methode  hat  Goetze  neuerdings  io 
derselben  Ztschr.  S.  193 — 206  diö  im  Sept.  1521  bei  Adam 
Petri  in  Basel  gedruckte  Flugschrift:  Vom  Pfruudenmarkt 
der  Curtisaner  nach  Stricklers  Vorgang  dem  Bai»eler  Kustos 
Sebastian  Majer  zugewiesen.  O.  CUmen. 

Oskar  Frank  1,  Der  Jude  in  den  (iiutschen  Dichtungen 
des  15.,  16.  und  17.  Jtihrhnndertcs  [!].  .Approbiert  als  Doktor- 
dissertation vun  der  Philosoph.  Faknltiit  der  k.  k.  üni?eraitäk  in 
Wien).  Mähr.-0.>trau,  K.  Papauschek;  Lel^)zi^^  Robert  Hoffmann. 
144  S.  —  Die  Dichtungen  des  15. — 17.  .Jaiirliuuderts,  in  denen 
Juden  vorkuinmeii,  sind  erfüllt  von  fanatischem  Hafs  und  nn- 
gereclituji  xiiikhiLron  und  Veriüumliine'pu.  Am  glimpflichsten 
komnipn  dir»  Jiiik'ri  we^r  in  den  Disküö;.ioüen,  die  geistlichen  and 
weltlichen  JSpielen  eiiii^ütüt't  nind,  und  die  dazn  dienen  mässen, 
die  überragende  Herriiouköit  der  chrisHichen  Religion  zu  er- 
weisen. Den  Komparativ  stellen  die  S(*l)w^nko  dar,  in  denen  die 
Juden  Hiit  ihrer  Kleidtinir,  ihren  Sitten  i  nd  Bräuchen,  ihier 
Sabbatheiligung  und  Messiuäer Wartung  lächerlich  gemacht  werden. 
Den  Superlati?  bilden  die  Volkslieder  und  -bücher,  in  d^^ren  die 
Juden  der  Schändung  von  llosiion,  Chri&tus-  und  Marieuuiidem 
lind  des  Liitualmords  (Stracks  Arbeiten  scheint  Frankl  nicht  in 
kennen)  beschuldigt  werden.  Erschöpft  ist  das  Material  keines- 
wegs S  und  in  den  einzelnen  Angaben  und  den  Zitaten 
Fehler  nicht  selten  *.  0.  Clemen. 

61.  Kin  kulturgeschichtlich  mannigfach  interessanter  Vortrag 
von  Georg  Schuster  über  die  Herzogin  Dorothea  von  Preufsen, 
die  erste  Gemahlin  Herzog  Albrechts  von  Freufsen,  gest.  11  April 
1547,  lindet  sich  abgedruckt  in  dem  Monatsblatt  „Brandt nburgi»" 
der  Geseli Schaft  für  Heimatkunde  der  Provinz  Brandenburg  lu 
Berlin,  XIII.  Jahr^Mni:,  Nr.  7,  Okt.  1904,  S.  225  —  237. 
Briefwechsel  der  Herzogin  zeigt  sie  als  eine  treue  Gemahlin  und 
praktische  Uftusfrau.  0.  Cieme»* 


1)  Z.  B.  hfttte  die  Flugycbrift  „Das  ist  der  hochthuren  Babel 
(1521)  luranpezo^en  werden  müssen.    (ZKG.  20.  445ff.)   Ebenso  Osim- 
ders  Sih'ifU'u  über  dio  Rlutbesrhuldijrimj^ ,  wieder  auf^'ffundea  und  im 
Neudruck   herausgegebf'U  von   M.  Stern,    Berlin   IÜ03  (besprochen: 
Deutsche  Literaturseitung  24,  Nr.  39  und  Histor.  Jahrbuch  25,  2900. 

2)  Über  die  Jndenbetsen  in  ReiteuBburg  und  Bothenbnnr  o.  d.  T. 
S.  12CflF  vgl.  Th.  Kolde,  D.  Job.  Teuschlein  [der  bei  Frankl  8.151 
als  „Dr.  Xenscber'  erscheint],  Erlangen  und  Leipzig  1901,  S.  lOff. 
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6?.  Kl.  Löffler:  ila^ister  Helmbold  (l  b'o'A  —  lb'Jö; 
l.')86  — 151kS  SuperinteriJent  in  Mui.iliausen  LTLur.)  wider  die 
Jesuiten  m  Müüli.äuöer  Ge>chicht>Mätter  1904—1905,  V, 
a9 — 66  bietei  den  Text  zweier  j^etischeo  t  iUi^:?chnften. 

K.  L.  Goetz. 

63.  Hermann  Barge,  Andreas  liodensteinvon  Karl- 
Stadt.  I.  Teil:  Karlst&dt  und  die  An0nge  der  ReformaüoiL 
Lciimg  1905,  Friedrieb  Brandstetter.  XII,  500  S  10  Mk.  — 
Dieses  Werk,  von  dem  der  I,  bis  zo  Luthers  BQckkehr  von  der 
Wirtbnrg  nnd  der  damit  einsetzenden  Reaktion  reichende  Band 
forliflgi  —  der  II.  wird  in  einigen  Monaten  erscheinen,  —  füllt 
eil»  Lfldke  in  der  reformationsgeschicJitlichen  ForMbnng  aas  —  das 
ist  hier  keine  Bcienaentenphrase.  Die  1856  «fsehienene  Karletndt' 
aonographie  von  Jftger  ist  In  der  Tii^  wie  Barge  In  Yorwoit 
8.  VI  sagt,  „als  ein  nnch  Ar  seine  Zeit  dnrehnns  nnznlftngliehes 
und  onkriUiebes  Bnsh  ansaseben".  Niebt  nur,  dib  Jiger  in 
ssioen  Urteilen  von  einsr  wahrhaft  grausamen  Borniertheit  ist| 
such  seine  DtrstsUnng  der  Tatsachen  nnd  Zosammenh&nge,  seine 
Wiedergabe  Karlstadtscher  Behriften  nnd  Gedanken  wimmelt  von 
Fehlern.  Ss  ist  dnrehans  in  biiligeo,  dafe  B.  nicht  alle  seine 
Fehler  an&ücht  nnd  sich  nicht  auf  Schritt  nnd  THtt  mit  ihm 
asseinsndersetrt»  es  genfigt,  dals  er  ab  nnd  so  in  den  An- 
aerkuDgen  J.  mit  1—2  Ansrnbeichen  litiert  Und  doch  hat 
Buch  einen  groisen  Einflufs  auggefibt  nnd  wohl  das  meiste  data 
beigetragen,  das  in  Jahrhnndertalter  Tradition  ferserrte  Bild  von 
K.I0  konserneren.  Vor  knnem  erst  wieder  hat  sich  Beylftnder  in 
euem  in  der  BTangeliscben  Kirehemeitang  1903»  Nr.  33  nnd  34, 
Tsröffentiicbten  AnfiMtse  Ober  den  Abendmahlsstreit  swischen 
Luther  nnd  K.  folgende  Benrteilnng  des  letsteren  geleistet:  K. 
batts  seine  Lehre  ^lediglich  ans  Heid  nnd  Hsft  gegen  Luther 
sul^estellt,  war  er  doch  ein  ehrgeiziger,  sanksflchtiger,  eitler,  nn- 
lantsrer  und  dabei  geldsücbtiger  llensch";  er  habe  Lnther  mit 
glfthendem  Uafii  verfolgti  und  dasn  sei  ihm  jedes  Mittel  recht 
leweeen,  anch  „die  Anfrtellnng  einer  neuen  Lehre  mtlsse  man 
ihn  nach  seiner  ganten  heimtAcIrischsn  Art  wohl  tntranen".  So 
war  eine  Ehrenrettung  K.s  eine  Pflicht  der  reformation^eschicht- 
licben  Forschung*  Und  im  lotsten  Grunde  ist  denn  auch  B.s 
Werk  veranlabt  worden  durch  das  Isbhaft  geAblte  Bedflrfnis»  die 
Jigereehe  Monographie  tu  ergftnien  nnd  sn  berichtigen  und  mne 
tstnifondere  Ghsrakterisiemng  K.s  tn  liefinrn.  Im  Verlsufe  seiner 
Atbeit  aber  sah  sich  B.  genOtlgt^  den  Babmen  weiter  nnd  weiter 
tQ  spannen,  auf  die  Terscbledenen  Stimmungen,  die  auf  K.  ein« 
bringen,  ihn  fortlfthren  nnd  tragen,  auf  die  Bewegungen,  die  ihn 
in  ihren  Bann  neben  und  in  die  er  dann  meist  nach  einigsm 
2(geni  und  stillem  Bedenken  eingreift,  einsngehen,  nnd  so  wuchs 
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die  Arbeit  zu  einer  umfiiRnenden  und  viclfarli  uri^^  in  eilen  und 
anütradilionellen  Darstellon^^  der  Anfange  der  KeformatK  ti  heran. 
Bei  der  öberrag^tiden  Grüfse  Luthers  ist  ea  ja  durchaus  erklärlich, 
dafö  sich  das  IntereRne  der  Forscher  wesentlich  auf  ihn  Iconmi- 
triert  h.it,  aber  die  Keginif,^en  nnd  Bestrebungen,  die  vor  und 
neben  Luther  dableibe  Ziel  vertol^^eu,  dem  religiös-sittlich eu  Leben 
einen  tieferen  Inhalt  und  neuen  Anfscbwuog^  zq  geben,  Mud 
darüber  veniacblägsigt  nnd  als  bJofse  Neben-  und  ünterstrümungen 
ZQ  debr  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden.  Daher  ist  6$ 
frendijsr  zu  begrOfsen,  dafy  B.,  wie  seiner  Zeit  Hegler,  anf 
sie  erneut  enerj^isch  die  Aufmerksamkeit  lenkt.  Ich  kann  bis 
jetzt  nicht  tindeu,  dafs  B.  im  ganzen  die  Bedeutung  semo:?  Helden 
überschätzt  habe  —  was  ihm  aber  sicher  vororeworfen  werden 
wird.  Er  ist  nicht  blind  gegen  K.s  Schwächen  (vgL  z.  B.  S  88\ 
und  immer  bestrebt^  Licht  und  Schatten  gerecht  zu  verteilen. 
Er  betont  auch  (Vorwort,  S.  VI),  dafs,  wenn  Luther  in  seiner 
Darstellun?  des  öftern  in  ungünstiger  Beleuchtuni^^  erscheint,  dies 
daher  komuit,  dafs  gerade  im  Verhältnis  zu  K.  die  abstofsenden 
Seiten  an  L.s  Wesen  besonders  grell  zutage  treten.  —  l^as  Buch 
bringt  ferner  eine  wesentliche  Bereicherung  unseres  Wissens. 
B.  bat  nicht  nur  durch  dogmatisch  unbefanirene  nnä  um- 
sichtige Interpretation  des  bisher  s<  hon  bekannten  Queilenmaterials 
über  kleinere  nnd  gröfsere  Partien  neues  Licht  ergossen,  auf 
Zusammenhänge  hingewiesen,  die  bisher  verhüllt  geblieben  waren 
—  man  beachte  z.  B.  die  Bedeutung,  die  B.  dem  Drohbriefe 
Herzog  Georgs  ans  Niirnherg  vom  2.  Februar  1522  auf  die 
Entschlüsse  Kurfürst  Friedrichs  beimifst  (S.  408  ff.)  — ,  er  bnt 
anch  ans  Arcbi?en  und  Bibliotheken  neuen  Stoff,  und  zwar  nicht 
etwa  nur  speTiiell  Cnristndtiann,  zutage  gefTirdert.  Reichste 
Ausbeute  \\:xl  daa  Sachs. -KrnestiD.  Gesamtanhiv  in  Weimar  g^ 
liefert.  1  ber  die  lieorp-nnieation  des  Witfenberger  Allerbeiligen- 
stifts  1508,  üher  K..k  Stellung-  als  Kanoniker  und  Archidiakon 
nnd  l'rediger,  über  seine  Knikünfte,  sein  Auftreten  als  Pfarrherr 
in  Orlamiinde,  über  die  gottesdienstlichen  Verpflichtungen  der 
Domherren,  über  die  Verteilung  der  Predigten  an  Festgottes- 
diensten über  die  Kirchen  der  Stadt,  über  Friedrichs  Stellung 
zum  Keuchlinschen  Handel  usw.  erfahren  wir  Neues  und 
Interes^antos.  Aus  d( m  Wittenberger  Batsarcbiv  bat  B.  eine  Ord- 
dnung  des  gemeinen  Beutels  („die  älteste  darch  eyangelische Grund- 
sätze beeintlufste  Armenordnung",  S.  ^482  —  Elborfelder  System!) 
ausg-egraben,  die  er  mit  der  am  24.  Januar  1&22  erlassenen 
„Ordnung  der  Stadt  Wittenberg"  (S.  3781.)  nnd  den  wohl  im 
17.  Dezember  1521  von  der  Gemeinde  dem  Bäte  Obergebenen 
6  Artikeln  (S.  352  ff.)  in  Zusammenhang  bringt  B.  hätte  aber 
•rwfthnen  mllBaeD,  daf«  hier  Aiir«giiiig«D  Lathm  (An  dm  AM, 
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n,  §  21  und  Schluföi  gegen  den  MifslidHicii  Je^s  Fresseno  und 
Saufens  und  ge^'en  die  Frauenhäuser)  Dacbwirken.  Ein  besonderes 
Glück  war  es,  dafb  B.,  als  schon  der  Drnrk  begonnen  hatte,  ein 
EiempUr  der  seit  Gerdesius  verschollenen  Erlüuterunffen  K.s  zu 
AagTutiDS  Schrift  De  spiritn  et  liLtera  (gröfstenteil«  1517  ^^e- 
scbrieben,  aber  erst  anfani:s  1519  erschienen)  in  die  iiaude  be- 
kam; die  Schrift  ist  die  umfüDgreichbte  K.^  und  für  seine  theolo- 
gische Entwicklung  von  gröfster  Bedeutung.  Sehr  ergebnisreich  sind 
auch  Unteraochongen  aber  die  Wittenberger  Thesensammlungen. 
—  Em  besonderer  Vorzog  des  Bnches  ist  noch  nicht  erwähnt 
wden,  die  geeefamAckrolle,  klare,  fesselnde  Darstellung.  Einige 
Absohnüte  erheben  sieh  in  dramatischer  Lebendigkeit.  Eigen- 
artige Bilder  und  fma»  Einzelbemerknngen  (so  8.  80  f.  Aber  den 
Aagnsttntniiiis  Rüde  des  li.-A.8)  wirken  wie  eofgesetite  Glani- 
Uebter.  Aiteh  diejenigen  Kritiker,  die  sieh  ait  der  neuiii  Beorteiloig 
lotheis  md  b  iiiehi  einTeiatudeB  erkllm  ktanen,  werden 
aaerkennen  mflseen,  dilk  das  Buch  gnt  geechrieben,  gehaltroU 
ead  eebr  aaregend  irt.  0.  Ckmm. 

f4.  B.  Sekbirdty  Luther  im  Urteile  bedeutender 
Min n er.  Berlin,  Köhler,  1905.  Yin  n.  104  8.  Mk.  2.  — 
Bine  dankeneweite  md  leitgentlke  ZnnmmenetellnBg  ven 
«bariUniatieeben  Änlkerongen  Ober  Luther  (aoeh  aua  den 
Hmde  von  Gegnern  wie  Cocbl&os  nnd  F.  t.  Sehlegel)  und  sein 
Werk,  die  aber  besonder*  Ar  daa  19.  Jahrhundert  voUeUbidiger 
atfai  dflrite ;  ea  fbhlen  s.  B.  TreHsebke,  v.  Beiold,  lern,  Hauaratb, 
Kolde^Biamarck^Kaiaer  Wilhelm  IL  Fflr  die  2.  Auflage  ist  grt^lbere 
Qenaaigkeit  der  Quellenangaben  und  OleiebfBrmigVeit  der  Mit- 
teUnngen  Ober  die  Autoren  tu  wtnacben.        F.  Herrman». 

•ft.  IL  Heltter,  Luther  ala  deutecber  Mann. 
Tfibiogen,  Mohr,  1905.  17  B.  Mk.  1,20.  —  Qewiasermalken  eine 
muttiaüon  dea  Kaiaerwortea  Yon  Luther  ala  dem  gröfsten  deot- 
lebeu  Manne.  Ungemein  warm  und  feeaelndt  someist  mit  Lutbera 
eigenen  Worten  und  mit  AnfQbmng  der  Urteile  von  Berger, 
V.  Boeld,  Hanaratb,  K(Min-Kawerau,  Kolde,  Lent  und  Treitschke, 
i0igt  der  Verfiwser,  wie  Lutheia  nationalea  KmpAnden  luerat  in 
dem  Streit  mit  Prieriaa  und  Gajetaa  geweckt  wird  und  sich  dann 
durch  die  Verbindoug  mit  dem  Humaniamua  so  steigert,  dab  der 
Beformator  mit  setner  Sehrift  an  den  ebrietlichen  Adel  ala  Herold 
der  Hatten,  in  Wörme  ala  ,3precber  Dentsehlaada**  auftritt  Ala 
eine  deutsche  Orolatat  wird  die  BibelDbereetning  gewürdigt,  und 
Lutber  ala  ScbOplbr  des  deutschen  Kirehenliedee  und  geistiger 
Vater  der  e?angeliaehen  Kirchenmusik,  seine  Sorge  fftr  die  Schulen, 
Stellung  im  Bauernkrieg,  Anteil  an  der  SAkulariaierung  Preufsena, 
Sttftong  dea  Ffinrhanaea,  monarebiaobe  Gesinnung,  TerhiltuiB  an 
Laidaantrat  und  Kaiser,  Stellungnabme  inr  Tfiifcenfrage  und  lum 
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Papfttfenm,  stete  unter  dem  Datieoalen  Oeeicbtepuekt,  gezeichnet 
Ate  besondere  cbenkteTutteck  fOr  Lntber  ala  dentecbea  Mann 
nennt  M.:  eein  gewiflaenbaft-bedftcbtiges  Vorgehen  im  Anteag, 
seine  wuchtige,  derbe  Tapferbeit  gegen  den  erkannten  Gegner, 
seine  innerliebe  Hilde  und  Zartheit,  die  konserratiTe  Hifsigong 
seines  refolntionftren  Geistee.  —  Das  Bneh  wird  steh  ate  eine 
reiebe  Pondsmbe  flkr  Yortiige  bewihren.        F,  Eerrmmm. 

Mb  G.  Sodenr,  Lntber  nnd  die  Ltge.  Bme  Sebald 
sebrift.  Letpiig,  Breitkopf  nnd  HArtol«  1904.  IV  u.  65  8. 
Hk.  0,80.  ^  Mit  wohltuender  Bhrliebkeit  nnd  Entsebiedenhcit 
widerlegt  der  Yerfimer  den  ton  Denifle  gegen  Lntber  erhobenen 
Vorwurf  der  Verlogenheit  Luthers  persönliche  Wabrbaftigkflft 
(1)  somal  auf  den  Höhepunkten  seinee  Lebens  nnd  seine  Be- 
urteilung der  Lflge  (3),  insbesondere  der  KotlOge,  werden  ge- 
schildert und  dabei  seine  Abbftngigkeit  von  der  katholisohen 
Ethik  wie  sein  Fortochreiten  über  dieee  hinaus  aui|^Migt  Die 
Beschuldigung  der  Verfftbrnng  rar  Lfige  (4.  Stellung  tnm 
Keuscbheitsgelflbde  der  Kleriker,  Verhalten  bei  der  Doppelshe 
Philipps  Ton  Hessen)  weist  8.  mit  Qlflck  snrflck  und  wahrt 
Luther  die  Bhrenpifldikate  eines  Lehrers  der  Wahrhaftigkeit  (2) 
und  einer  moralisohen  Autorität  (5),  die  ihm  auch  sein  Qebnnden- 
sein  an  mittelalterliche  Gedanken,  insbesondere  bei  der  Beicht- 
praxisy  nicht  su  rauben  TennOgen.  F,  Hermuum, 

69.  H.  GrOfsler,  Wann  und  wo  entstand  das 
Lutherlied  „Bin  feste  Burg  ist  unser  Gotf?  Sonderdr. 
a.  d.  Zeltoohr.  d.  Ver.  t  Kirchengeech.  in  der  Profins  Sachsen. 
Magdeburg,  Bt.  BQcbhdlg.,  1204.  gr.  8^  42  S.  Mk.  1.  —  Die 
Diekossion  Ober  die  Entotebnug  des  Lutberliedee  ist  doreb 
J.  B  Dietericb,  der  in  seiner  Ueformationegeschichte  von  Oppen- 
heim (Beitr.  z.  Hess.  Kircb.-Gescb.  1,236  fr.)  fflr  diese  Stadt  und 
das  Jabr  1521  eintritt,  wieder  in  Flufs  gekommen.  Gröfdler 
hätte  das  bereits  in  seinem  Artikel  in  den  Maasf.  Bl.  17,  llSfL, 
der  in  der  Hauptsache  anf  Dieterich  fulst  etwas  dentlicber  sagen 
dfirfen.  Mit  Beiner  neuen  Schrift  wendet  er  sieb  gegen  Tschackert 
der  in  N.  Kircbl.  Zeitscbr.  14,  747  ff.  und  15,  246  ff.  das  Jahr 
1628  als  Entetehungcyabr  festhält  G.  betont  die  Bedeutung  des 
ZsQgnisses  von  Simon  Pauli»  dem  er  eine  kleine,  nicbt  un- 
verdiente Ehrenrettung  angedeiben  lafst;  seine  Verbindung  mit 
Melancbtbon  und  seine  hymnologischea  Interessen  zwingen  ohne 
Zweifel,  seine  Bebauptn njoren  ernst  sn  nehmen.  Neu  beigebracht 
wird  als  Zeuge  flQr  1521  von  dem  Verftseer  D.  Hieronymus 
Weller,  der  swar  den  Beichsteg  tu  Angsbarg  als  Geburtsstiito 
des  Liedes  nennt,  aber  sicher  den  Wormser  Heichstag  meint,  wie 
G.  nachweist  (1560  schreibt  W.:  „vor  39  Jahren  ....  auf  dem 
Bejchstage  su  Augspurg  *)«    Trete  aUedem  wird,  wer  nicht  Ton 
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Tombereiu  auf  Jaiir  1521  eingescbworen  ist,  sich  darcb  diese 
^HL-aben  nicbi  bekehren  lassen,  auch  nicht  darch  den  Brief  Luthers 
iii  d:p  Fürsten  zn  Sachsen  aus  d.  J.  1524,  der  Anklänge  an  das  Lied 
enthalt,  die  aber  nicht  notwendig  Reminiszenzen  zu  sein  brauchen. 
Wüa  G.  m  Anhang  1  als  Erklärung  iur  die  spute  VerOffent- 
licbong  des  Liedes  beibringt,  dafs  es  ursprünglich  Oelegenbeits- 
gedieht  und  nicht  Gemeindeiied  war,  hat  bereits  F.  Zelle  und 
nach  ihm  J.  R.  Dieterich  gesagt.  F.  Ilerrmann. 

♦8.  G.  Mentz,  Die  Wittünberger  Artikel  von  1536 
(Artikel  der  christlichen  Lahr,  von  welchen  die  Legatten  aus 
Engelland  mit  dem  Herrn  Doctor  Martino  gehandelt  Anno  1536). 
Läteioisch  und  deutsch  zum  eibtuu  Male  herausgegeben.  Leipzig, 
Deichert,  1905.  79  S.  Mk.  1,60  (Heft  2  der  Quellenschriften 
ZOT  Gesch.  d.  Protestantismus,  herausg-.  v.  J.  Kimzo  u.  C.  Stange). 
—  Für  die  Anfnahme  Heinrichs  VIII,  in  den  Sriimfilk.  Bund 
wurde  von  bei-Jen  Seiten  Uböreiustiminunir  in  der  (iplire  irelVirdert, 
(iie  iIa:,  bevorstehende  Konzil  erst  recht  wünschenswert  machte. 
In  den  Verliancilungen  der  im  Winter  1535/6  in  Deutschland 
anwesenden  enj.'-lischen  Gesandten  mit  den  Wittenl)eri:er  Theologiiu 
A  ir  it  n  von  diesen  vielleicht  unter  Benutzung  einer  von  Knghind 
mitgt3lira(  hten  Vorlage  eine  Reihe  von  Artikeln  anfgestellt,  welche 
die  Gei-iiiultscbaft  unter  Vorbehalt  der  Zustimmung  ihres  Königs 
annahm.  i>ie  Artikel  sind  im  Grunde,  wie  schon  Seckendorf 
eben  hat^  eine  ,,repütitio  et  exegesis  quaedam  Augustanae  con- 
leisioDis**  und  zeigen  aufderdem  starke  Anlehnung  an  die  Loci 
communes;  so  wird  wohl  Melanrhthon  der  Hauptverfasser  sein. 
T^er  Wert  dieser  Bekenntmsscbnft  liegt  darin,  dafs  sie  uns  zeipt, 
„welche  Zugeständnisse  die  Gesamtheit  der  ^V  ittenberger  Theob  LTea 
lu  machen  geneigt  war,  um  ein  Land  wie  Ent'laud  zu  gewinnen. 
Wohl  werden  ja  dabei  nicht  ^^erade  die  Hauptpunkte  de^  Glaubens 
preiijgegeben,  aber  das  Entgegen kitniraen  in  der  Form  und  auch 
in  Fragen,  wie  denen  nach  der  Bedeutung'  der  guten  Werke,  der 
KU>iiter  und  dgl.,  ist  doch  überraschend  grofs".  Wenn  nun  auch 
diese  Wittenberger  Artikel,  von  denen  bis  jetzt  nur  Seckendorf 
eiDTelnes  veröffentlicht  hatte,  von  Heinrich  VIIL  nicht  an- 
genomuien  wurden,  so  haben  sie  doch  in  Enirland  eine  bedeutende 
Wirkung  gehabt.  Sie  sind  in  den  10  Artikeln  von  1536  zum 
Teil  wörtlich  benutzt  und  bildeten  die  GrunJlatre  tur  die  Ver- 
Ijandluntren  der  1538  nach  F>ngland  geschickten  Bundesge^andt- 
schaft,  deren  Resultat  die  13  bzw.  16  Artikel  waren.  Diese 
aber  wurden  die  Vorlage  lür  die  i'2  Artikel  Ednurda  VI.,  so  dafs 
»chliefslirh  die  Witteuberger  Artikel  der  Kanal  waren,  durch  den 
viele  Formulierungen  der  Conf.  Aug.  in  die  englischen  Bekennt- 
Biase,  letztlich  auch  in  die  39  Artikel  Elisabeths  gelangten.  — 
l>ia  Ausgabe  ist  mosterbaft.   Die  Stellen  aus  Conf.  Aug.,  die  in 
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den  10  und  die  in  den  13  Artikeln  wiederkehrenden,  sind  dvc^ 
besonderen  Druck  btw.  Unterstreichen  gekennzeichnet 

69.  Im  „Zeiitralblalt  für  Bibliothekswesen"  XXII.  90—92 
miicht  0.  dornen  auf  „zwei  wenig  bekannte  Veröffent- 
lichnngen  Lutiieiö*'  aufmerksam.  1540  erschien  bei  Nikolans 
Scbiilent/  in  Wittenberg  eine  „Kpislola  de  miseiia  curatorum  Bea 
plebanorum  mit  der  Opera  varii  argumenti  VH  554  sq.  ab- 
gedruckten Praefotio  Luthers.  Ks  ist  dies  eine  im  austrehenden 
Mittelalter  weit  verbreitete,  höchst  wuhrscheinlich  yod  Jikob 
Wimpteling  verfaföte  Schrift,  welche  von  der  Unzufriedenheit,  die 
damals  auch  im  Pfarrklerus  gärte,  Zeugnis  ablegt.  In  dem.selben 
Verlage  erschien  1535  und  1544  eine  „Quereia  de  lide  pu  et 
spiritualis  cninspiam  parochi"  mit  der  kurzen  Vorrede  Lnthera». 
die  Opera  varii  arg.  VH  531  steht  CL  ferfolgt  die  QuertU 
in  der  späteren  Reformationsliteratur.  0.  Clemm. 

70.  Philipp  der  GrofsmOtige.  Beitrage  znr  Gesch. 
seines  Lebens  und  seiner  Zeit.  Her&osg.  d.  Hist  Yer.  für  das 
Grofsh.  Hessen.  Marburg,  N.  G.  Elwert  i.  Komm.  1904.  (Vlllt 
610  S.)  gr.  8^  10  Mk.  ~  Die  in  der  C.  F.  Winterseben  Boch- 
druckerei  in  Darmstadt  hergestellte  nnd  von  der  Tjichtdruckanstalt 
Zedier  &  Vo^rler  daselhpt  mit  Buchscbmiirk  versehene  Festschrift 
des  Uessen-Darmstädtischen  Geschicbtsvereins  zum  vierhundert- 
jäbrigen  Geburtstag  des  grolseii  HessenfQrstea  repräsentiert  schon 
äofserlu  Ii  eine  hervorragende  Leistung  Dem  entspricht  aber  aufh 
der  Inhalt,  sowohl  in  der  Mannigfaltigkeit,  als  in  der  Gediegenheit 
der  hier  vereinigten  *J5  Beitriige  zur  Geschichte  Philipps  und 
seiner  Zeit.  —  F.  Herrmann  eröffnet  den  Beigen  mit  einer  ua 
edelsten  Stil  srehaltenen,  ebenso  knappen,  wie  präzisen  Darstellong 
von  Philipps  politibcher  und  kirchlich-religiöser  Haltung.  —  „Der 
Reuterhandel  zwischen  Mainz  uii  i  Hessen  im  Jahre  1518'*  von 
W.  Mattlifii  eröffnet  ims  einen  interessanten  Einblick  in  die  Ent- 
stehimg mul  Art  der  erst  durch  Phi]i]>p  beei^djgten,  für  Hessens 
Entwicklung  im  Mittelalter  ausschlaggebenden  Fehden  mit  dem 
geistlichen  Nachbar.  —  Die  von  K.  Lindt  mitgeteilten  ^Be- 
schwerden der  Bauern  in  der  ubern  Grafschaft  Eatzenelnbogeo 
1525"  enthalten  ein  reiches  sozial-statistisches  Material.  —  In 
einem  70  Seiten  umfassenden  Artikel  „Aus  der  Jup-endreit 
Landgraf  Philipps  des  Grofsrnt^tigen*'  bringt  der  nm  die  Heniu^- 
gabe  dieser  Festschrift  wohl  am  meisten  verdiente  Durrastridtiscbe 
Archivdirektor  Dr.  Gustav  Freiherr  Sctienk  zu  Schweinsberg 
zahlreiche  sehr  vj-ertvollo  Korrekturen  zu  Glagaus  Anna  v.  Hessel 
und  desselben  Ausgabe  der  Hessischen  Landtagsakten.  —  E. 
Preußchen  teilt  einen  gleichzeitigen,  wahrscheinlich  aus  der 
Korrespondenz  des  Qrafeu  fieinhard  ¥on  Solms  mit  dem  Mainser 
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lorfürsteD  stamaMndeii  Bericht  Aber  Landgraf  Philipps  Folafoll 
und  Yerbaftoog  mit  —  B.  II  All  er  baadireibt  die  mieehle  Darm- 
ittdtar  Bdatoog  PhilipiiB  dee  OioteQtigeii«  berichtet  aber  zagleioh 
te  die  eebte  Wiener.  —  In  die  Zeit  zwisehen  dem  mibglttckten 
DonanfeldzDg  der  Schnalkaldiachea  Terbflndeten  nad  der  Kafta- 
•inplM  in  Mflhlbeig  Ahr!  uns  L.  Sebftdel  o^t  einer  soigflUtigen 
üilnraehuig  dee  Weinbiennenehen  Handele,  der  eich  nm  einen 
lageblieben  Anedileg  FMlippe  a^  Frankfeii  a.  M.  drdit  — 
DiB  eOtiellen  Berieht  Aber  die  kaiaerlielM  Xowuaaien  dee  drafen 
Boahart  tn  Seime  in  Heeeen  (1547)  teüt  L.  ?olti  mit  —  Anf 
Ofiüd  der  Im  Gie&ener  UniTeraititBarehiT  von  ihm  geihndenen 
firaohittelae  dee  alten  Marbniger  SÜpendiatenalbnma  entwirft 
W.  Diehl  ein  BUd  der  ftkr  die  ]lari>aiger  üniTenitAtageechiobte 
btebst  iriehtigen  8tipend.latenanetalt,  nnd  Yerdffentlieht  dann  aeinen 
Fmd  mit  eehr  weii?eUent  dnrch  ein  Speiialregteter  ergftncten 
Fmnalnettien.  —  Wie  Heehetapler  die  Ztai  der  Oelhngeneehaft 
ftOippe  aoenrnnlM  Yeretanden,  leigt  K.  Bader  an  dem  Beispiel 
äam  Kaeeanieehen  Sehnltheilbeneehne»  der  eieh  1548  in  Franken- 
tav  als  Köllig  Ten  Dinemark  einAhrt.  Dann  verfelgt  er  die 
Mrtm  der  falachen  Anna  CleTe  Ten  1557  an.  —  Beiträge 
ser  Charakteristik  dee  Landgrafen  ans  den  Sehriften  des  heeaisehen 
MOan  Hans  Wilhelm  Kirehhef  gibt  0.  Ali  —  Ans  imn  Teil 
sNh  engedmekten  Akten  ekiniert  W.  M.  Beeker  daa  Leben 
nad  Treiben  der  Marbuiger  Studenten  nm  jene  Zeit^  beeendera 
üue  ZasammenslOfae  mit  der  etldtiaehen  Poliaei  nnd  die  dadiireh 
TaoahUbten  landgritflieben  Eingriffe  in  die  akademlsehe  Freiheit 

—  Dae  Wenige,  was  man  ven  Philippe  Hefkemponlsten  Johann 
Emgü  weiXb,  stellt  W.  Nagel  ansammen,  nnd  TeiAffentlieht  als 
Yeiünlbr  einer  gröberen  Pablikation  eine  Komposition  Hangele 
«Qoerela  Hasaiae  de  obitn  Pbilippi"«  —  „Das  neue  Sehlols  an 
^•lisn'',  dessen  Sehönhelt  erst  eine  klknlieh  Torgenommene 
Bastaaration  wieder  an  den  Tag  gebracht  hat,  besohrelbt  W.  Joet. 
—Die  GrOndnng  dee  Landeshospitala  Hofhenn  erUotert  A.  Zell  er 
ms  den  Urkunden.  —  Die  Hürnen  nnd  Hedaillen  Phllippa 
mistrisrt  W.  Sehwabi  aelne  BCanonen  nnd  ihre  Oieltor  F.  Beek. 

—  Mit  Yerwertong  noeh  nnbenntrter  Quellen  handelt  Aber 
Msialistlsche  nnd  religites  YolksbsweguDgen  in  hessisohen  StAdten» 
beioaders  in  Gieleen  um  1595—36  in  bekannter  ZuTsrlAssigkeit 
BodOldektifitAtder  Gie&ensr  Bibliotheksdirektor  Hermann  Haupt 

—  Aus  der  Simlersehen  Brieibanmilungt  welohe  die  Stad^ 
Wlothek  In  ZArich  bewahrt»  gibt  W*  K  Ahler  Aber  die  Besiehungen 
smaehen  der  Schweis  und.  Heesen  nach  Zwinglia  Tod  sshr  Wert- 
teile MitteOungen»  die  ?on  neuem  den  Wunsch  nach  einer  voll- 
ittndigen  Henusgabe  der  Philipp-Bullinger-Korreepondens  er- 
vecksn.  —  Nach   einer  kursen   Betrachtung  Aber  Philipps 
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Doppelehe  auf  Grund  vou  ßockwells  Buch  eülwirit  E.  Voj^n  unter 
Heranziehung  aller  in  Betracht  kommenden  Quellen  ein  Bild  voq 
der  EroberuDi:  Diirmstadts  am  22.  Dez.  1546.  —  Die  Joden politik 
des  LaüJgrafen  erfährt  durch  den  Mainzer  U;LM)inerS.  Salfeld  eine 
sehr  jcründliche  Darstellung;  ihre  reaktionäre  Wendung  wird  auf 
ßechnung  iüitzers  pesetzt,  —  Ans  einer  üarmstddter  Kopie  ver- 
öffentlicht  0.  Harnack  d&a  für  die  ganze  Geächichte  der  Zeit 
unpfemein  wichtige  Schreiben  Pasquincw,  jener  Personifikation  ded 
an t;  päpstlichen,  lediglich  kritisch  gestimmten  Bömertums,  m  den 
Laadgrafen,  datiert  Itom,  d.  12.  Okt.  1542.  —  „Kleine  Beitrüge 
znr  Geschichte  Hessens  im  Schmalkaldischen  Krieg"  von  K.  Ebel 
und  die  VerÖffentlii  fiung  der  von  B.  Mftller  wiederentdeckten 
Darstellung  des  Leioheuzugs  Philipps  ddü  Grofsmätigen  t>iiden  den 
Schliifs  des  üherauä  würdigen  Denkmals,  welches  der  Historische 
Verein  für  das  Grofsherzogtum  Hessen  dem  Ahnherrn  sema 
Fürsienhauses  gesetzt  hat.  Mochte  sich  nun  auch  einmal  eine 
berufene  Hand  finden,  welche  alle  bisher  erschieneneu  wertvoUeo 
Beiträge  zusammenfafst  und  uns  das  lebensvolle  getreue  Bild 
dieser  seltenen,  bei  allen  bchwächeu  doch  durchaus  sjm]iathischfQ 
Pürstenpersönlichkeit,  deren  Verständnii»  zu  einem  guten  Teil 
das  Verständnis  der  deutschen  fieformatioosgeschidite  bedingt, 
liefere.  Bess. 

il.  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  die  Universität 
Marburg.  Rede,  ^i'h.  bei  der  Marburger  üniversitatsfeier  seinem 
400.  GeburtHtafTs  von  Dr.  C.  Varrentrapp,  Marburg,  N.  G. 
Elwert  19U4  (47  S.)  =  Marburger  akad.  Reden,  Nr.  11.  —  Die^e 
Festrede  erhebt  sich  schon  durch  einuu  ihr  beigegeltenen  reich- 
haltigen quellen-  und  literarknUschen  Apparat  ulter  die  Hedeutong' 
einer  Gelegenheitsschrift  und  geht  nicht  in  aubgefalirenen  Geleisen. 
Aus  den  ersten  Berufungen  für  die  Hochschule  wird  der  Geist 
erläutert,  der  ihren  Stifter  beseelte,  und  der  enge  ZuBammenhang 
mit  der  religio&eu  Bewegung  erwiesen.  Bess. 

7t  Zwei  Schriften  des  Münsterschen  Wieder- 
täufers Bernhard  Rothmann.  Bearbeitet  durch  Htinrich 
Detmer  und  Kobert  Krumbholtz.  Mit  einer  Einleitung  über 
die  zeitgeschichtlichen  Verhaltnisse.  Dortmund  1904,  Fr.  WUh. 
Ruhfus.  LXX,  132  S.  4  Mk.  —  In  seinem  Ruche:  „Bernhard 
Kothmann.  Kirchliche  nnd  soziale  Wirren  in  Münster  1525  bis 
1535.  I'or  täuterische  Kommunismus"  (Münster  1904)  hatte 
H.  Detmor  einen  Neudruck  vnu  Kothmanns  erster  Schrift:  „Be- 
kentnisse  van  beyden  sacramenten,  doepe  nnde  nachtmaele,  der 
predicanten  tho  Mün<!ter"  in  Aussicht  ^est^Ut,  dann  auch  die 
übrigen  vier  Traktate  K.s  neu  herauszugeben  beschlossen  und 
eben  da.s  Manuskript  für  die  Bekenntnisse  fertig  gestellt,  als  ihm 
am  25.  Januar  1904  der  Tod  die  Feder  aus  der  Hand  nahin. 
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B.  Krumbboltz   hat   nicht  nur   den   Druck   des  hinterlassenen 
MaDOskriplö  besorgt,  sondern  auch  den  letzten  Traktat  K  s:  „Van 
erdesscher  unnde  tytliker  gewalt.    Bericht  uith  Gotlyker  schryfft" 
(der  2.—  4.  liegen  ja  bereits  in  Neudrucken  vor)  und  eine  Ein- 
le;iLiig  hinzugefügt.    Die  erste  Sriirift  ist  von  ß.  im  Bunde  mit 
den  am  6.  November  1533  aujsgewiesenen  Wassenberger  Prädi- 
kaoten  im  Oktober  verfafst,  in  seiner  eigenen  Druckerei  gedruckt 
worden  und  am  8.  November  ausgegangen.    Sie  wird  hier  neu 
gedruckt  auf  Grund  zweier  Originaldrucke  in  der  Stadtbibliotliek 
xa  Hamburg  und  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Münster.    R.  tritt  uns 
hier  noch  als  „Täufer  der  friedlichen  Richtung"  entgegen.  Er 
betont  im  Gegensatz  zum  Katholizismus  und  zu  der  Reformation, 
dafs  dio  Kuidertaufe  nicht  als  christliche  Taufe,  tion  leru  aU  Ab- 
götterei zn  bezeichnen  sei,  und  verteidigt  sodauu  gegen  Luther 
die  Zwinglische  Abendmablstheorie.    Der  fünfte  Traktat  ist  aas 
«io«r  gleichzeitigen  Abschrift  im  Staatsarchiv  zu  Münster  mit- 
geteilt.   Er  ist  wahröcheiiilich  infolge  der  Eroberung  der  Stadt 
(25.  Juni  1535)  unvollendet  geblieben  und  erfüllt  von  apokalyp- 
tisch-anarchistischen  Ideen.    Die  umfangreiche   Einleitung,  die 
Kr.  vorangestellt  bat,  enthält  zuerst  eiiie  Schilderung  der  poli- 
tischen, sozialen,  kirchlich- religiösen  Zustände,  Stimmungen.  Hoff- 
nnoeen  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  und  der  ADfaiij,M>  der 
Pk^lurmation   und  des  Aiiabaptismus,  die  gut  und  UciitvuU  ist, 
ai>€r  wenig  Neues  bietet  und  mit  vielen  uunötigen  Literatur- 
nachweisen  beschwert  ist.    Mit  Melcliior  nofinimn  in  Strafsburg 
und  dem  Ucuscblai^e  seiner  friedfertigen  Rk  htuii^^^  in  die  fanatisrfi- 
revolutionäre  des  Jan  Mattys  und  der  lie^^ründun.L^  de.-3  Kreises 
<ler  Wassenberger  Prädikanten  durch  Jobann  Caiapanus  kommt  er 
seinem  Thema  näher.    Dann  nimmt  er  einen  neuen  Anlauf,  um 
^id  Schriften  B.e  in  die  rechte  Beleuchtung  zu  rücken,  indem  er 
aof  Grund  von  Tibus,  Linneborn,  Landmann  die  „kirchlichen  Zu- 
stände und  antikatholischen  Bewegungen  in  Münster  vor  Rs  Auf- 
tr  ten"  >rtnlJert.    Das  4.  Kapitel:  „R.s  religiöse  Entwicklung. 
Stii  e  SubrüteD  und  ihr  zeitgeschichtlicher  Hintergrund  in  Münster" 
beruht  wesentlich  auf  der  Monographie   von   Detmer.   —  Die 
gmae  Publikation  macht  einen  sympathischen  Eindruck,  i).  Clemen, 

7$.  In  der  „Zeitschrift  des  Histor.  Vereins  für  Niedersacbsen" 
1004,  S.  249 — 251,  biograpbiert  0.  Giemen  den  von  Luther, 
jitsianchthon  und  Bugouhagen  gescliützten  Wittenberger  Mediziner 
Heinrich  Stackmann  v.  Fall ersleben,  verweist  S.  367 — 370 
aof  dsLü  Kpitaphium  nobilis  parasiti  Oulenspigel  im  Anhang  zu 
fler  von  Tiuloiiinus  Philymnus  besorgten  Textausgabe  der 
ßatracbomyomachia  (Wittenberg  1513)  und  S.  466 — 469  auf  zwei 
Gedichte  über  Eulenspiegel  in  der  aas  Melanchthons  schola  privata 
iMTrargsgaogoDen  Parrago  aliquot  epigrammatam  • .  .  Haganoae 
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1528,  und  teilt  auf  S.  371  —  374  einen  Brief  des  ürbanus  Bbegim 
auä  Cello  an  Job.  Läüg  in  Erfurt  vom  14.  Juli  1538  aas  Cod. 
Goth.  A  39 y  mit  0.  CUmen. 

74.  Joachim  Vadi an  im  K  irchens  tr  eite  (1523  1531). 
Herausg.  v.  Hist.  Ver.  d.  Kantone  St.  Gallen.  St.  Gallen,  Fehr, 
1905.  gr.  4".  54  S.  Mk.  2.  —  Die  mit  einer  prächtigen  Ab- 
bildung des  Vadiau-Denkmals  ausf^:estuttete  Neujahrspublikütiun  dei 
6t.  GaUener  Jliat.  Voreiaa  berichtet  über  die  Enthüllung  dei 
Standbildes  am  7.  Juli  190-1  und  beleuchtet  im  Änschlüis  an 
das  Neujahryhlatt  von  1895,  daß  Vadians  erbte  Jahre  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Wien  behandelt  hatte,  sein  Eingreifen  in  die  Ge- 
ttchiciite  seiner  Vaterbtadt  und  «eine  Teilnahme  an  den  die  Zeit 
bewegenden  Fragen  auf  Grund  des  iiriefwechsela  von  1523  bis 
1531.  Die  /abireichen  Briefe  —  auch  die  bumaniätiaeben  ond 
Privatkorrespondenzen  werden  kurz  angeführt  —  zeigen  den 
mitten  in  der  religiösen  Bewegung  stellenden,  von  den  FreundeD 
«Is  Stütze  angesehenen  verdienten  St.  GaUener  SUatamaua  in 
seiner  Bedeutung  für  die  Eeformation  in  seinem  HeimaUuide.  — 
Angeschlossen  int  die  St.  Galler  Chromk  für  1901  und  die 
fit.  Gallische  Literatur  dieses  Jahres.  F,  Herrmann. 

75.    Bibliotheca  lieformatoria  Neerlandica.  Ge- 
Schriften   uit  den  tijd  der    Hervorming    in    de  Nederlanden, 
opnieuw  uitgegeven  en  van  inleidingen  en  aanteekeningen  voor- 
zien  door  S.  Gramer  en  P.  Pijper.   Eerste  Deel:  Polemische  ge- 
Schriften  der  Hervormiugsgeiinden  bewerkt  door  Dr.  P.  Pijper. 
Tweede   Deel :    Het  Offer  des  Heeren  (de  oudste  ver7.ameling 
doüpögezinde    marteiaarsbrieven   en  offerliederen)   bewerkt  door 
S.  Gramer,  's  Gravenhage  1903  und  1904.  IX,  658,  bzw.  XII, 
683  S.  k  14  Mk.  —  Für  das  Studium  der  niederländischen 
Kircheugeschichte,  speziell  der  Reformationsgeschichte,  liegt  in 
4en  bisher  erschienenen   5  Bänden   von   P.  Predericqs  Corpns 
documentiiriim  inquisitiunis  haereticae  pravitatis  Neerlaodicae  eiß 
üborreiflies,  /,u  zusammenhängenden, abgerundeten  Darstellungen  und 
kleineren,  erschöpfenden  Monographien  nur  zum  Teil  verurbeitei« 
Quellenmaterial  vor.    Jetzt  ist  in  der  Bibliotheca  Reformatoria 
Neerlandira    ein    neues    Quellenwerk    ansschliefslich    fQr  die 
Beformationsgeschichte  erschienen.    Es  ist  auf  9  Bände  borecbnet, 
2  stattliche,  schön  gednickte  und  dabei  billige  Bände  sind  rasch 
hinterein.'inder  erschienen,  der  3.  ist  im  Druck.    Der  1.  Baad, 
von  F.   Pijper  herausgegeben,  bringt  in  Nendrucken,    die  die 
Originale  ersetzen,  11  polemische  Schriften  aus  dem  reformiertafi 
Lager,    von    denen   10    in  niederländischer  Sprache,  eine  in 
lateinischer  abgefafst  sind.    Von  den  niederländischen  sind  3  I  ber- 
setzungen ans  dem  Deutschen  (nämlich  Übersetzungen  der  t^- 
kannten  iilugschiift  »Vom  alten  und  nea«n  Gott»  Qlanben  «und 
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Lehre*'  Ton  1521,  der  18  Scblnfsreden  Balthasar  Uubmaiers  Yon 
AoDuig  1524  und  eines  Abschnittes  aus  Luthers  Auslegung  dea 
67,  [68.]  Fa.),  eine  i&t  eine  Übersetzung  aus  dem  Englischen 
(es  handelt  sich  um  die  von  Jan  Utenhove  oder  Marten  Mikroen 
bmifgte  Übertragung  einer  in  England  unter  Eduard  VL  ent- 
sUudeuen  ingrimmigen  Streitschrift  gegen  die  Transsubstantiation), 
die  übrigen  sind  Originale  (an  1.  Stelle  eine  „Eefutacie  yant 
SalTe  regina"  ?on  1524,  nn  10.  Stelle:    „Ben  ciaer  bewijs  van 
hbi  Nachtmael  Christi  ende  van  da  Misse",  von  Marten  Mikroen, 
der  damals  —  1552  —  als  Prediger  an  der  niederländischen 
Flüchtliiigsgemeinde  in  London  wirkte).    Am  interessantesten  ist 
die  eine  lateinische  Schrift:  „Apotheosis  D.  Ruardi  Tappart"  von 
I55f^,  eine  bissige  Satire  gegen  den   berüchtigten  Lowener  In- 
fi lisitor  \  —  Der  ganze  2.  Band  dagegen,  von  S.  Gramer  heraus- 
gegeben, dem  Sohne  des  Biographen  des  Menno  und  David  Joris, 
ist  gefQllt  durch  einen  masterhalt  sorgfaltigen  Neudruck  den  einst 
lü  tltm  Zeitraum  1562  (1561?) — 1600  zunächst  in  Täuferkreisen 
in  Yielen  bandlichen  Ausgaben   und   schier   unzahligen  Exem- 
plaren verbreiteten  und  mit  Andacht  uud  oft  gewifä  mit  heiXsen 
Tr:iD»?n  gelesenen,  aber  auch  jetzt  noch  unmittelbar  orgreifenden 
ßuche.s  „Het  Offer  des  Heeren"  nebst  dem  angehängten  „Liet- 
büecikea".    Es  ist  die  wichtigste  Quelleusammlung  zur  Martyrer- 
gescbichte  der  niederländischen  Täufer;   es   ist  aber  auch  ein 
bdchst  beachtenswertes  Literaturdenkmal;  der  Herausgeber  betont 
in  der  Vorrede  mit  Recht,  dals  wir  hier  „de  onvervalschte  taal 
*n  sciififtwijze**  des  niederländischen  gebildeten  Bürgertums  im 
16.  Jahrhundert  „te  lezen  kriegen".    Abgedruckt  ist  nicht  die 
älteste  Ausgabe,  sondern  die  erste  vollständige,  die  von  1570, 
die  vierte  in  der  Reihe  der  bisher  bekannt  gewordenen  Ausi?;iben. 
über  diese  gibt  Gramer,  ausgehend  von  der  „Bibliographie  des 
martyrnlogos  protestants  neerlandais"  1890  II,  441 — 499,  ge- 
naue Auskunft,  indem  er  fip  nach  Form  und  Drnckansstattnng, 
Disposition  und  Inhalt  miteinander  vorgleicbt.    In  der  Spozial- 
einleitung    zum    Lietboecxken    vorbreitet    er    sich    über  den 
dichterischen  Wort  der  Lieder  (hei  denen  immer  zu  bedenken  ist, 
djfs  sie  gedichtet  wurden,  um  nach  bekannten  Melodien  ge^«ungen 
lü  werden;  und  den  reinen  Gei-?t,  den  sie  atmen.    Auiser  den 
Einleitungen  liat  C ramer  Register  und  historische  und  philologische 
AnmerknnL'en    beigesteuert.  —  Der    3,   B;ind    wird  polemisch© 
iBchriften  von  Gegnern  der  Reformation  enthalten.     0.  Giemen. 

76.  Zu  dem  Buche  von  Th.  A.  Pisclier,  The  Scots  in  Ger- 
many  (Bdinburgh  1902),  das  unter  „Commerce  and  trade"  haupt- 

\)  Vgl.  die  wertvollen  Besprechungen  von  J.  Kaweruu,  Göt- 
tiagische  gelehrte  Anzeigen  19M,  Nr.  II,  und  Ton  W.  KChler,  Theo- 
log. Literatunehiiiig  190S,  Nr.  2. 

MiMhr.  1  E.-0.  ZXYI,  i.  20 

Digitized  by  Google 


296 


XAGHIUCHTEN. 


8&chlich  das  Auftreten  der  schottisLhen  Händler  in  Ost-  und 
Weetpreufsen,  in  Polen  und  Brande nl-ur;.'-  bi' handelt,  von  Sachsen 
und  Süddeutschland  jedoch  nichts  lirinL,'-!,  biotot  der  ungemein 
fleifsiiro  A  ufsatz  von  L.  Bartsch,  die  A  n  n  a  b  o  r  <r  e  r  Borten- 
schotten,  ?\litteil.  des  Ver.  f.  Gesch.  v.  AniuiberL''  u.  Umgegend 
IX  (2.  Bandes  4.  Heft,  r.<05)  eine  wertvolle  EfL^l.n/'.ung.  Aueb 
bei  Matheäius  und  Iiullier  kommen  die  scboituicLeu  Hausierer  vor* 


77.  Das  1.  Heft  des  IV.  Bandes  der  „Basler  Zeitschrift 
fflr  Geschichte  und  Altertumskunde'  (1904)  enthAlt 
drei  reformationsgeschicbtlicb  interessante  Artikel.  „Aus  dem 
Diarium  des  Jobannes  Bfltiner  von  St  Gallen  aus  den  Jahres 
1529—1539**  teflt  Tb.  v.  Liebenau  S.  45ff.  einige  leider 
ungenOgend  kommentierte  Notiien  Ober  Basler  Gelehrte,  Drucker 
und  MKeformatioDs wirren **  mit,  die  den  lebhaftmi  Wnnscb  nieli 
Mehr  «rwaoken.  Femer  bat  Daniel  Barekhardt-WerthemMn 
(a^Drei  wiedirgetodene  Werke  ans  Holbeins  ftHherer  Basleneit* 
8.  181t)  In  einem  grollMn  fSgorenieielien  Helndmitft  ?on  1622 
(einsigeB  Exemplar  anf  der  Zfirieber  Stadfbibliothek)  ^  ein  Werk 
Holbeins  erkannt  nnd  Tbeopbil  Bnrekhardt-Biedermann 
OfÜher  Zeit  nnd  Anlafis  des  Flugblattes:  Luther  als  Henoles 
GemHudens"  8.  88 ff.)  ihm  die  rechte  Dentung  gegeben:  die 
Bild  gebt  lonick  anf  eine  spftttiscbe  J^nlberuui,'^  dee  Erasmus  ead 
stellt  Luther  dar»  der  deb  wegen  seiner  nngehenien  Sifge  Aber 
all  eeine  Gegner  wie  ein  deutscher  Herkules  gebtrdet  ülriek 
Hngwsld '  hat  das  Blatt  nach  dem  1.  August  1522  an  Vadiin 
gesehiokt  0.  CStaen. 

98.  Jungnits,  J.:  Yisitationsberiohte  der  Diöiese 
Breslau,  Arehidiakenat  Oppeln.  Erster  Teil.  Breslau,  Aderholi 
1904,  groib  4**.  Xn  u.  678  8.  Preis  20  Mk. kroseh.  Auch.  n.  d. T.: 
YeröftotUchungen  ans  dem  fQrstbischÖfliehen  JEHflnssnarchiTe  n 
Breslau.  Zweiter  Band.  —  Das  fftrstbisehOlilche  DiftseeanarehiT 
SU  Brselau  Tsri^ffentlicbt  die  yisitationsberiohte  der  Ditaeee 
Breslau,  und  swar  erschien  der  erste  Band,  erster  Teil,  das  Arebi- 
diakonat  Breslau  umihssend,  1902.  Vorliegender  iweiter  Bsnd 
bietet  die  Yisitationsbeiiclite  des  Archidiakonats  Oppeln  aas  des 
Jahren  1662,  diese  liegen  jedoch  nicht  ToUstandlg  Tor,  1679, 
deren  Protokolle  toUstindig  erhalten  shid,  und  1687 — 1688. 
BsigefUgt  sind  die  Berichte  Aber  die  in  besonderem  bischdflicbeii 
Auftrage  Tolhogene  Visitation  der  drei  im  Oppelner  Archidiakonatt 


1)  Vgl.  auch  Fritz  Baum^arten,  Hans  Baidungs  Stellung  zur 
Reformatiou.  Ztocbr.  f.  d.  Gesch.  d.  Ober*  rbeiiia  N.  F.  XiX  (1904)» 


0.  C lernen. 


S.  275  ff. 


m,  107. 


2)  Über  ihn  vgl.  meine  Beitr.  zur  lUformationggescb.  II,  46ff 
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baiteheDden  Kollegiatstifte  in  Batibor  und  Oberglogau  (1660)  und 
n  Oppeln  (1686).  —  För  die  innere  Geschichte  der  Breslaner 
DiÖMse  sind  diese  Berichte  sehr  interessant,  trotz  der  yielen  oft 
lobedeotenden  Detaile»  von  denen  sie  natflrUch  erfüllt  sind. 

K,  L,  Goetz, 

?9.  Die  ,,Beitrftge  zur  Schul-  und  Kirchongeschichte 
Dürens**  ?on  Ani'.  Schoop  in  der  Zeitschr.  des  Aachener 
Ge^^cbichtsvereins  XXVI  (1904),  S.  278--326  betreffen  die  ältere 
Stadtschule  Dürens  (schon  im  14.  Jahrhundert  bestand  hier  eine 
Lsteioscbnle),  kirchlicbe  Bewegungen  in  Düren  im  16.  und  in 
Anfang  des  17*  Jahrhunderts  und  die  Anfänge  der  Dürener 
Jesuitenniedorlassung  (seit  Febr.  1628).  In  derselben  Zeitschrift, 
S.  384 — 386,  veröffentlicht  E.  E'anla  eine  Urkunde  vom  5.  Sept. 
1537,  enthaltend  die  Vernrteilniig  eines  Wiedertäufers  Joh. 
Haraischmacher  durch  das  Schöffengericht  in  Aachen  zu  der 
Strafe,  mit  einem  leinenen  Kleide  bekleidet,  barfufs  in  einer 
Proxession  brennende  Kerzen  zu  tragen.  Endlich  findet  man 
S.  389 f.  iwei  interessante  Bemerkungen  von  E.  Teichmann, 
„Zar  Namensgeeehichte  der  Aaehener  8t  SalTatorkapelle*'  und 
mZq  dem  Worte  Josepbshofen**.  0.  demen. 

8f.  H.  W.  znr  Nieden,  Die  Kirche  zu  Hagen«  Bin 
Beitrag  aar  Kirchengeschichte  der  Qra&chaft  Mark.  Gütersloh, 
Bertelsmann,  1904.  156  S.  Hk.  3,50.  (Zum  Teil  abgedr.  im 
Jahrb.  d.  Ver.  f.  d.  ev.  Kirchengesch.  Westfalens  6,  1904.)  — 
Über  die  FrUhzeit  der  Befonnation  in  der  Grafechaft  Mark  Ter* 
mag  leider  auch  dieses  Buch  niohte  Neues  beizubringen.  Hagen 
itt  1554  mit  dem  Amtsantritt  ?on  Joh.  Wipfsimami  definitiv 
evaogeliaeb  geworden  und  es  aneh  trots  der  Ton  dir  rflhrigen 
kstbelischen  Minorität,  too  der  KoUatrix  der  PtorSt  der  Äbtissin 
n  St  Ursula  in  KOln»  und  der  Begiemng  des  Pflibgiafen  Wolf- 
pang  Wilbelm  aum  Teil  durch  spanisehe  Soldaten  betriebenen 
BekatholisienrngsreiBuehe  geblieben,  da  es  an  Brandenburg  eine 
Stfltae  hatte»  Ans  der  Gemeindegeschiehte,  welche  der  Terihsser 
Ins  sum  Beginn  des  19.  Jahrhunderte  ftthrti  seien  als  Knrioea 
asgefUui:  das  Bindringen  prenlbtseher  Werber  in  den  Gottesdienst . 
vad  die  gewaltsame  Bntnhmng  militärteuglicher  Burschen 
(p.  110  ff.)  und  die  Ansrflstang  der  fOr  den  Kirohban  1746  ans- 
gcnadten  XoUektanten  mit  109  Pfimd  WestflOisehen  Schinken; 
«BS  KoUekte  in  Bngland  erbrachte  1109  Bt  (p.  IIS  f.)  An* 
teagswniae  berichtet  s.  N.  Uber  die  in  Hagen  1S12  ahg^ialtene 
JubeUbier  dee  20(]!jUii]gen  Bestendss  der  Miridrehen  Synode  und 
fie  1817  im  Sept  begangene  YorMer  des  8.  Jnbüftnms  der 
KirchenTerhesserungy  bei  welcher  die  bereite  1816  eingeleitete 
Union  nte  ▼oUaogsn  endisinl  YeffiMser  Tsrlangt  darum  fl&r  die 
OiaMmft  Mark  die  Anerkennong,  dab  hifr,  spesiell  in  Hagen, 
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die  Union  zuerst  verwirklicht  worden  ist.  —  Die  populäre  I'ar- 
stellung  dürfte  an  manchen  Stellen  wistienschaftlich  be^or  lun- 
diert  sein.  p.  11  wird  die  Bruderschaft  des  heiligen  Antonius 
ftUcblicb  als  „wohl  ursprünglich  eine  Bmderscbaft  nach  Art  der 
Brüder  des  geoMinMmeD  Lebens"  beieicbnei;  p.  54  zweimal 
Hoasbmcb  (!)  F.  Herrmann. 

81.  ü.  Kübnbold,  Die  Einführong  der  Lehre 
Luthers  in  Heedemfinden.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Reformation  und  Gegenreformation  in  SüdbanooTer.  HannoTer, 
Sponholtz,  1905.  VIII  u.  36  8.  Mk.  0,60.  —  Unter  geechickter 
Verwendung  der  wenigen  Akten  stellt  der  Verfasser  die  Reformation 
in  Heedemünden,  dem  südlichsten  St&dtcben  Uannofers,  dar,  das 
1542  mit  dem  ganzen  Kalenberger  Lande  e?angelifich  werde. 
Bei  der  N&be  der  Landgrafschaft  Hessen,  die  zudem  bis  1534 
Heedemfinden  im  Pfandbesitz  hatte,  dürfte  das  Sindriiigen  der 
evangelischen  Lehre  wohl  schon  früher  aimsetzeo  sein.  Durch 
den  Übertritt  Erichs  IL  snm  Katholizismus  brach  für  die  Prote- 
stanten in  Heedemünden  «me  schwere  Leidenszeit  an,  die  erst  1684 
zu  Ende  ging.  Der  famose  Interimsprieeter  Rothard,  ein  früherer 
Koeb|  imd  sein  Nachfolger  hatten  w&brtod  dieser  Zeit  eiiM  Sttt» 
an  der  Majorität  des  Rates,  dessen  Übergriffe  die  btnogUcbe 
Kanzlei  deckte.  Unter  Martin  Sese  (1584 — 1604)  Tonnag  dch 
dann  die  Reformation  endgültig  dorchsiiaatieD.  S.  21  Z.  IS  l. 
BeU  statt  Brot.  F.  Srnmamm. 

B%  Seb.  Hofmeisters  Akten  zum  Religion sgesprftch 
in  Ilanz.  Neu  herausgegeben  znr  Galliciusfeier  1904  Ton  des 
BeligiOsfreisinnigen  Vereinigungen  des  Kantons  Granbünden  und 
der  Stadt  Chur.  Cbiir,  Fiebig,  1904.  40  S.  —  Diplomatisch 
getrsuer  Neudruck  von  „Acta  vnd  handlung  des  Gosprächä  |  so 
?on  allen  Priester en  der  Tryen  Pündten  im  M.  D.  XX VL  jar 
\ff  Mcntag  ffL  Zynstag  nach  der  beyligen  III.  KQnigen  tag  fli 
Inlantz  im  Grawen  Pnndt  |  vss  Ansehung  der  run  Usherren  ge- 
schehen I  Durch  Sebastianum  Hofmeyster  von  Schaffhasen  Ttr- 
zeychnet*'  mit  einer  Klnleitnng  über  die  Bedeutung  des  ilsiusr 
Gesprächs  und  den  Vei&sser.  F.  Herrmann, 

8S.  Personen-  nnd  Ortsregister  zu  der  Matrikel 
und  den  Annalen  der  Universität  Marburg  1527  bis 
1652,  bearbeitet  von  Wilhelm  F alckenheiner.  Mit  eioea 
Nachwort  von  Edward  Schröder.  Mit  Untorstfttsnng  aus  Univerntäts- 
nitteln  sau  Philipp- Jubiläum  herausgegeben.  Marburg:  N.  G. 
Eawert  1904.  XIV>  281  8.  d"".  —  Über  die  Edition  der  Marburger 
Matriksly  deren  Register  uns  hier  vorliegt,  hat  ein  wahrer  Unsten) 
gewaltet.  Ihr  Heransgeber,  der  Professor  der  Philologie  Carl 
JnL  Gtaar,  hat  das  sirar  unbestrittene  Yerdienst,  einer  der  erstes 
gewesen  zu  sein»  der  den  hohen  Wert  einer  PnblikatioB  der 
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Hitran  üniferdtitaBUitrilnln  ftr  alle  m<lgliebeii  Gebiete  der 
FoneboDg  ertauuito,  leMer  kaiii  er  aber  auf  den  nnglfleldiebeB 
Oedaaken«  die  Marbniger  Matrikel  in  VBifenitiUsprogrammen 
toaanogeben»  die  deoUiar  anbeqaeinato  asd  uDpraküaohato  Form, 
die  ndi  ftr  dieaeii  Zweek  finden  lieb.  Der  game  Stoff  ist  dem* 
geaib  auf  nicht  weniger  wie  15  Programme  yerteilt,  die  von 
1872—1688  ersebienen  sind,  nnd  die  Eintragungen  der  Jahre 
1527^1686  umfassen.  Ks  soll  allerdings  anch  eine  4  bändige 
Boehaasgabe  dieser  Programme  geben  (1876—87  bei  Elwert  in 
Msrbnig  erschienen),  die  aber  recht  selten  sein  mofs.  Der 
Schreiber  dieser  Zeilen  hat  de  nie  gesehen.  Dais  die  Benntzang 
der  Doch  dazu  nicht  immer  korrekten  Ausgabe  anter  diesen 
Uastftnden  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  Terknüpft  war,  läfst 
sich  denken,  und  es  kann  darum  nicht  dankbar  genug  begrüfst 
▼erden,  daüs  wir  nun  endlich  mit  dem  Yorliegenden  Kegister 
einen  bequemen  Schlüssel  zu  der  Cäsarsclien  Publikation  er- 
halten haben.  Aber  es  ist  noch  mehr  als  dis  —  i'alckenhoiner 
hat  den  Titel  seines  Buclies  in  zu  grofrier  Hescheidenhoit  /ii  kurz 
gefufst.  Er  hat  m  sein  Kegistor,  das  wegen  vieler  Letiefehler 
und  an'ierer  Mängel  der  Cäsarschen  Ausgabe  auf  Grund  der 
OnVinalmiitnkel  angefertigt  ist,  nicht  nur  die  eigentlichen  Mar- 
burger Studenten,  sondern  auch  die  Scliüler  dea  von  riiilii>p  dem 
Grofsmütjgen  begründeteu  Pädagogiums  sowie  die  Studenten  der 
Universität  Kassel  aufgenommen,  dtrcu  Matrikel  er  selbst  schon 
früher  in  der  Zeitscbr.  d.  Ver.  f.  hess.  Geacb.  vendTentlicht  hat. 
Der  ürnnd  dieser  Erweiterung  iat  für  den  Kenner  der  Marburger 
üniversitatsgeschichte  ohne  weiteres  klar.  Das  I'ädagogium  war 
von  Philipp  dem  GrolsmCtigen  im  engsten  Verein  mit  der  üni- 
versität  begründet,  als  deren  Vorbereitungsimstilt  ha  galt,  ohne 
dafs  zwischen  den  Pädagogici  und  eigentlichen  Studenten  ein 
ganz  scharfer  Unterschied  gemacht  wurde.  Die  Matrikel  der 
Kasseler  Universität  gehört  aber  deshalb  hierher,  weil  diese 
Universität  eigentlich  nur  eine  Fortsetzung  der  hesseu-kas^elschen 
Universität  Marburg  war,  solange  diese  selbst  sich  in  hessen- 
darmstädtischen  Händen  befand.  So  enthält  das  Begister  die  statt- 
hebe  /j-xhl  von  rund  20  000  Namen  von  üniversitfitsangehörigen, 
woin  noch  ein  ungemein  fleifsig  ausgearbeitetes  Ortsregister  kommt, 
das  die  vorkommenden  Personen  noch  einmal  nach  der  Lands- 
mannachaft  gruppiert  Welchen  Nutzen  man  für  die  mannig- 
fiiclK-^ten  Gebiete  aus  dem  Studium  des  Itegisters  bzw.  der  Matrikel 
ziehen  kann ,  drtfür  gibt  das  Nachwort  Edward  Schröders 
interessante  Beispiele.  Bei  dem  ausgesprochen  theologischen 
Charakter,  den  die  erste  protestantisclio  Universität  Deutschlands 
io  der  ernten  Zeit  ihres  Bestehens  luitte,  versteht  es  sicli  von 
selbst,  dais  auch  für  die  neuere  Kirchengeschichte  dabei  mancherlei 
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SO  holen  ist,  nicht  nur  ans  den  mehr  oder  minder  aosf&hrlicben 
Amuüeiit  die  tob  den  einzelnen  Rektoren  der  Matrikel  xogiA^  sind, 
sondern  ancb  ans  den  Veneiebnissen  der  Immatrikulierten  selbst 
'Wir  sehen  ans  ihnen,  wie  seit  den  40  er  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts die  Ton  Philipp  dem  Qroüun&tigen  nnd  seinem  Nidi- 
folger  Wilhelm  IV,  begünstigte  Termlttelnde  Theologie»  die  naoieBi- 
lieh  A.  Hyperius  lehrte,  Scharen  von  Studenten  aus  der  Schweii, 
ans  den  Niederlanden,  dem  rheiaisch-west&lischen  Gebiete  und 
aus  Friesland  nach  Marburg  sog.  Als  dann  der  Schwabe  Ägidiss 
Hunnius  im  Gegensatz  zn  seinem  unionistischen  Vorgänger  ia 
leidenschaftlicher  Weise  für  die  £onkordienformel  eintrat,  blieben 
die  Schweizer  und  Niederländer  aus,  nnd  das  Studium  der  Juris- 
prudenz und  der  anderen  Wissenschaften  gewann  mehr  und  mehr 
Baum  gegenüber  der  Theologie.  Unverkennbar  ist  dann  der 
EinfluTs  der  Reaktion  unter  dem  gewaltsam  calvinisierenden  Moritz 
dem  Gelehrten,  der  die  strengen  Lutheraner  zum  Exodus  nach 
Giersen  zwang  nnd  dadurch  die  Gründung  der  Gegennniversität 
diisePt-t  (1607)  veranlafstG.  Es  half  nichts,  dafs  Moritz  wieder 
Schwri/or  und  sogar  Ungarn  veranlafsto  nach  Marburg  zu  kommen. 
Nach  einem  kurzen  Aufijchwung,  den  die  Universität  trotz  oder 
wegen  der  Kinführung  der  „\'erbesse^nng^l)unkte"  nahm,  kam  der 
Dreifsigjähnge  Krieg,  der  die  Universität  in  die  Hände  des 
lutherischen  Darmstüdter  Vetters-  spielte.  Die  darauf  im  Jahre 
1633  erfolgende  Gründung  der  Ii iiivorsitfit  K;u>sel  hat  e?»  in  den 
unglücklichen  Kriegsjahren  nie  zu  einer  wirklieben  BlQtu  Lrebracut. 
—  Wenn  otwüs  bei  der  fleifsigen  meisterhaftini  Arbeit  Falcken- 
lieiners  zu  bedauern  ist,  so  iat  es  das,  diifs  sie  nicht  zaglcich 
mit  einer  handlichen  brauchbaren  Neuausirabe  der  Marburger 
Matrikel  und  der  Universitätsann  den  verbunden  ist.  Eine  solche 
mufs  aber  wohl  für  immer  ein  Irummer  Wunsch  bleiben,  und  wir 
wollen  uns  mit  dem  Verfasser  freuen,  dafs  oh  ihm  wenit-^^tens 
jetzt  endlich  nach  jahrelangem  Warten  vergönnt  war,  die  Ver- 
öffentlichung seiner  so  uui serordentlich  mühsamen  und  äufserlifh  so 
undankbaren  Arbeit  mit  Hilfe  der  jetzitren  l'niversitätisversviiiiuüg 
zu  erreichen.  Unter  den  Festschriften  zum  4(h).  Geburtstag  des 
Stifters  der  Univorsiiät  Marburg  nimmt  die  Faickenheinersche 
gewifs  nicht  den  letzten  Platz  ein.  Fh.  Losch. 

84.  Aus  den  irehaltFollen  „Heiträgen  zur  Geschichte 
der  evangelischen  (Jomeindo  in  Königstein  i.  T/*  von 
A.  Koch  iu  den  AnnLilou  des  Vereins  für  Nassauische  Altertums- 
kunde und  Geschichtsforschung ,  34.  Bd.  (Wiesbaden  1905), 
S.  295 — 39f)  interessieren  uns  hier  vor  allem  die  Abschnitte 
über  das  dortige  „Kugelherrnhauh '  (vgl.  schon  H.  Schalk,  ebd., 
7.  Rd.,  8.  211—336),  Ober  Einführung  der  Deformation  und  des 
Interims. ,  Ckmm* 
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Sft.  Von  dw  nNeijabnbUltteni  der  Bibliothek  und  das  Aiehife 
dir  Stadt  Leipzig  %  die  IrOnftig  regelttiCrig  pflnltlieh  rar  Jehvee» 
«eodo  ereebeinen  eoUen,  Hegt  dee  1.  Heft  Tor  (Leipsig,  C  L.  Hireeh* 
Md,  1905.  118  B,  3,50  Mk.)  mit  einem  som  grofoen  Teile  auf 
Mier  enbekiDiiten  Akten-  imd  Plegeehriftaiimateriftl  gegründeten 
Aefieiti  ton  O.  Wnetmnnn:  Geaehiehte  der  heimliehen 
CelTinleten  in  Leiptig  1674-1593  (S.  1—94).  Ee  iit 
eieei  der  tnnrigsten  Kapitel  der  Kirehengeediiehte,  dae  hier  mit 
einer  die  bekannten  Vorarbeiten  weit  flberbietenden  Genauigkeit 
lad  Lebhaftigkeit  nen  dargeetellt  wird.  Der  Hafo  und  Baehe- 
dniet  Knrflknt  Angaete,  die  Niedertiichtigkeit  dee  Leipeiger 
fiftigermeiaterB  Hieronjmoa  Baoeoher,  die  HetM  gegen  den  tAohtigen 
Draeker  Bmat  Vögelin,  die  Qoalen,  die  Graoo  nnd  Peneer  auf  der 
PlttlBenbarg  in  erdnlden  hatten,  —  dae  allee  wkd  grell  be- 
koebtet  Die  sweite  Beaktion  gegen  den  Eiyptoealfiniamne,  die 
mit  KarAret  Chrietiane  Tode  loabracht  entfeeselte  noeh  mehr 
Bohmt  und  Bmtalitat  Oemm, 

8iw  W.  Wdbking,  Der  Konreeeionaetand  der  Land- 
gemeinden dee  Bietnme  Oenabrflck  am  1.  Janoar  1624. 
Bnmuehweig,  Limbaeh,  1904.  98  8.  0,90  Hk.  (8.  Abdr.  a. 
Zlwhr.  f.  Niedeie&ohB.  Kirehengeeeh.  9,  1904.)  — •  Die  im  Jahre 
1649  unter  Mitwirkung  dee  Xaiearüchen  Commiaaara  leaak 
Toiaiar,  Barone  von  Bieden,  einee  konvertierten  lutheriechen 
Theologen,  vorgenommene  deftnitive  Begelong  dee  Beaittttandee 
der  beiden  Konfessionen  im  Bietum  OduabrUok  (eog.  Yolmaraeher 
Darchscblag)  hat  die  Bvangeliscben,  die  kaum  ein  Drittel  der 
Kirchen  bekamen,  durch  abaichtliohe  Yerdonkelang  nnd  Verkeh» 
lUDg  der  Lage  tu  Beginn  dee  Normaljahree  1624,  in  welchem 
weitaus  die  meisten  Pfiirren  mit  Latheranern  besetat  gewesen, 
empfindlich  geschädigt.  Auf  Gruod  der  Protokolle  und  Akten 
weiat  W.  Ar  jede  Gemeinde  die  tat^jächlicben  Verhältnisse  naeh 
—  mit  solchem  Erfolg,  dafs  ihm  der  Vorsitzende  des  Hist  Vor. 
to  Osnabrück,  in  dessen  Mitt.  der  Verf.  schon  einmal  über  den 
gleichen  GeKenstand  gehandelt  hatte,  die  Aufnahme  seiner 
exakten  Arbeit  in  das  Vereinsorgan  „in  BQcksicht  auf  die  Bmp- 
fiadongen  der  katholiachen  Müglieder**  verweigerte. 


87.  Im  18.  Uefl  der  „ßeitrftge  anr  aachsischen 
Kirchongeschichte"  deutet  0.  C  lernen  unter  Verwertung  der 
Forschungen  Gustav  SchnQrers  Ober  den  Kultus  nnd  Bilder  der 
heiligen  KQmmerais  die  in  den  Protokollen  der  2.  Kirchenvisitation 
XU  Zwiduiu  (Kot.  1533)  vorkommenden  „Saat  gehulfen  eapeln**  bei 
Treuen.  Derselbe  schildert  die  EinfQbrong  der  Reformation  in 
dem  engebiigiechen  St&dtchen  Schlettau  und  druckt  Briefe  von 
Johann  Ganer  nnd  Balthaaar  Loy  ab.  Dexaelbe  teilt  ein  SchreUiM 
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te  Knrlttrsieii  Friedrieb  und  des  Herzogs  Johann  Ton  Sachsen 
an  den  Bat  sa  Zwietara  Tom  8.  Pebniar  1519,  das  eine  Ge- 
diefatniefeier  fttr  Kaiser  Maximilian  anordnet,  sowie  die  bei  einer 
TArkentanfe  in  Zwiekau  1612  getanen  Fragen  mit  Unbedeatend  ist 
ein  AnÜMii  von  Ooldammer  über  die  ,,Bii]führung  der  Befor- 
mation  im  Vogtland  nnter  besonderer  Berücksichtigung  der  Ephorie 
ölsnitz*',  eine  Plauderei  der  Aufsatz  von  Kröber  über  den  Kling«!' 
beutel.  0.  Cltmcn. 

88.  Gg.  Müller,  Katechismus  nnd  Katechismui- 
unter rieht  im  Albertiniscben  Sachsen.  liCipzig*,  Dürr, 
1904.  gr.  4*.  48  S.  2  Mk.  —  Diese  „Katechetische  Geschichte 
des  Älbeftiüiijchen  Sachsen**  gibt  zunächst  ausführliche  Auskunft 
über  Katechismen  und  Katechismusunterricht  im  Jahrhundert 
der  Keformatiun  (1);  be^unders  ein^^ehend  wird  dor  philippistische 
isüg.  AVitteiibergor  Katechismus  von  Pezelius  und  das  Examea 
laiciim  des  Superintendenten  Opitius  behimdelt,  das  von  Wari- 
cbiuis  ins  Wendische  übersetzt  wurde.  Im  Zeitalter  der  Ortho- 
doxie (2)  hat  II  Utters  Komjiendinm  irruf^en  Einflafs  gehabt,  dessen 
Verwendung  durch  den  Prinzenerzieher  Knn-id  ans  einer  HüDd- 
schriit  dieses  Katecheten  nnd  spätereu  Superintendenten  rer- 
anschanlicht  wird.  Der  Pietismus  (3)  fördert  die  Methode  und 
hebt  den  Katechismuc^nnterricht  durch  Neugründung  von  Kate- 
chetenstellen  und  Drängen  auf  bessere  Bildung  der  Geisllichen 
und  Lelirer.  Der  katechetische  Kiederschlag  der  pietistischen 
Strömung  ist  der  Dresdener  Katechismus  ?on  1688,  Yon  dm 
1766  eine  dickleibige,  von  K rahmer  besorgte  Ausgabe  mit  Er- 
klärungen und  Zergliederungen  erschien;  aus  den  Vorreden  von 
Job.  Fr.  Bahr  dt  und  Frisch  iü[irt  M.  die  charakteri- 
stischen Stellen  über  die  Lehrerbildung^  und  Schulver besser unsf 
an.  Doch  liaben  bald  Aufklärung  und  Sokratik  (4)  sich  im  Schul- 
wesen geltend  gemacht;  schon  die  im  ganzen  noch  piettstische 
Schnlordnunt:  vun  1773  zeigt  das  in  ihren  methodischen  Vor- 
schriften. Hauptvertreter  smd  Rosen mO Her,  Plato,  üolf, 
D i Ti  t e r  und  Reinhard  in  zahlreichen  Schriften.  Gegen  ihre 
Methode  erhob  besonders  der  Pestalozziauer  Lindner  Wider- 
spruch. Scliliefslich  hat  das  Volksschnlgesetz  von  1835  der 
neueren  methodischen  Bewegung  im  Katechismusini torricht  fiiuflnii 
terstattet.  F.  Herrmann, 

89.  G.  Einicke,  Zwanzig  Jahre  Sch warzburgiscbe 
Eeformationsgeychichte  1521  —  1541.  Erster  Teil: 
1521 — 1531.  Mit  eiuer  Karte.  Nordhansen,  Haacke,  1904. 
VI  und  423  S.  6,50  Mk.  —  Der  vorlietronde  er^te  Teil  dieser 
grofs  angelegten  Schwar^burgischen  Reformationsgeschicbte  leidet 
darunter,  dafs  die  Darstellung  mit  zahlreichen,  z.  T.  weit.^cbicli- 
ügen  Belegen  —  Urkunden,  Rechnungen,  Statistiken,  Qerichtsaktea 
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wr.  —  balistot  ist»  die  basaer  in  eiii«ii  Aabang  ferwieaen  wordaii 
Vinn.  HaftoUieh  antaeUiefst  a!eh  dar  Yarf.  bat  dam  iweiten 
Tiil  im  Intaraaaa  dar  Übarsichtliehkait  und  Laabarkeit  seine» 
WfikM  in  diaaar  Anderong,  die  seine  nmfassenden  Qoellenstadien 
üDd  -kenntnia  Hiebt  zn  Terdeoken  braucht    Der  Abaehnitt  Aber 
den  Ausgang  des  Mittelalters  (1)  berichtet  Aber  die  politischen, 
wirtschafUicheo  und  geistigen  Verhiltniase,  kirchliche  Zagehörig- 
knt,  religiöses  Leben;  die  Kleinheit  des  Landes  nnd  das  offen- 
Kar  in  seltener  Fülle  erhaltene  archivalische  Material  ermöglichte 
es,  ein  mit  lahlreichen  EinzelzQgen  ausgestattetes  charakteristisches 
Bild  zu  entwerfen.    Anfänge  der  reformatorischen  Bewegong  (2) 
bind  seit  1521  nachweisbar.    Wahrend  in  der  Herrschaft  Arn- 
stadt Graf  Günther  XXXIX.  sich  abwartend  verhält,  zeigt  sein 
Sohn  Heinrich  XXXII.  Sympathien  für  Luther,  der  auch  in  den 
StÄdten  Anhang  hat,  zumal  in  Arnstadt,  wo  Kaspar  Güttel  einmal 
predigte;  in  der  Herrschaft  Lautenborg:  bleibt  Jobann  Heinrich 
freundlich  zuwartend,  in  Sondersbausen-Frankenhausen  Heinrich 
XXXI.,  von  Mamz  und  dem  Herzogtum  Sachsen  abhängig,  streng 
katholisch.    Besonder«  gelungen  ist  der  auf  iJrund  neu  er^schlos- 
Mnen  ilatenals  geführte  Nachweis,  dafs  die  Gründe  des  Anfruhrs 
der  Stadt-  und  Landbewohner  1525  (;})  sozialer  Natur  waren  — 
Abgabenlaat,  Zollbeschwerden,   Heeresfolgezwang,  lierrsehaRlich© 
Bannrechte,  nngünstige  materielle  Lage,  wucherische  Ausbeutnng, 
miale  Stellung  des  gemeinen  Mannes  usw.  —  und  dafs  weder 
politische  noch  religiöse  Elemente  besonders  hervortreten.  Der 
Aufruhr  in  der  Oberherrschaft  (4)  zentralisiert  sich  in  Stadtilm 
and  Arnstadt  und  lülirt  zur  Plnnderung   von  Kloster  Panlinzella 
QBü  der  Kdelsitze  Griesheim  und  Behringen.   Vor  dem  Nachgeben 
werden   die   AmstAdter  Grafen   nnr   durch   die  Franken  hause r 
Kaiiiijtrupho  bewahrt.    Der  Aufruhr  in  der  TJnterherrschati  t^ä) 
steht  mit  MOnzer  nnd  Pfeifer  in  Verbindung  und  zwingt  unter 
starken  PlGnderungen  von  Klöstern  und  Herrensitzen  die  regie- 
renden Grafen  nnd  eine  Beihe  von  Adligen,  sich  in  den  Bund 
äiitnehmen  zn  lassen.     Fast  die  ganze  Bevölkerung  der  Ämter 
SkDgerliüUsen    nnd    Frankenbausen    lagen   wohl   organisiert  in 
Frai^kenhausen »  wo   ihre  Verhandlungen   mit  dem  Grafen  von 
Martfeld  durch  den  am  12.  Mai  eintreffenden  Münzer  vereitelt 
wurden.    Der  Sieg  der  vereinigten  Pörsten  am  15.  Mai  beendet 
den  gewarnten  Aufruhr,  die  Strafen  —  auch  die  Grafen  mflssen 
an  Herzog  Georg  Strafgelder  zahlen  —  verelenden  da^i  Volk  noch 
mehr,   und    die   weitere  Auslireitung   der  reforuiaturiöchen  Be- 
weguuL'        ist  erschwert,  da  die  Regenten  der  beiden  Hanpt- 
herrschalten  nun  noch  weniger  daran  denken  können,  dem  Evan- 
gelicm   in    ihren    Ländern    freien   Lauf  zu  lassen.    Nnr  Graf 
Heinrich  JÜLXIL  stellt  eich  auf  Luthers  Seite  und  zeriallt  darum 
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mit  seinem  Vit«r.  In  «ainor  Batideiii  findolstadt  üM  die  Re- 
fonnation  feeten  FuTs,  aneh  an  einigen  andtran  Orten,  besondan 
da,  wo  die  s&chsisch-thflringiBeben  Visitationen  auf  das  Volk  ein- 
wirken.  Anob  die  Spuren  wiedertänferischer  Propaganda  (7)  findeq 
aioh  im  Schwarsbugisehan;  ao  hal  in  Arnstadt  Valentin  IcfcaU 
samar  gewirkt  F,  Herrwtatm, 

F.  A.  HOynck,  Oeaebichte  des  Dekanate  Siegto, 
Biatom  Paderborn.  Paderborn,  Boni&tina-Dnokeret,  1904.  I? 
imd  326  8.  8  Mk.  Den  anafftbrliehen ,  mit  grober  Seigfidt 
maammengetragenen  Nacbriebten  Ober  die  einaelnen  Ptaei« 
dee  Dekanate  Siegen,  ibra  Geeobiebte^  Patronata-  and  Beaeldnaga- 
Terb&itniaee^  eerlea  paatomnit  KirobenTeimdgen,  Filialen,  Kiiobia- 
gebinde  naw.  aobiekt  der  Verf.  eine  allgemeine  kirchliehe  Gt- 
aebtebte  dea  Siegerlandea  Toraoe,  die  beeonders  ftr  die  Zeit  der 
Qegenreformation  in  Naaaan-Siegen  neae  Anfteblfleee  bringt  Die 
Naaaan-Siegener  Linie  apaltete  eieb  in  eine  katboliacb^  die  1734^ 
nnd  eine  reformierte,  die  1743  erloseb.  Unter  groben  Hiitea 
wnrde  in  dem  kaftbeliaeben  Stammteil  die  Reformation  mit  HOJb 
der  Jeeoiten  nnterdrflekt,  wofftr  die  Xatboliken  aieb  in  der 
Sobwedenieit  gleiobe  Hftrte  gelUlen  laeaen  mtlasen.  Bemeikeei- 
wert  ist,  dab  unter  Job.  Fiani  Dedderatoa  (13&1/99)  die  Re» 
formterton  trota  der  Toraproobenen  freien  Beligionsflbnag  kiiai 
eigenen  Sobnlon  nntorbalton  dacfton  nnd  die  katbolieeben  Scbal- 
lebrer  mit  den  reformierten  Kindern  deren  Kateebiamos  kern 
nnd  die  reformierton  Oeiftage  einüben  aoUtea.  Mit  dem  AnbU 
der  gansen  Brbacbaft  an  die  NaaBan-Oraniecbe  Linie  braebm 
fOr  die  Bfangeliacben  wieder  beesere  Tage  an.  —  Der  katbolisdie 
Verf.  iat  bei  aller  Wabmng  setnee  Standpnnktea  ftbig,  die  Be> 
drfleknngen  der  Protestanten  ala  aolobe  tn  empfinden.  Luder 
bblt  ein  Begiater.  F,  Herrmtum» 

81.  Binen  nngelOsten  Konflikt  swiaoben  Parlament  nnd  Kiens 
bebandelt  A.  Clergeao  unter  dem  Titel  „Lea  grande  joars 
d^Anvergne  et  Paeaemblde  dn  clergd  de  Franee  ea 
1665**  in  Annalee  de  Saint-Lonts-Des-Fran^ais  9,3  nnter  Kia- 
sufflgnng  aweier  dem  Vat  ArobiT  entnommenen  dsranf  bealkgliabea 
Bebreiben.  Bm». 

83.  Die  83ddetttBcben  Monatsbefte  II.,  H.  1.  (Mfinobner  Vsri. 
der  SOdd.  Monatob.,  Jan.  1905)  bringen  ana  der  Feder  Friti 
Mantbnera  einen  böebat  anregenden  Artikel  „Spinosa^  ia 
dem  der  Propbet  von  dem  ünwert  der  Worte  den  Verenob  msflkl 
Spinosa  als  Sdeebelfer  tu  erweisen,  indem  er  ana  den  Sobilea 
acbolaatiaober  WortrOatnng  die  wabre  Meinung  dea  Ucbebidea 
PbiloBopben  beranasobUt  Ben» 

88.  H.  T.  Hymman,  Der  erete  prenfeiaobe  KOnig 
nnd  die  Gegenreformation  in  der  Pfalt.  Gdttiag. 
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iuaug.  Dis8.  Bielefeld,  Siedhoff,  1904.  GG  S.  —  Der  Verf. 
•childcft  düH  Eiütreteu  des  Kurfürsten  (KOnig.^)  Friedricb  III.  (t.) 
fon  Brandenburg  (Preufaen),  des  „Vorkämpfers  der  dentschen 
Protestanten",  für  die  durch  die  Gegenreformation  des  Neuburgera 
Johann  ^Vilhelm  entrechteten  pfälzer  Protestanten  und  stellt  die 
brandenburgischen  MaTöiegeln  und  die  Gegenzflge  des  Pfälzers 
zum  ersten  Male  in  den  allgemeingescbichtlicben  Zusammenbang. 
Die  Deklaration  and  der  Rezefs  vom  21.  Noy.  1705  haben  dem 
beinahe  erdrosselten  Protestantismus  in  der  Pfalz  durch  die  Auf- 
hebung bzw.  Eegelung  des  Simultaneums ,  der  Besitzverhältnisse 
tmd  der  geistlieheu  liechto  sowie  die  Einführung  der  Gewissens- 
freiheit wenigstens  einigermafsen  wieder  Luft  verschafft. 

F.  Herr  mann. 

94.  Einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Verpflichtung  auf  die 
Symbole,  die  protestantiscberseits  zuerst  1533  von  der  Witten- 
berger Theoldgischen  Fakultät  gefordert  wurde,  im  Hinblick  anf 
Erfahrungen  mit  Schwärmern  (Karlstadt),  liefert  Paul  Tschackert, 
Lorenz  ¥on  Mosheims  Gutachten  tlber  den  theolo- 
gischen Doktorat  vom  9.  August  1  7  4  9.  Leipzly-,  1005 
A.  Deichert  (G.  Böhme).  0,40  Mk.  —  Andr.  O-jianJer  hatte 
die  Symholv<'r}tllichtuD^'  tiek. Impft-,  Melanchthon  sie  verteidit^^t.  Ein 
bestimmter  Usus  der  Verleihiiiii,'  des  Doktors  mit  doppelter  kon- 
fessioneller Bindung  (lutherische  Bekenntnisse  und  Doi^'raatik  der 
pTomoviereinien  Fakultät)  und  kirchlicher  Rechtsvvirkuug  hatte 
sich  durchgesetzt.  Neue  Wege  üfifnete  ein  Separatvotiim  Mosheims, 
dSsS  in  schwieriger  Situation  (Promotionen  reformierter  Theologen 
unter  der  englischen  Herrschaft)  vorschlägt,  im  Doktorat  nur  ein 
testimoniutn  eruditionis  zu  sehen  ohne  weitero  Rechts  Wirkungen 
(licentia  ducendi  englischer  Reformierter),  wenn  nur  die  Über- 
einstimmung mit  Augustana  und  Apologie  gewahrt  sei.  Zum 
Schluf«?  wird  betont,  dafs  die  Folgezeit  diese  weitherzige  Fassung 
d»:^  Huktorwtlrde  allgemein  akzeptiert  hiibe  Der  Aufsatz  ist  ein 
TeU  der  Festschrift  fiir  M.  Kahler,  was  nicht  angegeben  ist. 

F.  Kr  Opatscheck. 

^5.  Ein  Brief  Benedikts  XIV.  an  Franz  I.  zugunsten 
des  Erbprinzen  Friedrieh  von  Hessen  —  h.  W.  Bennecke, 
Heesenland  19,1  (Kassel:  F.  Scheel).  —  Hier  wird  in  deut^sdier 
Übersetzung  das  von  der  Murhardschen  Bibliothek  in  Kassel  er- 
worbene Konzept  eines  Briefes  Benedikts  mitgeteilt,  in  welchen  er 
den  K^iiser  Franz  I.  wm  Intervention  für  den  wegen  seines  Über- 
tritts zur  kiitholischen  Kirche  angeblich  von  seinem  Vater  ein- 
gekerkerten und  mit  dem  Tode  bedrohten  hes&isclien  Erbprinzen 
bittet.  Bess. 

96.  Geier,  Fr.,  Die  Durchführung  der  kirchlichen 
fiefoimen   Joaephs  IL  im  Torderöeterreicbiacben 
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BreiBgan,  Stuttgart,  F.  Enka,  1905.  8*.  XII  u.  848  8. 
Pnia  braach.  9  MIc.  A«  o.  d.  T.:  KirohaDiaelitlielia  AbhandlangeB, 
hannagegeben  von  U.  Stutz,  Heft  16  und  17.  —  Auf  reicUkhaa 
Aktanmatarial  berohend  iat  dia  vorliaganda  Sahhft  ein  wartToller 
Baitrag  tnr  Geschichte  des  sog.  „Josephinismna",  den  aie  nicht 
nach  dan  Motiven  der  einzelnen  Reformdakrate  hin  nntersocbt; 
sondarn  den  sia  in  dar  praktiacben  Anwendung  der  kuaartiobcB 
Erlaaaa  mid  zwar  nur  f&r  daa  rorderösterreicbische  Breisgau,  ta 
^Vorposten  der  Monarchie**  davatalli.  Behandelt  wird  von  dem  Yar* 
ÜMcar  L  die  Territorialiaianing  der  Kirche  (Aulbabnng  der  aoa* 
wältigen  Verbindaagan  dar  breiegauischen  Kloster  und  Brnehimg 
inl&odischer  OrdensiirOTinzen,  Absonderung  der  Vorlande  von  aus- 
wärtigen Bisiamem  usw.),  IL  Die  Stellung  des  Klerus  im  Staate 
(Bischöfe  und  Glems  minor  aaaciilAris) ,  III.  Die  Klosterpolitik 
(DorchfÜhiunp:  der  Reformgesetze  fiber  die  Schwächung  des  Ein- 
floasaa  der  Klöster»  Aufhebung  der  KlOster  uaw«X  IV.  Die  Durch- 
ftbmng  der  Befonnan  betr.  Baligion,  Kultna  nnd  Unterrichts- 
wesen (Heformen  rar  Förderung  der  Religion  und  Abschaffung 
Ton  Mifsbräucben  im  Kultus  nnd  religiösen  Volksleben,  üoter- 
riohtswesen),  V.  Die  Durchführung  der  Toleranzgesetze  im  Breis- 
gau. Den  Anhang  bilden  Konkordate  des  Hauses  Uababoiig  und 
anderer  mit  dan  Biaohöfen  von  Konatant  nnd  Basel. 

L.  K,  Goett. 

97.  Das  Kirchenrecbt  im  Zeitalter  der  Aufklärung 
von  Dr.  Ad.  Rösch,  Archiv  für  katb.  Kircbenr.  85,  1  (Mainx, 
Kircbheim  &  Co).  —  Verf.  führt  seine  Darstellung  des  Josephinis- 
mus in  Ende,  indem  er  „ßbf»r  den  Staat  und  das  Eherecht"  und 
„die  Kccbto  des  Staates  bezüglich  des  Kirchengutes**  handelt. 
Zum  Sehl  Iiis  bt>trachtet  er  die  Erfolge  und  Wirkungen,  nament* 
lieh  auch  auf  literarischen  Gpbjpt.  Bfss 

W8.  Richter,  G.,  Der  franzAsische  Emigrant  Gabriel 
Henry  uiid  die  Entstehuug  der  katholischen  Pfarrei 
Je  na- Weimar  (1795—1815)  Fulda,  Aktiendruckerci  1904. 
8®.  33  S.  Enthalt  im  wesentlirlien  mit  einigen  Ergänzungen 
einen  „Beriebt  über  Errie}itun^%  Fortgang  und  jetziiren  Zu- 
stand der  katholischen  Kirche  Maria  Sieg  m  Jena  Erstattet 
durch  den  damaligen  Pfarrer  Dr.  und  Geistlichen  Hat  Gabriel 
Henry,  May  1815''  wahrscheinlu  Ii  an  das  Generalf ikariat  Kari 
Theodors  Yon  Dalberg  m  Aschaffenburg  gerichtet 

L.  K.  Goete. 

99.  Das  französische  Konkordat  v.  J.  IHöl.  Von 
Peter  Wirtz  in  Brümsel,  Archiv  f.  kath.  Kirchenreclit  85,  1 
(Mainz,  Kirchheim  k  Co.).  —  Verf.  schildert  anM:haulich  nnd 
präzis  die  VorhandlunGren  Napoleons  mit  Pius  Vll. ,  welche  zu 
dem  Konkordat  fahrten,  und  teilt  dann  dessen  lateinischea  und 
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fr&Dzösiscben  Text  mit.  Ein  folg-ender  Artikel  soll  die  Geschichte 
deg  Konkordates  im  19.  Jahrhundert  bringen.  Bess. 

100.  Ein  Arndt-Fund.  Von  Max  Lehmann,  Deutsche 
Revue,  Dez.  1904  (Stuttgart,  Doutscbe  Verlagsanstiilt).  —  Die 
ursprüDghche  Fassung  der  Einleitung  und  der  ersten  sieben  K^pitol 
Ton  Ernst  Moritz  Arndts  Soldatenkatochiymns  hat  der  Biograph 
Steins  wieder  entdeckt  und  mitgeteilt.  Ka  sind  Gedanken  der 
(raozöeischen  Revolution,  denen  Arndt  hier  einen  markigen  Ausdruck 
Terleibt,  eine  Lehre  vom  König-  und  Fürstentum  und  vom  Ge- 
horsam der  Untertanen ,  der  wir  in  den  Debatten  über  den 
Tyrannenmord  immer  wieder  begegnen  und  die  letsthin  auf  den 
grollen  Völkeriehror  Aristoteles  zurückgeht.  Bess. 

101.  Hnnsen,  J.  J.,  Lebensbilder  hervorragender 
Katholiken  des  19.  Jahrhunderts.  Nach  Quellen  be- 
arbeitet und  herausgegeben.  III.  Bd.  Paderborn  1905,  Bonifatlus- 
dnickerei  und  Verlatj.  S^.  VIIl  und  409  S.  Preis  3  Mk. 
broseh.  —  Kurze  popul&r  gehaltene  Lebensbeschreibungen,  bei 
denen  die  Quellen  (Biographien,  aber  nur  die  von  römisch-katholischen 
Autoren  Terfafsten,  usw.)  jeweils  angegeben  sind.  Behandelt  sind 
a.  a.  Gregor  XVL,  Pius  IX.,  Leo  Xm.,  Kardinal  Mezzofanti, 
Kardinal  Bauscher,  Kardinal  Melchers,  Bischof  von  Ketteier, 
Dom-Pr.  Ouöranger,  J.  A.  Möhler,  Hofbauer  C.  SS.  B.,  Hoothaan 
3.  J.,  Libermann,  Pon  Bosko,  von  Bavignan  S.  J.,  J.  von  Qörree, 
Fr.  Leop.  Graf  zu  Stolberg,  Fr.  v.  Schlegel,  J.  N.  v.  Bingseis, 
K.  E.  Jarcke,  J.  Janssen,  G.  B.  de  Bossi,  Ch.  Gonnody 
A.  TuD  Droete-UfÜehoffy  Luise  Heneel,  Daniel  O'Counell. 

L,  K.  Gode, 

109.  Systematieehe  Zusammenstellung  der  Ver- 
handlungen des  bayerischen  Episkepates  mit  der 
königlich  bayerische n  Staatsregierung  von  1850 — 1889 
über  den  Vollzug  des  Konkordats.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1905, 
grolis  4.  VIIT  n.  121  S.  Preis  5  M.  brosch.  —  Das  zwischen 
Pioi  Vn.  und  dem  König  Max  Joseph  L  von  Bayern  1817  ab* 
geschlossene  Konkordat  hatte  staatlicberseits  eine  Ergänzung  er- 
fahren durch  das  sog.  Beligionsedikt  von  1818.  Da  der  Staat 
das  Beligionsedikt  als  Staatsgesetx  dem  Konkordat  vorgehen  liefs, 
60  ergaben  sieh  in  einer  Reihe  von  Punkten  entsprechend  dem 
fiteren  Widerspruch  zwischen  Konkordat  und  Beligionsedikt  Diffe- 
iSBsen  zwischen  dem  bajeridchem  Episkopat  und  der  Staatsregie* 
ruDg.  In  einer  längeren  Denkschrift  haben  die  am  1. — 20.  Ok- 
tober 1850  zu  Freising  versammelten  Erzbischöfe  und  Bischöfe 
Bayerns  auf  den  Gegensafes  iwisehen  Konkordat  und  Beligionsedikt  hin- 
gewiesen, die  Punkte ,  an  denen  dieser  Gegensatz  besonders  zu- 
tage tritt,  aufgezählt  und  um  Abstellung  der  kirchlicherseits 
als  solehe  empftindenen  Miliwt&nde  gebeten.   Das  fahrte  später 
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noch  m  mehrtroD  iwisebeii  Stuterigieniiig  uid  ^itkopat  ge- 
woebMlton  Aktonstlteken.  Ditee  und  in  ^ystamatiMlMr  Weiso  in 
vorliegender  Schrift  tnaimmeiigeetelU.  Die  hier  belundelten 
Haoptpsnkte  betreffen  die  bieehdflidierBeils  erstrebte»  stnatliofaer- 
seite  dnreb  Aneübnng  dee  staatlichen  Aofbiehtsraehtee  eni- 
geecbriakte,  Freiheit  der  Kirche  hinsicktUch  I.  der  Regiemng 
nnd  Verwaltung  der  Kirche^  II.  des  Kultns  nnd  religiOoen  Lebens» 
III.  der  Kndehnng  des  Klems,  IV.  des  EtnAnaeee  d«r  Kirch«  anf 
Ertiehong  und  Unterricht  im  allgemeinen»  V.  der  Yerwaltong  des 
KirchenyermOgens»  VI.  der  inneren  tohlichen  T&tigkeit  bei  der 
bttrgerlichen  Gleichstellnng  der  Konfeesionen*  —  Diese  „Znsammcii- 
Stellung*'  ist  sehr  wertToU  ahi  anthentischer  Ausdruck  einetneita 
der  kirchlichen  Aneprflche  auf  diesen  Gebieten,  anderseits  der 
Ausübung  der  staatlichen  Kirchenhoheit.  Eine  iUinliche  ^flnr 
aammenatellnng'*  auch  fOr  andere  deutsche  Staaten  wire  zur 
objektiven  Erfhssung  und  Darstellung  der  versebiedenen  kirchlichen 
nnd  staatlichen  Anschauungen  des  Verhsltnisses  von  Staat  nnd 
Kirche  mit  groJiser  Freude  su  begrflfsen.         £.  K.  Q^eis. 

l#t.  Ble nnerhassett,  Lady  Charlotte,  John  Henry 
Kardinal  Kewman.  Beitrag  zur  reli|^Osen  Entwickelunga* 
geschichte  der  Gegenwart.  Berlin,  Gebr.  Paetel,  1904.  —  Die  Schil- 
derung des  Lebensgaoges  und  der  inneren  Entwickelung  Nawmans 
zetftllt  von  selbst  in  zwei  HAlften,  deren  Grenxpunkt  der  Anstritt 
Newmans  ans  der  anglikanischen  und  der  Übertritt  rar  rOmlschen 
Kirche  ist  (10.  Oktober  1845.)  Zum  Wichtigsten  der  ersten 
Lebenshilfte  Newmans  gehört  natOrlich  seine  Beteiligung  an  den 
inneren  Kftmpfen  der  anglikanischen  Kirche,  der  sog.  traktaria- 
nischen  Bewegung.  Bei  dem  Weg,  den  Newman  gemacht  hat, 
bis  er  zur  römischen  Kirche  hinfand,  interessiert  aas  der  zweiten 
Hälfte  seines  Lebens  am  meisten  seine  Stellang  zn  den  Dingen» 
die  die  katholische  Kirche  am  tiefsten  aufgeregt  haben,  zu  Sjl- 
labus  iird  Vatikannm,  den  beiden  Scblufssteinen  des  modernen 
römischen  Katholizismus  nach  seiner  politisch  -  kulturellen  und 
religiösen  Seite  hin.  Bezüglich  des  SjUabus  lehnte  Newman 
eine  dogmatische  Tragweite  desselben  ab.  Damit  hat  sich, 
wie  die  heutige  Entwickelung  der  römischen  Kirche  zeigt,  New- 
man getäuscht.  Ober  die  Unfehlbarkeitslebre  ioiserte  Newman 
schon  TOr  ihrer  dogmatischen  Definition:  ,Jch  war  stets  der  An- 
sicht, sie  sei  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wahr,  aber  ich  hielt 
sie  nie  fDr  gewi&.  Ihre  Definition  dünkt  mir  unwahrscheinlich 
und  inopportun  (inexpedient);  aber  ich  hätte  keine  Schwierigkeit, 
sie  anzunehmen,  wenn  sie  ausgesprochen  werden  sollte."  (S.  205.) 
Und  an  Bischof  Ullathorne  schrieb  er  über  die  infolge  der  Un- 
fehlbarkeitslebre bevorstehenden  inneren  Eftmpfe  in  der  katho- 
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Gott  aei  Duk^  keine  Prüfung ;  aber  das  bindert  micb  nicbt,  das 
Leid  80  Tietor  Seelen  mitzufühlen  und  mit  Bangen  der  Aussiebt 
entgegeniiiiielMii ,  dals  ich  in  den  Fall  kommen  werde,  Ent- 
scheidungen verteidigen  zu  müssen,  die  meinem  eigenen  Urteil 
nicht  schwierig  erscheinen,  die  aber  angesichts  historischer  Tatsachen 
logisch  aufrechtzuerhalten  sehr  Kchwieritr  s^in  wird."  (8.  214.) 
Newman  fand  mit  seiner  Stellung  zu  diesf^n  heiilen  tj:ror>on  Fra^jrpn, 
SyliabQS  und  Vatikanum,  Tadel  und  zwar  auf  dem  liberiilon  wie 
aof  dem  ultramontanen  Flflcel  der  kafhnlisrhen  Kirche.  Lange 
dacerte  es,  bis  ihm  gegen  den  Wunscti  des  Kardinal  -  Erzbiscbofs 
Maoning  auf  Drfinp'en  der  katholischen  Laienwrlt  Jui^^hmds  der 
Kardinalpiirpiir  187U  zuteil  wurde.  Kin  ruuiischor  Katholik 
der  korrekten  Schule  war  er  nie,  er  stand  mit  seiner  Gedanken- 
welt in  aeiner  Kirche  einsam  da.    (t  11«  Angust  1890.) 


104.  Dabry,  P.,  Lea  Catholiques  lu  pub  iicams, 
ffistoire  et  SooTenirs  189Ü — 1903,  Paris,  Chevalier  et  Kiviere 
1905.     Klein  8^     VTII  und  752  S.     Preis  4  fr.  brosch.  — 

In  vorlieg«  n  ie m  Buch  ist  die  Geschichte  der  im  Jahre  1892 
?ollzngenen  Atissöhnung  Leos  XUI.  mit  der  franzonischen  Re- 
publik geschiitiert,  angefangen  mit  der  Rede,  die  Kardinal 
LaTiperie  im  November  1890  in  AIlmct  bei  einem  Esson  hielt,  und 
in  der  Lavigerie  betonte,  es  sei  ]iatriotibche  Pflicht,  die  gegen- 
wSrtiire  RejEriernngsform  i-Yankreulm  ohne  Hintergedanken  anzu- 
rehuieii.  Das  Schreiben  Leos  Xlli.  vom  B.  Jannar  1892  an  den 
Kardinalerzbisrhof  Ricliard  von  Paris  über  die  rUn  hten,  dio  die 
gegenwärt i,;Te  innere  Lage  Frankreichs  den  Katholiken  nahe  lege, 
ond  die  Enzyklika  Leo«  XIlI.  vom  16.  Februar  1892  an  die 
Bi.srh.  fe  nnd  Gläubigen  Frankreichs,  die  Mahnung  an  dio  fran- 
iÜÄibcheü  Katholik'^n  die  gegenwärtige  Republik  anzuerkennen, 
werden  ansföhrlich  dargelegt.  Auch  die  verschiedene  Auluahme, 
die  Leos  Xlll.  Aufforderung  fand,  der  Zwiespalt  unter  den  fran- 
zösischen Kath  diken,  die  nenentstandene  „christliche  Demokratie", 
die  Folgen  aiif  pcditischem  Gebiet,  die  spätere  Haltung  Leos  XIIL 
gegenüber  Frankreich  ünden  eingehende  Darstellung. 


105.  Spahn,  M.,  Leo  XIIL  München,  Kirchheim,  1905. 
8*.  248  8.  Preis  4  Mk.  brosch.,  5  Mk.  geb.  —  Spahn  erklärt 
selbst,  er  wolle  keine  Geschichte  Leos  XIIL,  keine  Schilderung 
seines  Wirkens  geben.  Wer  aber,  ehe  er  Spahns  Buch  liest,  die 
Lebensgeschichte  und  die  Tätigkeit  Leos  Uli.  gründlich  kennt, 
wird  von  Spahn  Nutzen  ziehen.  Spahns  Leo  XlII.  ist  ein 
geistreiches  Buch,  manchmal  zu  geistreich,  zn  gekünstelt.  Die 
beaten  Partien  des  Buches  sind  die,  in  denen  Spahn  auf  dio  all- 
gemeine innere  Entwickelung  des  Katholizismus  im  1 9.  Jahrhundert 
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zusprechen  kommt.  Die  „psycbologbche  Analyse der  Kiemente, 
die  den  Entwickelung-Hpran^  Leos  XIII.  bestimmt  haben  sollen, 
die  nach  der  Veriegerankündigong  der  „Scbwerpuukt  des  Werkes" 
sein  soll,  ist  manchmal  geswnngeii.  Spahns  Urteil  ist  oft  recht 
milde.  Dafs  Spuhn  in  seiner  Kritik  mehr  Katholik  als  Historiker, 
d.  h.  über  Gebühr  zurfickbultend  ist,  wird  ihm  niemand  ver- 
übeln. Doch  bringt  er  dm  Gruiidzug  des  jnngen  Pecci,  das 
nackte  Strebertum  uhne  religiöse  Tiefe  des  Herzens,  genügend  im 
AusdmcV,  and  aocb  sonst  gibt  er  Mängel  des  kutholiscbta 
Lebens  zu.  L.  K.  Goets, 

106.  Baum  garten,  P.M.,  Kirchliche  Statistik.  2228. 
8  "Wörishofen,  Verlagsanst.,  1905.  —  Die  Pflege  der  kirchlichen 
Statistik  ist  auf  katholischer  Seite  neiierdini^s  energischer  als  biaher 
betriebeu  worden,  das  zeigen  u.a.  die  zwei  Schriften  von  P.  KrosoS  J., 
,,Koiiit'i>bionsstati8tik  Deutschlands"  und  „Der  Kiniluis  der  Kuq- 
fession  auf  die  Sittlichkeit".  Auch  Baaragarten  ist  früher  schon 
eifrig  fttr  kirchliche  Statistik  eingetroten  und  tut  das  in  vor- 
liegender Schrift  wieder  in  zwei  Aufsätzen;  „Wie  steht  ea  um 
die  kirchliche  Statistik  in  Dcutsrhland?*'  und  „Ein  Wort  über 
kirchliche  Statistik".  Sein  und  beiner  katholischen  Üesiiinuaes- 
genossen  Streben  geht  anf  Schaffung  eines  eigenen  In^tltur•'^  für 
kirchliche  Statistik.  Der  Hauptteil  der  Schrift  Baun3g;irten5 
S.  41 — 191  ist  eine  „stfttisUsobe  Beecbreibuog  der  ku-chlicben 
Verbaltnisse  Italien9*^  L,  K.  Goffr. 

107.  Graf  von  H  oen  sbroech  ,  Das  Papsttum  in  seiner 
sozial-kulturellen  Wirksamkeit,  Volksausgabe.  30. — 40. 
Tausend.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1905.  XII  und  180  8. 
8®.  Preis  1  Mk.,  ist  eine  Volksausgabe  (ohne  AnmerkuDgen, 
fremdsprachliche  Worte  und  Verweisungen,  sowie  wonig-er  weseot- 
licbe  Teile)  des  gleichnamigen  gröfseren  Werkes  des  Verfiissers 
und  zwar  nur  des  ernsten  Bandes,  nmfassend:  Papsttum  und  lü- 
quisition ,  Papsttum  und  Aberglaube  (Teufel,  Ablafswesen,  Et- 
bauuugisbücher,  Jesuiten  als  Verbreiter  des  Aberglaubens,  Taiil- 
Vaughanscliwindel),  Papsttum  und  Ilexenwesen,  Schlufs:  die  Ver- 
antwortlichkeit des  Papsttums.  Eine  Volksausgabe  des  zweiten 
Bandes  des  grdfsern  ^Verke8y  entbaltend  die  oltramontane  Moral, 
ist  zurzeit  nicht  geplant.  L.  K.  Goefr. 

108.  G  a  u  g  u  s  c  h  ,  h..  Das  Ii  e  c  h  t  s  i  n  s  t  i  tu  t  der  V  :\  r»  s  t  - 
wähl.  Eine  historisch-kanonistische  Studio.  ^Yicn,  Manz,  1905,  1 
u.  221  S.  —  Im  ersten  rechtshistorischen  Teil  gibt  der  Verfasser 
die  Entwickelungsgüschicbte  der  Papätwahlgosotzgobung,  wobei  di« 
Geschichte  der  Konklaven  so  weit  behandelt  wird,  als  dies  zur 
Darstellung  der  aus  den  Konklaven  sich  entwickelnden  I'apst- 
wahlgesetzgebung  nötig  ist.  Der  zweite,  dogmatische  Teil,  be- 
bandelt  die  auf  das  Institut  der  Papetwabl  sieh  besiebenden,  geges- 
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••^;rrti'j  noch  firelten'lt-n  'irun<l,'-;U/'f'.  Bei  detu  L^ewMhiilichen  Be- 
seUungsmodas  des  ]iaj»:-f iictien  Stuhis  Uurrii  ^V;lh!  wiri  das  bei 
der  Wahl  Pins^  X.  ja  wie'.ier  m  die  Kr>rijM;iuir.;/  fetreteüeu  lU8 
eiclusivae,  Vet^,  besprochen.  Gaugu^<-h  uimiuL  aber  auf  das  an- 
läfeHch  der  Wahl  Pius'  X.  von  seilen  Österreich-Ungarns  gegen 
fiampolla  eingelegte  Veto  nnd  die  daran  angeknüpften  P>ürterungen 
keine  Rücksicht  Damm  sei  kurz  notiert,  dafu  infolge  der  Aus- 
übüDg  des  Vetos  durch  Österreich- Uniram  Ende  1903  die  Kon- 
^esTÄtion  für  auXserordentliche  kirchliche  Angelegenheiten  nnter 
dem  Vorsiti  des  Kardiiul^uatssekretars  Merry  del  Val  zusammen- 
trat, um  im  Anflrag  Piuü'  X.  sich  Aber  das  Veto  zu  äufhern. 
Ende  1904  verlautete  in  der  Pres«e,  die  Kongregation,  resp.  die 
mit  dem  Studium  der  Krai: '  Letraate  KardinaUkommissioD,  liabe 
einen  Erlafs  über  die  Zukuult  des  E.xkiusivrechtes  ausgearbeitet 
und  dem  Papste  zur  Bestätigung  vorgeles-t,  Pius  X.  habe  den  Erlafs 
gebilligt  und  vollzogen.  Der  KiirdinalNtaatssekretär  selbst  ant- 
wortete Ende  1904  der  Zentralauckuullsstelle  der  katholischen 
Presse,  er  könne  sich  über  die  Vetofrage  nicht  äufsern.  Weim 
»Iso  tili  lipstlirher  Erlafs  ergangen  ist,  wir^l  er  wohl  L^eheuii 
^ehalteu  werden.  Viel  Aufsehen  erregte  ein  am  lö.Mürz  iyu4  iii  der 
„Kevue  des  denx  Mondes"  erschienener  Aufsatz:  „Les  derniers 
jonra  de  Leon  XIII  et  le  Conciave  1903."  Als  Autor  wurde  bald 
der  französische  Kardinal  Mathieu  bekannt;  der  vatikanische  „Osser- 
▼atore  Romano"  brachte  eine  Note,  in  der  Angriffe  des  Artikels 
TOD  Mathien  gegen  einige  Kardinäle,  insbesondere  Oreglia,  ge- 
tadelt wurden.  Giobbio  A.  'päpstlicher  Professor  in  Rom)  ver- 
Qimtiichte  eine,  dentfich  in  Paderborn  1904  erschienene  Schrift: 
iiöateneicb,  Frankreich  nnd  Spanien  nnd  das  Ausschliefsongsrechi 
iai  Konklave in  der  er  znm  Schloib  kommt:  da  die  Regiemngen 
dieser  Staaten  nicht  mehr  streng  katholisch,  sondern  konfeeeionslos 
nnd,  haben  die  Grfinde,  die  frQber  das  Papsttom  zur  Doldnng 
die  YetoB  Teranlafeten,  beute  keine  Geltung  mehr.  —  Gaogusch 
kehandelt  mm  Schlnie  den  aoüwrgewithnlicheii  Beaekungsmodoe 
dae  i^ipeiiiehen  Stuhle«  durch  Deeignation  des  regierenden  Papatee. 
Diaae  Frage  ist  wfthrend  der  Begternng  Leos  Xm.  mehrflMih  er- 
örtert worden,  Philipps,  Holder  und  Silbemagl  erkennen  dem 
Pkpete  ein  Deaignatlonarecht  nicht  zn,  dagegen  atnd  fBr  die  Exiatena 
diaaea  Becfatea  t.  B.  Friedberg,  Heiner,  Hollweck ,  WemsJ,  Lau- 
lantiua  nnd  Sägmflller.  Gauguach  aelbat  aehliefot  eich  dieeen 
latrteren  an  und  aagt  S.  220:  „Der  Papat  steht  aupra  ioa,  er 
iat  nur  gebunden  an  daa  ine  dirinom.  Chriatna  der  Herr  hat 
ftr  den  apoatoliachen  Stuhl  keinen  beatimmten  Beaetanngsmodua 
Torgaachrieben,  die  Deaignation  nicht  verboten,  weder  durch  die 
HeiL  Sehrifl»  noch  durch  die  Tradition  iat  vna  aolchea  ftberlieftri*' 
Dar  bleibende  Wert  des  Designationarechtea  beateht  darin,  dafa 
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w  „Mm  ligwraideo  Papst  dlt  XOgUohkeit  gibt,  nseh  daftr  la 
«orgen,  da&  di«  Kireh«  niebt  w«rmifli  Utibe**.  ^Ob  dieaM  Da- 
«ignalioiiaTaobt  m  piui  toh  dan  Pipatea  auBgeabt  wordan  iak  odar 
Bieb^  iai  fAr  daa  Backt  gleichgültig,  dau  aiii  Baoht  wird  nlebt 
donh  dia  Anaftboag  badiogi"  L,  K*  GoOb. 

IM,  Mailar,  J.,  Dia  biaabAfHehan  DiOtaaanbahör- 
dan,  inabaaosdara  daa  biaabdflicba  Ordinariat.  Statt- 
galt,  F.  Kvka,  1906.  VUI  n.  140  &  8^  Prcia  broaeb.  5  Mlc. 
A.  0.  d.  T.:  Kirchamaobtiiaba  Abbandlnogan  harausgegebaa  Toa 
U.  Statt.  Uaft  15.  —  Naabdam  in  dar  Gaicbicbta  dar  ianana 
Biariabtoiigaii  dar  katboliaeban  Kiroha  dia  Domkapital  vial  m 
ihrar  ftfibaraa  Bacbtaatallaog  Tarloron  baban  ond  im  waasotliabaa 
ala  ioleba  nur  aaob  WablkAipar  and  Kontrolloigaaa  iftr  geviiw 
Akta  dar  btacb^flieban  Varwaltnvg  aind,  tit  aa  aabr  Tardianatticb, 
dafa  dar  Varfbaear  dan  aa  Stalla  dar  Domkapital  gatretanen  naaana 
Stnriebtangan  aina  aingabanda  Untameboog  gawidmat  bat,  dii 
arata  Monograpbia  fibar  diaaaa  Tbama.  —  Br  bahaadalt  dia 
biMb«niaban  YarwaltungababArdan  (Ordinariat,  GaoamlTikariat)  nd 
diaGariehlabab5rdan(0fBsialat)  ZoniebatacbildartardiabiatariadifB 
Ornndlagan  and  dia  Bntwiafcalang  diaear  BabOrdan  bia  sur  Mitto  du 
19.  Jabrbondarta  nnd  gibt  dann  aina  Obarsiabt  flbar  dia  in  da»  aintalnn 
Lfindarn  (Dantaebaa  Baieb,  Boropa,  Anbaraoropftiacha  DiQiasiD, 
Tiaartataa  Urbia)  baatabandaa  DitaaaaababOrdan.  Ana  dam  wii- 
taran  Abaebnitt  flbar  dia  Bacbtanalnr  dar  biaohOfliaban  BabSrdia 
iat  von  Wart  dia  allgamaina  Begiiffabaatimmnng:  «»Daa  Ordiairiit 
ala  Inbogriff  das  gasamtan  biaabflflicban  ZantnÜTarwaltnags^pa* 
rataa  mit  Binsehlalii  dar  JaatisTarwaltnng  ist  aina  ana  ainar  llib^ 
hait  Ton  Paiaonan  odar  ana  vancbiadanan  Paisoaaiigrappaa  gt* 
bildata  Babdrda,  waleba  dam  Bisebof  in  dar  Zantmllaitaag  der 
DiAiasa  mtand  und  halfend  tar  Saita  staht  and  daroh  amn  Ver- 
tranan  dasn  bamfen  iat  DioM  BabArda  darf  man  sieb  aber  nksfat 
loflgalöst  Tom  Biacbofe  oder  gar  ihm  gegenObeiataband  daakia; 
aandam  diaaa  BabArdo  umfa(M  dan  Bischof  oder  seinen  Qenenl* 
vikar  mit,  so  zwar,  dafs  vom  lechtlicben  Standpunkte  aus  be- 
trachtet der  Bischof  die  Seele  des  Ordinariats,  ja  in  gewisser 
Waiea  mit  dem  Ordinariat  identisch  isti  indem  daa  Ordiaaiiat 
gans  in  ihm  aufgeht"  (S.  72).  —  Laider  mulis  MQller  selbst  ga- 
stehen,  dafs  ihm  die  in  Frage  kommendan  biacböflieban  Erlasse 
nnd  die  Aktan  dar  batreffenden  Behörden  nnr  in  wenigen  FiUes 
sugänglich  waren,  so  dafli  aine  durchaus  Tollständige  und  ab- 
scbliefsenda  Dantallnng  diassa  Qabietaa  jattt  noch  nicht  mag- 
liob  iHt.  L,  K.  Gcett. 

119,  Leschtsch,  A.»  Dia  aboiitio  paschalis,  ein 
Beitrag  zum  römischen  Begnadigungswesen.  Leipzig,  B.  Müller, 
1904  (Diss.).  74  S.  8^.    Preia  brosob.  1  Mk.,  will  nacbweisiD, 
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daTs  die  aboUtio  pascbalis  eine  ?on  dem  rOmisehen  Kaiser  am 
Orterfeste  gewährte  provisoriacbe  Befreiung  von  den  Feesein,  Uafk- 
entliB8«Dg  fDr  die  Zeit  dee  Oeterfeetee  wsr,  die  nicht  anf  die 
sehen  Verurteilten,  sondern  ner  nof  di«  Angeklagten  Anwendung 
fand  nnd  dabei  das  ProiefiiTerhAltnis  Tollkonimen  nnberflhrt  lieA. 

L,  K,  GoäM. 

III.  anrtmeter,  J.,  Die  Beiohtpfliebt,  hktorieeh- 
dogmatisoli  dnifeetellt  Begensburg  1906^  Teilagiaiiatilt  ToriBnls 
J.  Ifaai,  ym  Q.  17S  Preia  breeeb.  Nk.  9,40.  ~  Jht  Autor 
will  die  iMM^InlMlaebo  Iiehre  ?on  dem  gAttliehen  ünpntng  dmt 
Beiebtpflielit»  die  seit  den  Tagen  der  Befonnition  nnd  beeonden 
hilkig  in  nnserer  Zeit  bestritten  werde,  ms  Bibel  nnd  Tradition 
bewtiien.  Den  MTAdttionebeweis"  Ahrt  er  in  swei  Kapiteln, 
deren  emtee  die  Tradition  ?om  1.  Jahrbnndart  bis  800  n.  Chr« 
behandelt»  wfthrend  das  sweite  die  Tradition  Ton  800  n.  Chr.  bis 
tum  7*  Jahrhundert  nmlkfiit.  X.  OoeUf, 

119.  Bdhrig,  K.,  Die  rOmiachen  Vollkaniiseionen. 
ffiae  hiatorieehe  Würdigung.  Leipzig,  Straacb  a.  a  (1905),  71  S. 
gr.  8^  Pr^  brosch.  1  Mk.  —  Angeeiohta  dea  |  9  des  Tele- 
imantragn  dea  Zentmma:  ^Die  Abhaltung  ?on  Miaaioaen  der 
anerkannten  Beligionogemeinaehaften  unterliegt  keinerlei  geaeta» 
lieher  Beaohrftnknng  noeh  Hinderong**  ist  Torliegende  Sehrift  ala 
die  erste  preteetantaaehe  Abhandlung  Aber  die  r^iniaehen  Volka- 
■iaaionen  mit  Dank  sa  begrfllben.  Böhrig  aehildert  erat  die 
«Oesehiehte  der  Tolkamiedonen*',  die  ihre  Bfeitetehong  der  durah 
die  Beformntion  entataadenen  Notlage  der  rOmiaebett  Kirohe  ?er- 
diaken,  ihre  aUgemeinere  Binfthmng  durch  die  Laaaristen  (M iaaions« 
prieeter  dea  hl.  Timent  ? on  Pluil),  ihra  sp&tere  beaondere  Förderung 
dareh  die  Bedemptoriaten  (Liguorianer)  und  die  Tätigkeit  anderer 
Otdenageaellaohaften  anf  dieeem  Gebiet  Der  ^Betrieb  der  Volks- 
niiasionen''  findet  dann  nach  einaehligigen  römiaoh^kntholiaehen 
Sebrifken  eine  eingehende  Darstellung»  an  die  sich  eine  OTan- 
gtiiaehe  Beurteilung  dea  „Wertee  der  yolksmiaeionen**  anaehliefet. 

L.  K.  QoetM, 

11$.  Pilatus,  Dr.  Viktor  Naumann,  Der  Jeauitia- 
moB.  Eine  kritieche  Würdigung  der  Qrunde&tae,  VerfSusung  und 
giistigen  Entwickelung  der  Geeellsehafk  JeaUt  mit  beaonderer 
Beziehung  auf  die  wiasensehaftlicben  Kftmpfb  und  auf  die  Dar- 
stelluDg  von  antijesuitischer  8eite,  Nebet  einem  litemrieehen 
Anhang:  Die  antijesuitische  Literatur  Ton  der  Gründung  dee  Ordena 
biB  auf  nnaere  Zeit,  fiegensbnrg,  Verlagsanstalt,  vormals  Hani, 
1905,  IX  n.  591  S.  gr.  8».  Preis  Mk.  7,50,  geb.  Mk.  9,50.— 
7orliegendea  Buch  eracbien  erst  als  Aufisatareibe  in  der  altra» 
aientinen  MAugebutger  Poataeitung''  und  ist  „keine  Geschichte 
dm  Jeauitenordens,  aondem  nur  eine  Qeaehichte  der  Jesuiten« 
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Streitigkeiten".  S.  35,  „die"  —  wie  der  Verfasser  von  Mtufir 
Betrachtnng  des  Verfasünngewerkes  der  Gesollschaft  Jesu,  S.  114, 
sagt  —  „weder  auf  Vollständigkeit  noch  anf  peinliche  Genauig- 
keit Anspruch  machen  kann".  Zwei  Jahre,  S.  539,  hat  sich  der 
Autor  mit  dieser  Muturic  betiifst  ,  und  er  bean&prucht,  „selbst 
der  lüioülichcitö  und  strengste  Kritiker"  werde  ihm  lassen,  „dafa 
eine  Summe  von  Forschen  und  Fleiis"  in  seinem  Buche  nieder- 
gelegt ist.  L,  K.  Goetz. 

114.  Der  Tyranne  iimord  nach  der  Lehre  J^r  k:itholischen 
Kirche  von  Dr.  R.  D  ihme.    Mflnchen,  G.  Bisch  k  Cu.  »JT  S.) 
1  Mk.  —  Die  hübsch  ausgestattete  und   rioti  p'eschrlebene  Bn>- 
schfire  will  die  Jesuiten   gegen  den   bisher   im  konfessionellen 
Kampfe  noch  immer  erhobenen,  in  ernsten  wissenschaftlichen 
Kreisen  längst  als  niciitig  erkannten  Vorwurf  verteidi^Ten,  als  seien 
sie  die  Urheber  der  Lehre  vom  Tytanuenmord  io  der  Neaxeit, 
Verf.  scheint  seine  Weisheit  vorzugsweise  aus  der  Schrift  von 
Pilatus  geschöpft  zu  haben.    Wie  Augustin ,  Thomas  v.  Aquin 
und  Gereon  zum  Tjrannenrrord  sich  gestellt  haben,  darüber  hätte 
ihn  die  Festrede  von  M;i\  Lossen  (Die  Lehre  vom  Tjrannenmord 
in  der  christlichen  Zeit,  München  1894)  eines  Besseren  belehren 
können.    Dafs  Lnther  den  Tyrannenmord  gelobt  habe,  i^t  mir 
nicht  erinnerlich;  jedenfalls  hat  er  dem  ganzen  LHMlüukeokreis 
dieser  Lehre  sehr  fern  gestanden.  Dafs  es  gerade  reformierte  Theo- 
logen gewesen  sind,  die  im  16-  Jahrhundert  die  Lehre  wieder 
aktuell   gemacht  haben,    hat  Verf.  unterlassen  hervorzuheben. 
Nächst  seiner  ohne  Zweifel  verdienstlichen  Apologie  des  Jesuiten- 
ordens lag  ihm,  wie  es  scheint,  noch  mehr  daran,  die  CbereiL- 
stimmung  zwischen  Kathoiizismus  und  Demokratie  in  der  Lehre 
vow  Staut  aufzuweisen.  Bess, 


115.  Pnip-awin,  A.  S.,  Die  Inquisition  der  rus- 
sisch-orthodoxen Kirche.  l'je  Klostergefängnisse.  Mit 
einem  Geleitwort  von  M.  v.  Beu^ner.  Berlin- Charlottenimrg, 
F.  Gntthtiner  1905,  VITT  u.  123  S.  8^  gibt  eine  Schilderung 
des  bis  in  die  ueuesto  Zeit  in  Rufsland  in  Ühnner  gewesenen 
Systems  der  Einsperrung  von  Delinquenten  ;ius  <iem  Klern-  und 
dem  Laienstande  in  die  Klostergefänguisae  soMohl  we^en  eik'euiHcber 
geistlicher  Aratsveru'ehen  als  auch  besonders  wegen  Abfcill  von 
der  Orthodoxie  und  Verbreitung^  ^cktirerischer  Irrlehren.  Ks  iai 
eine  sehr  dunkle  Seite  russischen  Kulturlebens,  die  da  geschildert 
wird ;  leider  sind  die  „Quellen",  auf  denen  die  Darstellnng  be- 
ruhen soll,  nicht  immer  genau  angegeben,  so  dals  sie  leicht  zu 
koutroUiereo  wären.  -    X.  Ä'.  Qoets. 
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liC  Hefte  snm  chriBtlichen  Orient,  Verlag  der  Dmit- 
•ehin  Orieotimesien.  Berlm  1905,  Nr.  7:  Obristophfloe , 
awlie  XloetiEgeftiigiiiese,  16  8.  8^  broseiL  30  Pfl;  Nr.  8: 
GliriBte]klüloe,LeideiMgeflehiehte  emee  Standietem  86  8.  8^  breeeh. 
40  Pt;  Nr.  9:  ChnstophUos,  BetamtniBee  elaee  Standisten, 
Ü  8.  8^  bnneL  80  Ff.,  bieten  Amedmitte  au  der  Leidene- 
9McJiidite  der  8timd]Bten  in  Bnibland.  K.  JD. 

117.  Über  die  „Cbriatlieben  Sebolen  in  Masedonien'' 
irt  bei  Brbard^Faria  eine  anafllbrliebe  Karte  mit  Statietib  er- 
«shienen.  Danadi  aind  in  den  VOtgeta  fon  Saleidki  und  Monaatir 
Sebalen:  (Gjnmaaien,  Sekundär-,  PrimaKw,iadcbenadinlen,Kjnder- 
g&rten)  grieobiMbe  998;  bnlgaiiaebe  561;  mminiaebe  49;  aer- 
Mm  68.  Lebrer  und  Lebrerinnen:  griedüaebe  1468; 
bolgariaebe  878;  raminiadie  145;  aerbiecbe  113.  Zöglinge: 
griechisdie  59640;  bnlgaiiaebe  18811;  rmnlniaebe  3003;  aei^ 
bische  1674.  Die  Karte  veneiebnet  aneb  die  forbandenen  Kireben 
md  Klteter  nnd  gibt  die  Jeweilige  Sebfllenabl  an  den  einielnen 
^  X.  K.  GaeUf. 


iiilialt. 

lliitersiiehiiiigeii  und  Essays: 

1.  JJibelius,  Poimandres 

2.  Ohr,  Die  Ovationsthnorit»  üb«*r  ili«  Kuiscrkrüniin^  Karls 
des  (jrofseii 

3.  V'eeck,  Die  Ab.schaÜ'mi^  des  Seiiiomts  in  der  broiniMclu^n 
Kirche 

Aiiulekteii : 

1.  Manitius,  Kiii  Fraj^moiit  aus  einem  Matthäii.skontmenta 

2.  Neslle,  Die  Auffindung  der  Arche  Noä  durch  .lakoli 

von  NisibiH  

?J.  (Vemcii,  Beiträge  zur  Lutherforachung 
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Untersuchungen  zum  £ircliengesang  im 

Altertum« 

Von 

Dr.  Wilhelm  Caapari  in  Erlangen. 


Eine  der  ersten  Mafsnahmen  unseres  Musikunterrichtes 
lai  ea,  die  Stufen  der  Tonleiter  nach  acht  Buchstaben  des 
Abc  zu  benenooii.  ErwAhnt  wird  hierbei  wohl  auch,  dais 
die  Oxieeheii  ans  ihrem  Alphabet  ehmfidla  BesBeichmingeii 
ftr  die  Klinge  beschafften,  jedoeh,  yerglichen  mit  dem  heu^ 

tigen  System ,  in  einer  antangerhaft  umständlichen  Weise. 
Bei  Begründung  des  heute  gültigen  bysteras  der  schrifit- 
iicbeo  Notenbezeichnoog  erhielt  der  einzebe  Klang  aeinen  Na^ 
men,  nicht  inaofem  er  eine  neue  Stafe  der  ange&ngenen 
Tonleiter  tat,  sondern  soiem  mit  ihm,  wie  mit  den  benach- 
barten Einzelklängen  je  eine  neue,  und  zwar  in  ihren  Inter- 
vallen eigenartige  Tonleiter  (Tongeacblecht ,  -art)  beginnen 
konnte.  A,  0,  D  usf.  waren  snnächst  Zeichen  ftir  TonJeitenii 
die  TOB  ihrem  Gmndtone  (Tonika)  an  steigeni  und  erat  Yon 
hier  ans,  seknndftr,  wurden  ne  Zeichen  dieser  Orandtöne 
selbst.  Diese  durchdachte  und  praktische  Erfindung  stellt 
äch  würdig  der  Ertindung  der  heute  üblichen  NoteoBchriit 
an  die  Seite,  die  freilich  durch  eine  lange  Reihe  neu,  nnd 
ToUkommener  stetig  ansetiender  Versuche  eingelotet  ist 

Klangreihen,  die  weder  durchs  Qedächtnis  allein  über- 
liefert, noch  unter  Beobachtung  allgemeiner  Kunstregeln  und 
Kichtpunkte  jederzeit  zutreffend  rekonstruiert  werden  können, 
▼eriangen  nach  einer  Notenschrift  In  der  Vokalmusik 
seW  diese  also  Melodien  yorauSi  deren  Unterabteilungen 
utkaAg,  f.  1.^.  XXVI.  9.  22 
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Bwar  nicht  sich  beziehungslos  zueinander  verhalten,  jedoch 
in  einer  ireien,  mehr  vom  Ganzen  aus  zu  durcbschauendeo, 
als  von  Teil  zu  Teil  mit  mechanischer  Notwendigkeit  weiter- 
leitenden Besiebong  Bneinander  stehen;  Melodien ,  die  mehr 
sind  als  ein  in  rationalen  KJftngen  deklamierter  Text  Solche 
Rlangreihen  konnten  überUet'ert,  ja  vielleicht  auch  konzipieit 
werden  nur  in  der  Voraussetzung,  dafs  sie  schriftlich  lest- 
gehaiten  würden.    Derartige ,  durch  sich  BeibBt&ndigc ,  und 
systematiBch  gebildete  Klangreihen  konnten  sich,  da  die 
Konst  unbegrenst  viele  Kombinationen  loUUst,  einmal  in 
Aufiiahme  gekommen,  nur  stetig  vermehren  und  vervoU- 
kommnen ,  und  dadurch  das  Bedürfnis  nach  schriftlicher 
Fixierung  verstärken.   Der  Mönch  Guido  von  Arezzo  macht 
sich  mit  dem  Stolze  des  siegreichen  Erfinders  über  das  Un* 
▼ermGgen  seiner  Fachgenossen  lustig»  Melodien  fehlerfrei  und 
eindeutig  m  ttberliefem.  Nicht  als  ob  bis  dahin  ohne  Noteo* 
Schrift  musiziert  worden  wäre.    Eben  das  machte  den  Sang- 
meistern  ihre  Auigabe  so  schwierig,  dafs  sie  AuizeichnungeQ 
von  Klängen  zugrunde  legen  mnlsten;  wie  so  oh,  hatte  man 
aber»  von  dem  fiedfirfnis  gedriUigt»  Hilftzeichen  zur  Unter* 
sttttsnng  des  Gedftchtnisses  anfjgegriffen ,  bei  denen  doch 
wieder  die  Kopfarbeit,  die  man  entlasten  wollte,  das  meiste 
zu  tun  behielt;   die  willkürlich  verwendeten  Zeichen,  in- 
adäquat dem  Zweck,  dem  sie  jetzt  dienen  sollten,  unterbgen 
einer  Vieldeutigkeit,  welche  von  selbst  gebieterisch  auf  Ver* 
dendichung  des  graphischen  Erinnerungsbildes  drang.  Auf 
den  Effekt  gesehen,  war  die  erste  Erfindung  zor  Unter- 
stützung der  auf  diesem  Gebiete  tätigen  menschlichen  Kräfte 
verfehlt,  wurde  aber  dadurch  zum  ISporn  für  den  Fortschritt, 
dies  auch  dadurch,  dafs  sie  durch  Erfahrungen  belehrte,  wie 
der  noch  immer  bestehenden  Aufgabe  zu  genügen  sei ;  deren 
praktischste  Lösung  wurde  dann  —  bis  auf  weiteres  —  ab- 
schliefsend.    Vorgearbeitet  hat  dv.r  Notenschritt  das  System, 
die  Tongeschlechtcr  alphabetisch  zu  bezeichnen;  die  Ver- 
suche, Klänge  unmittelbar  in  Buchstaben  zu  schreiben  statt 
in  Koten  ^ ,  konnten  sich  nicht  einbürgern,  weil  zu  wemg 


1)  S.  Pothier,  Mälodies  gr^orieimes,  c  IV:  notatiou  alubeuqua 
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amcimüich;  nur  die  heatigen  Schltlaael  siiid  anmittelbare 
Abkömmlinge  dieser  Venache. 

Die  Systematisierimg  der  Tongeechlechter  bedeutete  einen 
Schritt  von  grundlegender  Wicliti^^keit  über  die  Erkenntnis 
dar  Klänge  hinaus,  die  in  den  zu  Byzanz  wie  in  Spanien 
f^ebiiiielilichen  Nemnen  niedergelegt  ist  Diese  notieren 
—  primAr  wenigstens  —  den  jeweiligen  Unterschied  des 
tülgenden  Klanges  vom  vorhergegangenen,  und  von  diesem 
Unterschiede  war  noch  nicht  bekannt,  dafs  er  sich  in  um- 
gekehrter Richtung  gleich  bleibe.  Ein  sehr  förderlicher  Ein- 
griff in  die  Neuroensohrift  war  es,  als  man  begann,  einige 
EiiizelkläDge  nicht  mehr  nach  ihrer  Relation  an  den  nm- 
gebenden  zu  bezeichnen,  soudtTo  von  einem  aus  der  Gesamt- 
heit aller  vorkommenden  Klänge  gewonnenen,  und  insofern 
absoluten  MaTsstabe  aus.  Dies  Prinzip,  anfangs  als  Gast 
gsdddel^  setzte  sich  durch  Ghiido  endgültig  darcL 

Solche  Verbesserangen  in  der  Bewältigung  emes  vorhan- 
denen Musikstils  dienten  seiner  Erhaltung  und  Beherrschung; 
•ie  fufsen  aber  auch  aul  seiner  Technik.  80  zog  die 
Theorie  hinter  der  Pnuds  einher;  regulativ  ist  der  Wert 
ihrer  Erfindungen,  nicht  schöpferisch.  Ein  eigeoartiger  Musik- 
stQ  hatte  sich  mit  den  alten  Neumen  beholfen  und  sie 
scbliefslich  verworfen.  Genetisch  werden  sie  mit  seinem 
Vorläufer  zusammengehören,  wie  unsere  Notenzeichen  und 
«namen  verknüpft  sind  mit  jeoem  Sül,  den  gemeinhin  der 
Name  Gregors  I.  eröffiiet 

Ob  der  Stil  diesen  Namen  mit  Recht  trägt,  ist  neuer- 
dings in  vorsichtiger  Weise  verhandelt  worden  *  mit  dem 
Besuitate,  dafs  Papst  Gregor  I.  allerdings  als  die  Autorität 
snauaehen  sei,  auf  welche  sich  dieser  Stil  beruft;  Zeugnisse, 
die  äber  die  legendarische  ESrafthlung  aurflckreichtti,  Doku- 
mente einer  Schule  des  Gesangstils,  wekhe  sich  in  ihrem 
Gründer  bzw.  Förderer  nicht  geirrt  haben  wird ,  sprechen 
daför endlich  auch  die  Geschichte  der  Gesangestexte.  Dies 

1)  Wyatt,  B.  Gregory  and  tbe  Gregorian  Music. 

2)  Von  Wichtigkeit  für  die  Frage  nach  einer  Gesangschulc  im  da- 
innlii'en  Rom  ist  aus  der  Grabschrift  des  Papstes  Ueusdedit  (Derossi, 
hiscr.  Christ  U,  1,  p.  127)  ZL  7:  hic  vir  ab  ezorta  petri  est  natritos 

«• 
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Resultat  kommt  zwar  der  alten  Tradition  zu  Hilfe ,  beralit 
aber  auf  neuen  Vorstetlungen  toh  der  Entrtiehnng  und  dem 
Weaen  des  gregorianischen  Stflt. 

Dieser  Stil  ist  von  der  liier  beabsichtigteu  Uüteräuchung 
SU  ihrem  Ausgangspunkt  ausersehen,  von  welchem  aus  sie 
^nach  rttckwärts  schreitend  unternimmt,  die  vorhergegangeae 
ESntwickelung  des  Kirohengeaanges  au  verlolgen.  DerKirchm- 
geiang  bietet  der  Foriehnng  mehrere  Seiten,  ihn  in  Angriff 
zu  nehmen.  Er  ist  ein  Objekt  der  Musikgeschichte;  sofern 
die  Art  seiner  Verwendung  in  Frage  steht,  ein  Gegenstand 
der  Lituigik;  da  er  Texte  au  Gehör  bringt,  bildet  er  aach 
ein  Stück  der  patriatiBchen  Literatnrgeechichte.  Je  nach 
Bedarf  wird  die  beabeiditigte  Unterandinng  bald  auf  dem 
einen,  bald  auf  einem  anderen  dieser  drei  Wege  ihr  Fort- 
kommen suchen. 

Der  gregorianische  G^eeang  ist  in  der  Kirche  des  Mtttal* 
ahers  eme  kunstgeschichtliche  Erechttnung  von  welturnftanu- 
der  Bedeutung  geworden.  Begonnen  hat  er  in  unecheoi* 
barem  Mafsstabe,  jedoch  an  einem  Punkte,  der  fiir  die 
Folgezeit  zu  wcitreicliender  Herrschaft  berufen  war^  und  ao 
daa  Oeheimnia  dea  £rfolgeB  dea  gregorianischen  Gesangei 
mitbedingen  half;  Rom  ist  dieser  Punkt  In  seinem  dort^oi 
Beginne  bedeutet  er  nur  einen  kleinen  Sondertrieb  unter 
lauter  Verästungen  des  christlichen  Kirchengesanges  ringsum 
in  der  römischen  Welt  und  über  die  Reichsgrenaen  hinaoa 
£in  mficbtiger  Baum  hat  so  seine  Herkunft  genommen  von 
einem  filteren,  gleichfalls  seineraeit  mftchtigen  Baume.  DesHn 
W^urzel  nun  blüiszulegeii,  ist  das  vorläufige  Endziel  der  be- 
gonnenen Untersuchung.  Einem  zweiten  Teil  boU  die  Auf- 
gabe bleiben,  von  da  ans  weiter  zurück  den  überhaupt  er- 
reichbaren Eratanftngen  christlichen  Kirchengesanges  oadi- 
zugehen. 

Der  vorliegende  Teil  der  Untersuchung  würde  verlaofen, 

ovili;  ZI.  10:  excnvians  christi  cantibus  hyronieonis.  —  Job.  Duc,  ViU 
S.  Grcfi.  II,  6  (MigiiL ,  S.  L.  75,  p.  90):  antiphonarium  centooem  can- 
torum  compilavit  uud,  meist  mit  dpiiselben  Wtnieü,  so  auch  bei  dea 
späteren  Berichten,  worunter  Badulpb  v.  Xougern,  prop.  XXlli  (Hittorpi 
8.  1162  C). 
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wie  folgt:  Aus  der  Tradition  über  die  EnlBtehung  des  gre- 
gotiaiiiaebe&  Gksangs  hatte  sich  ein  bestimmter  Begriff  vom 
Wesen  dieses  Stils  gebildet»  welcher  sich  heute  ^ielfiMsh  ab 
inrig  henmsgestellt  hat  Man  sieht  auch  heute  in  dieser  StÜ- 
gründung  klare  Absicht  und  darf  mit  derselben  die  Art  ver- 
gieicheni  wie  sie  festen  Fufs  gei&iist  bat  ibre  Beziehungen 
so  anderen  l^pen  des  Kirehengesanges  neben  und  vor  ihr 
weisen  selbst  auf  den  Ursprung,  den  der  gregorianische  Stil 
genommen  hatte,  und  aus  der  Vergleiehung  dieses  Stils  mit 
jenem  ergibt  eich  seine  künsterische  Wertung.  Mehi  j 
bisher  geschehen,  hat  diese  auf  sein  Verhältnis  zur  antiken 
fihythnuk  au  achten.  Dafs  der  gregorianische  Stil  aber 
auch  ein  bedeutender  Schritt  weg  von  der  Antike  war,  ist 
seine  andere,  vorwftrts  weisende  Seite.  Allmfthlich  ward  er 
sich  desisen  bewufst.  Anfangs  war  seine  Eip;enart  keiuiartig 
verborgen,  so  wie  er  sich  inmitten  seiner  Zeitgenossen  und 
Vor&hren  darstelit  Die  Ubersicht  ttber  dieselben  beginnt 
in  Hailand;  es  ist  hierbei  tou  dem  Recht  der  Beaeichnung 
des  Kirchengesanges  mit  dem  Namen  des  Ambrosius  zu 
handeln.  Dieser  Name  führt  nebst  anderen  Umstanden  die 
Ubersicht  in  den  christlichen  Orient,  durch  dessen  einzelne 
ViSlkerschaflen.  Hierbei  stellen  sich  uniyersale  Gemeinsam- 
katen des  vorgregorianischen  Kirchengesanges  heraus  Dessen 

poetische  und  musikaliscbe  Art  wird  bezeu^^t  durch  die  Wdrk- 
samkeit  des  Ambrosius  auf  dem  (grebiote  des  Earchen- 
gessnges^  welche  in  der  Hauptsache  von  dem  nach  ihm  be- 
nannten Stile  au  trennen  ist,  wtiirend  jedoch  emaelne  spätere 
Nachrichten  fiber  vorgregorianisches  Singen,  die  sich  freilich 
nie  anders  denn  in  Relation  zum  gregüriaiiischeu  hiiiguü  ge- 
stellt autiinden,  beizuziehen  sind«  illin  Einzelergebnis  von 
giölster  Wahrscheinlichkeit  ist  nun,  dafs  roehrstrophige 
Hymnen  von  der  Gbm^nde  des  Ambrosius  als  ganzer  Ver* 
•sounlung  gesungen  worden  sind ;  jedoch  war  dies  dem  Druck 
besonderer  Verhältnisse  zuzuschreiben,  blieb  nicht  lange  so 
tmd  wurde  kaum  irgendwo  nachgeahmt  Zu  diesem  Zwecke 
wird  eine  kurze  Überschau  ttber  die  christliche  Dichtung  der 
fieichskirche,  zunächst  der  Lateiner^  angestellt  Die  Lateiner 
iiatten  damals  eine  Auffassung  vom  Gottesdienste,  bei  welcher 
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für  gemeinsamen  Gesang  kein  Ranm  war.  Ans  ihren  Texten 
chriBtlioh- dichterischer  Qeetalt,  welche  fierOhrangq^iuikto  mit 
GMedien  and  Syrern  anfweieen»  ergibt  nch  jedoch  eine  Ver- 
mutung, dafs  diebc  Art  des  Gesanges  unter  Ambrusiiis  nicht 
erst  neu.  zu  gründen  versucht  wurde;  ergibt  sich  ierner,  wie, 
▼on  dieser  einen  Art  za  singen  abgesehen,  der  damalige 
Kirchengesang  sn  denken  ist  (Herrschend  ist  ntolich  das 
Qeeangsolo  mit  gemeinnmem  Refrain,  wie  näher  im  sweün 
Teil  der  Untersuchung  auszufuhren  sein  wird,  da  der  Ur- 
sprung dieser  Art,  zu  singeni  einer  älteren  Zeit  angehört) 

Was  den  gregorianischen  Gesang  betriff^  so  berohen  die 
vorliegenden  AnsfUimngen  hauptsächlich  anf  den  Forschnngen 
von  Gevaert;  femer  entnehmen  sie  —  anch  ftr  die  vor- 
gregorianische  Zeit  —  viele»  den  Neumenstudien  von  Fleischer, 
Autoren,  gegen  welche  sie  sich  meist  refierierend  verhalten 
können;  beide  scheinen  in  dem  Gesamtbiide,  das  sie  von 
dem  gregorianischen  Stil  entwerfen,  nnr  deshalb  voneinander 
absnweicheni  weil  sie  einige  ihrer  richtigen  ErkenntniHS 
nicht  mit  der  Konsequenz  anwenden,  die  denselben  zukoiiiint 

Wie  sich  in  Auseinandersetzung  mit  der  Tradition  die 
heutige  Meinung  von  der  Entstehong  des  gregorianischen 
Stils  gebildet  hat,  bedarf  nnr  weniger  Worte. 

Man  glaubte  sich  zu  erinnern,  Ausartung  sei  eingetreten, 
und  diese  sei  nut  starker  Hand  auf  den  ursprünglichen  k?tand 
zurückgeführt  worden.  Dieser  Ansicht  über  die  gregoria- 
nische „Reform^  fügt  die  Tradition  die  £rklärang  hinrn» 
die  Ansartong  habe  in  weltlicher  Lebhaftigkdt  bestsaden, 
Gregor  habe  Wurde  und  Gravität,  Kmlachheit  und  Vor- 
nehmheit zu  btilprinzipieu  erhoben.  Ob  solche  Prinzipien 
einst,  vor  der  Ausartung^  in  Geltung  waren,  kann  ohne 


1)  Gevaert,  La  melope«^  antique  dans  le  cbant  de  l'epUse  latiße, 
p.  XIX.  p.  175.  Die  pruduktive  Zeit,  die  er  um  700  annimmt,  best^t 
wabischeiulich  nicht;  ihre  Werke  lallen  dann  auch  auf  die  Rechnung" 
der  Jahre  540—600  und  verstärken  deren  Reichtum.  Uas  poldene  Zeit- 
Jilter  der  rrodukücin  vou  Kirchenmeicdieü  Ul  uach  Geraert  das  karo- 
lingische.  —  Fleischer,  I.  Über  Ursprung  und  Entzifferung  der  Ne- 
imen, 1896.  II.  Das  altchristliche  llezitativ  und  die  Entzifferung  der 
^ieumeu  1897.   III.  Die  spatgriechisclie  Xonschrift,  1904. 
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weiteres  dühingestellt  bleiben.  Manche  Zeitalter  gestehen 
lucht  gerne,  dafs  aie  Neues  wollen  und  können;  lieber 
nohen  ne  für  das»  was  ue  woUeii|  Vorläufer  in  einer  nicht 
mehr  aktueHen  Vergangenheit ,  und  finden  sie  solche  auf 
noch  80  kflnstlichem  Wege,  sehen  ue  in  ihnen  dann  doch 
den  ermutigenden  Rechtstitel  für  ihre  eigenen  Wünsche. 

Wenn  die  Tradition  nur  in  dem  Einen  recht  hat,  dafs 
nch  im  Laufe  der  Zeit  der  Geschmack  verilndert  hat,  daCs 
sr  eine  Empfindung  für  Kirchliches  bekam ,  die  nicht  mehr 
alles  vertrug,  ist  sie  nicht  ohne  Wert.  Sie  besagt  dadurch, 
Gregor  habe  sich  auf  die  Seite  dieser  Geschmacksverfeinerung 
gestellt,  und  dies  trifft  mit  der  Angabe  zusammen^  seine 
Initiative  habe  der  Stilscbule  gehört,  die  dazu  diente,  dem 
neoen  Geschmack  Tradition  au  geben.  Die  unter  seinem  Namen 

übt  rkuuiuiene  Musik  ist  ausscliliclslich  vokal.  Es  ist  zwar 
wahrscheinlich,  dieser  Stil  hatte  sich  nicht  bilden  können, 
wenn  die  vorangegangenen  Zeiten  keine  Instrumente  kannten; 
jedsnUla  aber  wollte  sich  der  neue  Stil  dieser  Seite  seiner 
Herkunft  nicht  mehr  erinnern,  und  er  teilt  diese  ablehnende 
Stellung  anderseits  mit  seinen  Vorläufern;  ist  sie  daher 
nicht  das  Charakteristische  für  ihn  allein,  so  verknüpft  sie 
ihn  hingegen  in  allen  seinen  Gattungen  mit  ToKten.  Solche 
SU  beschaffiBn,  ist  nicht  jedermanns  Ding;  die  Tradition  ist 
offenbar  aufirichtig,  Gregor  habe  das  Textbuch  kompiliert. 

Möglicherweise  lag  diese  Arbeit  in  den  Händen  der 
an  der  Stilscbule  beschäftigten  Kräfte^  wurde  aber  dann  von 
Gregor  approbiert 

Diese  Texte  nun  traten  in  klingendem  Gewände  auf;  in- 
dessen die  Meinung,  ihre  Melodien  seien  sozusagen  auf  höheren 
Befehl  und  ad  usura  ecclesiac  kornjioniert  wuidtiu,  wäre  eben- 
so künstlich,  wie  solche  Melodien  selbst.  Von  einer  in  ihrer 
Weise  berechtigten  Unzufriedenheit  mit  der  bisherigen  Kirchen* 
musik  aus  konnte  nicht  sogleich  gewissermalsen  experimentell 
ein  Stil  geschaffen  werden ,  mit  welchem  sich  dann  die  bis- 
her Unbefriedigten  einverstanden  erklärten.  Die  Unter- 
strömung, die  durch  Gregor  obenauf kam^  muTste  bereits  ein 
Stäideal  haben ,  und  dieses  konnte  vorhanden  sein  lediglich 
m  konkreten  Melodien.    Wer  solche  vorfand ,  hatte  nicht 
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tOidg,  ad  hoo  m  komponieren.  Ein  Kenner  ^  weist  ftr  die 
Torgregorianitehe  Zeit  einen  Reiehtnm  an  MeJodien  nach, 

der  die  iSeubcliüpiuog  mmdeätenä  erschweren  mufste.  Was 

1)  Nach  HeiRchPF  wiii  e  von  diesen  kdn  Gebrauch  gemacht  worden. 
Man  hatte  damals  nur  Ps&lmea  rezitiert  noch  immer  in  jener  Weise, 
die  sich  hernach  einerseits  fum  sogenannten  Accentus  Tereinfacht  hat 
—  dem  Vnitiag  der  Lektionen  in  stereotypem  Tonfall  je  nach  Satzluiu 
und  Atemführung  — ,  nach  der  anderen  Seite  zum  Concentub  eiilwickeUe, 
d.  h.  metrischen  Texten  mit  Melodita,  die,  als  blolse  Klangreihen  an- 
gesehen^ sanghar  sind  (I,  S.  127).  Der  Concentus  wird  sogar  v  a  der 
Öffnung  des  Gottesdienstes  in  Horn  für  die  Hymnen  datiert  (>.  a.  0. 
S.  119).  Allem  dir  mclitii  mischen  lateinischen  Lituigien  warc  u  langst 
rtuh  an  solchen  Teilen,  auf  deren  Vormarsch  Rom  ehen  riuo  letzte 
Etappe  bildet ,  s.  später.  Ferner  difi  au^schliffsende  Bindung  des  d»» 
maligen  Concentus  ün  metiische  1  exte  sollte  mcht  von  einer  Zeit  be- 
hauptet werden,  in  welcher  Melodienübertragungen  nachgewiesen  werJcü 
können;  diesem  Nachweis  für  die  Zeit  seit  Ausgang  des  Altertum» 
widmete  sich  Ge^aert  a.  a.  0.  passim.  In  der  giiechiscben  Chri.stenheit 
erkennt  Fleischer  alten  Concentus  an.  Wenn  Pambo,  der  ägyptische 
Abt,  sich  (Gerbert,  Script  de  musica  I,  p.  28q.)  ereifert,  so  beweist 
sein  Widerspruch  uns  ja  dies,  daCs  der  Concentus  au  Alexandria  bereits 
blähte.  Rom,  das  bis  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  die  griechische  Sprache 
im  christlichen  Gottesdienst  hatte,  kann  nicht  gftnflich  unberOhrt  vom 
Orient  geblieben  sein.  Oder  hatte  dort  die  Klosteraskese  des  Altertons 
die  Entwiekelung  der  Huiik  hiataagebalten  und  logar  Eencblagen,  «ad 
dasselbe  Born  hatte  dum  im  Mittelaller  die  Ftthrong  dieser  EatnidB» 
lung  flbemoinnen?  Das  sind  Voiattssetiangen,  welcher  die  hOchii 
Bchwrisinnige  Eotsilfoning  der  Keumen  durch  Fleischer  gar  nicht  bedarl 
Der  bypothetiselie  Ceoliiid  (II,  Kap.  1),  oder  wer  sonst  erstmalig  die 
LamenlatioBen  im  Cod.  Amiatiniis  neumisiert  bat,  war  ja  kein  Kom- 
poui&t,  sondern  ein  systematischer  Registrator  des  fon  ihm  TorgefimdcDca 
und  mm  Moster  erhobenen  Accentus,  der  seit,  wer  weük,  wie  langer  Zdt, 
nach  allgsmdnea  Stilgesetsen  improfisiert  worden  war,  bis  endlidi  Leote 
darttberlnmen,  die  die  Empfindung  hatten,  in  diesen  Stilgesetsen  nicht 
mehr  sicher  su  sein,  und  daher  durch  genaue  Buchung  des  Singens  über 
die  sweifdbaften  Fbllelhinwegkommen  wollten.  Accentus  und  Conceotas 
in  der  gegenseitigen  Abspaltung,  die  in  diessn  Worten  ausgedrflckt  liegt, 
waren  mit  dem  Ende  der  antiken  Musik  Torbandeo,  wie  deren  Geschichte 
beweist;  wenn  sich  im  Mittelalter  aus  dem  kirchlichen  Accentus  ein 
Concentus  entwickdte,  so  ist  das  lediglich  eine  Dublette  au  dem  gleieh, 
jedoch  langsamer  Ter  laufenden  Proiefii  in  der  Antike.  Kicht  die  ehisfge; 
haben  doch  auch  unsere  Tage  aus  Motifen  und  BesitatlTen  Wagners 
einen  veritablen  MUit&rmarsch  entstehen  hOren.  Ob  nun  nicht  fidlddit 
der  Concentus  schon  Neumen  verwandte,  deren  Anwenduag  auf  dea 
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BetUnd  und  iiligenart  anlangti  ist  gregorianische  Musik  vieU 
mfar  achoB  yor  Gregor  Torhanden.  änn  Eingreifen  be- 
deatet  vor  alfem  eine  Redaktion.  AUerdings  weist  die  Murik 
vor  und  nach  Gregor  G^egenflätsliches  und  GemeinsameB  anf^ 

die  Tradition  hatte  nun  auf  Kosten  der  Bertihruiighpunkte 
das  Gegensätzliche  betont;  der  heutige  Beurteiler  sieht  nur 
gradueUe  Unterschiede  bei  wesentlicher  Gleichartigkeit  In 
einem  Zuviel  besteht  der  Unterschied;  gegen  dieses  Zuviel 
erhob  ein  erwachter  Geschmack  Einspruch;  Ausartung  biefs 
dieses  Zuviel  im  Munde  der  Uberlieferung.  Reduziert  an 
Lebhaftigkeit  und  Kühnheit,  bat  die  Tonsprache  ge- 
wonnen an  einfacher  Wttrde  und  geeetster  Feierlich- 
keit; eine  Periode  fröUiohen,  unbekümmerten  Wildwachs- 
tums  küiiDte  vorhergegangen  sein;  aus  ihrer  Mannigfaltige 
keit  hob  sich  jedoch  eine  Tendenz,  das  Treibende  in  der 
Fülle  dieser  Gesangsbestrebungen ,  heraus;  mit  steigender 
Deutlichkeit  spricht  nch  in  derselben  das  Ideal  aus;  aeigte 
nun  eine  maisgebende  Persönlichkeit  diese  Richtung  der 

Entwickelung  auf  und  gab  ilir  Gelegenheit  zu  reiner  und 
bewuister  Entfaltung,  so  muiste  dieser  Eingriff  zu  dauernden 
Zuständen  fKÜiren.  An  die  Spitze  der  Sache i  der  der  Sieg 
beschieden  war,  stellte  sieb  die  Persönlichkeiti  die  ihr  noch 
gefehlt  hatte.  In  dieeem  Sinne  war  es  eine  moderne  Sache^ 
die,  unter  Preisgabe  des  Modernsten,  sich  durchsetzte. 

Sie  £afste  FuTs  zunächst  in  einem  sehr  bescheidenen  Be- 
reieb:  in  etlichen  Kirchen  der  Stadt  Rom.  Diese  war  da< 
mala  nichti  weniger  als  eine  Weltstadt  Der  neue  Gesang* 
war  nicht  Kirchensaohe,  mehr  Privatliebhaberei  des  Kirchen«- 
mannes,  die  er  dort,  wo  er  zu  gebieten  hatte,  durchführte. 
Die  Zeitgenossen,  sowie  seine  Grabschrift,  haben  darum  das 
Eingreifen  Gregors  in  die  Kirchenmusik  nicht  erwiüinens> 
wert  gefunden.  Erst  SplUere,  die  die  Ausbrutung  des  gre- 
gorianischen Stils  erlebten,  wurden  inne,  dafs  durch  Gregor 
etwas  Zugkräftiges  und  ISachhaltiges  hingestellt  worden  war. 
bchrittweiae  erweiterte  sich  die  i^is  der  gregonanischen 


Acccülus  äicii  nur  anf^ings  uiclit  ganz  idatt  vollzog,  wäre  immerhiu  zu 
erwägen,  weou  auch  gegenwärtig  eine  Üejuiiuug  aumuglicii  ist. 
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Musik  ^  y  aber  gerade  in  der  Nlhe  ihres  Ursprungs  erhielt 

sich  am  längsten  die  alte  Sachlage,  welcher  die  ^lusik  Gre- 
gors lediglich  einer  unter  vielen  gleicbberechtigteii  Zweimen 
der  kircbliohen  Tonkunst  war.  Übenraachenderweise  wird 
ne  dann  in  der  Stadt  Rom  unter  Androhung  der  Ex- 
kommunikation obligatorisch;  Maiknd,  das  ein  kirchliches 
Seitenstiick  zu  lium  hatte  bleib  »n  wollen,  wird  mit  Hilfe 
der  sozialen  Pataria  niedergeworteu ;  Zeichen,  dal's  es  mit 
seiner  hierarchischen  Selbständigkeit  vorbei  war,  ist  die  Ab* 
schafiung  seines  bisherigen  Kirchengesanges.  PrinaipieLl  auf- 
gehoben, kann  er  nur  in  herrenloeer  Verborgenheit  sein  Da* 
sein  fristen,  wo  er  der  Degeneration  verfällt.  So  endete  eine 
Ent\vi(  ke]un^,  über  die  schon  vorher  offiziell  Schlufs  ver- 
fügt war.  Der  gregorianische  Gesang  war  dieser  Schlafs: 
ein  Musterbetneb  fUr  den  Kirchengeeang  des  gancen  Abend- 
landes im  ausgehenden  Altertum,  eingerichtet  mit  den  Er- 
rungenschaften antiker  Musik.  Er  hat  sehliefslich  recht  be- 
kommen, zum  Teil  mit  Gewalt  Aber  diese  konnte  ihm 
nicht  Dauer  geben,  wenn  in  ihm  nicht  ein  an  der  Spitze 
der  Kirchenmusik  marschierender  feiner  Qeschmack  zutage 
trat,  mag  nun  dessen  EigentOmer  historisch  au  ermittdn  sein 
oder  nicht. 

Die  Fra;^e  iiacii  der  Person  des  Begründers  und  nach 
der  Zeit  der  Begründung  wird  an  dieser  Stelle  nur  so  weit 
erürtert,  als  dadurch  das  Verhältnis  des  gregorianischen  Stils 
SU  dem  andersartigen  Kirchengesange  neben  ihm  beleuchtet 
wird. 

Fast  alle  namhaften  römischen  Bischöfe  seit  Damasus  sind 
auf  weiterem  oder  engerem  Gebiete  des  Kirchengesanges 
organisatorisch ,  fördernd  tätig  gewesen  ' ;  uns  sind  darüber 
mehr  Nachrichten  als  sichere  Spuren  erhalten.  Ea  scheint 
also,  dais  diese  Mftnner  am  Kirchengesange  manches  rar- 
sucht,  auch  der  spätere  gegen  den  früheren  versucht  haben, 
wobei  denn  das  noch  Brauchbare  restlos  in  den  Neubau 
überging  und  sich  zu  seinem  älteren  Urheber  nicht  mehr 

1)  Rietschcl.  Litiirgik  I,  §  38. 

2)  Probst,  Liturgie  des  4.  Jahtiiuuderts,  §  103;  Rietschel  &- 
a.  0.  S.  339. 
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bekannte;  cias  Abgelehnte  aber  üel  der  VergeaseDbeit  an- 
beim.  So  wird  auch  das  VerhftltmB  der  gr^gorianiaclien  Be> 
ttreboDg  SU  dem  von  ihr  aagetroffenoD  Stande  der  Dinge 
ta  denken  aein;  auch  dieaer  ngnifikante  Bestandteil  der 

Kirche  Koms  ist  nicht  an  einem  Tage  erbaut  worden.  Die 
Hoffnangy  mit  der  Zeit  das  Wahre  und  Kichtige  zu  tretien, 
iieik  Ton  Qetchlechi  an  Geechlechl^  von  Pontifikat  zu  Ponti- 
ükat  nicht  milde  werden;  endlich  erledigte  sich  weiteres  Ex- 
perimentieren von  selbst;  der  erreichten  letzten  Stufe  wird 
die  Ehre  der  ganzen  Mühe  und  Arbeit  zuteil;  sie,  die  sich 
in  unangefochtenem  Bestände  behauptet,  wird  je  länger,  je 
mehr  ab  die  abachlielseDde  erkannt  So  ist  der  gregorianische 
Gesang  nicht  etwas  schlechthin  Nenee,  seiner  gleichseitigen 
i  liiirebung  gegenüber  nicht  etwas  schlechthin  Anderes.  Er 
ueiiort  mit  der  vorigen  Zeit  zusammen  als  Abschluis  ihrer 
Kntwickelung ;  weiter  und  weiter  ragt  er  in  dieser  Eigen- 
lehaft  hinein  in  Jahrhunderte;  yor  dem  niehtgregorianischen 
Geeange  hat  er  so  viel  Vorzüge,  wie  ein  unter  planmäfsiger 
Leitung;  und  sorgfaltig  erwogener  Ausbildung  erzogener  Mensch 
vor  demjenigeo,  der  sich  selbst  Überlassen  heranwuchs;  wibre 
auf  dessen  Seite  auch  das  Genie. 

Der  Hergang  beim  Siege  des  gregorianischen  Gesangs 
spricht,  wie  schon  angedeutet,  nicht  für  sein  inneres^  zumal  nicht 
ftr  sein  kiinbtlerisches  Recht.  Wie  steht  es  um  dieses,  verglichen 
mit  seinen  Nachbarn  und  späteren  Gegnern  und  Besiegtau  ^ 

Bi^greifÜcherweise  ist  der  gregorianische  Gesang  fUr  die 
lemische  Kirche  das  Meisterwerk  aller  Zeiten;  das  Mittel- 
aller sagte  dasselbe  in  seiner  W^se,  indem  es  Gregor  bei 
Herstellunpr  des  Mefsbuches  von  Gut  tos  lieili^era  Geiste  ge- 
leitet sein  lieis.  Hiergegen  wird  der  wirtschaiÜiche  Tiefstand 
feaer  Zeit,  der  politische  Zerfall  und  die  Zersetzung  und 
Zersplitterung  des  Volkstums  geltend  gemacht  Allein  daraus 
folgt  nicht,  dafs  dies  Zeitalter  kunstlos,  barbarisch  sein 
muiöte.  Von  der  wirtschaitlichen  Lage  am  meisten  ab- 
hängig ist  die  Baukunst,  kostspielig  wie  sie  ist  Sie  aber 
hat  sich  jener  Zeiten  nicht  zu  schämen  K  Der  politische  und 

1)  Sie  hat  nicht  die  VielsritiL'kpit  und  nicht  die  Meisterwerke  an- 
derer glücitiicherer  Zeiten  aufzuweisen,  auch  lälat  es  vielleicht  einen 


Digitized  by  Google 


328  GASPARIi 

nationale  Wirrwarr  hat  die  Kirche  als  das  Bleibende  in  der 
Encheinangen  Flacht  hingestellt,  als  das  einzige  Arbeitifeldf 
da»  Talenten  und  geistigen  Lebenskrftften  höherer  Art  etwit 
▼ersprach  K  Solche  gibt  es  eu  jeder  Zeit,  in  schwerer  Zdt 
unter  Umständen  nur  desto  mehr.  Aber  eine  schöpferische 
Kunst  ist  es  nicht,  die  von  Gregors  Zeit  behauptet  wird; 
die  in  die  alten  Tempel  Kirchen  einbante,  die  statt  d« 
Fresko  das  Mosaik  pflegte^  hat  auch  ans  alten  Liedern  nsni 
hergestellt*. 

Ist  68  ihr  ^ehm^en,  aus  Trümmern  und  heterogenen  Ab- 
lallen  etwas  Einheitliches  zustande  zu  bringen  ? 

Aus  den  mittelalterlichen  Handschriften  hat  Qevnert  des 
in  Frage  kommenden  Bestand  von  Melodien  durch  Asf- 
deckung  von  falschen  Quinten,  falschen  Analogien ,  Trsnt* 
Positionen,  Mischungen  der  Tongeschlechter,  durch  Abzug 
des  Zierwerksy  dessen  \\^ach6tum  in  den  Handschriften  Ter- 
folgt  werden  kann,  mit  grolsem  Scharfblick  wiederheigeaiaUi 
Wir  haben  in  diesem  Stflcke  ▼on  ihm  m*  £.  einfach  sn 
lernen.  Die  kurzen  Antiphone  weisen  nach  dieser  Vor- 
arbeit eine  Gestaltung  auf,  die  mit  der  antiken  Melodie,  nach 
Gevaert  speziell  der  Kitharodie,  zusammentrifft^;  ancb  su 
den  längeren  IftCst  sich  durch  Vergleich  das  antik  ge> 
dachte  Thema  *  heraosfinden ;  was  nach  Abmg  des  Themsi 
übrigbleibt,  ist  dann  die  Arbeit  der  Kirche  daran.  Sie  hat, 
abgesehen  von  der  ungekürzten  Wiederholung,  bei  der  die 
Kunst  nichts  zu  tun  bekami  folgende  Wege  eingeschlagen: 

a)  Das  Thema  bekommt  präludierende  Gesangnoten ;  fatw. 

Sehlsfk  auf  die  Qualität  zu ,  dafs  manches  jener  Zeit  angehörige  Bau- 
werk seither  verschwunden  ist;  immerhin  werden  in  Verbindung  mit  ihr 
genannt:  8sa  Lorenso  fuori,  Pietro  in  Vincoli,  Apostoli,  Cosma  t  Dir 
miano,  Maria  in  Goamedin,  sowie  die  kleineren  S.  Martino  ai  Monti, 
Teodoro,  Maria  in  Via  Lata. 

1)  Vgl.  auch  GeTaert  a  176f. 

2)  „Niemand  zweifelt  ja  heute  daran,  dafs  die  katholische  Liturgie 
sin  koBtbarer  Rest  der  antiken  Kunst  ist/'  Gevaert,  Anm.  S.  V. 

8)  Die  UuterBUchung  ist  auf  das  Antiphonar  beschränkt 

4)  Man  wird  sich  der  Poesien  des  Synesius  yon  Eyrene  zu  erinoos 

haben;  a.  hierau  io  K.  kirchl.  Ztschr.  1905:  Literargesch.  Stellung  ^ 

mtsn  ehr.  Dichter. 
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€8  wird  aa  seinem  isnde  verlängert  —  eine  aus  dem  AccentoB 
jMr&bergeDomineiie  EreebeimiDg« 

b)  Dm  Aa&ngSDiotiT  wird  einige  Male  nacbeixiander  ge- 
sollt. 

c)  Neben  willkürlichen  Einlagen,  die  das  Thema  er- 
weitem,  aber  durch  ihre  unterbrechende  Stellung  anüfiidieni 
wird  anch  eine  im  Kähmen  des  Gamea  gehaltene  Fort- 
spmnnni^  thonalisoher  Gedanken  beobachtet 

d  )  Die  melodiscLen  Grundgedanken  werden  durch  melis- 
matische  Figuren  umschrieben. 

Qevaerts  Resultat  ist:  Etwa  50  Gesänge  in  antikem 
Stil  —  die  Zahl  schwankt  i  je  nachdem  man  einige  unter 
ihnen  noch  ftbr  eigene  selbsUlndige  Melodien  holt  oder  mit 
anderen  identifiziert  —  sind  mit  einer  vielfach  gröfseren  Zahl 
von  Texten  unterlegt  Der  gröfste  Teil  dieser  50  ist  tiir 
keinen  seiner  Texte  die  Originaimeiodie  gewesen ,  sie  sind 
yielmebr  ilter  als  die  ganse  Textsammlnng  und  daher  kaum 
anderswoher  als  ans  der  profanen  Musik  gekommen.  Dals 

alte  Notenroihen  rudimentär  einer  neuen  Kun8t8clin}jtLing 
einverleibt  werden,  hat  durchaus  nicht  die  Bedeutung,  wie 
wenn  ein  nodemer  Komponist  seuie  Thonen  von  euiem 
anderen  abschriebe  K  Dieser  trachtet  vor  allem  nach  Origi* 
ntl^  seiner  Themen ;  der  antike  Komponist  wählt  im  Gegen- 
teil gerne  unter  vorliandenen  Themen  aus  und  weifs,  dafs 
er  so  einer  nicht  unbegründeten  Erwartung  seiner  Hörer 
entgegenkommt.  Ihnen  wurde  durch  emleitende  bekannte 
Klänge  ein  Fingeraeig  Uber  die  latente  Harmonik  des  Stücks 
und  die  demselben  innewohnende  Stimmung  i^^en^eben.  Die 
völliiite  Gleichgültigkeit  der  Alten  gegen  den  Kuhm  originaler 
thematischer  Erfindung  bestätigen  auch  unmittelbar  ihre 
äieoretiscben  Schriftsteller. 

Nun  haben  die  bisherigen  Darstellungen  das  Verhältnis 
des  gregorianischen  btilä  zur  antiken  Rhythmik  meist  in  ne- 

1)  Gevaert  verwendet  hierfür  den  antiken  Kuustauadruck  Nornos. 
Der  loodeiiiLii  MubikLM  scIiicbte  fehlt  es  übrigens  nicht  an  Belegen,  dafs 
auch  roit  einem  geliehenen  Thema  die  Kompusition  höchst  originell 
werden  kann;  ein  sehr  hcuierkenswertes  Beispiel  bei  Kretzscbmar, 
Fahrer  durch  den  Konzertsaal  I,  S.  75. 
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gativem  Sinne  behandelt.  Da  hiervon  das  Gesamtbild  der 
im  altkirchlicheii  Kultus  gebräuchUchea  Texte,  das  wir  nns 
machen,  abhängt,  soll  dem  Problem,  das  hier  vorliegt,  noch 

mit  einigren  Worten  nähergetreten  werden. 

Die  sämtlich  aus  der  Bibel  genommenen  Texte  weichen 
aumeist  ab  vom  damaligen  biblischen  Wortlaut.  Naturgem&iii 
suerst  bemerkt  man  die  Einli^^;  x.  B.  in  priocipio  et 
ante  saeoulo  Dens  erat  verbum.   Die«  kt  kein  froher 
„Tropus'*,  denn  Joh.  l,  l  hat  da  eine  grammatische 
Umstürzunp  erfahren,  das  frühere  Subjekt  hat,  zum  Präcii- 
katsnomen  ernannt,  einem  neuen  iSubjekte  Platz  machen 
müssen;  gleichwohl  ist  die  AbändeniDg  ohne  ersichtliche 
dogmatische  Tendens.   Wohl  aber  ist  das  Bibelwort  durch 
die  Einlage  annfthemd  auf  die  Linge  eines  anderen  ge- 
bracht, mit  dem  es  zusammenji^^ekoppelt  ist.   Dieses  (Luk.  2, 
11)  mufste  siungemälfl  bei  seiner  Entnahme  aus  dem  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  dnige  Abänderungen  erleideD, 
aber  aus  diesem  Umstände  kdnnen  nicht  alle  erklärt  werden  K 
Ofiensichtlich  sollte  es,  in  annäherndem  textlichen  Gleich* 
gewichte,  zweiteilig  gegliedert  werden;  das  vorgelagerte  Jo- 
hanneszitat mufste  entsprechend  auf  den  Umfang  von  zwei 
Gliedern  gebracht  werden.  Dies  weist  auf  ein  zuvor  fertiges 
rhythmisches  Schema  surück,  und  ein  solches  Schema  konnts 
nur  Yorhanden  sein  in  einer  erwählten  Melodie,  mit  der  nun 
einmal  diese  beiden  Texte  einen  Bund  schliefsen  sollten 
Die  uiibcdingte  Anerkennung  einer  gegebenen  Melodie  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Text  muTs  man  eine  musikalische  Tat 


1)  SfAter,  im  Mittelalter,  hsbsn  die  sogenSBBten  Tropen  sudi  feite 
liturgische  Formela  nicht  verschont;  b^snntlich  lilst  sich  die  Er- 
scheiniiiig  aber  in  ältere  Zelt  siuUckTerfolgea.  Eine  beträchtliche  und 
verhältnismäTsiß  leicht  festzustellende  Anzahl  Abweichungen  Tom  Urteile 
ist  fon  der  Liturgie  her  in  Handschriften  des  Neuen  T^taments  ein- 
gedrungen; Beispiel  sind  auch  die  Worte  der  Abendnshleinsetsang  in 
Const.  ap.  VIII,  12.  Man  wird  unterscheiden  können  siriscfaeD  rheto* 
riechen  FflUieln,  dogmatischen  Herrorhebnngen  und  resitatifai  Ab* 
rundungen. 

2)  VgL  Gevaort  S.  189:  Manche  Alleli^s  dienen  auch  zur  Ans» 
fSllung  der  flbrigen  Noten.  —  Hinwiederum  werden  Teile  einer  Melodis 
in  Melisnen  Yerflachtigti  &  149. 
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D6DDen;  ihr  lag  das  Gesehmackturtml  sugrande,  dafs  eben 

diese  Klänge  für  die  Bedeutung  des  Tages  und  Textes  die 
pai»enden  Beien.  Also  man  scheute  sich,  die  Aleiodie  durcb 
Kürzangen  zu  entstellen :  Qefübl  ftür  rhythmische  Gliederung^ 
war  Torbandeii;  nicht  notwendig  war  dadaroh  die  £rhaltimg 
dar  aathentiachen  rhythroiscben  Gliederung  garantiert^  welche 
die  Melodie  bisher  geliabt  hatte;  aber  eine  irgendwoher  über- 
kommeoe,  nicht  zu  verkenneude  Öangbarkeit  mufs  es  gewesen 
tm,  die  durch  einen  Zuschufs  an  Silben  festgehalten  werden 
«ollte;  aonst  war  er  ttberflttesig.  Sind  Text  und  Melodie 
miehiedener  Herkunft,  so  gilt  eben  die  A^mmetrie  dea 
Textes  nielit  zugleich  auch  von  der  Melodie. 

Aach  diesem  Eindrucke  können  wir  uns  keineswegs  be- 
gnügen mit  dem  ^ einzigen  rhythmischen  Elemente  im  latei- 
niscben  Antiphonengesange»  der  periodischen  Pause ,  durcb 
die  die  Melodie  in  annähernd  gleiche  Abschnitte  zerlegt 
wird".  Die  lateinische  Version  deö  Alten  Testaments  ^  ist 
nicht  metrisch;  sie  kennt  nur  eine  Zäsur,  die  von  ferne  an 
die  hexametrische  erinnert;  da  nun  die  meisten  Antiphone 
ans  einem  Bibelverse  bestehen»  dttrfte  Gevaerts  Urteil  über 
die  Rhythmik  der  Antiphone  allsttfrilh  von  einer  isolierten 
Betrachtung  der  Texte  beeinflufst  sein. 

Kun  wird;  was  aus  den  in  die  Bibeltexte  gemachten  Ein- 
lagen zu  schUeisen  ist»  anzuwenden  sein  auch  auf  Kürzungen^ 
die  diese  Bibeltexte  im  Antiphonar  erfahren  haben.  Aus  den 
Kürzungen  allein  ist  ja  deren  Motiv  nie  deutlich  zu  ersehen 
darum  werden  sie  erst  im  Anschlufs  an  die  Einlagen  er- 
wähnt :  auch  die  Kürzungen  können  den  erwählten  Melodien 
suliebe  erfolgt  sein  und  bezeugen  dann  ebenfi&Us  das  selb* 
stiUidige  musikalische  Interesse  derer,  die  den  gregorianischen 

Kircheneresang  eiurichteten.  Im  Prinzip  soll  die  Forderung 
erhoben  werden ,  dais  die  bangbarkeit  der  Antiphone  nicht 
anter  dem  Schutt  des  rhythme  libre  begraben  bleiben  mu(s  K 

1)  Die  metriscbeD  Fragen  des  hebräischen  Textes  bleiben  aufser 
Betracht;  noch  AngostiD  dacht«  sich,  was  wa  beachten,  den  Urtext  in 
MritischeD  Metren,  ep.  101. 

2)  Pothier  a.  a»  0.  8.  297  mag  dieses  üoi?effsalheilmittel  der 
StDfpraxis  emikfehlflii;  in  die  geschichtliche  Forschung  aber  würde  hier* 
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Dartiber,  in  welcbem  RbyÜunui  eine  Melodie  sangbar  wurde, 
«nd  lelbrtwitftndlicb  das  7.  und  das  20.  Jahrhtuidaii  nidii 
^Iflioher  Meinung.  Hier  hemcht  nieht  an  angeborener  inid 

unverfiüscbt  erhaltener  Oeschmaek,  sondern  ein  vielen  ESn- 
flü8!*cn  aiiRg'eRetzter,  durch  die  Gerfchichte  der  Musik  be- 
stimmter; am  Ende  der  Antike  aicberiich  ein  vieiiach  anderer 
«la  beate,  nacb  Bacb«  BeetboveOt  Wagner.  Anderseits  liegt 
awieofaen  beiden  Perioden  kein  TdUiger  Bmeb;  der  Neabaii 
moderner  Hnsik  fallt  aneh  anf  der  Arbeit  der  Antike  tli 
für  ihn  geleisteter  Vorarbeit.  Der  damalige  Begriff  von 
iSangbarkeit  kann  uns  daher  nicht  ganz  Terschiossen  sein; 
in  der  Tat  sind  die  Ebjtbmen,  für  die  wir  Vorliebe  haben, 
«neb  im  Altertum  beaeugt  Folgendes  Teiletack  eines  Anti* 
pbons  kann  unbedenklich  einer  una  allen  geläufigen  Olifld^ 
xuug  uuterzogea  weiden: 


in  man^da-tiB      e  jus     cupit       ni  raia 

Zu  Beginn  des  bekannten,  jetzt  dem  l^iketas  von  Üe- 
matiana  zugescbhebeuen 


te  De-um 

will  die  Melodie  einen  Daktylus,  der  Text  nichts  weniger 
JÜ8  diesen.  Nacb  antikem  Geschmack  ist  der  Daktylus  Ar 
«rbabene  Gegenstftnde  geeignet ;  der  Anfangsrbytbmus,  nach* 
dem  er  an  dieser  Stelle  dem  Sprechakzent  zuwiderläuft,  ist 
somit  kaum  zutUllig  gewählt.  Das  Gleicligewicht  kiwischen 
Text  und  Melodie  ist  gestört;  diese  Störung  aber  ausgeglichen 
bsw.  verscbleiert  darcb  das  Aa%ebot  zweier  Kiibige  &at 
oine  Testsilbe  K 

Beide  yersuchsweise  rhythmisierten  Stellen  Uelsen  sieb  sn 

dnreb  der  WUlkar  EinlaliB  gewährt,  und  zwar  in  ganz  snderen  U»- 
faage,  als  wenn  die  Saagbarkeit  ein  Kriterium  des  za  ernhtslBte  sr- 
zprfinglichen  Rhythmas  abzeben  soll. 

1)  VgL  auch  den  Aiifkng  der  Melodie  zum  deatsefaea  Tezt 


UHTEI 
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UDfler  gebräuchlichstes  Takusystem^  das  zweiteilige,  aDgliedeiu. 
Warn  zunAohst  in  kleinstea  Pbraaen  ein  Zog  des  Sangbaren 
mchgewieMa  werdon  kann,  ist  aohon  etwas  emicht  Sind 
doch  untere  drei-  und  sweigeleilten  Rhythmen^  die  überdies 

sämtlich  mit  dem  Iktus  anheben,  nur  ein  kleiner  Ausschnitt 
aus  der  Fülle  von  steigenden  und  talieudeu  Taktarien  bis 
m  den  päoniscben,  welche  die  antike  Metrik  an  der  ge- 
aongenen  Sprache  anagebildet  hatte  Die  alte  Melopdie 
«raiigiert  Klinge  und  Aksente  so,  dals  die  entsprechenden 
Abschnitte  einer  gesungenen  oder  deklamierten  Phrase  sich 
vuueinander  gegenseitig  abheben;  ihr  ist  eine  Periode  ein 
grammatisches,  musikalisches  und  rhythmisches  Qebilde 
welches  Wiederholong  des  rhjthmisohen  Baues  eines  membnim 
in  einem  anderen  membnun  verlangt;  aber;  ändern  dürfen 
lieh  snmeist  die  Kbtngstufe  und  die  Intervalle;  sodann  Syn- 
kopen^  die  den  rhythmischen  Gleichlauf  verdecken ,  können 
unter  Umständen  besonders  wirkungsvoll  sein;  an  beliebiger 
stelle  kann  femer  ein  membnun  ohne  Parallele  eingelegt 
werden*. 

Qingy  wie  Gevaert  annimmt,  der  Kirchengeiang  lediglteh 
von  der  Kitharodie  ;ius,  so  war  doch  diese  von  du  sonstigen 
antiken  Musik  nicht  unberührt  gebUeben.  Von  der  Bühne 
her  kamen  Knnstachöpfungen  anderen  Stils  sicherlich  auch 
an  ihr,  danmter  die  nm^fiata  djtoMvfAiva,  Sie  bestehen 
aus  melodischen  Abschnitten  (Kommata) ,  je  mit  eigener 


1)  Wenn  der  Gesan;;  von  der  Regel:  „Eine  Note  sof  eine  Silbe** 
ilnreicht,  venekhnet  Pothier  (S.  187>  als  Ossels:  L'accent  se  troure 
comme  renfermd  et  cach^  dans  le  groupe.  Der  gssprocheoe  Text  hätte 
wshrsebeinUch  De(-um)  mit  einem  Iktus  verseiMa;  treten  für  ihn  im 
fCMmgeoen  Texte  zwei  Ansätze  der  Stimme  ein,  so  verleihen  sie  jeden- 
iüla  dem  sonst  flir  seinen  Inhalt  zu  leichte  Taktteil  einiges  Gewicht.  4 

2)  Daher  werden  für  die  Mehrheit  der  gregorianischen  Geeinge 
Taktartea  angewendet  worden  sein,  die  bei  uns  unbekannt  geworden 
sind.  Obige  Stellen  sind  nur  gQnstige,  toü  selbst  einleuchtende  Proben, 
die  allerdings  ohne  viel  Suchen  geboten  werden  konnten. 

3)  Gevaert,  Histoire  et  th^orie  de  la  musique  de  Pantiquit^  11, 
S.  149.  An  seinen  Beispielen  würde  isan  ohne  den  Text  der  rhyth- 
mischen Symmetrie  zumeist  nicht  inne;  „rigoros  darf  man  nicht  aeia'* 
(Ii,  S.  161),  namentlich  nicht  bei  BMniacfaea  Liedern,  S.  221. 
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JSangweise,  die  textgemäfs  gedaclit  und  auch  vorzutra^n  ist; 
ihre  einzelnen  Perioden  sind  verschieden  nach  ihrer  üiTÖi», 
Huren  rhythnuscben  Elemeoteiiy  ihrem  Bau;  Ton  der  Boboe 
kam  ferner  die  lyPaiakatalog^^,  lUier  Melodnun.  Ang&Mk 
dieser  lebensfrohen  Hannigfaltigkmt  ist  die  Hoffiiong  nidit 
^rofa,  drils  wir  heute  noch  in  greg^orianischen  Rhythmen  m 
singen  lernen  werden  K  Denn  in  den  gregorianischen  Melo- 
dien liegt  eine  Welt  von  ans  ungewohnten  Khythmen  Tor- 
schttttet«  Die  Tradition  ist  hittttber  TdUig  stnmnL  Die 
alte  Meinung,  der  gregorianische  Gesang  habe  aus  lauter 
syllabischen  Noten  von  gleichem  Zeitwert  bestanden ,  ist 
lediglich  eine  Verlegenheitsauskunft,  weil  die  ältesten  Koten- 
handschriften über  die  seidiche  Qliedemng  der  Klinge  gnr 
nichts  anasagen;  alletn  man  brauchte  ihre  Zeitmalse  nn  to 
weniger  zu  noüeien,  je  ohreuläUiger  ihre  Rhythmen  einst 
waren.  Nur  in  der  Neumenschrift  hat  es  den  Anschein,  daf& 
mittelbar  auch  über  Rhythmen  Aussagen  gemacht  wurden. 
Aus  ihr  wie  aus  den  Gevaertschen  Forschungen  wirsn  die 
VorauBsetrangen  sn  gewinnen,  ohne  welche  die  hier  nur  ge- 
streifte Angabe  ,  die  gregorianischen  Rhythmeu  zu  ündeü, 
nicht  gelöst  werden  wird. 

Bei  den  Anpassungen  der  Texte  an  vorhandene  Melodien 
wurde  musikalisch  verfahren,  nicht  gewaltsam.  Wenn  nun 
sicherlich  manche  Note  auf  mehrere  Silben  verteilt  werde, 
so  lag  es  auch  nicht  weit  ab,  umgekehrt  eine  Silbe  über 
mehrere  EUänge  zu  strecken.  Denn  schon  das  Zeitalter  der 
Antonine  ist  vom  streng  syllabischen  Gesang  unter  Um- 

1)  Nor  das  Yertraoen  su  dem  rhythme  libre  befthigte  Po t hier, 
sieh  in  dieser  Bicbtang  (8.  397)  sebr  optfaniitiscb  autsiispreclMn. 

2)  Vgl.  Christ,  Metrik  8.  618:  »»Der  Nschweb  des  sinhdtttdMi 
Bans  bei  den  groben  verscblongeaai  Strophen  der  DrsmUker  g^lrt 
SU  den  sdiirierigsten,  kaum  noch  lösbaren  Aufgaben  der  PhDolegj»"- 
Dagegen  fbr  die  gregorlaniechen  Melodien  komnen  weder  Scbottaiten 
noch  Theoretiker  der  Metrik  sn  Hilfe.  Der  fibTfbmus,  nsdi  oft 
braocbtem  Bilde  der  Puliscblsg  des  Lebens,  ist  entflohen;  die  ediiÜt- 
lieben  Fixierungen  der  Mebdie  haben  den  Wert  versteifler  and  f«r- 
ddinter  Mumien.  Auch  die  spfttmittelalterUcbe  Theorie  des  Menisrsl- 
geeanges  verrftt  in  ibrer  DurchfflbruDg  mindestens  eines,  dtfs  nlmlidi 
das  genuine  gregorianiscbe  TaktgefObl  bereits  Tsrlsren  gegangen  vir* 
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fittnden  abgewichen,  iodem  lange  Silben  aut  bis  vier  Klänge 
cnlreokt  werden  koDDteu  ^.  Vor  wie  naoh  dem  gn^rianiioheii 
Zeitalter  war  man  also  die  Arbdt  mit  Leit-  nnd  FttlitÖnen 
gewohnt;  so  wird  aueh  von  der  fraglichen  Periode  selbst 

die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  werden  können,  dafs 
fertige  Themen  unter  Abweichung  vom  streng  sjUabischen 
Prinsip  auf  kürzere  Texte  übertragen  worden.  Dies  aber 
iit  in  ransikaÜscher  Besiebang  eine  jener  folgenscbweren 
Tatsachen,  deren  Bedeutnng  nicht  sogleich  dnrchschant  wird 

Nach  dem  Bisherigen  kann  über  die  kompositorische 
TäUgkeit  der  gregorianischen  Periode  nicht  gering  gedacht 
werden.  Man  bat  stimmungsvolle  Melodien  ausgewählt  ^. 
Ferner  hat  diese  Zeit  neue  Melodien  herForgebraoht  K  Wir 
nwden  auf  Zyklen  anfmerksam  gemacht,  die  ans  Antiphonen 
wenigstens  stilvoll  zusammengestellt  sind.  Hat  es  endlich  die 
Ii) püthe tische  Blüteperiode  des  röuiiachen  Kirchengesanges 
um  700  n.  Chr.  nicht  gegebeo,  so  wird  die  Zeit  Gregors  I. 
noch  nm  das  dieser  Periode  angewiesene  Melodiengnt  be- 
radierte 

1)  Osvaert,  H61opte  &  XXVIÜ. 

2)  Die  viel  Irlllisrs  AiisAhtong  Eiirsnscbsr  Texte  lo  BsFdessiUsdisB 
Mdodieo:  „Zu  End«  sind  die  17  Midmehe  saeb  der  Melodie  (^fp)  der 
Lieder  (n%tff)  des  Bardesanes  ** ,  Rsodbemerknng  su  Efrems  Gedichten, 
römische  Aueg.  Bd.  yi,  8,  128,  su  Kr.  66  —  bat  vor  allem  das  Me^m 
der  Vorlafte  mit  flberaommen;  die  prinzipielle  Abhängigkeit  der  Melodie 
von  der  Textgestalt  wurde  damals  also  noch  nicht  gelockert,  und  so 
ilt  flberbaupt  die  Übertragung  des  alxouflov  bei  Syrern  und  Byzsn- 
tinem  kein  Seitenstttck  su  dem  Werk,  das  die  Mtaner  des  gregoria* 
niscben  Kirchengesangs  unternommen  haben. 

8)  M^lop^  S.  168.  Die  Beispiele  hierfflr  lielken  aicb  leicht  ver- 
nehren,  wenn  man  nicht  so  sehr  daruuf  achten  wollte,  ob  im  Texte 
ein  ascendit  oder  mons  mit  einer  Quart  aufwärts  in  der  Melodie  b^ 
dacht  wird,  als  auf  die  SteUen,  die  es  dem  Sftager  antragen,  mit  Pathos 
IS  singen. 

4)  Gevaert  macht  das  fAr  18  unter  den  60  Melodien  wahrschetn» 
lieb  8.  172  f. 

6)  Eine  besondere  Stellung  wies  Geyaert  dai^esigen  Antiphonen  zu, 
welche  in  ihrer  ältesten  Gestslt  keine  bibliichen,  sondern  martyrolo- 
Rische  Texte  aufweisen.  Gevaert  urteilt,  raartyrologische  Antiphone 
ma£stai  jOnger  lein  als  biblische,  namentlich  psalmiache,  und  begründet 
auf  jene  eine  xweike  Bi&teieit  des  Kirehengesangs  um  700.  Nsch  dem 
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Jenes  Hauptverdieoat ,  die  unabaichtliche  Einbürgenmg 
eines  Gesanges ,  weicher  der  ailbischen  Knappheit  entroimeii 

Dekretum  des  Papetes  Oelasiug  I.  seien  jene  im  röraiscliea  Gott»- 
dienste  ausdrflckUch  Terboten,  und  solches  Verbot  mflsse  doch  naeh- 
hmltig  gewesen  sein.    Das  Dekret  (abgedruckt  z.  B.  bei  PreuaelMBi 
Analecta  8.  151)  beginnt  die  Erörterung  mit  der  VersicheruRC'  nr- 
geheuchelter  Hoehach&tsung  der  Märtyrer,  und  erwähnt  darauf  di«  nit 
denelben  nicht  ohne  weiteres  Qbereinstimmende  Herkommen,  tpcnO  ' 
In  der  römiflchen  Qemeinde  Märtyrerakten  nicht  vorzulesen,  weil  man 
ihre  Verfasser  nicht  wisse  und  daher  manches  mit  dem  chrisUichai 
Standpunkte  nicht  Harmomerende  zu  hören  bekommen  kdnne;  der  • 
Kritik  aber  wolle  man  nun  einmal  keine  willkommene  Gelegenhat 
schaffen.   Die  hierin  liegende  Vorsicht  nennt  sich  selbst  singularig,  «ts 
rhetorisch  sein  kAnnte,  ohne  eine  gegensätzliche  Übung  in  andetea  Ge-  j 
meinden  ansudeuten.  Tatsächlich  werden  in  diesen  Mftrtyrerakten  ge- 
lesen (peregrinatio  Silnae  19,  2;  23»  5  ed.  Geyer  in  Corp.  Script,  ecd 
lai  Vindob.,  Bd.  89, 8.  87 ff.);  somit  wird  das  A4iektir  emsthaft  zwischen 
römischem  und  auAerrömischem  Brauch  unterscheiden  jsoilen.  Aber, 
wie  der  Melskanon  zeigt,  konnte  der  römische  Gottesdienst  der  Mir 
tyrer  mit  ihren  Namen  gedenken,  ohne  dafs  firdidituagen  legendarischer 
Phantasie  aur  Vorlesung  geisngten.  Auch  Antiphone  auf  den  Märtyrer 
des  Tages  sind  durch  die  angefahrte  Stdle  des  Dekrets  nicht  im  ge- 
ringsten betroffen.  Vielmehr  freut  sich  Gelasius,  fortfahren  an  kösnea: 
„Wir  mitsamt  der  vorerwähnten  Qemeinde  verehfen  alle  llSrtjrer  sofwie 
ihre  glorreichen  ^Mgß  mit  aller  schuldigen  Ehrerbietung**,  wdcher  Ssts 
offenbar  auf  einen  Braudi  im  Bahmen  des  Gottesdienstee  anspidt 

Deutlicher  noch  spricht  sich  Gregor  1.  aus  in  ep.  VUI,  29  (Migne, 
8.  L.  78,  8.  980 f.).  Nachdem  er  Eueebiua  h.  e.  Vin  and  einige  in 
einem  Sunmelbande  Tereiaigte  Akten  erwähnt  hat,  fthrt  er  fort:  „Wir 
aber  (gesprochen  im  Kamen  der  Christenheit  au  Bom?)  haben  die  Nsa» 
nahesu  aller  Märtyrer  in  mnem  Buche  gesammelt  und  ihre  Paswmen 
nach  dem  Datum  geordnet  (distinctis  per  dies  singuU»  psssionibns)  ud  ■ 
halten  (danach)  Gottesdienste.  In  diesem  Buche  steht  (aber)  nur  Nia«» 
Ort  und  Tag,  nichts  Ausführlicheres,  so  dafs  oft  mehrere  Märtyrer  ssf 
einen  Tag  treffen/*  Also  etwa  ein  Mftrtyrerkatalog  in  kalendarischer 
Anlage  au  koltischen  Zwecken,  auf  alle  Fälle  ein  Bitualbacb.  Mfhr 
Angaben  brauchten  auch  die  Aber  Märtyrer  gesungenen  Antiphone  nicht 
SU  bringen.  Ja  man  hätte  sie  fest  formuUeien  können,  um  der  LektisB 
ganzer  Akten  Torzubeugen,  während  etwa  die  biblischen  Antiphone  noeh 
der  Wahl  flberlassen  blieben. 

Nach  ihrer  musScaUsehen  Gestalt  teOte  Gteraert  die  Antiphone  in 
drei  StUperioden.  Durch  charakteristiBches  Zienrerk  und  anders  Ab- 
änderungen unterscheiden  sich  die  beiden  späteren  ton  der  ersten  nadh 
seiner  Theorie.  Nun  finden  sich  aber  Antiphonamulodten^  die  in  der 
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ist.  war  zwar  ein  Notbehelf  fiir  die  Beprründer,  doch  eine 
weütra^nde  i^dründuag.   Prosaisclieii  Texten  ist  jetzt  eine 

Gcvatirtadieii  sweiten  Periode  eine  viel  rdcber  entwiekelte  Geitalt  auf- 
weiMD,  ili  weon  ihnen  ein  martjrologteclier  Text  unterlegt  ist  In 
MdcbeDi  FaUe  mnU  die  Methode  aicli  treu  bleiben«  die  letalere  Qestalt 
der  Melodie  als  deren  erreiehbar  einlkchste  aleo  in  die  erste  Periode 
gesetsi  werden,  samt  ihrem  martyrologisehen  Teat  Gevaert  aber  hatte 
üti  am  dieses  Textes  willen,  in  die  dritte,  spftteste  Periode  getflckt. 
S«in  ürteü  Qber  die  Chvoaologie  dieser  Texte  ist  aber,  wie  gesägt,  nicht 
bindend. 

Stellt  man  sich  Melodien  im  Stil  der  dritten  Periode  Tor,  die  wohl 
snt  mar^ologischem,  nicht  aber  mit  biblischem  Texte  Terbonden  sind, 
10  wiie  daa  immerhin  eine  Instana  für  das  jOogere  Alter  der  martjro- 
lofiMdien  Antiphone^  Wenn  die  biblischen  schon  ebgerichtet  waren, 
ftsden  solche  Melodien  freilich  kdne  Gelegenheit  mehr,  auf  biblische 
Tale  übertragen  an  werden.  Allein  —  solche  Melodien  hat  Gevaert 
eben  nicht  entdeckt  Es  fehlt  also  auch  von  der  musikalischen  Seite 
dei  Objekts  her  am  Statspunkt  l^r  seine  Chronologie  der  Texte. 

Ist  eine  Melodie  auf  Psalmtexte  nicht  oder  nur  selten  angewendet 
worden,  so  gilt  sie  ihm  als  relativ  Jung,  möglicherweise  ist  sie  eine 
neue  Schöpfung  der  Mftnner  des  gregorianischen  Kirchengessngs.  Dies 
der  eme  methodische  Gmndsats,  nach  welchem  Gevaert  verfthrt 
18  Melodien  schied  er  vorweg  aus,  als  aus  dem  Zeitalter  der  Qrund* 
kguog  dieses  Kirchcagesanges  selbst  stammend.  Liegen  nun  aber  nicht 
wenige  Melodien  au  Psalmlexten  und  auch  anderen  Bibelworten  so  vor, 
dab  Gevaert  sie  in  seiner  dritten  Periode  der  reichst  entwickelten  Noten* 
geitalt  gar  nicht  yertreten  sein  Iftbt,  so  sind  wir  ja  in  Wirklichkeit 
gsr  nicht  in  der  Lage,  das  Alter  ihrer  verschiedenen  ttberlieferten  Ge- 
stalten xtt  bestimmen.  Wir  mOlsten  es  für  möglich  halten»  dsft  sie^ 
10  wie  sie  flberkommen  sind,  trota  ihrer  ehrwOnügen  Texte  erst  in  der 
sweiten  und  dritten  Periode  dem  Antiphonar  einverleibt  wurden,  nach 
demselben  Verlsbren,  das  Jene  13  Melodien  aus  der  antiken  profanen 
Musik  hinanswies. 

Dagegen  werden  die  raartyrotogischen  Texte  nur  mit  den  Melodien 
verknöpft  vorgefunden,  die  auch  „schon"  au  Psslmversen  Verwendung 
fiaden  und  deren  musikaltsche  Gestalt  der  ersten  Periode  Gevaerts  Mk 
einfUhgt  Wie  kann  aus  dieser  Verknflpfung  geschlossen  werden,  die 
oar^rolegischen  Texte  seien  die  jangsten?  Man  sieht  nicht,  wie  sie 
CS  hfttten  recht  machen  sollen.  Wftien  sie  mit  singul&ren  Melodien 
aasgeatattet,  so  killen  sie  analog  jenen  18  fflr  juog  gelten  mflssen. 
Kan  sie  aber  auf  Melodien  gesetzt  sind,  die  auch  in  der  Klasse  der 
biblischen  Texte  mehr  oder  weniger  häufig  aogetroifen  werden,  soll  auch 
das  ein  Grund  fltr  ihre  spätere  ISntstdiung  sein.  Man  mofste  denn 
in  der  Altesten  erreichbaren  Gestalt  von  Melodien  martyrülogiücher 
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Melodie  möglich ,  die  nach  rhythmiiehen  Hegeln  gebut 
ist;  Texte  mit  regelmäfsiger  Akzentuation  aber  können  jetzt 
eine  Melodie  erhalten,  deren  rhythmische  Anlage  der  Metrik 
des  Textes  nicht  folgt  ^  Das  einfachste  deutsche  Volkslied 
wurde  möglich  erst  durch  die  Lockerang  des  sinffen  Za- 
Bammenhaoge  swieohen  Wort  und  Gesang.  Die  Metren  dnd 
Bwar  selbst  durch  Anwendung  primitiver  musikaliBcher 
iihythnien  aul  d.us  »Sprechen  entstanden  und  haben  auch  uhne 
Ansehung  ihres  Textes  kunstierischeu  Jbigeogehait  Den 
Griechen  war  dies  am  wenigsten  entgangen^  wie  ihre  Lebe 
▼om  Ethos  des  Metrums  beweist  Nutabar  aber  wird  die 
bierin  gesammelte  Er&hrung  erst  nach  Loslösung  der  muei- 
kaiischen  Rhythraopöie  vom  Sprechakzent  der  in  Musik  zu 
setzenden  Worte.  Vorher  engte  der  Komponist  den  Dichter 
ein  und  umgekehrt.  Schon  der  Text  mufote  entstehen  unter 

Texte  einen  degenerioitea  Tjp  iiacLwdst'n  kunneo.  Wie  aber  soll  «ks 
—  ohne  das  Origiiuil  dieser  Melodie  —  pemacht  werden?  Gevaerts 
Beispiele  (S.  172  f.,  2S0— 282,  300  f.)  sprechcu  direkt  gegen  di^en  Ausweg. 

Selbstverständlich  ist  das  Antipbonar  noch  bis  900  n.  Chr.  ee- 
wachsen;  niam  he  1 1  uu  tyrolorische  Antiphone  kuinicTi  aus  naheliemiideD 
Gründen  nicht  /.u  anderer  Zeit  angesetzt  werden ,  alb  Gevaert  getan. 
Aber  damit  ist  keine  eigene  Periode  des  Kircbengesangs  um  700  ge- 
ßetzL;  diese  bleibt  vielnielii  völlig  problematisch;  auch  ihre  künst- 
lerischen Verdienste  gehören  in  Wirklichkeit  der  durch  Gregor  1.  ge- 
krönten Pciiode  au. 

Zwar  ist  es  für  den  vorliegenden  ZusamiaeabaDg  nicht  dds  drmjieüJsLc 
Anliegen,  ob  der  spezifisch  römische  Ge8an<rstil  von  700  oder  600  n.  Chr. 
datiert.  Jedoch  das  geschichtliche  Bild,  das  Gevaert  von  ihm  entwirft, 
möchte  sich  in  den  Geschichtsverlauf  des  Kirchengesangos  im  ganzen 
nicht  gut  einfQgen;  das  Resultat,  dafs  der  Melodieuvorrat,  der  die  mud- 
ksHsche  Tätigkeit  des  gregorianischen  Anfangs  bezeugt,  gröfser  ist,  sls 
ihn  Q^Ttert  abmafs,  sollte  an  dieser  Stelle  nicht  verschwiegen  werden.  — 
Ndch  anderes  in  dem  von  der  Chronologie  handelnden  Kap.  6  kann 
4eht  auf  Zastinmung  rechnen.  Nur  eine  geistreiche  Behauptung  iü 
s.  B.,  das  AUeluja  sei  erst  mit  Konstantin  anlgekommen.  Dies  Erb- 
stQck  ans  dem  Tempel  soUte  sich  der  urcbristliche  Enthosiasmai  hallen 
entgehen  Isasen?  Vgl.  Apok.  19.  Tertullian  de  or.  27  (Migne  &L.  1, 
&  1801),  wodieWotte  „  qui  simul  sunt**  auf  eine  (Haas*  ?)  Gemeinde  fUr» 
weisen. 

1)  Oaiaser  (Orieos  diristisnus  1908)  denkt  in  dersdlm  Wsiss 
die  Anwendung  des  Hirmiis  auf  die  Troparia.  bei  den  mittelaKeriiehen 
Bysantinern. 
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Rfickiieht  darauf,  dafe  aira  ihm  ein  Rbytbiniw  heraoigebdrt 

werde,  der  der  jeweiligen  Sümmung  Itechnuug  trug.  Aber 
das  Wort  vermöge  seines  8pi  ecbakzents  war  hierbei  dem 
Dichter  oft  ein  sprddes  Material.  Ein  aufserordeutlicher 
Meistor  mochte  es  raüoa  überwinden.  £in  anderer  muftte 
iich  mit  Eonienionen  behelfen.  Hier  war  der  adXqiiateate 
Atwdruck  tür  das,  was  er  zu  sagen  hatt*i;  aber  er  lugte  sich 
nicht  ins  Metrum ,  wai  nicht  euphonisch.  Oder  das  rhyth- 
mische Öcheiua  stimmte  zu  einem  Teil  des  Textes;  der 
nftchste  aber  brachte  einen  ydUigen  und  beabsichtigten  Stirn- 
miugtumBchlag ;  da  wirkte  es  iUr  das  feinere  QefÜhl  geradesu 
deplaciert  ^  Nan  wird  der  Melodie  ihr  Takt  nicht  mehr 
vom  Akzent  des  Textes  diktiert.  Damit  ist  aber  keineswegs 
der  Willkür  die  Tür  geöÜnet;  vielmehr  werden  fortab  Text 
und  Melodie,  bei  getrennter  Marschroute  gegenseitig  unbeengt, 
ihr  Höchstes  beide  anfbieten,  «ne  Totalwirknng  an  ersielen. 

Die  Melodiebildung  hütet  noch  lange  das  Erbe  antiker 
Metrik,  die  an  Texten,  von  der  Quantität  ihrer  Silben  her, 
ausgebildet  war;  sie  ist  nicht  mehr  die  antike  Metrik,  denn 
sie  fährt  eine  Sooderexistenz,  abgesehen  vom  Sprechen.  Wie 
msn  sich  dieser  Tragweite  bewolst  wurdci  dafUr  ist  ein 
erstes  Zeugnis  das  nach  dem  Kontext  oft  sinnlose  Alleluja 
Im  (ietblge  dieses  Wortes  kommt  die  Zusammenstellung  ein- 
lacher Vokale  zur  Basis  langer  Melodien  auf,  die  zunächst 
textiosen  Sequenaen  wachsen  ins  Uferlose  aus  reiner  Freude 


1)  Vgl.  Christ,  Mttjjk  S.  624 f.  641.  Der  Unterschied  zwischen 
quauuiierendeii  und  akzentuierenden  Metren  madit  sich  &o  dieser  Stelle 

liiclit  geltend. 

2)  S.  auch  Adüi.  27  a.  E.  Auguüün  scheint  es  als  Erinneru-  t  an 
d^s  alte  Zuugenreden  zu  betrachten,  iudein  er  ea  (euarr.  i  üd  psahn. 
32,  8;  Mipue  S.L.  36,  S.  286)  unter  dem  Koatrast  begreift,  der  dit 
Stellunsi  des  Christen  bezeichnet:  alter  und  neuer  Meusch ,  Altes  und 
Keues  Testament,  altes  und  neues  Lied.  Dom  iet/tereu  l.ifät  er  auf 
profanem  Gebiete  die  bäuerlichen  Jodler  entsprechen.  —  liei  Ausfüh- 
rung eines  solchen  jubihim  wird  ein  Lektor  von  einem  Vandalenpfeil  in 
die  Kehle  getroffen  iMijzne  S.L.  58,  S.  197).  —  Ins  Äufserste  gesteigert 
scheint  der  Aufwand  an  Zeit  und  Kraft  auf  dieses  wortlose  Singen  im 
Kirchengcsang  der  Kopten.  Einiges  auch  bei  KOstlin,  Gesch.  d. 
Ootteftdieo&tes,  S.  18.   Fleischer  Ii,  121^  I,  109. 
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am  Klangspiel;  später  finden  «ieh  die  Tran^Mmtionen  der 

TüDgeschlechter  hinzu,  und  damit  ist  der  Poiyphonie  und 
neueren  Harmonik  der  Weg  geebnet 

Indem  der  römische  Kirchengesang  Melodien  nahm,  wo 
er  ne  draoAen  hOrte»  nnd  rie  in  Dienst  stellte,  ha^  wie  an 
anderen  Orten  nnd  au  anderen  Zeiten  aneh,  die  profane  Kamt 
tür  die  Kirche  gearbeitet.  Hier,  an  der  musikalischen  Seite 
ihres  Gesanges ,  iieis  die  Kirche  sich  beschenken.  Dagegen 
mulste  sie  die  Gebende  sein  beattglich  der  Texte.  Die  grs- 
gorianische  Melodie  war  nnd  blieb  tta  Worte  bealinunty  wenn 
aneh  nicht  aus  den  Worten^  denen  sie  nmnmehr  gehörte,  ge- 
boren. Ohne  Text  hätte  sie  ihren  Beruf  in  der  Kirche  nicht 
ertullt.  Ohne  dais  der  Kirche  die  musikaiische  Seite  neben* 
sächlich  wäre,  weil  sie  deren  Entstehung  so  vielfisch  fremden 
Kräften  überliela  und  sich  nor  eine  nachträglich  eingreiftsde 
Oberleitung  vorbehielt,  lag  es  doch  in  der  Natur  der  Sache, 
dais  die  Beschämung  der  Texte  als  der  Kirche  eigene  Am- 
gabe  EU  stehen  kommt.  Dieser  Ghrundsatz  läfst  jedoch  in 
der  Durchführung  wieder  recht  Tcrschiedene  Abstufnngen 
zu.  In  dieser  Hinsicht  hebt  sich,  wie  immer  bemerkt  wordea 
ist,  der  gregorianische  Stil  von  seinen  Verwandten,  von 
denen  aus  übrigens  erst  abschliefsend  über  seine  Üdgeosrt 
genrteüt  werden  soll,  deutlich  ab.  Daher  soll,  bevor  sa 
ihnen  ttbergcfgangen  wird,  noch  dieser  Diffisren^nnkt  6^ 
wähnt  werden.  Die  Tradition  spricht  awar  von  Hymnen, 
die  Gregor  fUr  den  Kirchengesang  eingerichtet  habe;  allein 
an  den  ältesten  Rituaibüchern  hat  sie  keinen  Anhalt  Wala* 
£rid  Strabo  hätte  das  eigentlich  wissen  müssen;  denn  au  ssiner 
Zeit  hatte  Rom  seine  Stellung  su  den  Hymnen  noch  nicht 
geändert,  erst  seit  dem  12.  Jahrhundert  kennen  die  römisehen 
Gesangbücher  liedformige  Texte.  Daher  auch  die  kleine  An- 
zahl von  Hymnen  unter  den  Werken  Gregors  I.  angezw^feU 
ist  Anderswo  sind  liedförmige  Texte  überall  voigeseheD, 
in  der  regula  Benedicti  ^ ;  im  moaarabischen  Gesang  besonden 

1)  Benedikt  spricht  Uber  das  Singen  in  Kap.  DC— ZIX  (Auf.  i«o 
£.  Schmidt  8.  2dff.);  Kap.  IX  „lüht**  nach  cnugea  bibllechea  TeUcs 
„den  ambrosisnischea  (seil*  Hj^nmaB?)  folgen^*;  Kap.  XI  schreibt  du 
Te  Demn  Tor,  dep  „byinaes!  te  decet  laas**,  in  einer  Vigil,  roa  der 
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reichlich;  soweit  man  urteilen  kann,  auch  im  sogenannten 
ambrosianischen.   Auf  deo  Konzilien  uberwiegt  die  hymnen- 
freandliche  Stimmung  in   reservierter  Fassung  za  jeoer 
Zeh  K  Die  Frage,  ob  Dichtungen  im  Gotteedienste  srnsalasaen 
leieii,  wurde  damak  also  emethaft  verhandelt  Das  gregoria- 
nische Rom  antwortet  durch  die  Tatsache  der  Ablehnung. 
Ausdrücklich  konstatiert  wurde  sie  nicht;  auch  nicht,  als  sie 
ipiler  endlich  aufgaben  wurde.  Sie  dUrfto  also  damals  in 
Born  nicht  neu  herbeigeföhrt  worden  «ein.    Wenn  die 
lll&ner  des  gregorianischen  Stils  Kirchenhymnen  mieden,  so 
föji^ten  sie  sich  einem  Herkommen.    Rom       vielleicht  nur 
die  päpstliche  Kirche  dortselbst  —  nimmt  bierin,  gegen  seine 
aichate  Umgebung  gesehen,  eme  vereinaelte  Stellung  dn; 
£eae  ist  aber  nicht  unbegreiflich,  wenn  es  nch  etwa  tun 
einen   seinerzeit  bewufst  ergriffenen,  vielleicht  von  einer 
{reschichtlich     bedeutenden     Persönlichkeit  herstammenden 
Brauch  handelt  K    In  Fragen  des  Textes  dachten  andere 
Kirchen  modemer  als  die  römische  ^  Um  so  mehr  tritt  die 
moderne  Tendens  der  musikalischen  Seite  der  gregorianischen 
Gründung  hervor  *.    Hier  wollte  sie  voranstehen ,  Muster- 
haftes bieten;   die  Freiheit  der  Bewegung  hatte  sie  dazu. 
Das  Beete,  das  ein  geläuterter  Geschmack  aus  der  vorauf- 
gegangenen  Entwickelung  für  würdig  befimd,  wurde  zu- 
sammengetragen und  umgestaltet 

die  Laien  nicht  eben  auggescblossen  i^wesen  sein  Icftnaen.  Anders 
können  die  hymni  Kap.  XVllff.  verstanden  werden. 

1)  2.  Konzil  von  Tour  660  (Maosi  IX,  S.  803  c.  23)  ist  für, 
(2.)  Konzil  von  Braga  668  gegen  die  Hymnen  (ebenda  S.  778  c.  13). 

2)  Mutmalslicbes  über  das  römische  Exil  des  Athanasias  339—346 
8.  später. 

8)  Die  zitierte  Epistel  (iregois  veiTät  in  einem  analopen  Falle  die- 
selbe Vorsicht  und  Zurückhaltung.  Ober  Gregors  Hymnen  s.  Ebort, 
Gesch.  der  Lit.  des  Mittelalters  1,  S.  527  ff. 

4)  Dieselbe  spricht  sich  auf  der  lömiscben  Synode  von  595  aus: 
es  sei  leider  Brauch  geworden,  dafe  die  Diakonen  ihren  Beruf  haupt- 
sächlich als  Sänger  auffafsten;  man  verlange  nichts  weiter  als  blanda 
vox  und  urteile  danach ,  ob  einer  populum  vocibuB  delectat.  —  Die 
Remedur  besteht  darin,  dafs  dieser  Teil  ihres  Üerufes  den  nächst  tieferen 
Klerikern  fibertragen ,  das  künstlerische  Interesse  also  vulÜg  anerkannt 
vird.    Mauäi  IX,  S.  122Ü. 
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Dies  Beate  wurde  aber^  wenigsteoB  nun  grOfsten  Teil, 
von  poetischeD  Texten  abgenommen,  das  geiamte  sang- 
bare iiediüiiiiige  Gut  des  g^regorianischen  Urbestandes  Dies 
läi'st  &vdL  die  Zugkralt  schiieiscu,  weiche  die  Originaimelodiea 
ausübten;  wo  entsprechenden  Texten  die  Tür  verschlossen 
war,  fimden  die  Melodien  wenigstens  Eingang.  Diese  Moiik 
mnfste  sich  also  schon  vor  der  gregorianischen  StUgründung 
tiberzeugend  und  vielverheifsend  entwickelt  haben ;  zugleich 
aber  öchlug  sie  auch  Bahnen  ein,  auf  welchen  ihr  führende 
Kenner  nicht  folgen  wollen.  Deren  Einflufs  reichte  zunäch&t 
gar  nicht  weit;  überall,  wo  nach  Jahrhunderten  Kanupf  und 
Elroberung  des  gregorianischen  Stils  sein  Gebiet  erweiterte, 
hatte  also  znnftchst  noch  die  Fortentwickelung  Raum,  welcher 
der  grejijorianische  btil  sein  Halt  zurief.    Der  sogenannte 
ambroäianiachei  der  gallikauiache  und  mozarabische  Gesang 
enthält  die  ungehemmte  Fortbildung  und  vielleioht  Zar- 
aplitterung  jener  musikalischen  StrGmung,  von  der  einmal 
durch  eine  energische  Zusammenfiissung  der  Krifte  der  gre* 
gorianiache  Typus  festgehalten  wurde.    Es  war  ein  förm- 
licher Beschluisy   bei   einer  erreichten  Entwickelungsstuie 
stehen  su  bleiben,  während  nebenher  dieselbe  Entwickelung 
sich  fortsetaen  durfte.    Bis  su  wdchem  Qrade  von  Treoe 
in  der  Konservierung  es  das  römische  Werk  brachte,  ergibt 
sie  Ii  aus  Gevaerts  Forschungen;  iiuck  die  vorgetragenen  Er- 
wägungen werden  bestätigen,  dafs  Fortbildung  und  Sonder- 
entwickelang,  eventuell  Degeneration  im  römischen  Gesang 
jedenfalls  weniger  Spielraum  hatten,  als  aufserhalb.  Der 
römische  Stil  gleicht  einem  firühaeitig  und  verhältnismAing 
erfolgreich  dem  Wechsel  der  Zeiten  entnommenen  Zweige 
eines  Baumes  mit  noch  vielen  anderen,  sich  überlassenen  Ver- 
listungen.    Insoiiem  sind  alle  Gegner,  die  er  uachmaU  ver- 
trieb, Fleisch  von  seinem  Fleisch,  wenn  auch  mehr  oder 
weniger  eigenartig  geworden;  insofern  war  der  gregorianische 
Gesang  vorhanden,  ehe  er  begründet  wurde.    Der  gemein* 
same  Ursprung  gehört  der  Zeit  der  römischen  Reichs-  und 
Kaiserkirche  an. 

Die  deklamatorisch-reaitativen  Bestandteile  der  Lituigie  \ 

1)  0er  Amiatinas  enthalt  die  RetitatiTe,  wie  sie  Tor  700  aosgelBhrt 
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die  neben  den  liefltr»rniigen  einen  beträchtlichen  Teil  bilden, 
köanea  ihren  Ursprung  bis  über  die  Periode  zurück  ver- 
folg!»,  welche  die  »,Nomoi''  auabildete  aiid  adaptierte.  In 
ihiem  Vortrag  herracht  mit  Ausnahme  der  Anfange»  nnd 
SchlufefloBkeln    das  feste  Gesetz  des  Sprechakzents,  ein- 
gesciiräiikt  etwa  durch  Erinnerungen  an  die  Silbenquantität^ 
jedoch  mit  allen  Konsequenzen  fUr  die  musikalische  Ge- 
aliltang.    Wäre  die  älteate  Form  dieser  readtatjyen  £Jang^ 
reihen  wiederherstellbar,  sie  lieferte  nns  ein  treues  Phono- 
gramm aus  dem  GottesdiCDst  der  Kirche  der  (Jiisaren ;  denn 
die  gregorianische  Bestrebung  fand  hier  nichts  anderes  zu 
tun  als  Kodifikation  und  —  nach  mehrfacher  Annahme  — 
Zngrandelegiiiig  mes  Nonnaltetrachordes^  welches  den  Halb- 
ton  miten  hatte  ^  Auf  dem  Gebiete  des  Kirchengesanges  ge- 
echah  dasselbe,  was  Justinian  für  die  Keciite  anordnete.  Vor 
tSchluia  hielt  die  alte  Welt  ihre  Inventaraufnahmen. 

Gar  nicht  oder  zu  spät  brachten  es  sur  Kodifikation  die 
Seiteoiste.  Hier  blühte  die  Improvisation  nach  Mafegabe 
•Dgemmer  Stilregeln.  Wie  die  Namen  und  die  Verbreitungs- 
gebiete zeigen,  nahm  diese  Entwickelung  provinzialen,  natio- 
nalen Charakter  an.  Es  wäre  verwunderlich  angesichts  der 
Tendenz  der  Kirche^  im  Volksleben  einsuwurzeln^  wenn  es 
nicht  so  geschehen  wSre.  Daher  ist  wenig  Aussicht,  in  den 
Dokumenten  dieser  Stile  eine  frühere  Stufe  als  die  gre- 
goriayiäche  anzutreflfen.  Die  mittelalterliche  Tradition  hat 
gerade  hiervon  ein  deutliches  Bewufstsein.  Ihr  Urteil  über 
den  sogenannten  ambroeianischen  Stil '  ist  in  der  Form  von 
Vorangenommenheit  für  den  gregoriantechen  diktiert;  wird 


wurden  (Fleiieher  II,  Kap.  1.  2.  5.  6)  und  von  der  antiken  kirch- 
Hehea  AusflUmmg  jedenlills  betrftditlich  weit  abliegen.  Wäre  die  an- 
like  selbst  bereits  aas  der  Jftdiichen  herrorgegangen,  wie  Fleiecber  ver* 
»stet,  so  dOrfke  sie  von  ihrer  ElnfUinuig  bi  die  Kirche  sa  bereits  nicht 
aefar  onifona  geweeea  sein. 

1)  Nscfa  Fleischer  httte  es  den  Halbton  vielmehr  oben  (U,  S.  47). 

2)  Nimiom  delicatarum  vocum  pervertit  lasdvia.  Plorimi  nnilom 
peae  cantum  secimdum  veritatia  regulam,  sed  magis  secundam  propriam 
Tolontatem  pronuntiant,  maxime  Inanis  gloriae  cupidi,  bei  Gerbert, 
Scriptores  I,  8.  275. 
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CASPARI, 


diese  Tendens  aosgeechttltet,  so  bleibt      taiaftebiieher  Stimd 

der  Dinjje  erkennbar,  dafs  auch  noch  in  später  Zeit  die 
Kodiükation  dort  nicht  erreicht  war,  ohne  die  man  sich  auf 
rdmiBcber  öeite  einen  korrekten  Kultus  nicht  mehr  vorstellen 
konnte.  Die  ,,eitle  Rabmeachl'^  der  dortigen  Oesangskräfte 
ermllftigt  sich  von  selbst  auf  ein  an  rügendes,  im  Gottei- 
dtenste  unwürdiges  Eingehen  auf  den  Geschmack  der  H5rer^ 
also  auf  Anpassune:  und  Anerkennung  des  ortstibh'chen, 
heiinatlichen  y  Musiktreibens.  Wenn  der  sogenannte  &m- 
brosianische  Gtesang  sich  der  volkstttmtichen  Entwickeiong 
der  Musik  anschmiegte,  brauchte  er  keine  dnrchgefilhrts 
Kodifikation,  in  gewissem  Sinne  vertrag  er  sie  nieht  eirnnsl 
Diese  hatte  Rom  vor  den  anderen  voraus;  das  lehrt  schon 
die  Energie,  mit  der  sich  Karl,  der  Universaimonarch,  lur 
den  römischen  Stil  entschied.  Als  er  in  Mailand  gegen  den 
ambrosianischen  Stil  swangsweise  vorgehen  liefs^  war  natür- 
lich seine  Absicht,  der  Rmchsidee  Buüebe  von  oben  her  m. 
uniformieren.  Aber  eine  Gesamtregelunpi:  des  gottesdienstlichen 
Lebens  hätte  er  wohl  lieber  anderswoher  als  von  Rom  be- 
zogen, klopfte  er  doch  auch  in  Byzanz  versuchsweise  an. 
Er  hätte  sie  sich  wohl  auch  nach  mailftndischer  Weise  ge- 
iallen  lassen,  wenn  dort  fUr  eine  solche  gesorgt  gewesen 
wäre.  Dort  aber  waren  offenbar  nur  Teilstrecken  des  Kultus 
in  Ritualbüchern  festgelegt;  Rom  hatte  sich  ftir  alles  vor- 
gesehen. In  seiner  langen  Freiheit  machte  der  italienische 
nichtrdmische  Gesang  noch  beträchtliche  Fortschritte  in  der 
Fixierung;  je  länger  er  ihr  Zeit  lief«,  desto  weniger  konnte 
etwas  Einheitliches  anstände  kommen;  daher  kam  einer  Be- 
strebung, die  Wert  auf  Einheitlichkeit  legte,  das  Recht, 
ihn  auszurotten.  Auch  gegen  den  römischen  Gegner  besann 
sich  der  sogenannte  ambrorianische  Stil  nicht  auf  seine  Eigen- 
art: Stücke  de«  gregorianischen  Rituals  nahm  er  an  ^.  Mehr 
noch  besog  er  aus  Byaami      In  diesem  Kirchengesang^tÜ 

1)  Pal^grapbie  musicale,  Bd.  6 f.;  Probst,  Liturgie  te  4.  Jsht* 
bnnderts,  EL  281. 

2)  Hitrin  ladertea  die  politischfln  Verachisbungai  nichts.  Indos  a  & 
der  Hof  von  Ravenaa  den  BostUas  als  masiksUscbs  Autorität  saftxcl« 
l&Tst,  yerbreitet  er  byssntiaiBche  Kunst  8.  auch  Fleischer  I,  &  1121 
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liegeo  also  ganz  verschiedene  Schichten  übereinander.  Von 
einzeken  Stellen  kann  ein  hohes,  sogar  über  den  Bischof 
Ambronos  von  Mailand  surückreiohendes  Alter  vermutet 
werden;  die  grofse  Masse  des  aufgespeicherten  liturgischen 
Gutes  aber  ist  iiiv  juii^ei  als  das  gregorianisclie  zu  halten  ^ 
Der  Name  des  Ambruäiuä  äoiite  daher  überhaupt  nicht  mit 
einem  bestimmten  Ritual  in  Beziehung  gebracht  werden; 
würde  daaaelbe  a  potiori  die  „Mailänder''  Ldtui^e  heifsen, 
so  rftckte  es  durch  diesen  Namen  auch  äufserlieh  in  eine 
Reihe  mit  den  verwandten  Ritualen,  die  ja  nach  ethno- 
graphischen Rücksichten  benannt  sind  ^.  Der  Mailänder  iStii 
lehnte  sich  an  den  Namen  eines  grofsen  einheimiachen 
Kircbenmannes  an^  weil  sich  die  Stellung  dieser  Oemmnde 
im  Ghmsen  der  hierarchischen  Organisation  der  Christenheit 
üui  diesen  Begiuiuler  zurückführte.  Sein  Andenken  sollten 
allerlei  Institutionen  gleich  Denkmälern  lebendig  erhalten. 
Wollte  man  beweiaeni  da£s  Rom  in  Mailand  nichts  zu  sagen 
hahe^  so  berief  man  sich  auf  Ambrosius'  Zeiten.  Die  Sonder- 
art Mailands  äufserte  sich  nun  täglich  im  Kultns;  darum 
führte  er  seinen  Namen  nach  der  geschichtlichen  Grundlage 
dieser  tSonderart,  imd  zwar  bei  Freunden  und  Gegnern  ^. 
Als  dann  die  Hechts-  und  Machtfrage  um  das  Dasein  dieses 
Stils  brennend  wurde,  da  dürfte  es  geschehen  sein,  dafs  ge- 
lehrte Arbeit  auf  alte  Quellen  zurückgriff,  die  den  Ambrosius 
personlich  in  den  Kirchengesang  eingreifen  lassen,  man  er- 
innerte sich  seiner  auch  als  eines  Kirchendichters  und  suchte 
diesen  Daten  eine  direkte  Beaiehung  auf  das  seinen  Namen 
fahrende  Ritual  absugemnnen. 


1)  Die  Namen  Ambrosianiscb,  Orsgoriaoisch  behaupten  das  GegenteiL 

2)  Die  hauptsächlich  von  P.  Kienle  ausgehenden  BemOhungen 
um  eine  Herausscbälung  älterer  Stilarten  aus  den  Mailftnder  Bflehsm 
werden  im  besten  Falle  jeuen  gregorianischen  Gesang,  der  Tor  Gregor 
da  war,  wiederünden  und  die  Sonderentwickeluug  erläutern,  die  er  unter 
(gotischem  und)  langobardischem  Einflüsse  einschlug;  schwerlich  aber 
wird  auf  diesem  Wege  das  erforscht,  was  man  sich  unter  ambrosia- 
nischera  Gesänge  zu  denken  pflegt. 

3)  Lä^c  Mailand  im  Oiicnt,  so  hätte  es  seine  Liturgie  kurz  ent- 
bchiuäöcu  mxl  dem  2«'ameii  deä  Barnabas  geschmückt. 
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Die  historischen  Mafsnahmen  des  Ambrosius  auf  dem  Ge- 
biete des  Kircheugesaugs  bespricht  eein  gröfserer  Schüler 
Augoitia  ^  tind  sein  Biogimph  Paaliaus  K  Letiterer  «gt 
nichtB  dagegen,  dafs  Augusdii 

a)  AmbronuB  oacb  orientalisdieiD  Maiter  Terfüma 
läfst  3, 

b)  da»  hierbei  an  den  Tag  gelegte  Entgegenkommen 
gegen  den  mtgeoÖMiflcfaeQ  munkaiiaehen  Geechmack  beifiÜÜg 
hervorhebt  ^ 

Das  letstere  Prinsip  hat  der  Mailftnder  Oeeang  also  vem 

echten  ambrosianischen  Gesang.  Augustin  wäre  nun  —  auch 
ohne  Walatried  Strabo  ^  —  dahin  zu  verstehen ,  dai's  er  in 
seiner  Gegend  Maisnahmen  für  den  Kirchengesaag  angeregt 
bat|  deren  Wert  er  im  Anachluis  aa  die  Neaerongen  des 
Ambrosius  erwXgt*.   So  hSngt  «nf  dem  Wege  über  Am- 

1)  Conf.  IX,  6f.   Ebert  (Ul  d.  Mittelalters  I,  S.  170f.>  mscht 

darauf  uufmerkBam,  dals  Augustin  die  Vi^n'l  nicht  erwähnt ;  s.  u. 

2)  Vita  Ambr.  18  (MigDe  U,  S.  äSf.).  IMe  SteUe  wird  anf 
das  Jahr  886  bezogen. 

3)  Partes  orientales  sind  nach  kirchlicher  und  politischer  Sprache 
ein  geographischer  Begriff;  vgl  auch  Drewea,  Q6tL  gel.  Anaeigea 
1886.   I,  S.  293. 

4)  „Modulatio  convenientissiina Conf.  X,  33;  auch  liquida  vox. 

5)  Ordinem  AinbroBü  truduxit  in  Africam,  De  reb.  eccL,  nicht  ia 
Kap.  22  und  25,  der  ^^ruudlegendeD  Stelle. 

6)  Zur  Zeit  seiuer  Taufe  (387)  und  auch  nachher  empfand  er  lo 
KUhrung —  quaiitum  tlevi  m  hyinnis  .  .  .  pt  currebant  lacrimae,  Couf.  X, 
33  —  die  Macht  des  Gesaiigui»  der  „Brüder":  magno  btudio  fratrum 
concinentiuin  vocibus  et  curdibus.  Die  Worte  können  auch  van  Hnprr! 
Kircheiu'hor  gesagt  sein,  der  aus  den  Berufschristeu  gebildet  wäre: 
AugusUü  wurde  zu  den  christlichen  Sängern  bin'rpzop'en  und  voll^oc 
durch  die  Taufe  den  Anschlufs  an  sie.  Bis  dahin  war  er,  nach  der 
Sitte  j^nor  Zeit,  Christ  mit  Tanfaufschub  gewesen;  dafs  er  sich  das 
Christentum  vor  der  Taufe  abspricht,  würde,  konsequent  durchgeführt 
die  damaligen  Massen  auHierhalb  der  Kirche  stellen  und  jedenfalls  ihueu 
nicht  den  Brudernamen  belassen.  Ob  es  ein  Massenjipfiang  war,  bei 
welchem  der  Absicht  nach  kein  Anwfsriuif  i  nntiit  ?  blieli,  läfst  sich 
daher  au«  diesen  VVortpn  nicht  eutnehmeu.  Aus  den  ioltreniieu  hört 
man  den  Anibrosius:  vocts  lutiuebant  auribus  et  eliquabatur  ventas  in 
cor  et  exaestuabat  inde  affectus  pietatis  (s.  später).  Er  spricht 
dann  von  einer  pia  plelis,  die  nni  den  Bisclidt  versamnielt  war,  und 
unter  derselben  auch  Monika,  vorne  an,  wenn  Vigil  gelialten  wurde. 
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brosius  und  Augustin  mit  deu  bisher  genannten  territorialen 
Etilen  auch  ein  afrikaniacher  sttMtmmen.  Nur  bat  er  die 
Stflrme  der  Qeachichte  nicht  Uberstanden.    Da  anderseita 

Ambrosius  in  Sachen  des  Gesanges  seine  Vorbilder  aus  dem 
Urient  nalini,  so  kommen  noch  weitere  territoriale  Sonder- 
eatwickeltingen  für  unseren  Zusammenhang  in  Frage: 
Byzantinische  oder  nördliche  Griechen; 

AoguitiD  oachte  so  tnit,  wie  der  Qrobitadter  aoISMrgewdhnliche  Be* 
flebahciien  aulsiieht,  und  wurde  hierbei  Zeuge  der  abenrnschenden 
Wirkniv  der  aeo  eingefhhrten  Oessngweiie»  Dies  spricht  eher  für  eineii 
Genug  der  gsnsen  plebs.  Denn  was  kunstTolle  Produktion  yob  Chören 
as  war  dieser  Mann  l&ogst  gewftbnt  (X,  88).  Da  hierauf  noch 
geisgt  wird,  h»i  alle  „Heiden*^  bitten  seither  die  Mailftoder  Gemehide 
(«satus  ecdesiae  X«  38  gen.  subj.?)  in  diesem  Stflcke  sachgeshmt,  so 
«hllt  man  ein  geiriases  Becht,  als  Banger  den  sogleich  danach  er* 
wihaten  populns  als  AusfDbrenden  su  denken.  Mufs  iwiacheB  pia 
ptebs  und  fimtres  geadiieden  werden ,  so  kann  imnierhin  das  Zustande- 
bommen  des  Gemeindeliedes  insofern  sIs  Terdienst  der  fratres  betraebtet 
wetdea,  als  de  die  Statsen  des  Oesanges  bildeten.  X,  88  spricht 
Angttstin  ausscblieblidi  von  geborten  Gesänge,  jedoch  ist  das  durch 
4u  schrifksteHeriuhe  Schema  dieser  Geaeralbelcbte  bedingt,  welche 
Bscbemander  die  Wahrnehmungen  der  fflnf  Sinne  abhaadelt  (ab  auri- 
bot  mein  atque  ecdesiae;  i,icb  ruhe  darin**).  Nicht  der  Gesang  fiber* 
haupt  ist  die  Ton  Augustia  diskutierte  Neuerung,  sondern  ein  bestimmter 
Stil  desselben:  Sanetls  dietis  religiosius  et'  ardentius  moreri,  cum  ita 
csntsatur,  qoamsi  aon  (Ita)  canerentur.  Dieser  Gesang  wird  ansgeflUirt 
esm  snavi  et  artlfidosa  voce;  der  davidische  Psalter  erfreut  sich  nun- 
mehr eines  melos  omae  cantUenarum  suarium;  sonos  animant  eloquia 
tu«;  ipsis  sententüs  rivunt;  diese  aus  dem  Texte  mit  Naturnotvreodig- 
keit  herrorgebende  Melodie  ist  aber,  wie  sieb  sdgen  wird,  dasWesent* 
fiche  am  sntiken  Gemmg,  der  demnach  Je  nach  Sprache,  Basse,  kura 
aadonal  Terscbieden  ausgeführt  wird.  Er  ist  die  Spreche  des  die  Worte 
begleitenden  and  sie  verstirkenden  Gef&hls:  „Omnes  aifectus  Spiritus 
nostri  pro  suavi  divenitate*'  haben  „proprios  modos  in  voce  atque 
eaatn.  quorum  occulta  famlliaritateezdtentur*\  DieNeuerung 
hähx  geradezu  ein  institutum;  Augustin  stellt  die  Einfllbrung  derselben 
SS  dar,  als  habe  er  sich  mehr  von  der  Zelt  tragen  and  Ulbrea  lassen, 
imd  reserviert  sich  —  wohl  angesichts  der  bisher  mit  gutem  Grunde* 
■nsikscheuen  Pädagogik  —  den  Bflckzug.  —  Wenn  es  in  MaHaad 
Bmdrum  annoB  her  war  aut  non  molto  amplius,  so  könnte  der  Grund 
f&r  diese  absichtlich  unbestinunt  gemachte  Zeitangabe  der  sein,  da& 
schrittweise  mit  der  Neuerung  vorgegangen  wurde  und  man  je  nachdem 
diesen  oder  jenen  Schritt  als  den  eigentlichen  Anfang  ansehen  konnte. 
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Büdiiche  Griechen  in  Syrien,  Alexandrien  und  Neben- 

gebieteui  und  von  dieaeii  aus  ferner 
AnneDier; 
Kopten; 

ISfimmclie  und  jakoHtiBche  Syrer. 

Angesiciits  der  territunaK  ii  Vielseitigkeit  des  Kirchen- 
gesangeä  wurde  ein  Vordringen  der  i^'orschung  über  diesen 
Stand  der  Dinge  lunaoft  für  nnm^icb  gehalten  K  Aber 
diese  Ghruppen  werden  von  Gemeineainkeiten  eo  «ehr  durdh 
zogen,  dafs  man  hierbei  nicht  stehen  bleiben  kann.  IKsk 
Oemeinsamkeiten  weisen  auf  eine  Periode  vor  den  Sondfir* 
«ntwickelungen  territorialer  Stile  xurück. 

Zunächst  wiederholen  sich  wesentliche  Beatandteile  der 
Oottesdienstordnung  bei  den  genannten  Völkern  in  derselben 
Reihenfolge.  Noch  heute  wird  dieser  Umstand  zufolge 
kirchenpuliüschen  Tendenz  in  mancher  Darstellung  reichlicher 
vorgeführt,  als  geschichtlich  ist  Denn  auch  Hand t:^reit  lieh«  i 
Differenaen  machen  sich  bemerkbar.  Auf  Grund  der  Lilar- 
gien  allein  könnte  daher  eine  gemdnsame  Ahhftngigkeit  da 
gottesdienstlichen  Gesanges  in  den  einzeluen  Territorien  nicht 
angenommen  werden.  Die  alte  Kirche  hätte  sicli  etwa  aui 
gewisse  Wortskizzen  und  Textformeln  zur  Unterlage  für  den 
Oottesdienst  einigen  können,  ohne  sugleich  die  künstlerische  | 
Ausfklhrung  vorzuschreiben.  Bd  dieser  Ansicht  wire  aber 
mit  einer  Freiheit  der  Melodie  vom  Texte  gerechnet,  deren 
alimähliches  Entstehen,  erst  durch  das  gregorianische  Werk, 
oben  ersichtlich  gemacht  worden  ist  Dieser  Freiheit  ging 
voran  die  strenge  Abhingigkeit  des  gesanglichen  Teils  eines 
Liedes  von  seinem  Text. 

In  die   armenische  Liturgie   ist   z.   B.   ein  Stückchen 
Griechisch  eingedrungen  ^,    Hiermit  ist  nicht  nur  der 


1)  Des  4.  Band  der  Histoire  gte^rsle  de  la  mnsiqae  too  F4tii 
dorebsieht  die  These,  dafs  sieb  die  christliche  Musik  duieh  MiKhug 
aus  rein  natioiislen  Urgestsltainsen  berror  ihr  spesifisehes  Gspiise  «r 
'vorben  habe. 

2)  UQoaxOfifVf  aas  Const  ap.  VIII,  12  (Lag.  8.  S6)  bdaaBt»  Mit 
sich  in  der  armenischen  Liturgie  (z.  B.  bei  Pascal,  Origines  st  rsim 
de  la  litnrgie  cath.  5.  1278  ft). 
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^Viesen,  woher  Armenien  sein  Ritual  bezogen  hat,  sondern 
« ist  aaeh  su  behaaptan,  dalli  dies  Signal,  das  bei  den  Ar* 
yieUeicht  älter  war  als  ihr  Ritaal  im  gansen  (das 
flOQst  durchweg  national  gehalten  ist),  fibemommen  wurde 
mit  einem  mehr  oder  weniprer  nach  griechischem  Vorbilde 
^^regelten  TonfalL  Heute  benutzen  wir  Gesangnoten  mit 
intotgolegteni  mehrspraohigem  Texte;  die  Melodie  ist^  von 
«nigen  möglichst  unaofildligeii  Konsessionen  abgesehen,  die- 
selbe. Damals  bedeutete  die  Übersetzung  eines  Textee  un- 
fehlbar die  Xoii^eataltun^  seines  Vortrags  nach  dem  Musikatil 
der  betreüenden  Nation,  ^icht  aus  Berührungen  des  Qe- 
4inkeninlialts  ergibt  sich  irgend  etwas  über  eine  gemeinsame 
Vorstuie  der  nationalen  KircheDgesangstile;  die  Laute  und 
deren  Zeichen  sind  su  befragen,  also  an  erster  Stelle  die 

fiogenaiiuteu  Iseuiuen. 


[Fortsetzung  im  nächsten  Uefuj 
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Die  Summae  confessorum 

(sive  de  caaibus  conscientiae) 

^  fim  ihm  An&ngen  an  bis  in  Sflvwter  PrteriM  ^ 

(unter  besoxiderer  Beriicksichtigung  ihrer  Bestimmusgeii  über 

den  Abiais) 
unteriucht  von 

Dr.  Mannes  Diotltrie, 


II  >. 

Dim  Summae  ooBfeaaorom  des  14.  nnd  15.  Jahr» 
taatain  Ms  snaa  Bmpflkmmmnltam  dM  NIooImm 

all  Aiosmo. 

11. 

Die  Summa  de  casibas  eonacieatiae  des  Astesa* 

BUS  de  Ast 

Die  Summa  Astesana  de  casibus  conscientiae  hat  zu 
ihrem  Verfasser  einen  im  weitiicbeu  wie  im  geistlichen  Kecbte 
woblbewaaderten  *  Minoriten,  den  frater  Asteeanus  de  Ast  ^ 
von  dem  auiser  seinem  Namen  nnd  seinem  Werke  soaat 


1)  Vgl.  Bd.  XXIV,  a  353—374.  520-648;  Bd.  XXV,  S.  248—272; 
Bd.  XXVI,  8.  69—81. 

2)  Sein  Herausgeber,  Barthol.  Bellatus,  ebenfalls  Minorit,  nennt 
ihn  in  seinem  Empfehlungsschreiben  an  den  Kardinal  Markus  Barbos: 
€r%*diH88imuB  dH  aatUsks  magitter  A»te$ama  ex  Ast,  opukiUa  et  etm 
pedemonHs  $»rbe,  non  mimte  theologue  quam  abstruei  iwrie  aeiUm 
tnttfpree.  DaA  er  das  ist,  beweist  such  sein  Werk. 

8)  Den  KsBien  lisl  der  Verfasser  too  seinem  piemontesisdieB 
Heinistsorte  Asti  (Kreisstadt  in  der  itaL  Provins  Alessandria).  Es  finden 
sich  andi  die  Schreibweisen:  Astezanus,  Astsxsnus  de  dTitata  Astensi, 
nagister  Astensis  und  ihnlicbes. 
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weiter  nichts  bekannt  ist.  WaddiDg  a.  a.  O.  weifs  von  ihm  anch 
nur:  ScripsU  anno  1317  magnum  voUunen  libris  octo  disüno 
im  de  casUms  eim$emiiae  diekm  summa  Äsiesana,  Bekannt 
ut  nur  nodi  eein  Todesjahr  1330.  Nach  Trithemine  (p.  106*) 
mH  «r  noch  andere  Schriften  reAM  haben,  aber  schon  dieser 
vermag  dieselben  nicht  mehr  zu  nennen.  Er  sagt  von  Aste- 
Banus :  ClaruU  sub  Ludovico  imperatore  IV,  a.  d,  MCCOXXX* 
Auch  PoMewin  '  nennt  ihn  für  diese  Zeit  Oodinns  n.  Gave 
kannen  ihn  nicht 

In  einer  Urkunde  vom  Bologneser  Minoritenkonvent  am 
22.  Januar  1293  finde  ich  einen  frater  Amadeus  de  Asti 
erwähnt.  Vgl.  Sarti*iiattorini,  a.  a.  O.  II,  230.  Möglicb| 
dais  dieser  Amadeus  unser  Astesanus  ist 

Uber  die  Entstehung  der  Snnuna  Astesana»  welche  im 
Jahre  1317  '  vollendet  war,  geben  das  Proümium  und  die 
Widmung  desselben  Aufschlufs,  Nach  diesen  ist  Astesanua 
ZOT  Abtassung  seiner  8iimma  durch  den  Kardinal  Johannes 
Qaetns  Urainus*  (Gaietanua),  Diakonus  der  Kirche  des 
Mligen  Theodorus;  venudalst  worden.  I^esem,  seinem  GK^nneri 

hat  Afitesanus  sein  Werk  gewidmet. 

Schon  vor  der  Summa  hatte  er  eine  Cullectio  de  casibus 
angelegt  und  ein  Sammelwerk  aller  der  Materien,  die  zur 
Theologie  in  irgendwelcher  Beaiehung  steheui  in  acht  Bflohem 
fertig  gestellt,  welches  er  dann,  durch  Johann  Gaietanus  und 
andere  Ordensbrüder  dazu  veranlafst,  so  überarbeitet  hat, 
dais  er  davon  sagen  kann:  Ex  supra  dicta  eoUectüme  iÜa 
tarnen  quae  pertinebant  ad  consilium  in  foro  eon- 
scientiae  iribuendum  extraxi  et  si  guae  ailia  puita  de 
virtu^hus  vel  aUis  msemi  %üa  graÜa  eonünuandae  maieriae 
rd  maioris  evident  lue  hreviter  annotavi :  atgue  in  hunc  tn<h 
dum  summam  de  casibu8  deo  auxüiante  compilaui, 

1)  Er  nennt  ihn  „Astesanus  Astensis  (quae  civitas  est  in  subid' 
jnnis  Asta,  sive  Hasia  olim  Culmua  dicta,  ätsquidti  aut  hidui  iter 
Mediolano  distat)^\ 

2)  Diese  Jahreszahl  bestätigt  z.  B.  auch  cod.  0.  44  der  Melker 
Klostorbibliothek,  der  die  libri  V — VIII  der  Summa  enthält. 

3)  Nicht  Theodorus  Gaietanus,  wie  iha  Wadding  nennt,  auch  iii^Jit 
Jacobub  Cardinaliä  Stephanesii  (so  Morerus),  vgl.  Sbaraica  a.  U. 
S.  100. 

Digitized  by  Google 


363 


DIKTT£RLE, 


Aste^^aiius  redet  in  seiner  \A  i dm ung  von  sich  in  sehr  be- 
scheidenem Tone,  doch  kann  er  mit  Hecht  sagen:  Labarm 
tarnen  ineredihikm  aUorum  dida  coüigendo  et  ordkusndo  per- 
tidL  Sein  Werk  sengt  von  einein  entaunlicben  Sammelflei& 
und  grofsem  Geschick ,  den  reichhaltigen  Stoff  übersieh tiicb 
und  sachgemälk  zu  ordnen,  bo  dafa  man  trotz  des  groisen 
Umfanges  sich  in  dein  aus  acht  ziemUch  gleich  gro£ieo 
Btkßhern  bestehenden  Werke  (sumal  infolge  des  beigegebenea 
Hüfsmaterials,  vgl.  darUber  weiter  unten !)  sehr  leicht  aoreeht- 
tinden  kann,  trotzdem  es  nicht,  wie  die  Monaldina,  alpha- 
betisch  geordnet  ist. 

PoBsewin  nennt  als  älteste  Ausgabe:  Venetüe  apud  Leo- 
nardum  Vüt  1480.  Sbaralea  kennt  aber  noch  vier  Htm 
Ausgaben,  die  Älteste  Lyon  1468^  und  aus  den  Jahren  1480 
bis  1730  neun  weitere. 

Übrigens  geiiört  die  Astesaua  zu  den  zuerst  in  Deutsch- 
land approbierten  Werken^  da  die  Ausgabe  1479  bei  Heio* 
rich  Quentel!  mit  einer  Approbation  erschien,  wie  sie  das  ia 
diesem  Jahre  nach  Kdln  gehingte  Breve  Sixtus'  IV.  erforderts  K 

Stintzing  zählt  1 1  Ausgaben  aul  Die  bei  ihm  und  bei  Posse- 
win  auletzt  genannte  Ausgabe  vom  Jahre  1519  veranstaltet 
von  den  beiden  Minoriten  Bart  hol.  Bellatus  und  Qometioi 
de  Ulyx  bona,  hat  für  die  folgenden  Angaben  voigelegeo** 

Sie  enthält  auf  den  beiden  ersten  Seiten  cLiü  Eujpfehlan§:s- 
sohroiben  des  einen  Ih'i  iusgebers,  Barth.  Helliitus,  an  den  Kai- 
niüiil  Markus  Barbus,  dann  —  nach  einer  kurzen  Nachriclit  über 
«iie  Veranlassung  zur  Hera.ut.gabe  *iieoei  Si;mm;i  —  folgt  aul 
büite  3  die  Widmung  des  fiater  „Astesaous  de  Ast  de  ord.  fralr. 
min."  mit  dem  Datnm:  Junuar  1317.  Nach  derselben  ist  der 
in  ihr  erwähnte  Brief  des  Juliaiiues  Gaietanus,  iu  weichem  er  zur 
Abfassung  des  Werkes  aufgefordert  hat,  abgedruckt.  Dann  folgt 
das  Prodmium.    In  diesem  nennt  A&tesanus  auch  seine  Autoren, 

1)  Vgl.  Ernst  Voulli^me:  „Der  Buchdruck  Kolas  bis  sninEade 
des  16.  Jahrhunderts'*,  S.  LXXXff.  in  Bd.  XXIV  der  Oesellschift  ftr 
Rheinische  Geschichtskunde.  Bonn  1903. 

2)  Handschriftlich  ist  das  Werk  nicht  selten.  Eine  Handschrift, 
die  ich  sonst  nicht  erw&hnt  finde,  befindet  aich  in  Caen.  Vgl.  Hftnels 
Katalog.  Vier  weitere,  erst  durch  Halben  Blumenstock  &  381  be- 
kannte in  Petersburg  cod.  1.  f.  m.  68,  I.  4*.  eh.  295;  I.B*.  ch.fl8; 
II.  f.  ch.  161  und  sonst  noch  öfter  daselbst  ia  Bruehstflcken. 
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imi  Angehörige  Mines  Ordens,  so :  Alexander  de  Aiiglia,  Bona* 
TeDtan,  Quilelmus  angliccs  de  Mara,  Oualterus  episcopos  Pict»» 
viensu,  Bichardus  de  Media?iUa,  Job.  Scotus,  Alexander  de 
AkiaDdria.    YoD  Domioikanern  werden  ala  diesem  Orden  su« 
gehörig  nur  genannt:  Thomas  von  Aquino  und  Petrus  de  Taren- 
tasio,  der  nachmalige  Papst  Innozenz  Y.    Die  Bezeichnung  der 
Ordenszugekdiigkeit  wird  bei  den  beiden  Doctores  iuris  canonici 
des  Dominikanerordens,  Bajmundus  und  Guilelmus  BedonenaiSi 
weggelassen.    DaTs  man  hierin  einen  deutlichen  Gegensatz  so 
diesem  Orden  '  ausgedrückt  finden  soll,  vermag  ich  nicht  zuzrgoben, 
zumal  da  eine  solcho  Annahme  durch  den  Inhalt  in  keiner  Weise 
bestätigt  wird;  im  fibrigen  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
Astesanns  als  Minorit  in  erster  Linie  Autoren  seines  Ordtitis  be- 
nutzte und  benutzen  konnte.    Femer  hat  Astesunns  benutzt  die 
Qootlibeta  seines  Zeitgenossen  Henricus  de  Gandavo  und  aulser 
den  beiden  schon  genannten  Doktoren  des  kanonischen  Rechts: 
Beniardus,  Innocentius  papa  IV  ,  Hostiensis,  Goffredns,  Guiielmns 
Darantis,  Garsias,  Job.  Andrere  *  und  Bitrthol.  Brixiensis,  ondlicb 
sQch  die  Tabula  fratris  Johannis  Saxonis  de  ord.  min  ^ 


Die  Summ%  deren  acht  Bttcker  ^  eingeteilt  sind  in  tituli, 
articnli  und  quaestiones,  handelt  im  V.  Buche:  de  poenitentia 

et  unctione  extrema.  Hier  finden  sich  auch  die  Bestim- 
mungen Uber  die  Induigenzcn.  Die  47  Canoues  poeniten- 
tialeä  desselben  Buches  (tit  32)  haben  sich  einer  aufser- 
ordentiiehen  Beliebtheit  erfreut  Sie  finden  sich  gewöhnlich 
dem  Dekrete  Gratians  beigefügt^  femer  als  Anhang  zum  Sup* 

1)  Stiasing  a  a.  0.  sagt:  „Der  bewulste  Gegensats  su  den  Do* 
mintkaDero  ist  slso  unverkennbar '\  nnd  gibt  dann  selbst  wieder  su 
M  allein  man  darf  niclit  erwarten,  dafs  dieser  im  Inhalte  scbrolF  hervor- 
trete*-. 

2|  Von  diesem  kannte  er  nur  den  Apparatus  super  VI.  decrct.,  noch 
nickt  aber  die  Novellse;  vgl  Stintzing  a.  a.  0.  S.  629. 

S)  Unter  diesem  versteht  er,  wie  dss  Wesk  selbst  ergibt,  den  Jo- 
bann Ton  Freiburg,  den  B.  XXV,  S.  265if.  behandelten  Domini- 
kaner. Dsis  er  eine  weit  gröfsere  Ansahl  von  Autoren  benutst  hat, 
eis  er  hier  angibt,  wird  auch  der  von  uns  bebandelte  Titulus  «eigen. 

4)  I.  JH  d§eem  jtraeeeplt«.  II.  De  hi$  quae  petHnetU  ad  comi- 
daraÜOMem  viriuHim  et  viHorum.  III.  De  eonlracltbiis  el  vohmtaHbrn 
txliremi»,  IV.  De  soerosieiitis,  eonfirmaHo,  euekarieüa,  haptiima, 
V.  ^omiteiiUa,  uneHo  extrma,  VI.  Sacrameniim  ordinu,  VII.  De 
eemmra  eetäetkiMtiea.  VIII.  De  matrmimio» 
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plementum  kSummae  l'isanae  (vgl.  daselbst)  und  zum  römischen 
Pönitentialbuch  (Veoetiis  1084),  &uch  im  Auszöge  mitgeteilt 
im  Lumen  confeMornm  des  Andreas  Didaci  HiBpaniu  K  Am 
SchloMe  des  VIIL  Bache«  steht  unter  tit  41  de  significatio- 
nibi»  verborum  ein  knrtes  Vera^icbnis  der  Tocabala  des  ins 
civile  et  canonicum  in  alphatischer  Ordnung  imd  eine  Er- 
kläroDg  derselben,  mit  Ausnabme  derer,  die  in  der  Summ^ 
selbst  unter  dem  betreffenden  Titel  erkiftrt  werden.  Dusn 
Bchfielst  sich  eine  tnbnla,  in  welcher  genigt  wird:  I»  quibm 
HMis  deerekdium  ei       in  praecedenü  smma  tmcMur, 

Es  werden  dio  einzelnen  Titel  der  Dekretalen  der  Reibe  nach 
angeführt  und  ^etiau  über  und  titulua  der  Sunrnia,  in  denen  m 
ihnen  gehandelt  wird,  angegeben.  Schliefälich  worden  auch  die 
Titel  der  Dekretalen  aufgezälilt,  de  quibtis  parum  aut  nUiü  ha- 
lf für  in  hac  svmrrra.  Sodann  folgt  eine  alphabetische  Aufzählansr* 
dur  Rubricoe  decreUliiim  und  der  übriiren  libri  legales,  sudann 
der  Kuhrinae  iuris  civilis  mit  Kinschlufs  der  Rubricae  des  Baches 
de  nsu  feudornm.  Am  Scblubbe  lal  eine  Liiiuhi  des  g-anzen  Werkes 
beigefügt,  die  das  Nachscblai?-pTi  in  vorzügiiclier  Weise  erluii  Ijtert. 

Da  Astesanas  dio  IJestimuiuiJgen  über  die  lndi]lL:eu/eü  uud 
die  Autoren,  die  Ober  dieselben  sich  aussprechen,  mit  ziemlicher 
Vollständigkeit  behundelt,  so  wird  im  folgenden  seine  Entwicke- 
luu^,'-  an  einigen  Stellen  im  Zusammenhange  wiedergegeben,  wenn- 
scliüii  damit  einige  früher  erwähnte  Bestimmungen  über  die  In- 
dnlgenzen  berührt  werden.  Es  geschiebt  vor  üUem  zu  dem  Zwecke, 
um  bei  den  späteren  Snmmisten  eine  kürzere  Darstellung  unter 
Hinweis  auf  die  betreffende  Steile  der  Astettana  za  ermöglichen 


1)  Näheres  über  diese  Schiift  bei  H.  J.  Schmitz:  .,Die  B;f<- 
bücher  und  das  kanonische  Bufsverfahren  usw.*'.  2.  Band:  „Die  Hufs- 
bücher  und  die  Bu&disziplin  der  Kirche"  (Düsseldorf  1898,  S.  722(1 
Schmitz  hat  bereits  auf  S.  720  lichtig  bemeikt:  „Sie  (t.cil.  die  narh- 
gratianische  Literatur  der  Summen  und  Koufessionalien)  wird  bezülilich 
des  juristischen  Materials  von  den  Canones  poenitentiales  Astesani  be- 
herrscht." Andreas  Didaci  von  Escobar  war  übrigens  nicht  Spanier, 
sondern  Portugiese.  Vgl.  J.  H aller,  Papsttum  und  KiicheareforiDi 
1.  Band.    Berlin  1903. 

2)  Aber  nicht  in  den  Abkürzungen,  die  im  Weike  selbst  fielleicht 
manchem  Schwieri^'keiten  machen. 

3)  Ich  werde  mich  jedoch  in  den  llauptabschnitteu  HI,  IV  und  V 
(au^^t'f'iionuncn  die  Schlufseröi terung) ,  die  sämtlich  sehr  gründlich  und 
austiihilich  gehalten  sind,  auf  das  kürzeste  fassen  und  zum  Teil  mü 
Andeutungen  begnügen. 
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über  die  IndulgenseiL  handelt  Astesaniu  im  Hb.  Y, 
tit  40,  art  6. 

Wie  das  ganze  Werk,  so  ist  auch  dieser  Artikel  aus- 

gezeichnet  durch  Klarheit  und  Übersichtlichkeit.  Astc&anus 
wägt  überall  vorsichtig  das  und  Wider  ab  und  hat 
kttoen  der  wichtigeren  Autoren  übersehen.  Etwas  Origi- 
Helles  und  Neues  bringt  er  nicfa^  aber  er  yersteht  die  ganie 
Materie  in  erschöpfender  und  zugleich  geiUligeri  wohl- 
geordneter Forni  darzubieten. 

Der  ganze  ArtLkei  zerüüit  in  die  tünt'  Fragen: 

Quaestb  I.    Oslten  die  Indulgenisn  ftbsrbanpt  etwas?  Haben 

sie  einen  bestimmten  Wert? 
Qnaset  IL    Wisriel  gelten  sie? 
Qoaesk  IIL  Wer  kann  sie  spenden? 
Qosest.  IV.  Aus  welehem  Anlafo  kennen  sie  gedpendet  wsrden? 
Qoaest  Y.    FAr  wen  haben  sie  Geltung  und  Wirkung? 

L  Die  erste  Frag-e  ist  nattirlich  bejühend  zu  beantworten : 
anderenfalls  müfste  die  Ecclesia  visibiiis  irreu.  Diese  Behauptung 
aber  wäre  grtttlos.  Die  Indulgenzen  gelten  als  Erlafs  der  Strafe,  welche 
nach  vollendeter  contritiu,  confessio  und  absolutio  noch  übrig 
bleibt,  sei  es  nun,  dafs  sie  ausdrücklich  auferlegt  ist  oder  nicht 
Dieser  Erlafs  ist  aber  nicht  gleichbedeatend  mit  „Vergobung", 
es  wird  die  Strafe  nicht  einfach  erlassen,  sondern  etwas  anderes 
dafür  bezahlt  und  sie  dadurch  gleichsam  anfsfewogen  \  Dieses 
andere  wird  entnommeu  dem  thosaurus  ecclosiae,  der  gobildot  wird 
aus  dem  Verdienste  des  Glaubens  und  der  Liebe  der  ganzen  Kirche, 
aus  dem  überschüssigen  Verdienste  der  Heiligen  tind  aus  dem 
fiberschwenglichen  Verdienste  des  Tieidens  Christi.  Die  Kräfte 
dieses  thesiaums  sind  zwar  in  allen  Sakramenten  wirksam,  werden 
aber  nicht  durch  sie  begrenzt,  übersteigen  vielmehr  in  ihrer  Ün- 
tnncfslichkeit  die  Wirksamkeit  der  Sakramente.  Die  Verdienste, 
die  diesen  Schatz  bilden,  sind  Gemeingut  der  ganzen  Kirche,  wie 
jedes  einzelnen:  dem  oder  den  einzelnen  kommen  sie  znirute  durch 
Entscheidung  des  Oberhauptes  der  Gesamtheit.  Dieser  praelatus 
ecclesiae  kann,  so  oft  es  ihm  gnt  dönkt,  pro  Bei  /lonorc  et  ccde- 
sine  utiJifafe  aus  diesem  Schatze  austeilen.  Denn  wie  für  den 
emen  ein  anderer  die  satisf;iktorische  Leistung  vollbringen  kann, 
80  d.ifs  ersterer  die  remissio  erlangt,  so  kann  er  sie  auch  er- 
langen, wenn  ihm  die  satisfAktori^cbe  Tat  irgeadeioes  dhttea  durch 


1)  Fit  (intern  hacc  rcmissio  yion  quidem  »mpHcittr  condonondo: 
ud  alümde  mdvendo  et  gucui  oompensantUt  ,  • . 
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den  dazu  berufenen  ^iaclithaber  zueiteilt,  zugerechnet  wird*. 
(Hier  also  vollkommener  Anschlolä  an  die  Durstelluug  desTbomas, 
welche  anch  im  lulgenden,  in  gleichberechti^er  Weise  mit  Bona* 
Ventura  abwechselnd ,  zu  Wort©  kommt.)  Ein  Vierfaches  aber  ist 
nötig»  um  die  Induigenz  wirkham  zu  machen,  von  seiten  des 
Spendenden:  1)  auctoritas  2)  causa  rationabdis;  von  seilen  des 
Empfangenden:  3)  conlritio  und  confessio  4)  causa  dt^poncfis, 
(Ditöe  Stelle  ähnlich  wie  Johann  von  Freiburg",  quaeet  180.) 

Als  Anmerkuug  fügt  Astesanus  noch  hinzu,  dah  das  bonum 
des  einen  auf  den  anderen  auf  doppelte  Art  übertragen  nerJen 
könne,  ©iLmal  per  charüaitm ,  dnnn  sind  die  Indulgenzen  nicht 
nötig,  bodann  aber  per  inUntwncm  (acicntis.  Letzterem  gilt  von 
den  Indulgenzen.  Bei  ihnen  wird  diu  operatio  aatisfactoria  eioei^ 
Menschen  auf  einen  anderen  übertragen. 

II.  Die  zweite  Hauptfrage:  „Wieviel  gelteu  die  Indulgenzen 
zerfallt  in  vier  Unterfragen  und  zwei  Neben  fragen. 

Quaest.  I.  Gelten  sie  das,  was  sie  besagen?  Die  An  icht^'n 
hierüber  sind  sehr  geteilt.  Jedenfalls  ist  nach  lieni  Urteil 
des  Astesanus  viererlei  in  Betracht  zu  ziehen:  1)  i)i^':rnfi 
smcipientis  devotio;  2)  dati  exterioris  quantUas :  3  '  'wv-a, 
quae  monct  dantem;  4)  rcrta  indulgefitiae  qu.uxtifn^. 
AstesanuB  führt  dod  fünf  der  am  meiateo  verbreiteten  Aa- 
sichten  an : 

■  1)  Die  WirkiiTii:  der  Inii ulgenzeii  i^t  entiprecheiid  dem  Mali>e 
der  Devotion  des  Abiul^-bouclirenden.  Sie  wiikeu  bei  einem 
jeden  dus,  was  er  verdient  —  aber  auch  ohne  weiteres 
das.  wn^  sie  verheifsen  *. 

2)  Sio  wirken  gemilfs  der  dargebrachten  Leistung,  wer  z  H.  mehr 
Geld  zu  einem  Kiichenbau  gibt  als  andere,  hat  mehr  Abiais. 

3)  Sie  getu  n,  was  sio  besagen,  ohne  jegliche  EinschränkuD^ 
dem,  der  viel  gibt,  ebensoviel  wie  dem,  der  wenig  gibt; 
dem,  der  weit  (z.  B.  bei  einer  Wallfalirt)  herkommt,  eben- 
soviel wie  dem,  der  aus  der  Nähe  kommt 

Ehe  Astesanua  weiter  fortfährt,  macbi  er  hierzu  seine  Ao- 
merkuD^en: 


1)  Sicui  aliquia  consequeretur  remissianem  poenae,  ai  ahus  pf^ 
eo  satisfecisaei:  iia  etiam  consequiiur,  si  et  aatüf actio  alierim  ftt 
eum,  qui  potest,  distribuatur. 

2)  Induigeniiae  .  .  .  valent  aecundum  menauram  decotiomt 
cipientia  et  aecundum  quud  meruü  eaa  sibi  valere:  et  non  guBnhKß 
tonant. 

3)  l^antuni  valent  quantum  sonant. 

4)  Tantum  vaknt  muUum  danti,  quantum  partum  danti,  H 
tum  de  prope  cenientif  quantum  de  lange. 
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ad  1)  Diese  Ansicht  wird  vertreten  ?oii  Baymund.  Man  kann 
aber  an  ihr  ebensogut  Anstofs  nehmen,  wie  an  den 
beiden  anderen;  denn,  wenn  sie  richtig  wSre,  win  ien 
die  Indnlgenzen  auch  Geltung  haben  ohne  das  aulsere 
opuF,  eben  allein  durch  die  devotio 

ad  2)  Gegt'ü  diese  von  Bunaveutura  vertretotR'  Ansicht  macht 
man  geltend,  dafs,  wenn  sie  zu  Kcilit  bestände,  von 
einem  eigentlichen  ,,Ablafa"  par  nicbt  die  Rede  sei» 
könnte ,  sondern  höchäteuä  vuu  einem  Tausch ,  einer 
Umwaniilung  nsw.  *. 

ad  '6)  Gegen  diese  von  Thomas  aasgesprochene  Ansicht  Jiüat 
sich  einweuden,  dafs  sie  nicht  übereinitimme  mit  dem, 
was  man  sonst  ankündige  und  predige  —  di©  Kircba 
wolle  doch  sonst  nicht  tauschen.  Astesanus  bezeiohnet- 
darom  diese  Ansicht  als  ,yirrafionabili3*\ 

4)  Es  wird  der  Satz:  Tantum  volenl  qxanfinn  sonanf  auf- 
rechterhalten, aber  mit  der  nötigen  Mudiiikaiiun:  öia  wirken 
mehr  oder  weniger,  je  nachdem  man  sich  mit  grorserea: 
oder  geringerem  Eifer,  Kraftaufwand,  Opfermut  den  Ablali» 
verschafTt Gesetzt,  es  iat  für  eine  Geldgabe  Ablafs  für 
ein  Jahr  gewährt  und  zwei  Heicho  kaufen  ihn,  der  eine 
mit  einem  Denar,  der  urulere  mit  zehn;  so  erhalten 
wohl  beide  Slraleilafs  (der  Kirche)  für  ein  Jahr,  aber  von 
der  von  Gott  auferlegten  Strato  wird  ihnen  nicht  gleich- 
mäfsig  nachgelasstn.  Denn  die  Pönitenz  eines  Jahres  in 
diesem  Leben  gilt  für  den,  welcher  sie  ex  miuori  chari- 
tatis  fervore  Ifislet,  weniger  als  für  di.'u,  der  es  t-x  maiori 
charitatis  fervore  tut  usw.  (Vgl.  dazu  auch  die  Darstellung 
des  Job.  V.  Freiburg  B.  XXV,  S.  263  f.) 

5)  Eine  lünfte  ileinung  ist  die,  dnfs  hoide,  der,  welclier  viel, 
nnd  de«,  welcher  wenig  giht,  gleich  seien  in  bezuir  auf  die 
Extensität  der  Strafe,  nicht  aber  in  bezog  auf  ihre  In- 
tensität und  auf  die  Mehrunt'  «it  s  Gnndens.tandes.  Da  ist 
der,  welcher  mehr  gil  t,  dem  anderen  voraus,  abge&ehoa 
natürlich  vnii  den  Fällen,  wie  uns  finor  z.  B.  liukiis  21, 
1-4  gegeben  ist  *,    Als  Yottreter  dieser  An:^lcht  wiid 


1)  1km  eüam  $m€  dato  exUriari  ^älerent  indu^feniiae. 

2)  Tune  met  poHtt»  quoMdim  comtimiaH0  quam  indulgmHa, 

8)  Välent,  quanimm  ionmU,  wm  tarnen  aequaliter,  sed  pht§  vei 
mkm  Beeundum  quod  fumto  w  disponit  ad  tat  mahii  vet  wiinon 
ftnortj  labore,  dati  quantitate. 

4)  Quo  ad  remüsionem  extensicmi  poenae  parei  suni  ilU  gm 
wmm  dat  et  qui  plu8  dat  seeundtm  quod  contmetwr  in  forma  in» 
du^fentiae:  Sed  quo  ad  remimonem  iniensionis  poenae  et  quo  ad 
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gwumnt  Biohudtts  de  MediftTÜU  imd  mm  Teil  PeCm  ^ 
P«Iode.  Attmaiii  bciriehiiei  sie  als  mMe  prcbobSu* 
8i«  Boheiiw  auch  di«  des  Gnilolmiis  Dimiitia  «i  atln,  Ton 
dem  Aateeeaae  ein  Zitat  ^  (aolL  ans  aeiaem  8|»eeBlam  in- 
dletale)  bringt 

Ba  folgt  mne  Widerlegung  derer,  die  dorch  den  Ablab  die 
übrigen  guten  Werke  lorOcIvedrängt  aeben.  Wobl  wirken  die 
Indalgenien  fiel  in  beaog  anf  die  remieaie  peenae,  aber  aadece 
aatiafoktoriaebe  Werke  aind  verdienatlieber,  aie  geben  eliraa  Pon- 
ilTee  [wfthrend  die  Ablabwirknng  mebr  negatiT  ist],  was  doeb  viel 
mebr  weit  iat,  ala  der  Briafo  der  leitlieben  Straftn  Ala  abeard 
weiat  Aateaanva  aodann  die  Meiniiog  derer  niftefkt  die  ea  nicht 
vereteben  wellen,  dala  die  ftr  die  Indnlgens  dannbringende  Leiataag 
Mtapreebend  den  Mitteln  naw.  deaaen,  der  me  erwirbt»  anafoUea 
moTa  and  dab  inabeaondere  die  Kirebe  blolb  auf  den  ftnetv 
nnd  niebt  anf  daa  datum  ihre  Aheiobt  riebte  K  Im  ttbrigen  weirt 
Aateeanna  alle  unnötigen  Spekolationen  betieflh  der  Wiikaamkiit 
dea  Ablaaeea  ab  und  Terweiat  anf  Bemardna»  den  compflator  appi* 
imtoa  ordinarii  deeretalinm  ^. 

Qoaeet  IL  (TgU  qnaesi  I,  8).  Aaeftlbrung  dea  GmndaatMa: 
remißsio  na»  praporHaHaiur  UäMHrL  Inden:  daa  meritam 

disposttionem  gut  ad  recipiendum  augmenkm  gratiae  impares  wmt: 
guia  de  istis  duobus  plus  consequitur  Ule  qui  plus  dat,  nisi  in  easu, 
in  quo  datum  unius  esset  maius  per  eomparatianem  ad  dantem,  sieut 

jpatct  in  paupercula,  de  qua  dicit  dotninus  Lue.  21°,  quod  jdus 
gerat  in  gazophilatium  quam  omnes  alii.  hos  duos  modos  possit  Rie. 
40.  di.  20.  qu.       ort.  2<^.  quorum  primus  eiioM  approMur  a 

^0.  di.  20  qn.  3".  nrt.  2'''.  q.  c.  r. 

\]  (Ruanda  alicui  rt'Duttitur  unus  annus  de  tmuncta  poetutf'ntia 
intelligitur ,  quod  tantum  mtnus  puynf  fnr  in  ptirgntorio  quantum  mi- 
HUS  punitua  futsset,  st  uyjo  anm  poimtuntiatn  in  hac  vita  ffc\>sei. 

2)  Sed  obicitur:  sf  indidgenitae  tantum  talent,  qnautujji  sonafit, 
Htnc  Vidi'tur,  quod  homo  dahcnf  racrire  pro  his  fiabendis  orfuubus  altis 
operihtis  dnnis-^if^.  Re^pondco :  )U))i  est  reruni ,  quia  licet  indulpentiae 
mulluvi  raltarit  ad  rcmu^sionem  iiocaae,  alia  tarnen  opera  8atisfact43riü 
sunt  truuji.s  vu:rxi<)r\a  resjwctu  praemu  f9^entialiSf  gptod  SSt  meliuS 
in  in  f im  tum  diini.^sianc  pocnos  temporalis. 

3)  S.  Petrus  de  Falude. 

4)  Dieser  saute:  Qiwd  in  arbitrio  dantis  tnduJgentiam  est  taxartf 
q^tantum  de  poena  per  indulgcntiam  dimittatur ,  Si  ta)}ien  inordtnate 
dimUiit  ita,  quod  homine<f  rptasi  pro  yiihrlo  ah  ojienbus  revocentur 
poeniteiitxac ,  peccat  facicfis  indultjcfitias  taks,  nthilo  mtnus  tarnen 
quis  comequitur  plenam  tndulgtntiam.  Uelcfzt  wird  diese  Aosicht  von 
A&tcsanus  auch  durch  Thomas  und  die  Extra  Inn.  IIL  de  Poen.  et 
Remiss. 
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dessen,  der  mehr  leistet,  ist  ein  grufderes  ^  Darstellnn; 
der  Ansicht  derer,  welche  behaupti^n,  dafs  der  grOIäeren 
Leistung  eine  grfifsere  WirTciinsf  des  Ablasses  entspreche. 
<)ii»eät.  III.  Die  ofliziollö  EDtscheidunt,^  ^  lautet  zwar  so,  dafs 
man  durch  die  lüdulgenz  eine  satisfaktorische  Leistung 
eriasöen  bekommt,  selbst  wenn  die  Induli^onz  „indiscrota**  • 
war,  aber  es  ist  doch  ratsam,  die  Pömtenz  Uotzdem  za 
vollhringen. 

<)aaest.  IV.  Die  Indulgenz  toties  qnoties.  Aetesanus  stellt 
hier  die  verschiedenen  Meinungen  einander  gegendber, 
ohne  bich  selbst  zn  enLscheidan. 
<)aaest.  V.  (Quaeatiuncula  1).  Vg-l  Monaldus  IV.  Astesanns 
spricht  sich  nur  über  die  Generalis  remissio  ojn- 
nium  peccatorum  aus.  leider  ohne  eine  Definition  der- 
selben zu  geben.  Zu  ihrer  Erlangung  ist  der  gute  Wille 
nnd  die  äulaere  Leistung  nötig.  Der  erstere  ohne  die 
zweite  hat  wohl  auf  Grund  der  devotio  ein  greises  Ver- 
dienst, aber  nicht  plenam  imlulgentiiim. 
Qoaest  VI   (Quaestioncnla  II).  Vgl.  Monald.  IV  am  Schlüsse, 

B.  XXV,  8.  255. 
TTT.  Dritte  Frage:  Wer  kann  Abhifs  spenden ?  Dieser  Ab- 
schnitt entspricht  in  seinem  Eino^ansre  iranz  dem  Gedankent^iui^^e 
des  Th^m?is  und  entwickelt  danach  namentlich  bezüglich  der  drei- 
fachen intentio  die  Gedanken  sehr  klar,  die  bei  Albertus  Bri- 
xiensis  (vgl.  oben  S.  63 fF.)  Klarheit  vermissen  liefson.  Vielfach 
kehren  CJedaiiken  wieder,  die  Astesanns  schon  in  I.  entwiokelt  hat. 
Auch  er  ytelit  des  weiteren  auf  dem  Standi)unkte,  dafs  der  Ablafa 
immer  noch  gilt,  wenn  von  seiten  der  Spender  das  mandatum 
(Iberschritten  wird,  und  uiiteriäfst  es  nicht,  die  verschiedenen 
Gegner  dieser  Ansicht  nnter  Ablehnung  der  Bestimmung  des  Liber 
Sextus  de  poe.  et  re,  ^  und  unter  Berufung  auf  Joh«  Audreae  la 
widerlegen. 

Nach  einer  Aaseinandersetzung  darüber,  dafs  Äbte  keinen  Ab- 

1)  M  qui  plus  Morat,  de  wterito  plut  oepttKI. 
8)  Extra  de  poen.  et  rem. 

S)  HDiseretoB**  beim  Ablaft  —  bemeseeii  nach  Ordfse  nod  Be- 
icbaiMiheit  des  Falles.  Vgl  PanomitaBus:  Et  dieihur  imdiiareta, 
'fmnio  stow  jNMMbrofa  qumUüaie  tew  ^uaKiaie  eatMoe  ffuseultfiefe 

^HyMdaiMr 

4)  Hier  hatte  Bomfatias  VIII.  bestimmt:  XntMgmÜM  quae  mb  umo 
frf «  pktribm  ^^Ueopii  in  ecdttianm  dedieMmibm  vet  aUis  quibm- 

eoaeiKi  gmtraMf.  Des  Aitesanee  Qniodsats  bleibt  dagegen:  ÜHk  jmt 
•miWs  1101»  Maiyr,  und  er  scblielkt  seine  Auseinandersetanng :  8ed 
'die,  guod  Iteef  perdtre  mtremiur,  ncn  l«mei»  perdiL 
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lafs  spenden  können,  ?erueint  Astesaiius  die  Frage,  ob  einer  den 
AblafSf  den  er  empf&ngt,  auf  einen  anderen  Qbertrag^en  Ivann  und 
spricbt  danu  über  das  Becht  der  legati  nnd  elerti  ronfirui^ii,  Ab- 
lafa  zn  spenden,  zu  dem  nicht  priesterliche  QualiükäUOD  erforder- 
lich ist. 

Darauf  wird  eine^hend  die  Fraga  beantwortet,  ob  ein  Bischof 
AbhifM  für  eine  ander©  Diözese  ifeben  kann.  DaB  creht  nicht. 
Woiii  kann  von  einer  commnnicatio  an  andere,  als  dje  Uiözesanen, 
geredet  werden,  nicht  aber  von  rolaxatio.  Die  Beichtväter  haben 
kein  Recht  —  wie  etliche  *  meinen  —  ihren  Eeirlitkmdern  die 
Geltung  eines  fremdbischöf lieben  Ablassei  zuiusii  liern.  —  Wohl 
erhält  einer  den  Ablafs  einer  arderen  Diözese,  weiui  er  sich  in 
diese  (und  somit  Uli tt  r  neue  Jurisdiktion)  beiribt;  aber  kein  Hisrhof 
kann  die  iTululgenz  eines  anderen  BiscLufs  seinen  Diuze^auen  zu- 
gute krüiuiun  h^sRpn.  npinueiiirifs  ist  über  den  Wert  der  Ablässe 
7.n  urteileij.  welilie  die  A l  lii IVliaudler  verkaufen.  —  Todsünde  des 
Ablafsspeuders  scliadet  der  Wirkung  der  Indulten?  nicht.  —  Be- 
lehrnngen  über  das  Verhalten  ^'e^rpii  (he  ti-f  hen  A'hh  fbhändler 
und  über  deren  Befuirniise  schln  r-on  hier  wie  hri  Ii  ivmund  in 
§  05,  vgl.  B.  XXIV,  S  54  2,  Anm  2,  Iii.-ln-^dn  lere  h  il^en  di-v^e  Leute 
kein  Kecht,  ireendwclclic  tesU  und  vMCHtiones  für  ihre  Gr^rlififte  an- 
zuordnen UBW.  (Verur  lnuni:  Alexrtndurs  IV.,  dazu  die  Bestimmungen 
der  Extravagante  Klemens  IV,,  in&besoiidere  die  pIö.  in  tabemift.) 

Im  Aubchluisbe  an  Bon  iventura  wird  heantvn>rtet  die 

IV.  Vierte  Frai^pr  Aus  welchem  Anlasse  und  zu  welchem  Zwecke 
Ablafs  ^'ehpeudet  ^^ erden  kann.  Dies  kann  ireschehen  einmal  znr 
Ehre  Gottes,  sodaun  in  irgendwelcbera  allgemeinen  Interesse. 
Wenn  es  fcicli  im  letzteren  Falle  auch  oft  nur  um  äufsero  Dmge 
handelt,  so  ist  d  ich  hier  das  Geben  von  geistigen  Götorn  f&r 
materieUe  Leistungen  nicht  Simunie,  denn  letztlich  gewinnt  mtn 
die  Indulgenz  doch  nicht  für  diese  Leistnng,  sondern  deshalb,  weil 
diese  aus  der  bona  voluntas  als  ihrer  Wurzel  fiervorgobt.  Zudem 
gibt  es  Fälle,  wo  Ablafs  für  eine  nicht  materielle  Leistung  (Ge- 
bete nsw.)  ge^pendet  wird.  Eintritt  in  einen  Orden  bringt  keinen 
Ablafs.  Übrigens  sollen  Ordensleute,  qui  statum  aggrediuniiir 
perfcctionis,  höher  von  sich  h  iltcn,  als  dafs  sie  gleichsam  Güter 
von  anderen  erwerben;  sio  solk-n  -elhst  £rei<t;i^o  Güter  für  andere 
schaffen  Bis  hierlier  i»t  Astesauus  fast  durchweg  BuuaveDtort 
gefolgt. 

V.  Fönfte  Frage:  För  wen  haben  die  Indnlgenzen  Geltung 
und  Wirkung?  Nicht  für  den  in  peccato  mnrtali  Befindlichen  V 
Die  Ablafsformen  sfJt^en  ja  alle  ,,vere  coniritis  et  confessis'*. 
Vorausgesetzt,  dais  die^e  die  soustigeo  BediDgungeo,  wie  die  vi- 


1)  8.  HoetieDsis  —  dagegen  Ouflelmus  DuraDth  in  8.  Specnlmi. 
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deren,  erfOllen,  gelten  sie  auch  den  OrdeDöleuteti.  Auf  keinen 
Fall  -dUfT  ilarf  durch  die  Art  das  Erwerbs  die  Ordeii>reLol  durcb- 
(frochett  werden.  Auf  die  poenae  iniunctae  in  capUuio  können 
<ii6  In  iali^enz^'n  nicht  wirken. 

Die  devotio  allein  ohne  die  geiorderte  Leistung  wirkf  nicht 
arl  relarntionem  poenae  iniunctae,  wohl  aber  g^uo  ad 
de  um  ad  minoran  peccati  poenam. 

Ks  folgen  im  Anschlufi  an  Thomas  T^rdrterungen ,  wie  sie 
»chon  iu  der  III.  Kauptfrage  ang"estellt  wurden,  nach  denen  keiner  den 
für  sich  erworbenen  Ablafd  einem  anderen  abtreten  kann.  Die 
Frage,  ob  dtr  Ahlafsspender  für  sich  selbst  die  Indirlj-^onz  er- 
werben k;inn,  beantwortet  Astesanus  gegen  Vincentius  und  üuUei- 
ffios  Durantis,  mit  Tbomiis  und  Petrus  de  Palude  bejahend. 

Hat  der  A  b !  a  fs  G  e  1 1  n  ujf  für  die  im  F  e g ü  t'e u  e  r  B  e  - 
findliclion>  Beachtet  man,  daf:^  die  relaxatio  sive  indulgen- 
tiae  oblatio  zweierlei  in  sich  schliefst  (1.  Muteilung  des  the- 
saurns  ^'<-r,lösiae  nnd  2.  eine  bestimmte  ludiciiLlis  ahsnlutio),  so 
mufs  man  wohl  sagen,  dafs,  wie  die  Verwaltung;  des  thesaurus 
ecc]f?i:ip  dem  Pay>ste  obliegt,  sich  dessen  Gewalt  aut  li  auf  die 
Seeleu  iin  Fegeteuer  erstrockt,  als  solche,  die  die  Bezeichnung 
Verdienen:  ratiane  charitatis  idonei  recipere  hencficia  spirifualia . 
Was  aber  seine  richterliche  Autorität  anbetritft,  so  unterstehen 
m  derselben  keinesfalls  mehr.  Also:  sie  können  durch  Fürbitte, 
per  jnodum  deprecationiSt  Absolution  empfangen ,  aber  nicht  re- 
laxatio, Ablafs  im  eigentlichen  Sinne  (vgl.  Bonaventura).  Dem 
steht  nicht  entgegen  der  Satz,  dafs  die  Kirche  noch  nach  dem 
Toda  löse  und  binde.  Absolviert  die  Kirche  einen  nach  seinem 
Tode,  so  ist  dies  entweder  nur  eine  Erklärung,  dafs  derselbe  schon 
vor  dem  Tode  durch  die  contritio  absolviert  war,  oder  eine  blofse 
declaratio  in  dem  Sinne,  dafs  eine  Excommunicatio  nach  dem  Tode 
des  betreffenden  Exkommunizierten  aufgehoben  wird,  wie  ja  die 
Kirche  eine  solche  auch  aufrechterhalten  kann.  In  Wirkliohkett 
werden  die  Toten  durch  das  alles  nicht  berührt,  sondern  nur  die 
Übenden  (sie  dürfen  für  die  Toten  beten  oder  dürfen  es  nicht). 

Diese  Aaseinandersotzung  veranlaüit  den  Astesanus  nahe 
am  Schlosse  seiner  Darstellung  noch  eine  genaue  Definition  des 
Begriffes  „relnzatio"  zu  geben.  Zu  Terstehen  ist  dieses  Wort  im 
engeren  Sinne  =  Umtausch  (seil,  einer  von  der  Kirche  anf- 
erlegtsn  fönitenz)  in  irgendeine  andere,  freiwillig  und  devot 
abemomnene  Strafleistung.  So  ist  der  Begriff  relaxatio  bei  allen 
Indulgenzen  sn  fassen Die  Seelen  im  Fegefeuer  befinden  sieb 

1)  Im  weiteren  Sinne  ist  relaxatio  »  Zuwendung  irgeudwelcber 
Unterstützung  und  Mitteilung  von  Gnadengütern  der  Kirche  „cuiu$' 
cunque  auxilii  impensio  et  bonorum  ecclesiae  communicatio** .  In 
diesem  Sinne  ist  eine  relaxatio  für  die  iui  Fegefeuer  BcHndlicben  per 
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anliMrhalb  des  Zostindest  In  walehem  ibneii  «n«  voUmiaria  ä 
dewfia  oBnmipli»  poenae  nOglieh  win;  «ko  gibt  es  fBr  «m  Mm 
relsxstio  im  eigentiiehen  Sinne,  und»  wenn  f&r  sie  Lebende  die 
in  der  Ablsitfeim  geforderte  Leistung  follbringeo,  so  wirkt  ebts 
die  Indnlgem  nnr  per  modmm  msffragU  nnd  eine  Anerkemeag 
einer  solclisn  Wlrl^ong  ist  keineswegs  eine  Anerkennung  einer 
Aotoritfit  des  Ablatependenden  ftber  die  Toten  \  ^BemfiiBg  ssf 
Biosrdns,  Petms,  Tbonrns,  BaTmnnd,  Innesens  extm  e.  qnod  svIbbi.) 

Wenn  nun  der  Papst  allen  dieeen  Bemitleidenswerten  tm 
feuer  per  modern  sniflEhigii  bellen  kaun»  wnmm  befreit  er  sie  ds 
niebt  «Ue  dnrob  eeinen  Macbtspmeb?  Astesanns  antwortet:  Gott 
selbst  lllst  seine  Bsrmberzigkeit  stets  so  wirksn,  dals  dabei  eiise 
Oereebtigkeit  gewabrt  bleibt  Um  wioTiel  mehr  mufii  dies  mia 
StellTertreter  auf  Brden  tnnl  Änfeerrt  Torsiehtig,  gewiienbift 
nnd  mit  Halb  bat  er  die  Güter  dee  tbeeanme  eodesiae  sn  ▼erteilca» 
andemfilUi  bat  seine  Yerteilnag  ror  Gott  keine  Geltung*  (Vgl 
Thomas  nnd  BonaTontnra.) 

Aber  aneb  bei  Astssaons  fohlt  die  obligate  BntsehnldigtBg 
für  diesen  Versnob,  pftpstlicbe  Antoritttt  sn  beeobrftnken,  niofat 
Daher  der  Soblois,  der  die  Torbeifebende  Deduktion  glelob  wied« 
nmstO&t:  Stellt  einer  die  Bebanptnng  anl^  dals  der  Papst  Gewalt» 
und  swar  M^ariam  poieakOm,  Aber  die  Seelen  im  Fegefossr 
habe»  eo  eoU  man  dem  niebt  widerspreehen;  denn  es  ist  Jeden- 
fUle  im  Glauben  ibstsubalten,  dafs  der  Herr  ennem  StellTertnler 
die  gaase  MachtflDlle  flbertragen  hat»  die  ihm  selbst  als  dem  „jwntf 
kmo**  ankommt.  Deswegen  soll  nma  ttber  soldie  Fhigen  sieh  koa 
Drteil  erlsuben»  sondern  nelmebr  Gott  ftr  dieee  Wohltat  daaksa 


modmn  tuffragii  möglich.  Aber:  Relaxatio  jyrojyrie  dicta  dieit  uHt- 
fiu8  oMqtum  CommuUUicnem  in  poenam  aliquam  voluniarie  et  devoU 

1)  Tamm  pomvmt  iis  prodesse  in  quantum  exisUntes  in  hoc  nta 
pro  ttt  faemnt,  quod  continetur  in  forma  indulgentiae  ...  sed  fic 
adJme  non  prommt  iis,  nm  per  modum  suffragii:  non  per  moäm 
auctorUatiB  quam  praelattu  habeat  super  eos. 

2)  Si  qui$  auUm  contendat  papatn  habere  ludiauriam  potestaiem 
9Upfr  €09  JUf  Mfil  in  purgatorio ,  non  est  multum  irnprobe  resisUft' 
dum,  dUM  tewen  ratio  dictet  vel  auctoritas  manifest a,  quicquid  enif^ 
loquamimr  ditpirtanies  vel  etiam  praedicantes :  hoc  est  suna  faic  tmen- 
dum,  quod  dominus  contulit  vicario  suo  pknitudinem  potestatis  ei 
tantam  ubiquc  poteMem  quanta  dari  debebat  pure  hamini  —  et  hoc 
ad  aedifieaÜOHem  corporis  sui  sac  eccltsiae.  unde  st/^er  hoc 
iudieaire  aed  poHus  plurimas  gratias  agae  dcbemus. 

[Fortsetzung  im  n&cbsteo  üeft.] 
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Die  kirchliche  Haltung  des  Beatus 

Rhenanns. 

£me  kirchengesdiichtUcbe  Stadie 

▼on 

W.  Teichmann  in  Straisbuig. 


Der  berühmte  SchlettstAdter  Humanist  und  Zeitgenosae 
Luthers^  deeeeik  kircbliche  Haltung  wir  hier  schildera  woIIeii| 
hat  in  die  grofse  geistige  Bewegung  des  16.  Jahrhondertii. 
welche  er  von  ihren  ersten  AnÄngen  bis  snm  Schnudkal- 

diächen  Kriege  miterlebte,  nicht  besonders  eingecrriffen. 
Hervorragendes  und  Bleibendes  hat  er  nur  geleistet  als  kiafi- 
aiacher  Philologe  und  historischer  Schriftsteller  K  Trotzdem 
begegnen  wir  seinem  Namen  Tiei&ch  in  allgemeinen  Dar- 
•tellungen  jener  Zeit,  und  in  der  elsSssischen  Refonnations* 
geschichte  wird  er  nicht  übergangen.  Ein  Mann,  welcher 
durch  Beine  wissenschaltliche  Bedeutung  die  Augen  aui  sich 
zog,  mufste,  auch  ohne  im  Vordertrefien  der  kirchlichen 
KampÜB  gestanden  sn  haben,  fUr  die  ereignisrttche  Zeit  einen 
Tortreffliehen  Zeugen  abgeben.  Als  solcher  ist  er  von  den 
Terschiedensten  Seiten  vernommen  worden. 

Beatus  Rhenanua  lebte  1526—1547  in  Schlettstadt  als 
Glied  einer  Bürgerschai'ty  welciic  sich  nach  kurzem  »Schwanken 
des  Luthertums  kräftig  erwehrte      In  der  dortigen  Püsnr- 

1)  S.  darüber  Bursian,  Gesch.  il.  klass.  Phil,  in  Deutschland  I 
(1883),  8.  löOff.  —  Wedele,  Gesch.  d.  deutschen  Ilistorio^iaphie (1885)^ 
S.  132flf.  und  danach:  Wetzstein,  Die  deutsche  Geschichtschreibg.  z. 
Z.  d.  Ref.  I  (1888),  S.  5 f.  —  Lenz,  Geichicbtscbreibg.  u.  Gescbicbts- 
auffassg.  im  Elaafs  z.  Z.  d.  Ref.  (1896),  S.  19  ff. 

2)  Über  das  damalige  Scblettstadi  orientiert  am  besten  der  leider 
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kircbe  ward  er  bepjaben.  Allein  noch  aui  der  liahre  wurde 
•eri  wenn  nicht  iür  die  evangelische  Kirche,  so  doch  lur  den 
eyaogelischen  Qlauben  in  ADspraeh  genommen  durch  den 
Intherischen  Strafsbai^er  Münsterprediger  Hedio  ^  In  dem- 
selben Sinne  spricht  sich  sein  erster  Biograph  Job.  Sturm  * 
aus  *.  8u  gilt  Beatus  Klitaanus  aU  hcuiiliclier  Protestant 
bei  dem  elgüsBischen  Kirchen historiker  Höhrich  und  desMH 
fienatsem  K  Gegen  diesen  Vorwarf  wurde  Beatus  Rbenmn 
in  Schute  genommen  durch  den  elsisaischen  Konvertüm 
Tb.  de  Biissierre  Vorher  schon  hatte  ihn  A.  W.  Strobel 
lür  das  Widerstreben  seiner  Vaterstadt  gegen  jede  Neuerung 
verantwortlich  gemacht  ^  Ihm  scblofs  sich  L.  S  p  a  c  b  an 
wfthrend  Mähly,  der  erste,  welcher  in  neuerer  Zeit  fieatoi 
lUienanus  eine  eigene  Untereucbun«;  widmete,  ihn  wieder  auf 
LrUtiiers  I^eite  verwies  ^. 

Konute  sicli  Miihly  nur  zwei  Stellungen  EU  den  lieior- 
jnaüonsideen  denken,  dafür  oder  dagegen»,  so  wurde  eine 
.neue  AuiTassung  vertreten  durch  Lorens  und  Scherer*. 
Beatus  Rhenanus  ist  bei  ihnen  der  beschauliche  Gelehrte, 
der  ^lie  grofsen  Welthäudel  lieber  aus  der  iieutialen  \\i<to- 
Tischen  Ferne  betrachtete,  als  dais  er  persönlich  emgegntfea" 
iiätte.   Diese  Auffassung  begründete  Horawits  in  seinea 

fitth  verstorbene  G^ny,  Die  ReiehssUdt  Sehlettstadt  1490—1536  is: 
£:'l&ut  u.  Erginsgn.  su  Janssen  I  (1900),  6  ih  6.  8.  dort  aber  die 
Abwehr  der  Reformation  8.  186  ff. 

1)  Vgl  dessen  Biief  an  Erb  in  Retcbenweier  ia  Horawits  asl 
:Hartfelder,  Briefwechsel  des  B.  Rh  (1886X  8.  690f. 

2)  Seine  Vita  ist  der  9.  Ausgabe  der  Rerum  Germanicsrua  bbii 
ires  des  B.  Rh.  1551  beigegeben;  hier  angefahrt  nach  dem  Abdruck  isi 
Briefwechsel  8.  1—11. 

3)  Robrtch,  Oescb.  d.  Ref.  im  ElsaTs  1  (1883),  8.  396.  Daasck 
noch  0.  Ritter,  Geiler  t.  Keisersbeig  u.  d.  RefL  (1895),  &  83  nad 
L  Q  ta,  Les  Rtformsteuf s  de  Mulbouse  U  (1899),  8.  8. 

4)  Histoire  de  P6kablissement  da  protestantisme  en  Aissee  (166^ 
M.  997. 

5)  Vateriindisdie  Gescb.  d.  Elsasses  IV  (1844),  8.  107. 

6)  Histoire  de  la  basse  Alsaoe  (1868),  8.  183. 

7)  B.  Rh  von  SchletUtadt  in:  AlsaÜs  (1856/57),  &  901  ff. 

8)  A.  a.  0.  6.  291. 

.9)  Qcsch.  d.  Elsasses*  (187iX  S.  16& 
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.  trefinicben  RbenaDusatudien  unter  Heraoziehung  des  Brief- 
wadneb  K  In  der  Ausgabe  dm  Briefwechaela  8.  9  und  590 
neigen  HorawitB  und  Hartfelder,  durch  Hedioe  Brief  be- 
stimmt, wieder  mehr  dasa,  ihn  für  evangelisch  gesinnt  zu 
halten,  ebenso  Har  tfelder  in  seiner  biop^raphischen  bkizze 
Demgegenüber  ist  ein  hervorragender  Kenner  der  elsässischen 
Sirchengeschichtei  Ericbsooi  bei  der  früheren  Anaicht 
filier  „die  vomehm  kühle  Haltung  des  Hnmanisten ge- 
blieben Zn  den  eraamtech  gesinnten  Hnmanisten  rechnete 
Beatus  Rhenanus  Pastor*.  Janssen  »ielit  in  ihm  wieder 
mehr  den  gläubigen  Katholiken  \  Nach  Knepper  stand 
Beatus  Rhenanoa  der  alten  Kirche  etwas  xwcifelhaft  gegen- 
über* 

Wir  sehen ;  es  scheint  yergebliche  Mühe  an  sein,  Rhe* 

nanus'  Stellung  so  bestimmen  zu  wulh  n ,  tlals  man  ihn  der 
einen  oder  anderen  Partei  zuweist.  Muis  er  deswegen  ein 
schwankendes  Rohr  gewesen  sein,  oder  eine  vomehm  kUhie 
Znrückhaltong  bewahrt  haben?  Wir  wollen  Tersuchen,  diese 
Frage  au  beantworten,  indem  wir  uns  dabei  an  seinen  Brief- 
wechsel halten  El«  ergeben  sich  für  die  Untersuchung 
von  selbst  drei  Epochen.  Die  erste  reicht  bis  zu  dem 
Schreiben  vom  l.  Mai  1518,  in  welchem  der  damalige  Do* 
minikanermönch  Batzer  seinem  gelehrten  Landsmanne  Über 
die  Heidelberger  Disputation  berichtet  (Bfw.  Kr.  75).  Ein 

1)  B.  Rb.  Wiener  Sitzber.  pbiL  bist  El.  LXX  (1672),  S.  189ff. 
DesB.  Rh.  literarische  Tätigkeit  1508-1531,  ebenda  LXXI,  GiSff.  ^ 
15S0~1647  LXXII,  323  ff.      Die  Bibliotbek  und  Korrespondenz  des 

B.  Bh.  LXXVIII,  313ff. 

3)  ADB.  XXVIII  (1889),  S.  385. 

S)  Ein  neues  Dokument  Uber  B.  Rb.  Zeitscbr.  f.  £.-Q.  XII  (1891), 
8.  211  ff. 

4)  Die  kirchlichen  Reunioiisbestrebungen  (1879),  S.  185« 

5)  Gfsch.  d.  deutschen  Volkes  II  (1897),  S.  469. 

6)  Nationaler  Gedanke  und  Ki\iso:idee  bei  den  elsftss.  Humanisten 
und:  Jakob  Wimpfeling.  Erliiut.  u.  Ergins.  EU  Janssen  I,  2  u.  8 
<18Ö8),  8.  183;  III,  2-4  (1902),  8.  325. 

7)  Die  musterhafte  Ausgabe  desselben  durch  Horawitz  und  Hart- 
felder  1880  zitieren  wir  hinfort  als  Bfw.  Ergänzt  wird  derselbe  durch 
Erichson  a.  a.  0.  und  Knod,  Findlinge.  Zeitachr.  f.  K.-G.  XIV  (l^Mf 

Sätackr.  t  E.«6.  XXTI,  S.  25  I 
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Brief  Butzers  bildet  ebenfalls  die  Qrenzmarke  zwischeu  der 
zweiten  und  dritten  Periode  (Bfw.  Nr.  248)^  worin  der 
htral&burger  Prediger  Rhenanm  wegen  seiner  AulBerungea 
mütm  ihn  und  ■eiiie  QenoMen  sur  Bed«  ateiit  K  Was  BwiBehm 
baden  Briefen  liegt,  zeigt  uns  Beatos  Bheoanne  in  der  ent- 
scheidenden Zdt  der  kirehfichen  Gimng.  Dieser  entspringt 
seine  endgültige  Stellangnabme.  Beide  aber  werden  scboa 
in  früherer  Zeit  vorbereitet. 

Werfen  wir  zuerst  einen  Btick  auf  des  Beatus  Bhe- 
nanus  Familienverhttltniese Am  29.  Angnet  1485  winde 
dem  Metiger  nnd  spftieren  BQrgermeieter  Anton  Rhinaner 
zu  Schlettsüidt  der  Sohn  gehnr^Mi,  welcher  den  Nanuii  der 
Familie  berühmt  machen  sollte.  Der  Vater  hatte  zum  letzten 
Male  die  Freude,  ein  Rind  taufen  au  lassen,  denn  am 
21.  Jnli  1487  starb  ihm  die  Frau.  Beatus  Rhenanus  war 
also  noch  nicht  gans  swd  Jahre  alt,  als  er  die  Mutler  verior. 
Dem  Sohne  eine  Stiefmutter  zu  geben,  konnte  sich  der 
Witwer  nicht  entsehlieisen.  Er  ftihi  te  «einen  Haushalt  weiter 
mit  Hilfe  einer  Magd  ^.  Sie  ist  wohl  jene  tua  vetula  anus, 
yon  welcher  Paul  Vols  1526  dem  Freunde  nach  Basel 
schrieb  y  dala  sie  ihn  vor  ihrem  Tode  noch  einmal  sehaa 
wollte  (Bfw.  Nr.  255).  Von  diesen  beiden  Leuten  wurde  Beatus 
Khenanuö  uufgezop^en. 

Joh.  Sturm  berichtet,  ea  sei  an  Beatus  lihenanus  getadelt 
worden  9  dafs  sein  Herz  etwas  aehr  an  QM.  und  Gut  ge- 
hangen habe  K  Einige  Stellen  im  Briefwechael  scheinen  das 
zu  bestätigen.  Bezeichnend  ist  jedenfalls  der  Vorschlags 
welchen  Beatus  Rhenanus  1519  peinem  Famulus  liurer  machte^ 
als  er  sich  über  seine  mifsliche  Lage  beklagte.  Er  het  ihzn, 
entweder  eine  Schule  zu  eröffnen,  oder  Korrektor  in  einer 
Druckerei  zu  werden,  oder  die  Ebtnd  einer  reichen  Matrone 
zu  erstreben.   „Dvl  wint  sie  voraussichtlich  Überleben  und 


1)  Erich son  hat  Zcitschr.  f.  K.-G.  XII,  212  den  Brief  des  S«pi- 
du8  an  Butzer  vcröfifontlitht,  wt  u  hi  i  letzteren  veranlafstc ,  sich  mit  B- 
Kb.  aaseiBauderzusetzen.  Aus  dem  Dulum  3.  Augusti  152()  ergibt  sicl^ 
da£s  Bfw.  248  ebenfalls  in  den  August  1526  zu  verlegen  ist. 

2)  G^ny  a.  a.  0.  S.  8f. 

3)  Job.  Sturm  in  der  Viu  B.  lih.  Bfw.  S.  8. 
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beerben.  Dann  bist  du  reich  und  kannst  eine  junjs^e  nehmen. 
0  quam  feliceni  tortauam'^  (ßtw.  Nr.  135).  Hier  redet  aus 
dem  äohoe  der  «hname  Meister  BbiDaueri  der  diligens 
nuuram  reram  pater  famillaB  Stunns^  welcher  das  kleine  Ver- 
mögen durch  beharrlichen  Fleifs  so  vermehrte,  dafa  Beatus 
später  ein  be^jciieidenes  Gelehrtendasein  davon  führen  konnte  *. 
£b  giog  ihm  aber  nach ,  dals  er  von  Jugend  auf  mit  an- 
gesehen hatte,  wie  mühsam  in  emsiger  Geschäftigkeit  eine 
fgswme  Wohlhabenheit  erreicht  wird. 

Ebenso  verstehen  wir  seine  Ängstlichkeit,  wenn  wir  uns 
iü  seine  Jngeudzeit  hineindenken.  Die  Mutter  war  vierzig- 
jährig an  der  Schwindsucht  gestorben.  Von  den  drei  Kin- 
dern waren  ihr  zwei  in  sartem  Alter  vorangegangen.  £8 
lÜsC  «ch  denken )  dafs  die  ganse  Sorgfalt  des  Vaters 

sich  aul  daä  eiuzige  übriggebliebene  Kind  küDzentrierte,  und 
tkfä  er  alles  aufbot,  diesem  Kinde  den  Lebensweg  zu  ebnen, 
ächlettstadt  besaTs  eine  berühmte  Schule.  Beatus  sollte 
•tndiereo,  wie  der  wenig  ältere  Lather.  Aber  au  derselben 
Zeit,  da  dieser  in  Wind  nnd  Wetter  sein  panem  propter 
deum  vor  den  Türen  sang,  safs  Beatus  Khenanus  an  Vaters 
Tische.  Ob  seine  zarte  Gesundheit  nicht  die  Folge  einer 
vsnärtelnden  £rziehung  gewesen  ist?  Jedenfalls  sorgte  er 
ing^tlich  f&r  sein  Leben.  Als  1519  in  Basel  die  Pest  anf- 
trat,  flftchtete  er  Hals  über  Kopf  in  die  Heimat,  und  es 
bedurfte  der  oft  wiederholten  Erklärung  dcö  i  aimdus,  dafs 
die  Seuche  vorüber  und  nichts  mehr  zu  befürchten  sei^  um 
ihn  rar  Rückkehr  su  bewegen  K  Als  dann  1525  die  Bauem- 
hsnfen  sich  Schlettstadt  näherten  nnd  die  Qämng  in  der 
Stadt  Unruhen  befürchten  liels  \  wich  er  wieder  nach  Basel 
aus.    Es  liegt  nahe,  einen  Vergleich  mit  Luthers  Verhalten 


1)  Nach  Sturm  wurden  dem  Vater  einmal  1600  Goldgulden  ge- 
■toUen.  Er  lieb  das  Geld  also  nicht  arbeiten,  sondern  bewahrte  es 
«ie  misere  kkioea  I«eute  als  totes  Kapital  im  Ilaose. 

3)  BIw.  Nr.  124.  126.  128  u.  IT.  B.  Rh.  wartete  nicht  einmal  ab, 
U  SebBcidflr  imd  Sehuhmaeher  die  lar  Ausbesasnmg  empfirngsnen 
UdaagMUleke  sarOckbraclitfla. 

8)  Qiny  a.  a.  0.  &  166ir. 
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wShrend  der  PeBt  in  Wittenberg  1527  zu  nehen^  von  aeioor 

Fahrt  nach  Worms  zu  geschweigen. 

Indes,  war  Beatus  Hlienanus  Dicht  zum  Helden  erzogen, 
80  hat  er  sich  um  so  mehr  ausgezeichnet  auf  dem  Felde  der 
WiaieDscIiaft.  Alt  ihn  die  Schale  seiner  Vaterstadt  niebti 
mehr  lehren  konnte ,  sog  er  1603  an  dem  „Dem  phUosth 
phonun*^  Faber  StapnlensiB  nach  Paris.  Nachdem  er  hier 
lernend  und  lehrend  einige  Jahre  zugebracht  hatte,  kehrte 
er  in  die  Heimat  zurück,  um  nun  in  Basel,  in  ötralsburg, 
meist  in  Schlettstadt  der  Wissenschaft  zu  leben,  indem  er 
seinen  Landslenten  die  Schriften  italienischer  und  fianaS- 
eischer  Hnmanisten  angänglich  machte ,  Autoren  herausgab 
und  sich  bald  auch  reibst  schriftstellerisch  versuchte  V  :J;>  De 
dikationsepisteln  zcupren  von  seiner  Tätigkeit  in  diesen  Jahren 
und  trugen  ihm  mehrere  Gegendedikationen  ein. 

Unter  diesen  befindet  sich  der  Brief  des  Erasmus  vom 
IS.  April  1515  (Bfw.  Nr.  46).  Erasmus  ist  wohl  im  Spit- 
herbst  1513  zum  ersten  Male  nach  Basel  gekommen,  um  mit 
dem  Buchdrucker  Frobenius  zu  verhandeln.  Um  diese  Zeit 
erwähnt  ihn  Beatus  Khenanus  als  Optimum  in  literis  prae- 
ceptorem  (Bfw.  Nr.  35).  Sind  beide  damals  noch  nicht  in 
persönliche  Berührung  gekommen,  so  doch  sicher  im  nicbsten 
Jahre  Wenn  Erasmus  den  achtaehn  Jahre  jüngeren  Bestus 
auch  iiliori  agte ,  so  konnte  er  ihn  doch  nicht  übersehen. 
kuine  freudelose  Jugend,  welcher  ebenfalls  das  volle  Glück 
des  Elternhauses  fehlte,  und  eine  sarte  Gesundheit  hatten 
seinen  Charakter  ähnlich  dem  des  Beatus  Rhenanus  beein- 
flnfst.  Hatte  er  vielleicht  an&ngs  nur  den  tüchtigen  Konrektor 
der  Oftizin  geschätzt,  welche  Schriften  drucken  sollte, 

*  80  lernte  er  bald  auch  den  gleichätrebenden  Gelehrten  wür- 
digen. Dieser  aber  fand  in  Erasmus  die  Verköiperang 
dessen y  was  er  für  sich  vom  Leben  begehrtOi  und  schlols 
sich  mit  der  gröfsten  Hingebung  an  den  Meister  an,  so  daCk 
derselbe  ihm  schreibeu  konnte :  Die  gemeiusame  Begeistening 


1)  Das  Ventichni«  seiner  Publikstionea  Bfw.  VU,  8.  I»92£ 

2)  Bhr.  Nr.  40  Tom  2.  Sept.  16U  leigt  B.  Bh.  TOrtraot  mit  Emaaits^ 
schrUtetelleriBcbeii  Plänen. 
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för  die  Wissenschait  hat  uos  so  eng  verbunden,  dafs  unsere 
VerbinduDg  nicht  enger  werden  kann  K 

Doch  kennt  BeatUB  Rhcnanna  noch  etwas  Höheres  ak  die 
Wiasensehaft:  die  Religion,  wie  er  sie  verstand.  Bei  den 
deutschen  Humanisten  hatte  die  wieder^wonnene  Bekannt- 
scbait  mit  dem  kiasBischen  Altertum  nicht  so  seiir  wie  in 
Italien  ein  Wiederaofieben  der  heidnischen  Weltanschauung 
inr  Folge  gehabt  So  ist  Beatus  Rhenanus  die  Theologie 
die  höchste  Wissenschaft  (Bfw.  Nr.  9),  Jesu  Name  hoch- 
heilig (Bfw.  Nr.  11),  Christus  unöcr  einziger  Gesetzgeber, 
das  lebendige  Buch  der  göttlichen  Philosophie  (Bfw.  Nr.  26), 
die  Qi>tter  der  Heiden  cacodaemones  (Bfw.  Nr.  13).  Der 
Eitelkeit  des  Heidentums  stehen  die  wahren  Gesetae  der 
Frömmigkeit  gegenüber  (Bfw.  Nr.  2).  Das  Beste,  was  das 
Heidentum  hervorgebracht  hat,  die  Philosophie,  fuhrt  den 
Menschen  zur  Erkenntnis  seiner  selbst,  die  christliche  Lehre 
ermahnt  zu  denii  was  sum  Heile  des  Menschen  dient  (Bfw. 
Nr.  24).  So  rechnet  sich  Beatus  Rhenanns  su  denen,  qui 
clirijitianae  pietati  bene  volunt  iBfw.  Nr.  12;. 

Wie  steht  es  mit  dem  Inhalt  dieser  pietas  chnstiana? 
Dartiber  erfahren  wir  nicht  viel.  Eine  Bibel  besafs  Beatus 
Rhenanus  nicht,  ehe  des  Erasmus  Neues  Testament  in  seine 
Binde  kam*.  Aus  dem  Leben  konnte  er  auch  nicht  viel 
lernen.  Er  selbst  führte  einen  ehrbaren  Waudcl  uüJ  liatte 
als  Nichtgeistlicher  keine  Gelegenheit,  in  der  iSeelsorge,  an 
anderen  die  Macht  der  Sttnde  kennen  au  lernen.  GManken- 
ginge  wie  .die,  welche  Luther  ins  Kloster  trieben ,  sind  ihm 
wohl  fremd  geblieben.  So  ist  ihm  die  Erlösung  durch  Jesum 
Christum  eine  Wahrheit,  der  er  nicht  widerspricht,  die  aber 
keine  praktische  Bedeutung  für  ihn  hat,  von  der  er  daher 
auch  nichts  zu  sagen  weifs.  Zwei  Andeutungen  aeigeni  dafs 
die  kabbalistische  Mystik  des  Picus  von  Mirandola  vorttber- 
^hend  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hat  (Bfw.  Nr.  :>.  10). 
Ab(;eseheii  davon  bewegen  sich  die  wenigen  Aulserungen 
durchaus  im  Kähmen  der  IScholastiki 

1)  Bfw.  Nr.  4G.  —  Eingehend  schildcit  das  Verhältnis  zu  Erasmus 
Horawitz,  Wien.  Sitz.  Ber.  LXX  (1872),  S.  203 flf. 

2)  Bfw,  Nr.  3. 
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Die  sittliche  Frivolitftt,  welche  in  Italien  aaf  die  religiöM 
folgte,  hat  er  wohl  im  Auge,  wenn  er  diejenigen  tadelt, 
welclie  vor  zarten  Juiigliugen  schlüpfrige  Gedichte  voll  heid- 
nischeo  Aberglaubeos  auslegen  (Bfw.  Nr.  4).  Wie  kann 
man  durch  heidnische  SchrifUteUer  sa  christlicher  Sittlich- 
keit gelangen  (Bfw.  Kr.  33),  besonders  wenn  jene  so  wsit 
gehen,  die  Vorsehung  Gottes  zu  leugnen  (ßfw.  Nr.  12)? 
An  ihre  iStelle  sollen  christliche  Schriitsteller  treten,  damit 
die  jangen  Leute  erkennen^  dafs  Gott  der  Höchste  und  Besto 
vor  allem  su  verehren  sei,  und  nicht  Plinios  beistimnMni 
diesem  epikureischen  Schwein,  oder  dem  Spötter  Lucian  (Bfw. 
Nr.  4).  Rlufs  iiuiii  Bolche  einmal  lesen,  so  soll  mau,  wie 
die  Bieuü  tut,  das  Gift  darin  lassen  (Bfw.  Nr.  12). 

Aufser  dem  Vorsehungsglauben  gehört  also  cur  pietss 
ohristiana  wesentlich  ein  anständiges  Leben.  Der  Meoich 
hat  als  allergrOfstes  Geschenk  vom  Schöpfer  den  frdsn 
Willen  bekommen.  Aul  dem  Gebiete  des  Seelenlebens  streiten 
miteinander  die  Vernunit,  das  Ebenbild  des  göltiiciien  binnes, 
und  die  widerstrebenden  sinnlichen  Begierden.  Jene  rit 
zum  Mafshalten,  wenn  man  heilig  leben  will,  diese  bringen 
nur  Heiilosigkeit  hervor.  Kinder  muTs  man  früh  zur  Tugend- 
liebe  reizen,  indem  man  sie  in  Ubereinstimmung  mit  den 
Lehren  der  Philosophie  und  der  christlichen  Frömmigkeit 
unterrichtet  (Bfw.  Nr.  6).  Wenn  der  Mensch  seine  Würde 
fleifsig  betrachtete  y  würde  er  leicht  alle  Laster  wie  die 
schlimmste  Pest  fliehen.  Dafs  man  seine  Würde  vergifst, 
ist  die  Ursache  der  meisten  Sünden  (Bfw.  Nr.  24).  Sein 
Formalprinzip  in  diesen  ersten  Jahren  spricht  Beatus  Kbe- 
nanus  wobl  am  einiiiiclisten  aus  in  der  Dedikation  zur  Aus* 
gäbe  des  Qratianus  1512:  Ich  glaube,  dafii  es  für  einen 
Christenmenschen  und  besonders  für  einen  Priester  sich  ge* 
hört,  eifrig  nachzuforschen,  \vuzu  unsere  Gesetzgeber  oder 
besser  Gesetzausleger  Hieronymus,  Augustinus ,  Ambrosiiu^  ' 
Qregorius,  Hilarius^  Isidoras  und  die  ehrwürdige  Schar  der  i 
Pftpste  in  ihren  Schriften  uns  ermahnt  haben  (Blw.  Kr. 

ISteht  Beatus  Khenanus  mit  solchco  Aufserunj^n  durch-  | 
aus  auf  dem  Boden  der  Kirche  seiner  Zeit,  so  iiat  er  doch 
zugleich  ein  offenes  Auge  für  ihre  Schäden.    Mit  jugeod- 

I 
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liebem  Freimut  spricht  er  sich  aus  in  der  \'ita  Geilers  1510 
(Bfw.  Nr.  16).  Seine  Bemerkung  über  die  Verdienste  des 
SftniBbarger  Münsterpredigers  um  die  klösterliche  Zucht  der 
Reaerionea  hätte  ihm  bekanntlich  beinahe  ^nen  Proseie  ein« 
getragen.  Blit  mehr  Recht  hätte  sieh  der  Klerus  beklagen 
dürfen.  Er  vergleicht  die  Priester,  welche  gegen  Schrift  und 
Wissonscbait  gleichgültig  sind^  mit  dem  Esel,  der  von  den 
Leuten  g^Ufat  wird,  weil  er  das  Heiligtum  trägt  Die 
KirchenlUrsten  stehen  in  grofaen  Würden  und  beaiehen  die 
EmkOnfte  vieler  Stellen ^  aber  nur,  um  Dirnen  ni  unter» 
halten.  —  Ganz  verächtlich  sind  ihm  vollends  die  Mönche  *. 
Kr  spricht  sich  wohl  wenig  darüber  aus.  Der  mühsam  ab- 
gewandte  Proaefs  mahnte  aur  Vorncht  Aber  im  Kreise 
leiner  fiekannten  wufste  man  um  seine  Abneigung.  Als 
ihm  Butzer  aus  Heidelberg  über  Luthers  Disputation  schrieb, 
war  er  stolz,  dem  gelehrten  Landsiiiauiie  von  einem  Mönch 
erzählen  zu  können,  mit  welchem  sich  zu  beschäftigen  Beatus 
Rhenanus  nicht  von  voniherein  für  unter  seiner  Würde 
halten  werde. 

Von  den  95  Thesen,  deren  Veröffentlichung  wir  als  den 
Ijt^jnn  der  Reformation  zu  feiern  pflegen,  findet  sich  im 
Briefwechsel  keine  Spur.  Wenn  Beatus  Khenauus  davon 
Kenntnis  bekommen  hat|  so  galten  sie  ihm  wohl  auch  als 
Mönchsgezänk.  Erst  als  Luther  selbst  in  den  Südwesten 
kam  und  liutzcr  die  Thesen  schickte,  über  welche  der 
Wittenberger  Doktor  gesprochen  hatte,  wurde  Beatus  Rlie- 
nanus  aufmerksam.  Der  Begleitbrief  ist  charakteristisch  für 
den  überwältigenden  Eindruck,  welchen  Luthers  Persönlich- 
keit und  Sache  hervorgebracht  haben.  Rhenanus  nahm 
Sendung  und  Brief  freundlich  auf  und  zeigte  sie  Capito  und 
anderen  Freunden  (Bfw.  Nr.  79). 

Von  da  ab  können  wir  ein  wachsendes  Intereese  für 
Luther  und  die  Reformation  wahrnehmen.  Ein  Buchhändler 
kauft  in  Basel  Luthers  Schriften  zusammen  und  führt  ne 
nach  Bern:  „Ich  freue  mich|  so  oft  ich  sehe^  dafs  die  VV^elt 

1)  Dies  hebt  besondere  hervor  Qeiger,  Renaissance  und  Huma- 
aiMsiis  (1882),  &  489. 

3)  Bfw.  51  erwähnt  die  cacallsris  invidia. 
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wieder  vernünttig  wird"  *.    Er  meldet  ZwiDgli,  dafs  Luther 
Wittenberg  nicht  verlassen  habe.    Mykonius  soll  in  des 
FaBtenpredigten  die  wahre  Theologie  predigen.   Nichts  ist 
Christo  angenehmer  oder  dem  Tand  der  Sophisten  yerderb» 
Hoher     Er  sendet  eine  Abschrift  von  Luthers  Brief  an  den 
Kanonikus  Aclehuann  von  Adelmannsfelden  zu  Augsburg; 
der  männliche  und  feste  Geist  des  Mannes  wird  dich  er- 
götaen  '  —  oder  eine  Schrift  Luthers  gegen  Ex^k ,  mit  auf- 
nrantemden  fiegleitworten  ^  Er  rftt  Zwingli^  von  der  Kaiise& 
herab  Luthers  Schriften  aam  Kauf  ea  empfehlen  ^,  und  schlSgt 
die   Einrichtung  einer  Landeskolportage  vor  ®.     Er  bittet 
»einen  Landsmann,  den  kaiserliclicn  Rat  Spiegel,  um  Christi 
willen,  Erasmus,  Luther  und  Melanchthon  günstig  zu  bleiben  ^. 
In  dem  kritischen  Winter  1630/81  spricht  er  sich  seinem 
Freund  Bonifaa  Amorbach^  damals  in  Avignon,  gegenüber 
heftig  gegen  Papst  und  Kaiser  ans      Jubdnd  berichtet  er^ 
dals  der  iicnker  in  Mainz  sich  geweigert  habe,  Luthers 
Bücher  zu  verbrennen ,  dal's  dieser  von  der  babyloniächea 


1)  Bfw.  Nr.  83  vom  26*  Des.  1518. 

2)  Bfw.  Nr.  88  vom  18.  Febr.  1519.  Es  war  die  Rede  dsvoD  ge» 
weseo,  dals  Luther  nach  Paris  flQchten  wollte. 

5)  Bfw.  Nr.  97,  19.  M&n  1619. 

4)  Bfw.  Nr.  109,  7.  Mai  1619:  Non  paulo  gratius  fiiit,  pergers  t» 
in  tssmido  ChtlsÜaaismo,  quem  parthn  impietas  mani^ta,  partin 
fsllaz  superstitio  conspurcaruDt.  nobis  apostoUd  illios  seculi  Tinim  re- 
praesentas.  Obganoiuot  quidam,  ridest,  nlnantur,  petulanter  incessost, 
at  tu  Tsre  diiistiaiia  patientia  soiTere  onioia. 

6)  Bfw.  Nr.  113. 

6)  Liitherianos  libellos,  inprimis  Expositioncin  dominicae  precatioiiis 
pro  laicis  editaui  oppidatira,  nnujiciputiiu ,  vicalim,  inio  donicsticalim 
per  Klvetios  citciimfeKJt.  Quae  res  proposito  nostro  iniriiiii  in  iiiodum 
conducet.  Nr.  117,  J.  Juli  1519.  —  Über  die  K«»lportage  lutherischer 
Schriften  s.  Janssen  II,  101. 

7)  Ww  Nr.  140,  Eiui«?  1319. 

8)  Bfw.  Nr.  181,  8.  Nov.  1520:  Pontifex  Rnmaniis  misit  Aleandruai 
cum  ingenti  biilla  ad  Cacsarcm,  ut  oppiimat  Lutlioriuui.  Verendum 
est,  ne  Caesar  pracbt-at  asseusuin,  ut  qui  neqnoat  adhuc  per  actatfin 
ista  sapere,  Tota  Germania  studet  Luthcsio.  Iluttenus  buUaui  pouü- 
ticis,  qua  Luthpnuii  diris  dfvnvet,  pulcbre  traduxit,  hoc  est  SCholÜ5 
salsis  et  mordacibus  expusuit  irrisitque. 
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Gefangenschaft  der  Kirche  geschrieben  habe  ^  Man  sieht  r 
je  Daher  die  Entscheidung  von  Worms  kommt,  desto  auf- 
geregter wird  Beatua  Khenanus.  Er  Üeht  Bchliefälich  8pa- 
Jitiii  «Dl  er  mOge  «lies  auf  bietmi,  damit  der  Korfttrst  Latber 
ludit  Terlaase,  Infaert  sieh  bitter  fiber  die  päpstliche  Politik 
mid  entbietet  Latber  und  Mekoebtbon  etoen  acbilcbtenieir 
Grufs  *. 

Diese  AufseruDgen  aus  der  Feder  des  Beatus  Kbeuanua^ 
lassen  sich  ergänzen  aus  den  Briefen,  weiche  er  während 
der  gleichen  Zeit  erhalten  hat. 

Mit  Butser  blieb  er  im  Briefwecbael.   Nachdem  sieb 

bei  diesem  die  erste  Aufregung  gelegt  hatte,  bringt  er  noch 
eiüige  Nachträge  über  den  tiefen  Eindruck  von  Luthers 
AuiVeten  in  Heidelberg.  Klagen  über  die  Unwissenschaft* 
Jicbkeit  und  Feindseligkeit  seiner  Umgebimg,  ttber  Unglftcks- 
botschaften  ans  Wittenberg  wechseln  mit  hoffinungsfrohen 
Gedanken,  auch  über  seine  persönliche  Lage.  Am  6.  April 
1521  kann  er  jubelnd  melden:  Wenn  Christus  will,  werde 
ich  binnen  Monatsfrist  frei  sein  ^. 

Noch  ein  anderer  Mönch  |  welcher  ans  dem  Kloster  be- 
frdt  zu  werden  wünscbtoi  aog  Beatus  RhenanuB  in  sein 
Vertrauen,  der  Kartäuser  Otto  Brun  fei  s.  Er  entschul- 
digt sich,  dafs  er  als  Mönch  an  den  Gelehrten  zu  schreiben 
wage,  und  schneidet  für  Beatus  Khenanus  auf  die  Gefahr 
dea  Anatheroas  hin  einen  Brief  Friedrich  Barbarossas  aue 
einem  Kodex  der  Klosterbibliothek  *,  Leidenschaftliche  Klagen 


1)  Bfw.  Nr.  194,  7.  Jan.  1521:  Ail  iiiiiic  nihil  uiunt  esse,  qua»» 
bacU'niis  siripsit  —  Die  \V<irt(?  über  tks  Mainzer  Autodafe  siiul  hrknni  i, 

2)  lifw.  Nr.  197.  11.  Miirz  1521:  l'ac  onincis  inLM  uii  ti  i  vire»  ^  x* 
plices,  ut  ista  fclicissinia  causa  reparandac  lättalis  va  malnntato  j^ra- 
rida  tractetur,  qualem  hoc  nej^otium  rcligionis  poscit.  Sahita  mihi 
^artiiium  Lutherum  et  Pbilippuni  Melanchtboneui.  Cave  haut:  epiatolam 
CTulges. 

3)  Bfw.  Nr.  79.  95.  119.  146.  160.  SOO.  Vgl.  aber  Butzer  in  dieser 
Zeit  B  aam,  Capito  und  Butzer  (1660),  S.  116ff. 

4)  Bfw.  Hr.  145:  Vereor,  ne  ai  monachum  audieris,  bestiam  suspicias 
cucullatam,  qaae  praeterquain  lacerare  ac  bonia  viris  genuinum  infigere 
didicerit  mbil.  Nr.  150.  158.  166.  176. 177. 188.  Der  Brief  könnte  die  Lex 
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tber  die  Za&tiade  im  Klotter  bereiteCeii  Beatu«  Rhenanns 
Auf  die  Naehrieht  von  der  Flocht  aus  der  Kartauae  vor. 

Hutten,  welcher  l>ci  der  Entweicliuii;r  behiltlich  gewesen 
'war,  bat  auch  ao  Kheuauuä  geschriebcD,  ebenso  Mutianus 
liafuB,  das  Haupt  des  Erlnrter  Humanistenkreiseft.  Von 
den  oberdeutschen  Mitarbeitem  am  HeformatiooBwerk  DeniMa 
'wir  noch  Mykonius,  ökolampad,  der  vod  der  Eben« 
borg  aot  seine  ^^Apostasie''  rechtfertigte  (Bfw.  Nr.  222), 
Phrygio,  den  evangelischen  Pfarrer  von  Schlettstadt,  Sa- 
pidus^  den  gleicbgcsi nuten  Schulmeister ^  Abt  Paol  Volz 
von  Hugshofen  bei  Schlettstadt,  später  evangeUscher  QtiU- 
Ücher  in  Strafabnig^  Nikolaus  Progner  von  MtUhaossOi 
Jfartin  Schall ing,  ror  allen  Zwingii 

Mit  Zwiugli  war  Beatus  Rhenaiius  schon  früher  bekaniu 
geworden.  1517  nennt  er  ihn  Zwinglius  nosier  (Bfw.  Nr.  71). 
Die  Bücher  hatten  beide  einander  nahegebracht.  Zwingii 
ist  ein  fleifsiger  Brie&ohreiber.  Aofiser  den  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  und  den  kirchlichen  Vorgängen  nimmt  die 
Politik  in  seinen  Briefen  an  Beatus  Rhenanus  einen  breiten 
Raum  ein.  Vergessen  sei  endlich  nicht  der  Faiuuiub  Albert 
Burer.  Seine  Witten  berger  Briefe  werfen  helle  Schlaglichter 
auf  den  Fortschritt  der  Beformationsbewegung,  sowie  auf 
den  Anteil,  welchen  Beatus  Rhenanus  daran  nahm. 

Dafs  Beatus  Rhenanus  dies  getan,  dafs  er  nicht  blols  mit 
vuniehm  kuliler  Haltiinfif  von  der  ReloniiaUun  ald  Zeiterschei- 
nung Notiz  genommen,  sondern  sich  mit  Iler^  und  Feder 
daran  beteiligt  hat,  dürfte  klar  sein.  Jugendhche  Unbesonnen- 
heit hat  ihn  nicht  fortgerissen.  Er  stand  aur  Zeit  des 
Wonnser  Reichstages  im  36.  Lebensjahr.   Dttrfen  wir  ihn 

Handschrift  der  Ursperger  Cbronik  geweseo  sein.  Ober  den  in  letaler 
Zeit  viel  beliandelten  Brunfels  vgl.  F.  W.  E.  Both,  Zdtachr.  f.  d. 
Gesell  d.  Oberrh.  N.  F.  IX  (1894),  8.  284ir.  —  Den.,  Botaataelie 
Ztg.  LVIII  (1900),  S.  191  if.  —  Dera.,  Juhrb.  f.  d.  Gesch.  o.  Spr.  Ela- 
Lothr.  XYI  (1900),  S.  267 iF.  —  L.  Keller,  Monatah.  d.  Gomoiittsgei. 
YIII  (1899),  8.  267ff.  —  F.  Gohrs,  Mon.  Germ.  paed.  XXII  (1901), 
8.  187 ff.  Ober  den  Austt itt  aus  dem  Kloster FrtedensbQrg,  Zeitadir. 
f.  K.  G.  XVI  (1896),  490C 

1)  Die  charakteriatiachea  Stellen  des  Briefwechsels  sind  niei«t  scboa 
von  Horawita  a.  a.  0.  aosammeogestellt. 
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•dflihalb  als  Anhänger  der  Reformation  nnd  iUr  die  ipätere 

Zeit  als  heimlichen  Evangelischen  bezeichnen? 

Vergegenwärtigen  wir  uns,  wie  es  damaid  um  Luther 
and  sein  Werk  stand,  hüten  wir  uns  aber,  dabei  die  spätere 
£ntwickelttng  in  die  ersten  Jahre  mit  hineinnatragen.  Als 
K5nigr  FHedrich  Wilhelm  IV.  1858  an  der  Tür  der  SoUols- 
kiiihe  zu  ^^'ittünbe^g  die  95  Thesen  In  Erz  <;ejL;assen  an- 
bringen iielä,  tat  er  wohl  daran,  die  lateinische  Sprache  des 
Qriginala  beisubehalten.  Der  schlichte  evangelische  Christ, 
dar  moderne  Protestant  würde  in  der  Gehnrtsnricunde  der 
Reformation  seinen  Glanben  nicht  wiedererkennen.  Nor 
Schritt  für  SchiUi  und  von  den  Gegueiii  gedrängt  nahm 
Luther  zu  an  Erkenntnis*,  bis  er  erklärte:  |,Ich  glaub 
weder  dem  Papst  noch  den  Konsilien  allein,  sintemal  ich 
yw  Schriften  im  Gewissen  an  Gbttes  Wort  gefiuigen  bin''. 
Bei  den  ersten  Schritten  auf  diesem  Wege  hatte  er  viele 
Begleiter,  ja  er  schien  nur  Bahnen  einzuscliiageu,  weiche 
andere  fromme  und  gelehrte  Leute  vor  ihm  gewandelt  waren. 

Beatus  Bhenanns  hatte  sich  1510  an  die  Vita  Geileri 
gewagt,  welche  ihn  mit  den  Strafsburger  Renerinnen  in  Kon* 
flikt  Inrachte.  Hatte  nicht  Geiler  sein  Leben  lang  gegen  den 
Verfall  der  Geistlichkeit,  gegen  die  Vcrweltlichung  der  Klöster 
geeifert?  Hatte  nicht  jSeb.  Braut,  au  dessen  Narrenschiff 
Ofliler  1498  eine  Beihe  von  Predigten  anknüpfte,  ohne  Scheu 
die  Gehrechen  der  Kirche  gerügt?  Hatte  nicht  sein  Lands* 
mann  Wimpfeling,  der  Freund  Geilers  und  Brants,  gegen  die 
Unwissenheit  der  Mouche,  gegen  den  Pfründenhandel  zu  Rom 
gekämpft?  Durfte  er  nicht  iur  Maximihan  die  Gravamina 
der  deutschen  Nation  susammenstellen?  Laut  und  eindring- 
lich war  aus  dem  Elsals  der  Ruf  nach  Reformen  erschollen. 
Der  Wittenberger  Doktor  schien  nur  in  diesen  Hut  einzu- 
stimmen. Darum  nahmen  am  Oberrhein  wie  allenthalben  die 


1)  Vgl.  bei  Hausratb,  Luthers  Leben  I  (1904)  die  theologische 
£o(«i€kelung  Luthers  S.  129—144.  S.307  die  kurze  Fortnr.liei  ung:  Er 
bitte  von  dem  AblaCiprediger  an  die  Bischöfe,  von  Kardinul  (^ajetaa 
aa  d«B  besser  su  unterrichtenden  Papst  appelliert  und  sehlietslicb  yom 
Pspits  SB  eia  sllgemeioes  KonziL  Ist  auch  das  Konsfl  nicht  iafaUibel, 
Boa  dson  bleibt  nur  noch  die  Schrift,  die  sich  jeder  selbst  aaslegt 
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Befonalfeqnde  teiii  Wort  mit  Franden  auf.  Ala  aich  iMfsnt^ 
ttdlte,  dafs  Luther  d«  anfing,  wo  de  aufhörten,  dafs  er 

nicht  einzelne  Auswüchse  bekämpfte,  sondern  das  System, 
welches  sie  hervorj^ebracht  hatte,  dafs  er,  kurz  gesagt,  keine 
Beformen  wollte,  soiideni  eine  Heibrmation,  da  moiste  ei^ 
aar  Itio  in  partea  kommen. 

Denn  darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten:  einer  Ande- 
rang  des  Systems  waren  die  Elsäseer  Reformfrennde  dureli» 
aus  abgeneigt.  Für  den  ZusamtnenhaDg  der  Auswüchse, 
unter  welchen  sie  litten,  gegen  welche  sie  protestierten,  mit 
den  kirchlichen  Lehren  und  £inrichtungen ,  weiche  ihnen 
an»  Ben  gewachsen  waren,  hatten  sie  kein  Auge.  Gegen« 
Uber  der  popolttren  erangelisehen  Auf&ssnng,  welche  insonder- 
heil  Geiler  gern  als  den  ihrigen  ansehen  möchte,  sind  Dacheux, 
Janssen  und  Knepper  ^  im  Kecht:  Geiler,  Brant,  Wimpfeling 
und  Genossen  sind  Reformfreunde,  aber  sie  wollen  nur  eine^ 
Reform  auf  dem  Boden  der  bestehenden  Kirche,  sie  sind  Re- 
formkatholiken. Was  dabei  herauskommen  konnte,  erlebte 
Wimpfeling:  mit  vieler  Mühe  und  grofsen  Kosten  erlangte 
er  ftir  Schlettstadt  mit  llillr^  des  Legaten  Campcggi,  sowie- 
der  am  kaiserlichen  und  päpstlichen  Hote  angestellten  Stadt- 
kinder die  Union  der  städtischen  Kaplaneien  *.  Und  als 
Maximilian  Miene  machte,  die  Ausführung  der  Reform- 
▼orschlftge  Wimpfelings  ohne  den  Papst  in  die  Wege  sa 
leiten,  zitterte  Wimpfeling  selbst  am  incistcii  davor,  dafs  in 
die  Tat  umgesetzt  werden  könnte,  was  er  so  oft  verlangt 
hatte. 

Mit  solchen  Mftnnern  war  Beatus  Rhenanus  auf  das  engete^ 
befreundet   Am  1.  Mai  16S0  ist  die  Dedikation  au  dem 

Hymnus  des  Pradentius  de  miraculis  Christi  an  Jakob  Vil^ 
linger  verfafst.  Sic  nennt  die  Mitglieder  der  Sodalitas  litc- 
raria  zu  Schlettstadt  zu  der  Zeit,  da  diese  Stadt  für  ein 
ketzerisches  Kleinböhmen  galt  ^  Auf  dem  Papier  stehen  die 
Namen  friedlich  nebeneinander.  Aber  schon  ein  Vierteljahr 

1)  Dacbeuxt  Un  r^formateur  catholique,  Jean  QeOcr.  1876L  — 
Jans  Ben  a.  a.  0.  —  Knepper,  Wimpfding« 

2)  S.  daraber  G6ny  a.  a.  0  S  38fr 

8)  G6nj  s.  a.  0.  S.  69f.  —  Bfw.  Nr.  163. 
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froher  hatte  Beatus  Rhenanus  an  Zwingli  geechrieben,  dafs 
Wimpfeliog  gegen  Sapidus'  freimutige  AuTserungen  polterte  ^ 
HiMe  er  Sapidtw  hier  noch  in  Schatz  geoommen,  wo  es 
«ch  um  Wimpfelmg  handelte ,  so  molste  es  schon  einen 
tieferen  Eindrack  auf  ihn  machen,  als  sich  «n  Graben  auf- 
tat zwischen  Luther  und  dem  verehrten  Erasmus. 

Andere  hatten  den  Unterschied  schon  früher  geahnt,  so 
Baüer'i  der  1519  Ton  seinem  Prior  schrieb:  £rasmicits  est, 
aon  Hartinianas,  Der  Famalos  Barer  ist  gans  ttberrascht, 
als  er  im  Sommer  1521  in  Wittenberg  sieht,  dafs  Erasmus 
hier  nicht  so  hoch  geschätzt  werde  wie  in  Basel  *.  Der  Streit 
iiber  das  liberum  arbitrium,  in  welchem  sich  die  Spannung 
schtiefsiich  entlad|  fand  den  Famalos  aof  selten  seines  neuen 
Lshrers  Rhenanoa  blieb  dem  alten  Freunde  treu  and  hörte 
auf,  Luthers  Sache  mit  der  seinigen  zu  identifizieren, 

Voiles  Verständnis  hatte  er  ihm  nie  entgegengebracht 
Ak  Butzer  damals  über  Luthers  Auftreten  in  Heidelberg  be- 
lichtete, nannte  er  ihn  den  Bekftmpfer  des  Ablafshandels  ^ 
Wenn  dem  Schlettstadter  in  der  Mönchskutte  bei  dem  Worte 
yfAblafs  der  Sünden"  eine  Saite  im  Ilerzt  ii  erklang,  so  hatte 
der  Schlettstadter  im  Gelehrtenrockc  gerade  iiiertür  wenig 
Verständnis.  Nach  welcher  Kichtung  hin  er  sich  wohl  ent- 
wickelt haben  würde,  wenn  er  mit  dem  alten  Kirchenwesen 
gebrochen  hätte,  seigt  der  wichtige  Brief  an  Zwingli  yom 
6.  Dezember  1518.  Nirgends  Bpncht  er  sich  so  otien  aus 
wie  hier.    Er  lacht  über  den  Ablafskram.    Zu  dem  Tand, 


1)  Bfw«  Nr.  144:  Adeo  libere  nonnuaquam  Sapidas  loquitur,  ut 
Vinphcliiigius  Uli  inqnisitioaeni  aut  delationsm  ad  ioquisitores  haereticae 
ptSfitatis  miiietor.  Kam  noa  potast  W.  pati,  ut  quisquam  contra  cere- 
■ssias  loquator.  10.  Jan.  1620. 

2)  Bfw.  Nr*  75:  Cum  Erasmo  Luthero  conveniunt  omnia,  qoin  uno 
prtssKare  videtar,  qood  qua»  ille  dantaxat  inunnati  bic  aperte  docet 

et  Ubere.   1.  Hai  1618.  —  Nr.  95,  10.  H&rs  1519. 

8)  Bfw.  Nr.  206:  Quo  maioris  istic  fit  E.  in  re  thsologica,  tanto 
■noris  hie  fit:  snimfero  quibuadam  adulator  esse  censetur.  Aiunt  £. 
aondimi  sam  spiritnm  nacUim  esse,  quem  habet  L.  In  Eocbiridio  mi- 
Küft  christiani  eum  Platonem  magis  imitari  dictitant  quam  Christum. 

4)  Bf«  Nr.  76:  Is  est  Maitiaas  ille  indulgentiaram,  quibus  aos 
■iinme  parum  nobis  bactenus  indalsimos,  sttgillator. 
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welchen  der  grofse  Haufe  der  Priester  daherschwatzt,  rechnet 
er  des  Papstes  Gewalt,  Fegefeuer,  Wunder  der  Heiligen,  Ge- 
lübde, Höllenstrafen  und  Antichrist.  Christus  ist  auf  Erden 
gekommen,  um  des  Vaters  Willen  zu  lehren.  Dieser  bezieht 
sich  auf  das  Leben  der  Menschen,  er  verlangt  Heiligung, 
Askese.  Vom  Glauben  ist  keine  Rede.  Plato  gehört  unter 
die  grofsen  Propheten  Das  praktische  Seitenstück  dazu 
ist  der  Brief  vom  10.  Januar  1520,  worin  Beatus  Rhenanus 
wünscht,  der  Pfleger  von  Mariä  Einsiedeln  möge  Erasmus 
aus  dem  Klosterschatz  einen  Becher  mit  Goldstücken  ver- 
ehren. Der  Zorn  der  Jungfrau  sei  nicht  zu  furchten:  sie 
hat  es  gern,  wenn  sich  die  Guten  gütlich  tun*.  Ob  sich 
Beatus  Rhenanus  später  dieser  Worte  erinnerte,  als  die 
gierigen  Hände  der  Bauern  die  Klostertruhen  plünderten? 
Wir  glauben  gern,  dafs  er  beizeiten  von  solchem  Radikalis- 
mus zurückgekommen  ist.  Aber  er  täuschte  sich,  wenn  er 
meinte,  sich  dabei  von  Luther  abzuwenden. 

Leider  versiegt  in  den  entscheidenden  Jahren  die  Quelle, 
aus  welcher  wir  schöpfen.  Es  sind  nur  zwölf  Briefe  an  Rhe- 
nanus aus  dem  Jahre  1522  vorhanden,  darunter  die  letzten 
von  Burer  und  Zwingli,  gegen  den  er  sich  schon  lange 
gründlich  ausgeschwiegen  hatte,  und  nur  acht  aus  dem  Jahre 
1523,  darunter  Nr.  232,  worin  der  unverdrossene  Butzer 

1)  Bfw.  Nr.  81:  Risimus  abunde  venianim  mstitorem,  quem  ia 
litleris  tuis  gruphice  dcpmxisti.  —  Deblattiiant  illi  nugas  in  eo  loco 
Staates,  ubi  quicquid  dicitur,  populus  vetissimum  esse  putat,  de  ponti- 
ficia  potestate,  de  condonatiunibus,  de  purgatorio,  de  fictis  divorum 
miraculis,  de  reslitutionibus ,  de  contractibus ,  de  v»)tis,  de  poeuis  in* 
ferorurn,  de  Antichri8t(».  At  vos  pro  concione  dicentes  universam  Christi 
doctriiiam  breviter  velut  ia  tabella  quadam  depictam  ostenditis:  pr(»p- 
terea  inissum  in  terras  a  deo  Christum,  ut  doceret  nos  Toluntatem  pt- 
His  sui,  ut  ostenderet  niunduin  huuc,  h.  e.  divitias,  honores,  inaperium, 
Toluptates  et  hoc  genug  alia  plane  contemni  debere,  caelestem  vero 
patriam  toto  pectore  quaerendam;  ut  doceret  nos  pacem  et  concordiiin 
ac  pulchrain  reruin  omnium  cominunionem  (nam  nihil  aliud  est  Christia- 
nismus)  qualein  olim  Plato,  magnis  annumerandus  propbetis,  in  sua 
Republica  somniasse  visus  est. 

2)  Bfw.  Nr  144 :  Nec  sit  tarn  religiosus  aut  potius  superstitiosus, 
**t  propterea  tirginis  iram  timcat,  si  paululum  de  peculio  ülius  decerp- 
serit    Vult  illa  bonis  bene  fieri. 
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über  seine  Vertreibung;  aus  Weifsenbarg  berichtet.  Von  Be- 
atus Rbenanus  besitzen  wir  aus  beiden  Jahren  je  zwei.  In 
Nr.  228  tadelt  er  Luthers  Schmähangen  wider  Heinrich  YllL 
TOB  E«Dgland.  Er  hatte  fttr  seine  Fehler  offene  Augen  be- 
kommen. In  der  Dedikation  su  Enaebs  Kirohengeschichte 
an  Bischof  Stanislaus  Turzu  von  Olmütz  vergleicht  er  die 
;Streitigkeiten  der  Zeit  mit  der  arianischen  Spaltung  und  be- 
flurchtet,  es  werde  noch  zum  Blutvergiefsen  kommen  K 

Zu  der  Zeit,  da  unsere  Briefe  wieder  einseteeUi  war  das 
Bht  sehen  geflossen.  Schlettstadt  wurde  ▼on  dem  Unwetter 
des  Bauernkrieges  hart  gestreitt.  Es  hatte  im  Inneren  s(?inen 
Kkstersturm  und  seine  kleine  Kevolution,  vor  den  Toren  die 
SeUacht  bei  Scherweileri  die  5000  Bauern  das  Leben  kostete. 
In  dem  darauffolgenden  Strafgericht  fielen  auch  die  Kdpfe- 
der  Verwandten  Wimpfelings,  welche  sich  schwer  korapro- 
mittiert  hatten  Vielleicht  hat  Rhenanus  mit  dem  Gutachten 
(Btw  <Nr.  428)  y  welches  zur  Einigkeit  mahnt  und  aui  das 
Kooxil  TcrtrOsteti  in  die  Unruhen  eingegriffion. 

Begretflicherweise  war  der  Eindruck  dioBer  Schreckens- 
zeit  auf  Rhenanus  ein  tiefer.  Hatte  er  sich  vorher  schon  von 
den  alten  Genossen  zui  iickgezogen ,  so  lühlte  er  sich  jetzt 
ganz  von  ihnen  geschieden.  Mit  bitteren  Worten  macht  er 
lieh  gegen  einen  alten  Freund ,  Michael  Hummelberg  in. 
Ravensburg,  Luft  und  mahnt  zur  Vorsicht 

Qewifs  hat  er  diese  Vorsicht  auch  selbst  geübt.  Aber 
eine  Auseinandersetzung  mit  den  alten  Freunden  blieb  ihm 
nicht  erspart  Durch  Sapidus  kam  Butzer  zu  Ohren,  dafs 
Beatus  Rhenanus  Uber  die  Stralsbuiger  gelacht  habe,  dafs 

1)  Bim»  Kr,  284:  Arisoam  dissidium  nusquam  exaetiuB  depietcun 
nt,  Tidelicet  ex  qasm  lefibus  imtiis  ad  qusntam  orbis  pemiciem  exar^ 
lerit  Quod  dum  legimns,  etiam  atque  etiam  eogitandun,  ne  per  nostras 
eosteDtiones  niodum  pertinaeeis  simili  aliqaando  malo  involTanur. 
36w  Aogast  1598. 

2)  O^ny  s.  s.  0.  S.  152 ff. 

8)  Bfw.  Kr.  240:  Tu  vero,  Ifichscl,  quid  sgis?  UM  tborsz  seoeust 
qU  bmces,  nbi  parma,  ubi  gladios,  ut  so  acie  gloriose  stsre  possiB  ad- 
nnuB  nobile»  et  principea?  An  solos  ceesss?  An  non  de  illorom  es 
Benen»,  qsi  erangelinm  ansis  vindicaDdum  cenaent?  Faristl  bacteoos 
un  nibfl  Latbero,  ut  feceront  boni  omnee« 
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•ie  ErsBiDus  menschlicha  Klugheit  yorwürfen  und  selber  nicht 
jindere  handelten  K  Batzer  gab  ihm  die  gebührende  Antwort 
Er  verteidigte  sich  aneh  g^n  den  anderen  Vorwurf  ^  dats 

t'i  das  iStudiuin  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache 
gering  geachtet  habe.  Man  sieht,  wie  in  Beatus  Rhenanus 
-der  Humanist»  der  Piiiiologe  wieder  die  Ui^eriuuid  ge* 
Wonnen  hat. 

Er  hat  auf  den  Brief  aunflchet  wohl  nicht  geantwortet 
Beine  Feder  wandte  eich  anderer  Beschäftigung  au.  In  den 

Briefen  von  und  an  I  hunnielberg,  welche  jetzt  folgen,  werden 
keine  kirchlichen  Fragen  mehr  verhandelt,  sondern  ^^eo- 
.graphische.  Beatus  Bhenanue  nahm  das  Werk  in  Angriff, 
das  ihn  bis  1631  beschäftigen  sollte,  seine  Kerum  Oennani- 
■carum  Ubri  tres.  Gewidmet  wurde  es  Kdnig  Ferdinand.  Den 
Velleius  Patercukis  hatte  Beatus  Rhenanus  1520  dem  Kur- 
lürsten  Friedrich  von  Sachsen  dediziert!  Auci»  Kirchenfürsten 
widmet  er  die  Kinder  seiner  Muse:  Johannes  von  Lasko 
1626  und  1627 ,  Bischof  Bernhard  von  Trient  1632,  Kur- 
fürst Hermann  von  Köln  1636.  Leider  roulste  er  alsbsld 
hören,  dafs  derselbe  beim  Papst  nicht  in  Gnaden  sei  (Bfw. 
IJr.  300). 

bein  eigener  Standpunkt  in  dieser  Zeit  ist  der  alte  seioer 
Freunde.  Auf  das  Konzil  hatte  er  1626  die  Schlettstadter 
verwiesmi.  Vom  Koniü  erwartete  er  Abstellung  der  kirch- 
lichen Wirren.  Zur  Zeit  des  Regensburger  Gespräches  hatte 

er  einige  liuünunf;.  in  der  Tat  waren  sich  beide  ParteicL 
so  nahe  wie  noch  nie.  Aber  sie  waren  in  ihren  beider- 
.seitigen  Konzessionen  zu  weit  gegangen.  Bei  der  ßesprechuQg 
der  Verhandlungen  in  Schlettstadt  mufste  der  alte  Khenanni 
(uch  einen  Lutheraner  schelten  lassen  K 

Er  war  es  nicht,  er  war  grundsätzlich  Katholik,  aber, 
wie  seine  verstorbenen  Freunde,  Retornikathulik,  Er  erkannte 
noch  Mifsbräuche  in  der  Kirche  an,  aber  er  stand  damit  in 
seuier  Kirche  mehr  und  mdir  allein.   iSo  kam  es  ihm  la- 

1)  Der  Brief  steht  Zeitscbr.  f.  K.-6.  XII  (iSdi),  S.  2l2f.  Batten 
Antwort         Nr.  248. 

2)  Bfw.  Nr.  350:  Indicavi  de  abusibos  non  pauca,  ut  audireia* 
\    Ergo  et  tu  Lutberanus  es?   9.  Juli  1611. 
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gute,  dai«  nicht  alle  Fäden  Dach  der  anderen  Seite  ab- 
gaum  waren.  Erasmus  stand  nicht  mehr  im  Wege^  er 
wir  1536  hinübergegangen,  Michael  Hammelberg  schon 

1531.  Auf  dem  neutralen  Boden  der  Wissenschaft,  besonders 
der  elsässischen  G^chichte,  arbeitete  Beatus  Rheuanus  viel 
mit  Protestanten  zusammen.  Einen  Wunsch  der  Stralaburgery 
Aventin  fUr  die  Professur  der  Geschichte  au  gewinnen ,  hat 
er  nach  Kräften,  wenngleich  vergeblich  geforderte  Mit 
Butzer  wechselte  er  in  dieser  und  in  anderen  Angelegen- 
heiten freundliche  Briefe. 

Butzer  stand  auch  an  seinem  Sterbebette,  als  ihn  der  Tod 
auf  der  Reise  in  Strasburg  am  SO.  Juli  1647  ereilte. 
Wir  dürfen  aus  diesem  Umstände  nicht  SU  wenig  machen* 
es  war  wohl  kein  blofser  ßcbuch,  sondern  die  Assistenz  in 
extremis,  ohne  welche  damals  nicht  gern  ein  Christeumensch 
aos  der  Welt  schied,  mochte  er  auch  einst  an  Fegefeuer 
und  Hölle  gezw^elt  haben.  Anderseits  dürfen  wir  auch 
nicht  sBUTiel  daraus  folgern.  Butzer  und  Beatus  Rhenanus 
gehörten  nicht  zwei  verschiedenen  Kirchen  im  modernen 
bmne  an,  eher  zwei  verschiedenen  kirchlichen  Richtungen, 
an  deren  Wiedervereinigung  noch  gedacht  werden  konnte. 
Diese  Richtungen  bekämpften  sich.  Aber  eben  der  Kampf 
zeigte  dafs  noch  ein  gemeinsamer  Boden  da  ist  Jedenfalls  waren 
t'ie  nicht  ho  weit  auseinander,  dafs  nicht  der  Diener  der  einen 
dem  Gliede  der  anderen  hätte  in  Todesnöten  geistlich  beistehen 
können,  zumal  wenn  dies  Glied  ein  ReformkathoUk  war. 

Das  ist  Beatus  Rhenanus  gewesen.  Was  er  an  Geiler 
gelobt  und  an  Wimpfeling  gesehen,  daran  hat  er  festgehalten, 
auch  als  ein  jüngeres  Geschlecht  die  Konsequenzen  zofr;  und 
sich  entweder  für  die  akatholische  Keibrm  oder  iur  den  in- 
£iülKblen  Katholisismus  entschied.  Mit  scharfem,  an  philo- 
iogisdier  Textkritik  geschultem  Auge  sah  er  die  Fehler  beider 
Richtungen.  Mehr  von  wissenschaftlichen  als  von  eigentlich 
religiösen  Interessen  erfüllt,  blieb  er  da,  wo  man  sich  mit 
seiner  äufserlichen  Zugehörigkeit  zufrieden  gab. 

1)  b.  Leoz  a.  a.  0.  S.  31. 


ZMlMchr.  f.  tL-Q,  lin,  9. 
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Zu  Denifle's  letzter  Arbeit. 


Von 

D.  TheiNlor  Brieger. 


1. 

Im  Juli  erschien  folgendes  Buch:  Quellen  belege  zi 
Denifle's  Luther  und  Luthertum,  2.  Auflage,  Bd.  I. 
2.  Abteilung.  Die  abendländischen  bchhftaualeger  bift 
Luther  ttber  luatiti«  Dei  (Born.  1^  17)  und  Iiulificatio  von 
S.  Heinrich  Denifle  0.  S.  Beitrag  xnr  Geschichte  der  £ze> 
gese,  der  Literatur  und  des  Dogmas  im  Mittdalier.  Haini 
1905.  Verlag  von  Franz  Kirchheim  (XX  u.  380  S.  in  gr.-S.). 
£s  handelt  sich  um  eine  Beigabe  zu  der  noch  mcht  er- 
schienenen 2.  Abteilung  des  1.  Bandes  in  seiner  2*  Auflag;«  ^ 
Vielfach  verweist  hier  Denifle  auf  die  in  dieser  Abteilung, 
seines  Hauptwerkes*^  au  gebenden  Ausführungen.  Ob  der 
Verfasser  die  Neubearbeitung  derselben  noch  in  Angriff  ge- 
nommen hat,  erfahren  wir  nicht.  In  seinem  auf  Denifle's 
Vorrede  vom  26.  Mai  1905  folgenden  Nachwort  vom  15.  Juai 
teilt  uns  der  Verleger  (S.  XX)  nur  mit,  er  habe  vemommen» 
iidafs  das  Material  auch  für  den  IL  Band  nicht  nur  ge» 
sammelt  ist,  sondern  auch  &st  druckbereit  vorliegt'',  wobei 
er  den  Wunsch  ausspridit,  dafs  der  am  10.  Juni  zu  Jvl  uneben 
den  Folgen  eines  Gehirnschlages  erlegene  Verfasser  ;,vom 
Himmel  herab  Uber  die  Vollendung  seines  letsten  grolsea 
Werkes  wachen^'  möge  *. 

1)  Es  sind  Atisfidmingoi,  die  Denifle  ursprünglich  imS-BodM^  i.  L 
in  Bd.  II,  hatte  geben  wollen;  t.  I  Bd«  1.  Aufl.  S.  887*  889. 

2)  Wir  erfahren  hier  aufserdem,  dtfii  Beidfle,  als  ihn  der  Todebe^ 
nwchte,  aaf  dem  Wege  nach  England  war,  um  n^ioit  von  der  üniterAlt 
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Wir  haben  allen  Grund;  für  diese  G^be  dankbar  zu  aeiiL 
Se  iit  in  der  Tat  anfterordentlich  wertvoll.  Hier  bewegt 
■ch  Denifle  noch  ^mal  auf  ednem  ureigensten  Gebiete. 

Seine  p-ofsartigfe  Kenntnis  mittelalterlicher  Handschriften 
{giert  hier  ihren  letzten  Triumph.  Er  hat  uns  iür  ein  ge- 
anaiee  Gebiet  eine  neue  Welt  eröfi^et  Zwar  hat  ihn  auch 
bei  dieeer  letzten  Arbeit  eine  Intherfeindliehe  Tendens  ge- 
leitet: quellcnmäfsig  soll  hier  durch  ein  mehr  als  300  Seiten 
Mendes  Material  eine  hervorragend  wichtige  Auiserung 
Lathen  ala  unwahr  erwiesen  werden  Allein  durch  diese 
Tendens  b&Iet  der  hier  enchioeaene  historische  Stoff  wahr* 
fich  nichts  von  seinem  Werte  ein,  und  alle,  denen  es  wirlc- 
Üch  nnr  um  die  Wahrheit  zu  tun  ist,  werden  ihn  mit  einem 
hohen  Gefühle  des  Dankes  benutzen,  um  mit  seiner  Hülfe 
lieh  ein  Urteil  an  bilden,  wie  es  sich  mit  der  von  Denifle 
angeregten  Frage  über  Luthers  Selbstbeurteünng  TerhAlt 

Denifle  hatte  schon  in  der  1.  Auflage  des  1.  Bandes 
seines  „Luther  und  das  Luthertum"  *  die  Behauptung  auf- 
gestellt, Luther  zeige  sich  ,,in  seiner  Aussage  über  den  ent^ 
aefaflidenden  Moment  in  seinem  Leben''  trügerisch  wenn 
er  in  seinem  Geneeiskommentar '  und  in  der  bekannten 


Cambridge  die  ihm  verliehene  Ehrendoktorwürde  statu tengem&&  psndn- 
lieh  etitgegeozuDebmen ,  als  wohlverdiente  erneute  Anerkennung  seiner 
grofi&rtigen  literarischeD  Tätigkeit  und  seiner  hervorragenden  wissen* 
scbaftlichen  Leistungen  und  Verdienste  *\  Es  wäre  nicht  uoiateressanti 
tu  erfahren,  ob  die  Universität  Cambridge  ihn  für  ihre  sumuii  bonores 
vor  oder  nach  dem  Erscheinen  seines  gelehrten  Pamphletes,  durch 
welches  er  seinen  wohlerworbenen  gelehrten  Namen  ein  filr  allemal  be* 
Aedct,  in  Aussicht  ß:enommen  hat 

1)  S.  S.  887—896  und  dazu  die  Beurteilung  Luthers  auf  Qmnd 
Miaes  Kommentars  zum  BDmcrbrief  S.  413—456. 

2)  Die  Protestanten  stellt  Denifle  vor  die  Wahl:  ^Entweder  hat 
Luther  keinen  einzigen  cbristUcben  Lehrer  vor  ihm  ober  diese  Stelle 
|Röm.  I,  17)  naebgescldagea  und  deshalb  sein  Urteil  aber  sie  gewissen* 
los,  in  voller  Ignorans,  formnliert,  oder  er  hat,  wie  so  oft,  absieht* 
lieb  die  Unwahrheit  gesagt*«  (8.  366).  Dafo  er  seiher  sich  far 
klileras  entscfasideB  sn  mOssen  glaubt,  rwU  «r  deutlich  genug. 

8)  IMl.  Dean  in  dieses  Jahr  fhUt  nach  Kroker,  Luthers  Tisch* 
reden  in  der  llathcsisehen  Sammlung,  Leipsig  1908,  S*  107  (Anmerkung 
lu  Hr.  102)  die  Vorlesnng  Aber  das  betreffende  Kapitel  der  QenesiB. 
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Vorrede  von  1545  sein  völlig  neues,  von  allen  Ex^etenvor 
ihm  (nur  Aogustin  bis  aaf  einea  gewinen  OnuL  aosgenonniiai) 
abweichendes  VerstHncbiis  von  ROmer  1,  17  behauptete. 
„Ibi^'i  sagt  er  au  Genesis  27  ^  mit  Besag  auf  jene  RGmer- 

stelle»  „diu  quaerebam  et  pulsabam.  Obstabat  enim  voca- 
bolum  illud  ^iustitia  Dei*,  quod  usitate  sie  exponcbator: 
ylustitia  Dei  est  virtusy  qua  ipie  Dens  est  formaliter  instiu 
et  damnat  peccatores.'  Sic  omnes  doctores  hnnc  lo* 
cum  interpretati  fuerant,  excepto  Augustino:  Justitia 
Dei^,  i.  e.  ,ira  Dei*.  Quoties  vero  legebam  hunc  iocuiü, 
Semper  optabam,  ut  Dens  nunquam  revelasaet  Evangelium^' 
etc.  Und  1646  uMiro  certe  ardore  captos  fueram  cogMH 
Boendi  Pauli  in  epistola  ad  Romanos^  sed  obstiterat  hactenus 
non  frigidus  circa  praecoidia  sanguis,  sed  unicum  vocabulum, 
quod  est  cap.  l:  ^lustitia  Dei  reveiatur  in  ülo'.  Oderam 
enim  Tocabulum  istud  ^lustitia  Dei'i  quod  usu  et  consue- 
tudine  omnium  doctorum  doctus  eram  phUosophice 
intelligere  de  institia,  ut  vocant,  forroali  seu  activa,  qua 
Deus  est  iustus  et  peccatorea  iniustosque  punit"  So  habe 
er,  da  er  sich  als  Sünder  fübltei  auf  den  gerechten  und  die 
Sttnder  strafenden  Gott  einen  Hals  geworfen  und  ionerÜch 
voller  Unwillen  darüber  gemurrt ,  dafs  Gott  den  durch  das 
Gesetz  srlnver  ^eniig  niedergedrückten  Sündern  durch  das 
Evangelium  noch  neuen  Schmerz  bereitet  habe^  indem  auch 
dieses  uns  mit  Gottes  Gerechtigkeit  und  Zorn  bedrohe. 
i^Furebam  ita  saeva  et  perturbata  consdentiai  pulsabam  tarnen 
importunus  eo  loco  Paulum,  ardentissime  sitiens  scire,  quid 
S.  Paulus  vellet,  donec  miserente  Deo  meditabundus  dies 
et  noctes  counexionem  verborum  attenderemi  nempe  ^lostitia 
Dei  reveiatur  in  ilio',  stcut  scriptum  est:  ^Iustus  ex  fide 
vivii'  Ibi  iustitiam  Dei  coepi  intelligere  eam,  qua  iustus 
dono  dei  vivit,  nempe  ex  fide,  et  esse  hanc  sententiam: 
^revelari  per  evangeiium  iustitiam  Dei,  scüicet  passivam, 
qua  nos  Doos  misericors  iustifieat  per  fidem,  dcnt  scriptum 
eet:  Iustus  es  fide  vivit^  Hic  me  prorsos  renatum  esse 
sensi  et  apertis  portis  in  ipsam  panidisam  intraflse.  .  .  . 

1)  Erl.  Ausg.  Esug.  Op,  lat.  VH.  74. 

2)  £rL  Ausg.  Op.  var.  arg.  VU,  22  f. 
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Fostea  legebam  AugoBtinam  ,6»  apiritu  et  litera'i  nbi  praeter 
ipem  offendi,  qnod  et  ipee  iostitkm  Dei  simÜiter  mterpretatur: 

,qaa  nos  Deus  induit^  dum  dos  iostificat^    Et  qnamqaam 

imperfecte  hoc  atlhnc  sit  dictum  ac  de  imputatione  non  orania 
clare  explicet,  piacuit  tarnen  iustitiam  Dei  doceri,  qua  noa 
iaitificemar^'  K 

2. 

Denifle  will  demgegenüber  urkundlich  erhärten: 
erste  na,  dafs  die  abendländischen  Ezegeten  vor  Luther 
die  tlustitia  Dei*  in  Römer  1,  17  völlig  andere  ausgelegt 

habcD,  als  wie  Luther  behauptet^  und  zweitens,  dafs  Luther 
selbst  zu  jener  entscheidenden  Zeit  seines  Lebens,  auf  welche 
die  angeführten  Äufsentngen  hinzielen,  noch  wesentlich  mit 
seinen  exegetischen  Vorgängern  Übereingestimmt  hat. 

Seite  1 — 307  werden  uns  daher  die  vorlutherischen  Exe 
geten  des  Abendlandes  vom  4.  bis  15.  Jahrhundert  auf  das. 
eingehendste  ▼oi:geführi  Es  ist  eine  lange  Reihe  (im  ganzen 
65  Nnmmem):  der  sog.  Ambromaster  and  Augustinus  eröffnen 
sie,  die  im  Unterschied  von  den  im  ^^strengen  Sinne''  kirch- 
lichen Theologen  als  Humanisten  aufgeführten  i^Iaiailiiis  Fici- 
nusy  Jakob  Faber  Stapulensis,  Johannes  Golet  und  Jllrasmus 
bilden  ihien  Schlufs.  Wir  werden  mit  ihnen  bekannt  gemacht 
teils  durch  Abdruck  der  betreffenden  Abschnitte  ihrer  Kom- 
mentare, teils  durch  Auszüge  aus  ihnen,  ausnahmsweise  auch 
durch  eine  Cliarakterisierung  ihrer  Haltung.  Eben  hier  über- 
scfnittet  uns  nun  Denifle  mit  einer  so  reichen  Fülle  neuen 
Stoffes  y  wie  gegenwärtig  aicher  wohl  keüi  Zweiter  ihn  zu 
geben  imstande  gewesen  wäre.  Sein  Werk  legt  Zeugnis 
ab  für  sein  durch  Jahrzehnte  sich  hinziehendes  Studium  der 
namhaftesten  Bibliotheken  Italiens ^  Frankreichs,  i:^nglands, 
Österreichs  und  Deutschlands.  Mit  einem  an  Verachtong 
grenzenden  Selbstgefkihl  schaut  er  auf  diejenigen  herab, 
welche  das  Studium  der  scholastischen  Theologie  blofs  auf 
Grund  der  Drucke  und  nicht  vor  allem  auf  Grund  der  Hand* 

1)  Als  Stellfltt,  wo  sich  Ihnliche  Äolserniigso  finden,  führt  Köstlia, 
Luthers  Theologie,  3.  Aufl.,  I,  22  noch  an:  Op.  ezeg.  165  (Tgl.  be- 
MMitea  auch  8.  166)  und  die  Tischreden:  Laoterhadi  S.  180  il  E.  A. 
68,  886^404* 
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Schriften  betreiben  (s.  S.  XI  f.).  Das  eoUen  anch  die  KiÜm- 

likeii  sich  gesagt  sein  lassen:   auiser  dem  l\  ELrie,  den 
Franziskanei  n  von  Quaraccbi  und  den  DominikanerDy  welche 
ihre  Thomasausgabe  siim  Handsohriftenstudium  nötigte,  weiis 
er  nur  noch  Einen  aasaführen,  der  auf  dem  richtigen  Wflge 
ist  In  der  Tat  hätte  blofs  mit  dem  gedruckten  Material  nidift 
die  Hälfte  von  dem  erreicht  werden  können,  was  hier  ermogea 
ist.    Nicht  nur,  dafs  liier  etwa  drei  fs  ig  bis  dahin  z.T. 
nur  dem  Namen  nach  bekannte  Ausleger  de^  Römerbiiefes 
(oder  anderer  sum  Ersats  herangesogener  Pauünen)  zam 
ersten  Male  mit  ihren  Koromentaren  aus  der  handschrift* 
liehen  Verborgenheit  hervortreten,  nein,  auch  schon  aUgenein 
bekannte  Exegeten  sind  durch  das  Stiuliuin  der  handschrift-  I 
liehen  Uberiieieruug  in  ein  neues  Licht  gerückt,  um  davon 
abzusehen,  dafs  auch  die  hier  gebotenen  Texte  solcher  mit 
Hülfe  der  Handschriften  in  wesentlich  yerbeeserter  Oestalt 
geliefert  werden  konnten.   Das  gilt  b.  B.  von  Petrus  Lon- 
bardus,  Hugo  von  St.  Cher  und  Petrus  von  Tarentasia.  Dlft 
hier  mit  ausgezeichneter  Kritik  wiedergegebenen  Texte  p- 
winnen  aber  einen  noch  höheren  Wert  durch  den  mit  ebenso 
grofser  Sorgfalt  wie  Umsicht  gelieferten  Nachweis  der  Ab-  1 
hftngigkeit  der  einseben  Ausleger  von  ihren  Voigftngeni  i 
und  die  Angabe  der  Zitate  aus  diesen  wie  aus  den  Kirchen* 
Vätern.   So  läfst  sich  mit  Leichtigkeit  in  alleü  Hauptpunkten 
die  Tradition  verfolgen;  ja  diese  hat  sich  hier  dank  de« 
Reichtums  ihrer  Glieder  sn  einer  zusammenhängenden  Kette 
gestaltet   Indem  wir  bequem  ebenso  gut  wie  die  Anleihen  ; 
auch  das  geistige  Eigentum  eines  jeden  ttberblicken,  tritt 
zugleich  der  Fortschritt  der  exegetischen  Methode  mit  voller 
Klarheit  hervor.   Die  von  profunder  Gelehrsamkeit  strotzen- 
den, auiserordentlich  lehrreichen  Einleitungen  Denifie's  2u 
den  einseinen  Autoren  wdsen  tLberdies  durchweg  auf  die  | 
hier  vor  sich  gehenden  Wandlungen  hin.  Auch  sonst  bringen  I 
diese  nicht  selten  neue,  fiberraschende  Aufschlösse.  Ich  vet- 
weise  nur  auf  die  Entdeckung,  dais  unter  der  Glossa  (hei 
den  Faulineu)  ^  seit  Peter  von  Corbeü  (gest  1223) '  nicht 

1)  Und  beim  Psalter,  s.  Denifle  8.  206  A*  2. 

2)  FsUs  diesem  sndsrs  dn  nur  in  einer  einsigen  Pariaer  Bssd- 
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Wala^d  btrabo,  sondern  des  Petrus  Lombardus  Aus- 
Jegung  oder  Glosse  verstanden  worden  ist,  so  dafs  dieser 
als  £z6get  in  eine  ähnliche  Stellung  eingerückt  erscheint^  wie 
er  ne  sie  Magister  sententiamm  einnimmt  (vgl  b.  B.  S.  XUI. 
16.  57.  07.  90.  113.  173.  2U6),  durch  seine  Kommentare 
tu  den  Pbahaen  und  zu  den  Paulinen  „einen  bisher  nicht 
geahnten  Einflufs  auf  die  Folgezeit  ausgeübt  hat"  (s.  S.  XII). 
Von  Wert  fUr  die  Benrteilmag  der  ältesten  Exegese  Lathen 
ist  auch»  was  wir  bei  yerschiedenen.Glelegenheiten  aber  kur* 
sorische  und  magi  strafe  Anslegung  (z.  B.  bei  Angustinns 
Triumphus  S   IGl,  Alexander  de  Alexandriii  S.  180  und  bei 
dem  Anonymus  von  Krakau  [1474]  S.  259.  262)  und  über 
die  Interlinearglossen  des  Mittelalters  (s.  a.  B.  S.  36 
und  248)  er&hren.  Auch  sonst  werden  wir  hier  auf  Qmnd 
der  Handschriften  mit  einer  Fülle  neuer  Bemerkungen  über 
die  Autoren  und  ihre  Werke  überschüttet.    Und  wie  manche 
der  landiäuficren  Angaben  sehen  wir  hier  berichtigt!  Man 
vergleiche  z.  B.  S.  188  über  die  Fertigstellung  des  Werkes 
von  Nikolaus  von  Ljrra^  welches  nach  einer  Notia  einer 
Bheimser  Handschrift  schon  im  Jahre  1339  herausgegeben 
imdy  wie  wir  aus  dem  Vatikan  erfahren,  im  Mai  1332  dem 
Papst  Jobann  XXII.  in  drei  starken  Bänden  überreicht  worden 
ist  *.    Aus  den  überall  gegebenen  Nachweisen  der  band- 
schriftlichen  Uberlieferung  läfst  sich  zugleich  ein  Schlufs 
aiehen  auf  die  Verbreitang  und  Benutaung  der  einzeben 


sehrifl  (bruchstückweise)  yorliegender  EomsBaDttr  sum  Römerbrief,  der 
aus  dem  Anüuig  des  13.  Jahrhunderts  sUnunt,  zuzuschreiben  ist,  was 
Deoifle  Temnutr  t  bat  (s.  S.  90) i  ohne  es  mit  8icherheit  behsapten  su 
woUen  (s.  S.  XiJI). 

1)  Andere^  noch  wichtigere  Ergebnisse  stellt  Deoifle  selbst  S.  XUI  f. 
sasammen. 

2)  Kur  beiläufig  sei  hier  auch  auf  die  umfanftreicheren  Unter- 
sucbunRen,  die  Denifle  in  den  Anhang  (S.  332— 336)  verwiesen  hat, 
aufnaerksam  gemacht.  Es  sind  vier  mit  folgenden  Überschriften:  1.  Pau- 
linen  mit  Glossen  des  Rahingus;  2.  Gilbert  von  St.  Amand  oder  Gilbert 
de  1a  Porree?  (Verfasser  des  noch  ungedruckten,  einst,  wie  die  zahl- 
rr>irben  Handschriften  beweisen ,  ungemein  stark  benutzten  Röraerbrief- 
kommentares  [Denifle  N.  14]  ist  nicht,  wie  man  neuerdings  annahm, 
der  Mönch  Gilbert  Ton  St.  Amand  [f  1095],  sondern  Gilbert  de  la  Porria 
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3. 


Und  nun  das  Ei^bniSi  va  welchem  Denifle  gekommeD 
ifli  Es  deckt  nch  (vgl.  s.  B.  S.  IX.  XVI.  S4.  247  und  fS^t 
die  Humanisten  S.  281.  289.  297.  301)  völlig  mit  der  schon 
m  der  1.  Auflage  (l,  387  f.)  aufgestellten  These,  „dafs  kein 
einziger  christlicher  Lehrer  seit  dem  Ambro- 
siaster bis  Luther  die  paulinische  Stelle  von  der 
strafenden  Gerechtigkeit  Gottes  oder  vom  sQrnen* 
den  Gott,  sondern  alle  sie  nur  vom  rechtfertigen- 
den Gott  und  seiner  rechtfertigenden  Gnade,  von 
der  Gerechtigkeit  des  Glaubens  verstanden  haben.'^ 

Von  Ambrosiaster  bis  Luther  —  diesen  eingeschlos- 
sen ^  nftmlich  Luther  in  seiner  dem  Jahre  1515/16  angehören- 
den Vorlesung  über  den  Rdmerbrief.  Auch  dieses  will 
Denifle  hier  urkundlich  beweisen.  Deshalb  druckt  er 
aus  der  Vatikanischen  liandschril't  dieser  Vorlesung  auf 
&  309^*331  Luthers  Auslegung  von  Rom.  1,  17.  3,  20  £ 
10;  2.  6.  10  in  extenso  ab.  Bei  dieser  Gelegenheit  gibt  er 
in  der  Kürse  (die  aasfübriiche  Darlegung  des  Gegenstandes 
für  (las  Hauptwerk  versprechend)  sein  Uiteil  über  Luthers 
Auslegung  ab.  „Luthers  Arbeit  weist  .  .  .  gegen  die  Ar- 
beiten Früherer  keinen  Fortschritt  auf'^,  wie  er  überhaupt 
in  keiner  Besuehung  original  ist  (S,  308).  Doch  ist  seine 
Erklärung  ^,ob  der  malsloa  ausgedehnten  Exkurse*'  noch 
schftrfer  zu  tadeln  als  gewisse,  gans  vereimBeite  Ausleger  vor 
ihm.  Man  vergleiche  seine  der  Würde  der  heiligen  Schrift 
unangemessenen  Ausfiille  gegen  Päpste ;  Bischöfe ,  Priester, 
Fürsten*'  und  seine  unanständigen  und  lächerlichen**  Anek- 
doten (S.  308  £)•  >>Er  ist  immer  exzentrisch^'i  ^^das  Mafs* 
halten  der  grolsen  Schokstiker^'  war  nicht  seine  Sscbe 

(S.  309). 

Aber  nun  aur  Hauptfrage!    i^Weist  etwa  Luther  hia- 


[t  1154],  während  ein  anderer  diesem  Oübertus  sugeschriehener  Kom* 
meotar  [Den.  N.  19]  wahrschetDlich  von  dessen  Sehtder  Nikolaus  Toa 
Amiens  berralirt)  8.  Alte  und  neue  Irrtfimer  besQglich  Aatpert,  Gilbeiti 
Loinbardu8;4.  Fortsetzung.  Alter  und  neuer  Sdilendrian  betreffii  Güberti 
Glosse  zu  Psaln  98,  6. 
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aichtlich  der  Lehre  einen  Fortscliritt  gegen  früher  aui? 
Wer  dies  behauptet ,  möge  es  nachweisen.  Namentlich  be- 
sogiich  des  BegpfSn  von  utatUia  Dei  in  Röm.  1,  17  und 
mit  bewegt  nch  Luther  wesentlieh^  in  den  Bahnen 
cler  abendländischen  tSchriftausleger ,  besonders  der  Scho- 
lastiker !  Luther  operiert  mit  denselben  Augustinschen  Stellen 
wie  Lombardus,  der  hierin  bis  zu  Luther  inbegriffen  £in« 
fluTs  geübt  bat''  (&  309).  „Luther  verwirft  aUerdings  su 
Bdm.  1,  17  Lyrae  ex  fide  informi  ad  fidem  farmatam  (sucht 
es  allenfalls  noch  zu  erklären),  aber  niclit  weil  er  ...  darin 
die  ira  Dei  aU  Konsequenz  erblickte;  davon  ist  daselbst 
bei  ihm  überhaupt  keine  Rede.  Luther  griff  damals  keinen 
Doktor  w^n  seines  laischen  Begriffes  von  iusiUia  Dei, 
wegen  der  Interpretation  desselben  im  Sinne  von  strafender 
Gerechtigkeit  «m.  Er  kennt  , Gerechtigkeit  Gottes^  daselbst 
nur  im  «Sinne  von  Rechtfertigung,  und  er  findet  sich 
diesbezüglich  mit  der  Vorzeit  in  Ubereinstim- 
mungf  er  ist  aber  damit  im  Widerspruch  mit  seinem 
eigenen  Benciit  vom  J.  1545"  (S.  XVi). 

Wir  sehen,  das  Aktenmaterial  ist  nunmehr  in  weitestem 

UrafaDge  veröffentlicht,  und  jeder  Urteilsfähige  ist  jetzt  in 
den  Stand  gesetat,  den  Spruch  zu  flülen. 

Wenn  wir  uns  hierzu  anschicken,  so  wird  —  es  braucht 
kaum  erst  ausgesprochen  zu  werden  —  die  froher  erwähnte 
Alternative,  vor  welche  Denifle  die  protestantischen  Forscher 
stellt,  dafs  Luthers  hier  in  Frage  kommende  Aufserungen 
ein  Beweis  seien  entweder  für  seine  Mvole  licichtfertigkeit 
oder  für  seine  Verlogenheit,  als  aus  der  Luit  gegriffen  (und 
zwar  der  Atmosphäre  des  EUu»es)  keinen  Elmdruck  auf  uns 
machen,  wie  auck  kein  katholischer  Gelehrter,  der  sich  ein 
Getuhl  für  die  Qrölse  des  Verstörers  seiner  Kirche  bewahrt 
hat,  sie  gelten  lassen  wird.  Wir  werden  daher  ebenso  Vorurteils- 


1 )  Von  mir  gesperrt.  Denifle  fügt  aber  in  einer  Anmerkung  binza : 
„Obwohl  schon  die  I mputationslehre  darchleuchtet ! "  Zu  Ter> 
gleichoi  sind  hiersa  abrigens  bekannte  AusfahruDgea  D.8  im  1.  Bande, 
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frei  wie  sorgsam  nniersachen,  ob  und  wie  weit  Luthen  Be- 
hauptung gegründet  iöt,  und  in  welcher  Weise  &ie,  falk  sie 
Bich  als  unzutreffend  herausstellen  sollte ,  zu  erklären  sein 
wttrde.  Hat  Luther  etwa  —  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  — 
aue  der  uns  jetat  vorliegendeii  Atukgong  semer  Vorgftnger  ^ 
kraft  seiner  neuen  Fassnng  des  Glanbens  und  der  Glanbein- 
gerechtigkeit die  ira  Dei  heraus^eleRon  ?  Oder  ist  \-ieUeicht 
die  exegetische  Tradition  ihm  persöDÜch  in  einer  ab  weichen- 
den,  noch  nicht  ao^edeckten  Gestalt  entgegengetreten ,  so 
dafs  ans  bisher  noch  unbekannte  Eindrftcke  des  jungen 
Luther  den  alten  zu  einer  irrigen  Augabe  verleitet  hätten? 
Oder  müssen  wir  annehmen,  dafs  die  sagenbildende  Ge- 
dftchtnisschwäche  des  Alters,  von  der  wir|  wie  bei  Bis- 
marck,  80  auch  bei  Luther  für  nnwichtige  und  wichtige 
Dinge  Beispiele  genug  haben sich  auch  emes  BSretgmissB 
von  80  einschneidender  Kraft  bemächtigt  hat?  Auch  für 
letzteres  würden  des  Fürsten  Bismarck  Gedanken  und 
innenmgen''  nicht  gana  unautreffende  Parallelen  bieten^. 

Auf  alle  Fälle  ist  es  keine  Frage,  dals  hier  wie  in  anderen 
Punkten  die  Lutherforschuug  neu  einzusetzen  hat,  und  zwsr 
unter  Verwertung  des  gesamten  handschrifth'chen  Nach- 
lasses des  Beformators  bis  zum  J.  1517  hin.  Datlär  wäre 
es  freilich  notwendig,  dafs  dieser  Nachlafii|  soweit  er  neile^ 
dings  awar  aufgeAmden,  uns  aber  noch  nicht  sugän^ch  vAf 

ßchieunigöt  verütieiitiieht  wird. 

Aber  wie  steht  es  damit? 


1)  Die  doppelte  Yorfragei  wie  weit  diese  Luther  beksont  täo 
konntSi  und  wie  weit  er  sie  wirklich  gekannt  und  benulst  bst,  wiM 
sich  jetzt  fiKr  den  von  Deoif le  in  dieeeoi  Werke  behandelten  ezegedKlMB 
Stoff  unschwer  entscheiden  Isssen.  Fttr  die  Besntwortong  der  em» 
Frage  bat  Denifle  selber  gelegentttdi  Fingctxäge  gegeben  (a  &  SS. 
24.  186.  188.  801),  wie  er  auch  der  Besntwoitung  der  zweiten  hi  ÖDiges 
Anmerkungen  8.  816  ff.  vorgearbeitet  bat 

2)  Vgl.  s.  B.  Adolf  Hatterath,  Lothe»  Leben,  U,  BerUn  IflOi, 
S.  483  ff. 

8)  Vgl.  Max  LeiiK,  ,.Znr  Kritik  der  ,Gedaiikf'ii  und  ErinncrungeD' 
des  Fürsten  Bismarck''  in  der  „Deutschen  Kundschau"  XXV  (1899), 
Heft  9  und  10. 
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Di«e  Fnge  naofagende  «neb  (Mfontlich  aufiBUwerfeD,  bietet 
&  klite  Arbeit  Denifle's  mir  sn  tebr  Anlafe.  Im  aJ^emeiiieii 

schon  dadurch;  dafs  er  es  ist,  aus  dessen  Hand  wir  auch 
jetzt  noch  —  im  Sommer  1905  —  Brocken  hinnehmen 
mOMen  ans  Luthers  doch  schon  im  J.  1899  protestantiflcher- 
aeÜB  im  Vatikan  aafgefnndener  Vorlesimg  sam  ROmerbrief; 

im  besonderen  durch  die  Bemerkune:,  mit  der  er  S.  307  f. 
seine  Auszüge  aus  dem  schon  aus  dem  1.  Bande  ^  bekannten 
Cod.  Falat.  lat  n.  1826  einleitet:  er  halte  sich,  heifst  es  hier, 
in  die  in  diesem  Kodex  vorli^nde  Abschrift^  obgleich 
neuerdings  das  Antograpb  Lathers,  nnd  zwar  in  Berlin 
(wie  D.  angibt ,  durch  N  i  k  o  ]  a  n  b  M  ü  1 1  e r) ,  aufgefunden 
sein  s  o  11  e  ^  denn  tatsächlich  komme  ihm  dies  völlig  nnglaab» 
lieh  vor 

Die  in  dieser  Wdse  begründete  fragmentarische  Wieder- 
gabe der  Abschrift  läfst  die  Frage  auftauchen,  aus  welcher 
Ursache  das  in  der  Tat  etwa  vor  zwei  Jahren  in 
Berlin  entdeckte  Original  der  protestantischen 
Welt  noch  immer  yor enthalten  bleibt,  obgleich  doch 
schon  an  Ostern     J.  die  för  die  Weimarer  Ausgabe  nnter^ 

nommene  Bearbeitung  unter  der  Presse  war  und  dem  Ver- 
nehmen nach  im  Sommer  19U4  bereits  eine  stattliche  Anzahl 
von  Bogen  im  Reindrack  vorlag.  Es  wäre  im  allerstärksten 
Maise  an  bedanem,  sollten  wirklieh  gewisse  Kompetens- 
streitigkeiten  so  schwer  gewogen  haben,  dafs  ein  Fand  von 
BD  eminenter  Bedeutung  auch  heute  noch  nicht  aus  seiner 
Verborgenheit  ans  Licht  gebracht  ist  Und  noch  dazu  wurde 
es  sieb  am  Kompetenastreitigkeiten  bandeln,  fUr  die  nicht 
Mebt  irgend  jemand  Verständnis  haben  wird,  der  erwägt, 
dafs  zur  Zeit  der  Entdeckung  dca  Originals  in  Berlin  (die 
übrigens  kraft  ihrer  Bedeutung  ihr  eigenes  Hecht  zu  haben 

1)  Hier  —  und  zwar  auf  (der  unpaginierten)  S.  XXXT  —  ist  m.  W. 
zum  ersten  Male  der  Titel  der  Handschrift  angegeben  (Commentarius 
D.  M.  iMtheri  in  «putolam  Pauli  ad  Bomanos  ex  autographo  dt- 
scriptusjf  80  dafs  man  mit  Bestimmtheit  erfuhr,  es  handle  sich  hier  um 
eiae  Abschrift  des  Autographs  Luthers. 

2)  Die  boshafte  MotiTierung  dieses  Unglaubens  s.  8.  307  f. 
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Fchien  und  so  auch  damals  von  der  Berliner  Lutherkora- 
mifision  beurteilt  sein  mufs)  '  seit  der  au  diese  Kommisäioo 
gdaogten  Mitteüang  über  die  Aa£&ndiuig  der  VatikaabeheA 
Abichrifleii  vier  Jahre  vorgangeti  waren,  ohne dafs  ihr  glück- 
lieber  Entdecker,  dem  alsbald  ihre  Bearbcitant^  tür  die 
Weimarer  Ausgabe  übertrageD  worden  war  ^,  seine  Auljg^be 
mit  einem  ihrer  Gröfse  entsprechenden  Emst  in  Angriff  ge- 
nommen hätte  \  Noch  immer  yerlautete  nichts  vom  Begbo 
des  Dmokee  der  Ton  allen  Seiten  aehnUchst  erwarteten  Vor- 
lesungen  des  jungen  Luthers.  Schmerzlich  ist  dieses  Ver- 
sagen des  protestan tischen  Gelehrten  gerade  damals,  in  den 
letsten  Monaten  des  Jahres  1908|  bei  dem  Erscheinen  des 
1.  Bandes  Ton  Denifle,  der  uns  nun  aus  jenem  Schstn 
spendete^  was  ihm  gut  deuchte,  wohl  von  jedem  Lather> 

1)  Ich  verkenne  nicht,  dafs  mau  über  diesen  r'mkt  Tprscliif^den  ur- 
teilen konnte.  Überhaupt  liegt  es  mir  fern,  auch  aur  ;iiuli  [Uun^sweise 
entscheiden  zu  wollen,  ob  auf  dieser  oder  jener  Seite  \ul\iu.  korrekt  ver- 
fahren ist.  Das  hätte«  um  davon  abzusehen,  dafs  dafür  eine  genaue, 
ja  aktenmäfsige  Kenntnis  der  Einzel vorpänjce  erforderlich  wäre,  keinen 
Reiz,  für  mich.  Ob  das  lunnale  Recht  hüben  oder  drüben  war,  ist  filr 
das  All^emeinintcresse  ohne  Belang.  Hier  stand  etwas  Höheres  als  der- 
gleichen Rechte  auf  dem  Spiel. 

2)  Vgl.  Paul  Pietsch  in  der  vom  18.  April  1900  datierten  Ver- 
rede  zu  Band  XI  der  W.  A.:  „Es  hat  übernommen  .  .  .  Professor  Dr. 
Ficker  in  Strafs^burg  i.  E.  die  Herausgab r-  der  von  ihm  in  der  vati- 
kanischen Bibliothek  ermittelten  ersten  Vorlesungen  Luthers  über  den 
Römerbrief  (1515/16)  und  den  Hebraerbrief  (1517)"  (S.  XXXVIl!)  Nach 
Bd,  XXV  (1902)  S.  622  war  es  im  Oktober  1699,  dafs  .  liu"  K.,mmissioü 
und  LeituH!?  drr  Lutherausgabe"  durch  Professor  Dr.  Ficker  Kunde  er- 
hielt von  dt  [II  Inhalt  des  Cod.  Palat.  lat.  1825  (der  u.  a.  Luther»  Vor- 
lesunL'  über  den  llebräerbrief  enthält  und  seinem  Inhalte  nach  hier 
S.  522  f.  beschrieben  wird)  und  einigen  anderen  Lutberana  bergender 
Handschriften  der  vatikanischen  ßibliothek*^  —  In  betreff  des  Inhaltes 
der  römischen  Funde  waren  wir  bis  dahin  angewiesen  auf  die  knappe 
Angaben  R(ade)8  in  der  „Christi.  Welt*'  1900  (Nr.  20,  19.  Mai)  8p.  476 f. 
Später  bat  Jul.  K  ös  tl  i  n  in  der  neuen  Bearbeitung  seines Martin  LnÜMT** 
I  (1903)  S.  106  f.  (vgl.  S.  751)  doige  weitere  Angaben  gebracht. 

3)  Wie  weit  die  Torbereitenden  Arbeiten  (Abschrift  der  vati- 
kioiscben  Manuskripte  und  Nachforschung  nach  weiteren  Hand?rh  iftea) 
im  Oktober  1903  gediehen  waren,  entzieht  sich  antfirlieh  der  ÖfiieotUch- 
kdt;  doch  mu£s  die  Kumadmaum  der  Lntbeninignbe  darftber  nnterriehlet 
gewesen  sein. 
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foischer  empiunden  worden.  Der  Schaden,  den  die  protestan- 
tische Wissenschaft  durch  diese  VerzögeruDg  erlitten  hat, 
welche  Denifle  in  den  Stand  setatoi  1903  und  non  «bernuüs 
1906  als  erster  den  Römer brief  zu  Terwerten,  Uegt  klar  su* 
tegfr  In  persönliche  Pacht  lassen  sich  doch  Fnnde  der  Art 
nicht  nehmen.    Oder  hat  etwa  l'i  cker  nachmals  ein  Anrecht 
auf  die  Herausgabe  des  Originals  gewonnen ,  indem  er  im 
Herbst  1904  daaeeibe  —  ein  Jahr  nach  seiner  ersten  Auf- 
ibdiuig  —  cum  sweiteo  Male  entdeckte^  oder^  um  mich  korrekt 
•QssadrOcken,  es  auf  der  Königlichen  Bibliothek  au  Berlin 
„Yurtaud  '^?    Persönliciie  Rechte  dieser  Art  iii  allen  Ehren! 
Aber  —  es  mag  noch  einmal  auf^gesp rochen  werden  —  wir 
dürfen  verlangen,  dafs  nicht  um  ihretwillen  öffent- 
liche Intereasen,  und  so  schwerviegcndci  surück- 
gestellt  werdenl 

Ob  Bearbeiter  imd  Herausgeber  des  Berliner  Autographs 
Müller  oder  Schulze  heifst,  wem  wäre  das  nicht  völÜp:  j^leich- 
giiltig?  Kur  dafs  die  Arbeit  endlich  ohne  weiteren 
V  eräug  (und  selbstverst&ndlich  mit  der  erforderlichen  Sach- 
koodei  Sorgfalt,  ja  petnlichar  Gewissenhaftigkeit)  gemacht 
wird.  Schon  sind  mehr  als  ffSat  Jahre  ins  l^nd  gegangen^ 
seitdem  kein  gründlicher  Forscher  es  wagen  darf,  ein  sicheres 
Urteil  über  Luthers  Anfänge  zu  fällen 

1)  Dieses  Ereignis  verkündigte  der  Welt  aiu  20.  Oktober  lÜOl  eine 
sehr  sondeibare  Notiz  der  „ObroDik  der  Christi.  Welt"  N.  43  h[>  fv30): 
„Ein  Lutlierfund.  Auf  einer  Studienreise,  um  die  Voiarbciteu 
für  seine  Aus'jabe  der  Vorlesungen  Luthers  zti  beenden  ,  hat  Professor 
D.  Ficker  soeben  das  < ii^inalmanuskript  von  Luthers  Kömcrbiief  auf 
der  Köniiilichen  Bibliothek  lu  \>vr\u\  vorfrefunden.  l>en  Biblio- 
thekaren war  das  Manuskript  bekannt.'*  (Die  letzten  sieben 
Worte  von  mir  gesperrt.)  Wir  werden  mit  Bestimmtheit  anzunehmen 
haben,  dafs  Ficker.  der  längst  ¥on  der  Auffindung  des  Origiuals  (vielleicht 
auch  von  der  im  üange  befindlichen  Herausgabe)  wuXäte,  dieser  ge* 
•chraubleo  Mitteilung  gänzlich  fernstand. 

2)  Und  noch  eine  Frage!  Wann  erhalten  wir  Luthers  Vorlesung 
zom  Galäterbrief  (1516/17),  deren  einzige  bisher  bekannt  gewordene 
Handschrift  (s.  Köstliu  751)  ja  gegenwärtig  im  Besitz  eines  der 
Mitarbeiter  der  W.  A.  sein  soll? 
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Beiträge  zur  Lutherforschung» 

(Fortteksnog  tu  Band  XXVI,  &  348—249.) 

Von 

Otto  Clemon  (Zwickau  L  &). 


Ehe  wir  aof  die  Samen zer  Handschrift  der  Prob&tiones 
conolnsionnm  In  eapitolo  Hi^jdelbergenai  diepatatamm  eiDgehen 
kennen,  mfissen  wir  eine  Vorfrage  erledigen. 

In  W.  £.  Ten  tzels  Historischem  Bericht  vom  Anfang  und  ersten 
Fortgang  der  Reformation  Lutheri,  3.  Druck,  Leipzig  1718,  8. 
wird  als  in  der  Forstlichen  Bibliothek  zu  Gotha  befindlich  „ein 
alt  geschrieben  concept"  erwähnt,  in  welchem  die  probationes  der 
philosophischen  Satze  aus  Luthers  Disputatio  Heidelbergae  hibita 
▼on  1518  anegefllhrt  seien,  „wiewohl  die  beeden  ersten  oangshi 
und  ihrer  nur  zehen  expliciret  und  in  eine  andere  Ordnung  gs* 
eetat  sind".  Luther  habe  diese  probationes  nicht  gemacht,  „son- 
dern der  erste  possessor  des  Bande,  worinnen  sie  befindlich,  hat 
in  dem  indice  contentorom  anff  dem  ersten  Blatte  aie  mit  den 
Worten  bezeichnet:  dtspotatio  Lntheri  Heidelbeige  per  StiMhiB» 
snbintellege:  eiplicata.  Ist  ohne  Zweifol  der  Michael  StiefiU  m 
fifslingen**.  G.  Th.  Strohe!,  Nene  B^yfrige  lor  Literator  be* 
sonders  des  eechsehnten  Jahrhunderts  I«  1  (NOmberur  und  Ali- 
dorf 1790)  8.  31  Anmerkung  beseichnet  die  Zasattbemerkimg 
Tenttels:  ,,subinteUege:  explicata"  als  eine  Toreüi^eil  Bs  mü 
fielmehr  sa  ergänzen:  descripta  —  und  nun  bezieht  er  sfeheoT 
einen  Brief  Stifeis  an  Spalattn,  den  er  aus  seiner  Vorlage  (Hecka- 
Iii  Manipulns  primae  epistolarum  stngnlariom)  mit  dem  tMbm 
Datum:  Cantate  [24.  April]  1624  wiedeigibt,  wibtend  er  in 
Wirklichkeit  Cantate  [10.  Mai]  1528  ^  geschrieben  ist,  in  dim 


1)  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Heforuiatiunsgeschichte  aus  Büchern. 
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Siifel  schreibt:  „Pro  Propositionibus  Heydelbei^rae  diaputatis, 
qoaä  mdDU  propria  mihi  scripsiäti,  gratias  a^o,  quas  poasum.  Vix 
ftliquö  opere  alio  potuisses  adeo  uincire  uTiimum  meum  tibi/*- 
Stifel  habe  „unfehlbar*"  diese  ihm  von  Spilatin  zu^escUicktea 
propositiones  sich  abgeschrieben  und  Spalatm  seino  Handschrift 
wieder  zugestellt.  Also  sei  Lnther  und  nioiit  Stilei  der  Ver- 
hsser.  —  Strobel  küiitumJiert  hier  jedoch  die  propositionos  selbst. 
D  l  die  probationes  da^u.  Nur  letztere  hat  Tentzel  ÖUfel  zu-, 
gewiesen. 

So  hat  auch  Knaiike  W.  A.  1,  352,  der  übrit-^ens  die  Stelle 
bei  Strohe!  ubeiicheii  hat,  richtig  Teutxel  TerstüDdeu.  Unver- 
ständlich i&i  es  aber,  dala  tr  auch   die  nach  Tentzel  in  Sülels 

Hanoskript  fehlenden  beiden  ersten  probationes         es  sind  die 

zuletzt  in  opera  varii  argumenti  1,  404  f.  abgedruckten  „Besolutiones 
doorum  conclnsioDum  in  disputatione  Heidelbergensi  D.  Mart 
Litheri,  1518"  ^  —  we^en  jener  Bemerkung  im  index  conten- 
tomm  des  Gotbaiachen  Bandes  Luther  abspricht  und  aus  seiner 
Ausgabe  umelilielst. 

Heir  Oberbibliothekftr  Profeesor  Dr.  Ehwald  in  Qotba  bat 
das  TOD  Tenittl  siwftbiits  „alt  gesehrisbtn  Coneept*'  Tor  siniger 
Zeit  in  cod.  Goth.  A  398,  der  sa  den  von  £.  8.  Cyprian  snaemmen- 
gsbrediten  Bftndeo  gehOrt  und  meist  Abschriften  von  Lntherbriefen 
anthUt^  wieder  aofgefanden.  Bs  sind  29  Qoartblfttter  von  Stifele 
Hand  —  wie  ich  durch  Vergleich  der  Schrift  mit  der  in  Stlfelai 
mibftndigem  Apokalypsenkemmentar,  den  die  Bibliothek  der  Thomas- 
kizche  in  Leipzig  verwahrt  ^  feststellte.   Die  Schrift  ist  anfangs, 
siemlieli  weitlftnfig,  sp&ter  kompressen    Stifel  hat  seine  Ans- 
fthrangen  offenbar  sehr  aohnell  sa  Papier  gebracht;  das  seigen 
die  tahlreichen  Korrekteren,  angefangene  und  wieder  ausgestrichene 
Wörter  und  Sitae.  Auiserdem  finden  sich  noch  Korrekturen  von 
anderer  Hand»  vielleicht  der  Selneckers,  dem  Stifel  seine  Bt- 
bliothek  vermachte  *  und  der  auch  in  dem  Apokaljpsenkommentor 
Korrekturen  und  Kttnongen  (als  Vorbereitung  xur  Drucklegung?^ 
vctgenommen  hat   Stifel  hat  Luthers  philosophische  Thseen  iu» 
feiender  Beihenfolge  behandelt:  1  s  W.  A.  1»  355  Nr.  39. 
3  =  Nr.  38.  3  =  Nr.  35.  4  =s  Nr.  34.  5  =s  31.  6  »  40. 
7  as  37.  8  SS  36.  9      39.  10  s  33.  Seine  Anafllhrungen 
aaignn  ihn  uns  nicht  nur  als  gelehrten  Theologen  und  Phüo^ 
sephen  und  spekulativen  Ifothematiker,  sondern  auch  von  eiher- 


and  Handschriften  dar  Zwlckaner  Eatsaehulbibliothek  II  (BerUn  1902), 

&  103,  A.  1. 

1)  Es  sei  schon  jetzt  erwähnt,  dafs  diesor  AVtdruck  nach  der  Ka-. 
ffleo2er  Handschrift  sich  bedeutend  ferbcssern  iai:>t. 


2)  Vgl.  Strobel,  &  71  iL 

3)  Strobel,  &  71. 
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ganz  neuen  Seite:  als  g-eist-  und  witzreichen  Satink^^r.  I'ber  di» 
Zeity  in  die  das  Opascnlum  fällt,  läfgt  sich  zunächst  nichts  (le- 
naueres  sagmi.  Als  tertninos  a  quo  fQr  die  Abfasson^r^it  wird 
dM  Daiam  Jenes  Briefes  Stifels  an  Spalatin:  Mai  1528,  gelt«n 
mdssea,  dion  damals  kamen  die  Heidelberger  Di8patationstheäe& 
offenbar  zuerst  zu  Stifels  Kenntnis.  Es  kommen  einige  Anspiehngen 
auf  PereönUebkeiten,  rite  in  der  Reformationsgeschiehte  eine  Rolle 
spielen,  vor;  diese  fObren  uns  Jedoch  niobt  weiter,  sondern  fe^ 
setzen  uns  eher  ein  pur  Jahre  sorflck. 

[Fol.  16^:]  Maie  me  habet  qoosdam  velle  conciliare  faanc 
pnrioris  philosopliiQ  conspurcatorem  [d.  b.  Aristoteles]  cQterit 
phflosupbis.  Hoc  tale  est^  qoale  opns  ille  stultissirons  Sehatt- 
geyr  [ajttentabat,  dnm  conciliare  moliretnr  sophistas  Lsllieie 
Belial  Christo.  Atque  hic  liberet  egregie  reclamare,  nisi  pne 
dnleedine  ignit^  Tehementer  Theologie  parissim^  dei  gratiq  conuntD- 
datrieis  eto.  fkstidirem  pbilosopbiea,  qncniidniodnni  prae  anon 
Teeognitomm  opernm  Christi  Tilnemnt  meq  obeemantiq  monistie^ 
opera. 

[17*:]  ütinam  sacramentarij  nostri  saltem  easent  philo- 
sophi,  qnando  non  possnnt  esse  theologl,  vt  Tel  sie  destnersni 
▼eile  comprehendere  impnro  pnnotnlo  niiionis  sn^.  Ihi  lieber 
Got|  wie  gern  [17^]  glanh  ichs,  das  es  sej  d^  leib,  qnia  t« 
dixisti,  Christi  omnipotens  maiestas.  Pntchnim  ssi  paradigma  de 
beato  Angnstino  et  pnero  conante  refbndere  totnm  mare  in  aodi- 
cam  foTeam,  qaam  eifoderat.  Hire  placnit  relatio  de  ülostrissno» 
principe  Francisco  dnee  Lunebnrgensi«  Qni  dun  Arith* 
metioq  stnderet  et  in  oposcnlo  (qnod  festine  compingi  eibi  feeent) 
legeret  commendationem  istam  ineptam  [et]  fhlsam  certitiidiBis 
Mathemaiic^,  qua  dicitnr  non  posse  denm  fheeie,  Tt  bis  doonon 
sint  qoatoor,  ille  abiecto  eodice  com  im  et  indignatione  nelnt 
vnqnam  in  eo  qnidquam  legere  amplins. 

[20*0  8ed  Tt  ftttgant  sophist^  (qnornm  Erasmns  et  toter 
est  et  impognator)  in  Tolnntate  hominis  Tim  qaandam  liberi  s^ 
bitiij,  qua  homo  so  possit  applicare  ad  gratiam  «Ic ,  • . . 

[24^:]  Ita  fertnrOtho  Brnnfelsins  post  dintinam  bibUo- 
rnm  leetionem  et  exercitattonem  dixisse:  ye  lenger  ich  stadier  in 
der  Bi[S6*Jbel,  ye  irriger  ich  wird,  dramb  will  ich  Bibel  Isflsn 
Bibel  sejn  vnd  ein  Medtens  werden.  Vtinam  hnius  exemplnm 
saltem  e^teri  seqnerentur,  vt,  quandfo  prodesse  nihil  possnnt, 
saltem  tan  dem  obesse  desinerent. 

Hinweise  auf  die  Entstehungszeit  enthalten  femer  auch  die 
in  den  Erklärungen  zur  7.  und  8.  These  erwähnten  Äul^orunfiren 
Melanchthons  über  Plato  und  Aristoteles.  Luider  habe  ich  sie 
in  den  Opera  Melancbthonis  nicht  linden  kinnien.  Speziell  über 
die  Wortächätzung,  die  Aristoteles  Flatu  hat  angedeihen  laaäcD, 
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spricht  sich  Melanchthoü  in  der  Declamatio  de  Aristotele  von 
1544  (C.  R.  XI  650  f.)  wesentlich  anders  aus.  Ich  drucke  jedoch  die 
Aijsführüiig-on  zur  7.  und  8.  These  mit  ab,  in  der  Hoffnung-,  dafs 

Ändere  in  Jer  Kek^'^Tioszierönir  dieser  Anr>'ening:PTi  Mflaiirhthons 
ond  im  Zusaminenh;itiir  damit  der  Datierung  von  Stifeis  Opus 
glücklicher  spiti  werden.  Ferner  teile  ich  mit  die  luBtiireTi  Kr- 
fc!.lri)nL'«'n  zur  i).  und  10,  These,  die  ganz  im  Stile  der  Dunkel- 
njüDiierbriefö  gebchrieben  sind,  und  als  Probe  für  die  gründlichen 
philosophischen  Krörteruiigen  des  Hauptteils  die  zur  1.  These, 
wobei  ich  auch  mit  den  in  der  W.  A.  angewandten  Zeichen  s'AmU 
liehe  Korrekturen  andeute,  hauptsächlich  um  zu  beweisen,  dafs 
es  sich  nicht  etwa  um  eine  Abschrift  Stifeis  von  fremdem  Ge- 
danlceukTut ,  sondern  um  erstmalige ,  flüchtige  Aufzeichnung  von 
eigenen  Gedanken  Stifeis  bandelt 

Ex  ])hilo8üphia 

Decem  Conclusiones  L).  Martini  Luthori, 
Qnas  disputauit  MukMst^^r  Loonhardus  Bejer 
In  V  n  i  u  e  r  s  i  t  a  t  e  H  e  y  d  e  Ib   r  i:  o  n  s  i  ])  ii  b  Ii  o  Ä 
Presidentf  eodem  1 ).  M  n  r  1 1  n  o  L  u  t  h  c  r  o 
Tempore  Sjnodi  AuguatinianQ.    Anno  1518. 

Prima  Gonclueio. 

Si  Anaxagoras  intlnitum  forma  posuit  (ft  videtur),  optimns 
philosophorum  fuit,  inuito  etiam  Aristotele. 

Ratio  est:  Quia,  si  infiiiitiim  forma  posuit,  certe  optimnm, 
qaod  est  in  philosophica  rnL^nitiorio,  apprelieudit,  nemjie  veritatem 
Dei,  seu  diuiuitatera,  eiu^que  sempiternam  virtutein  rtr.  Ita  onim 
apostohis  P.'inlii!«;  [Rom.  1,  iSff.l  testatur  philosoidsos  acc^jpisse* 
donum  mtelligendi*  Deum  et  inuistbilia  eius,  sciiicet  ductu  rationis 
per  ea,  quae  facta  sunt  etc.*.  Et  non  dedit  deus  omni  homini 
hanc  naturalem  sui  cognitionem,  sicut  non  omni  nationi  taliter 
fecit,  vt  Israheli*,  cni  eloqiiia  sua  tradidit,  quibus  eum  coloret*. 
Tnnenitur  enim  Aristoteles  (quem  tarnen  lumen  naturt^  vocant*) 
hac  cognitione  caruisse  eamque  impugnasse*,  sicut  sui  sectatores 
Sophist^  impognant  ver[Q]  theologi^  summa  capita. 

[22**]  Quod  vero  Optimum  in  philosophia  sit  isla  nalurali.-,  dei 
cügoitio,  apparet  ex  ouüem  loco  aposloli.   Ostensurus  enim  Paulus 

*  accQpisse  <a  Deo>  —  inteilipendi  <ipsum>  —  etc.  sieht  über  <ab 
ipso  Deo>  —  Israheli  <quibuB>  —  coloret  iorr,  aut  colorent  —  quem  — 
▼oeftDt  a  rh  —  impognawe  <quemadinodam  nunc  faciimt  sui  sectatores 

nostri  sophi-t*^.  impiijznantes  snmmam  et  optimam  Thoolorrjo  rofmitionem, 
quae  est  per  Cliristtim  nhsque  dtictu  rationis  sui»ernatiiralitor  rtfusa  in 
spiritu  sancto  etc.  data.  Quod  vcro  <optima>  Optimum  iu  philosuphia 
Sit  isla  ntifeo>  —  sophiste  <8umiDam>. 

XiMiAr.  1  E.-0.  IXVI,  S.  27 
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oecessitatem  credendi  in  Christum  doo  summa  et  optima  (post 
Christum)  doaa  dei  introducit,  vt^  vbi  illa  sine  Christo  nihil  pro- 
mouennt  ad  verum  dei  cultnm,  magis  veio  obtueriDt  et  abundare 
feceriot  peccatum,  nihil  ampims  sit  sab  c^lo,  quod  promouere  jxjs&it 
etc.  Relinquitur  ergo  aathoritate  apostoli  praedictam  de  aeo  rog- 
nitiunem Optimum  esse  in  philosophia  et  moralium  cognitioni  bupereiai- 
nere,  quemadnuxlura  etiam  in  Theologia  coi^nitio  dei  per  Chrislam 
excellit  omnium  *  per  um  bonorum  et  cognitioneiu  et  operationem  etc. 
Katii)  vero,  qua  Aimxagoras  videtur,  imo  certe  affirmatur  posuis?« 
infinitum  formii,  sumitur  ex  ipsius  verbis,  qnao  t;dia  fuisse  refe- 
runtur:  „Vnum  est,  quod  melius  est  quam  omnia  simul".  Istis 
certe  verbis  testatiir  esse  bonum  aliquud  Optimum  siue  summom 
et  vnum  siue  Bimplex,  cuius  compuratione  cetera  omnia  eimal 
snmpta  vilescant.  Non  aliter  deu  [!]  contitetur  Augustinns  5  Ii: 
Confes:  Cap.  4:  „Beatus,  inquit,  qui  te  seit,  etiam  8i  omnia  alu 
nesciat,  inf^lix,  qoi  seit  illa  omnia,  te  autem  nescit.  Qoi  vero 
te  et  illa  nouit,  non  propter  illa  beatus,  bed  propter  te  solum 
beatus  e&L"  Et  7  Con:  Cap.  11,  Vide*.  Sed  videamns,  Tt 
semetipsom  exponat  Anaxagoras.  Hic  suum  hoc  vnum  Mentcm 
vocat  absolutam  absolaentem  onnia  quibusdam  medya  etc.  „Hoc 
f&tun,  inquit,  non  eei  corporenm,  sed  forma  qnaedam  ineffabilii 
incomposita  [13'^]  sine  Simplex.  Nempe  Mens  eet  Et  absolttti 
Mens,  Tt  Sit  infinite  simplex,  impermixta  summe,  seu  (meliiis  enim 
dici  Bon  potest)  absoluta  ab  omni  potenlialitato  (vt  voeant),  ft 
Sit  actn  pnra,  absoluta  ab  omni  coupeeitione ,  vt  sit  somne 
Simplex,  absoluta  ab  omni  mutabilitate,  vt  sit  simpliciter  ^tema. 
Ista  enim  omnia  seM  eoflcomitantor  imo*  coinciehmt  in  ab&olato 
simpliciter  %  illad  non  poesit  esse  nisi  iofinitom^'*  Deinde  Ana- 
xagoras banc  Hentern  causam  facit  omniom,  wt  sit  ipsa  odhi- 
potens  etc.  Hqc  omnia*  latiae  patebnnt  ex  seqnentiam  Cood^ 
sionum  reeolntionibus.  Bestat  ergo  Anazagoram  poenisse  fonsa 
inflnitam,  qood  solam  babet  immortalitatem,  Tt  apeetolns  aift,  et 
apad  qnod  non  est  transmntatio  nec  TicissitndiniB  obambrOio 
eto.  Itaqne  optimus  foit  pbUosopbomm  ipse  Anaxagoras*  ab 
optima  pbUosopbiQ  partis  comprebenaiona.  Bt  ft  per  omnia  eon* 
dosioni  satisfiat^  inter  optimos  faisse  videtur  optlmns,  quodbaae 
oognitionem  traxisse  Tidetor  ad  affeetosi  et  ezemptna  de  eonna 
nnmero,  qni  de*  tanta  cognitione  inflati  et  ingratt  enannenmt  ia 
cogitationibns  suis.  Elucebat  enim  in  eins  Tita  singolara*  speeiaMi 
omninm  Tirtatomy  ita  Tt  oontemptu  gierig  et  dinitlamm  atqae 

♦  7  —  ViJe  r   —  imo  sieht  über  <et>  —  aimplidCer,  <eo  o 

quod>  —  Nach  infinitum  roter  Strich.  Am  Rande  von  anrfrrer  Bond: 
quod  enim  absohiluni  est,  boc  artii  puMiin  est,  hoc  atiu  iiitinitum  est, 
hoc  äumiua  simplicitatc  iucompo&itum  est  etc*  *—  omnia  vao>  —  An** 
zagoras  <ab  optimi  pbiloaopbiQ>  —  de  o  —  aiogolare  <quod>. 
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patri^  c(^lestis  desydeno  imaginem  prae  be  tulerit  absolnti  phi- 
losophi  S  Christiani  Nara  hunr  cnm  amici  interrogas[13  ^J^ent, 
nuUa  De  vel  patriQ  Uli  cum  esset,  respondit:  „Qui  l  ergo?  Noüü© 
TOS  ista  niratis?"  Et  di^Mlum  in  cQlom  intendens  ait:  „Mihi 
vero  patne  cura  est  et  quidem  summa  etc."  Verum,  an  simili 
qua  sanctos  Hiob  cognitione  iustructus  dicere  potuerit  cum  eodem 
[19,  26]:  „Et  Hl  carne  mea  videbo  daum  saloatorem  meam",  S, 
an  Mluatus  sit  vei  damaaius,  dei  iudicio  relinquimus. 

[27^J  Septima  conclüsio. 

Lnitatio  nmneromm  in  reboB  ingeniöse  aasoritnr  aPythagon, 
wl  ingentoeins  partieipatio  idearum  a  Piatone. 

qnaa  nnnc  seqoantur  Conclusiones ,  non  sant  adeo  Tirilea 
Tt  iDperiom.  Mnlta  tarnen  indnstria  video  eas  ita  esee  poeitas, 
quo  plora  voearentnr  in  campnm  dispatationia.  Eiplicnit  antem 
Philippoa  ]lelan[cbtbon]  locum  de  ideis,  qoo  certe  digniaairnnm 
doetis  qnod  admirentar  ^idit  miraenlum.  fit  de  nnmeris  ego 
plm  haberem»  sed  nolo  immorari.  Yter  antem  pfailosophornm 
irtornm  rea  anas  toactarit  ingentosine,  non  opns  eat^  patoi  vt  ex- 
primamna  tonnentOt  maxime  cnm  magia  dispntetnr,  qoam  asseratur 
iila  conclnalo  eaqne,  qnae  proxlmo  loco  aequitor.  Bemota  igitnr 
collatione  dieamna  ▼tnunqne  eomm  foiese  ingenio,  studio  et  indnstria 

[28*1  Octava  conclnsio. 

Aristoteles  male  reprebendit  ac  ridet  platonicaram  ideanun 
aeliorem  sua  philosopbiam. 

Vt  metoit  ista  condaaio  tortoraml  Sed  attingamoa  eam  mol- 
liter,  qnando  ita  timet. 

Male  reprebendit  ac  ridet,  qui,  qood  non  intellegit  Ternnii 
eommpit»  Tel,  qnod  intelligit  Ternm,  pro  praoo  affectu  in  asse- 
rentem  reycit.  Eximit  tarnen  vicia  ab  Aristo  tele  Philippoa 
testans  grandiloqaentiam  Platonia  exosam  faisse  Ariatoteli.  Hog 
admodom  placet.  Yenun  adbne  maJe  ridet  et  repreheudit.  De- 
beerst  enim  pbilosopbos  boc  innocens  v[ilium  V]  in  Piatone  dooto 
alioqm  pbtloeopbo  et  bono  bomine  traotasse  cinilioa»  imo  exen« 
Bisse  ant  saltem  dissimalasse  yel  ita  carpsiase,  vt  expressis  yer« 
bii  ipeam  gruidiloqneattam  impeteret  re  saloa  reliota.  Niobt  daa 


1)  Vita  pbilosopborum  et  poetarum  cum  auctoritatibus  et  seDtentiis 
audi  eonmden  annexis,  Strasburg,  Job.  Knoblonch,  1616  (St  be- 
antitfi  wobl  eine  spätere  Ausgabe).  Fol.  A  VIII^  über  Anaxagoras: 

Hic  cum  aihnodum  dives  esset,  posse^sionibus  derelictis  studenJi  jiratia 
diattnam  peregiuationem  assuinpsit.  Et  cum  a  quodam  iiiterrofraictur 
dicente:  non  est  tibi  eure  patriaV  extenso  bracbio  et  ostenso  celo  ait: 
Imo  mibi  admodum  patria  eure  est. 

27« 
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Kind  mit  dem  Bad  auaacfafitkeii.   Hoc,  »quam,  deonaaal  phUo- 
aophum,  qoalts  videri  ToMt  Arutoteles. 

NoBa  GoneliiBio^ 

Postqaam  racoptom  est  tot  esse  fonnas  substantiales  qoot 
composita,  Deceaaario  et  tot  esse  materiaa  ftierat  recipiendnm. 

[28*^]  Circa  materiam  baiaa  conelnaieiiia  oritur  queeUo  metii- 
ealla,  qiiae  eat  talia: 

Qnero,  vtram  aaiiraa 

Cmn  ania  longis  aaribna 

lodotua  pelle  caprina 

Sedens  in  arbore  porpbjriaua 

Rodens  folia  bjpotbetica 

Possit  absoloi  a  simplici  sacerdote. 

Bespondetur:  ista  quaestio  ral^e  impugnatjy  est  et  gmiida. 
Responeio  est:  Qaia  est  mechanicalis  et  poeticalis  et  geometricalif^ 
ei  logicalia  et  pbyaicaUs  et  metapbysicalia  et  tbeologicalis  et 
mnlta  alia,  qoae  ennmenure  longnm  esset. 

Mecbaniealis  est,  qnaotom  ad  pellem  caprinam.  Poeticaliä 
eat|  qnantnm  ad  metra.  Geometricalia  eet,  qnantam  ad  longas 
anree.  Logicalia  est,  qaantnm  ad  arborem  porpbyrianaiD.  PbjBi* 
calia  est,  qnantnm  ad  asinos,  qui  sedemns  et  »tudemna  in  arbore 
porphyriana,  boc  est  in  Tartareto  et  Versore  ^  et  parnia  logica» 
libna'.  Metapbyaicalia  est,  qaantnm  ad  folia  bjpotbetica.  Theo- 
logicalia  eatp-  qnantnm  ad  aolnere  et  ligare.  Mnlta  aiia  eaty  qnaa- 
tnm  ad  sedere  et  rodeie. 

8ed  dicamna  breuiter,  qnod,  qnia  ilia  qnaestio  est  de  contin- 
genti,  ideo  connertibilis  est  in  oppositam  qnalitalem.  Kam  in 
qnantnm  annt  infinitq  fbnnalitatea  [29  ']  et  tantnm  vna  eat  nataiia 
ptuna»  noQ  poteat  abaolui.  Sed  inquantnm  aqua  exit  et  aar  in- 
trat,  aic  poteat  abaolni  et  leetitni  indignationi  sanctorom  Petri  et 
Paiüi,  Tt  patet  intnenti. 

■ 

Deoima  concluaio. 

£k  iiuUa  re  mnndi  aliquid  lit.  necessario,  ex  materia  Umeu 
necesbano  iit,  qüidqaid  fit. 

Circa  haue  conclusiouem  primo  est  uotandum,  quod  üostr» 
phiioöupbia  et  theologia  tripartita  est,  sicut  qualitas  in  nomine 
bipartita  est  et  sicut  sunt  quattuor  aues  m  Doüato,  scilicet-  passer. 
aquUa,  mnstela,  miluns.    Ita  etiam  snnt  tres  partes  in  ucstra 


1)  Vgl.  Söcking,  Opera  Hutteni  VII,  495 f.  , 

2)  Tbeol.  Studien  u.  Kritiken,  ld06,  8.  401. 
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piuloflophia  et  theologw.  Frim  est  pnrioris  pbilosopbiQ  et  theo» 
logiQ  ÜDpngiiatiiia.  2*  «st  Terom  non  existentinm  et  eanmdem 
Toealniloniiii  confictiDa.  Tertia  est  pneriliimi  nagarum  et  anilinm 
Ikbularam  assertina.  Ex  prima  parte  dicimur  bellatores  inclyti. 
£x  2*  parte  dicimur  subtiles.  Et  ?er[e]  ibi  est  magna  subti- 
litaSy  quod  possnmus  videre  aliquid,  vbi  omnino  nihil  eat.  Et 
inde  habet  vScotns  suum  nomeü,  qui  sie  nihil  vidondo  occnbnit 
et  Yicus  sepultiis  est,  yt  dicitur  in  eius  ]o';:eiuiLi  \  Ex  Tertia 
parle  diciüiur  niatristralesi  et  glüS(j  nostr^  etium  dicuntnr  magi- 
straJes,  Et  notaiidum  otiam,  quod  praesens  conclusio  etiam  eat 
nostra  et  e^t  magi>.tralis,  quia  est  ex  teitia  parte  nostr^  Philo- 
sophie et  Theologi(^.  Scd  illa  conclusio,  quae  illam  praecessit, 
immeditfte  ip.'^a  est  ex  2*  parte  et  ideo  de  (!].  sicut  etiam  quae- 
8tio,  quae  mota  est  illic,  etiam  est  subtilis.  Hls  ergo  masticatis 
et  bene  ruminatis  curramus  ad  narrationem  seu  stultificatiunom 
coDcluäiouis.  Yult  autem  dicere,  quasi  sie  velletdicere:  Ecce  is- 
tnd  cochlear,  quod  iam  babeo  ibi  in  manibus  meis,  est  liernum 
iierundnm  bubötantiam  [29**]  seu  secundum  formam  sabstantialem. 
S?(l  secundum  formam  artificialcra  sou  secundum  formam  acciden- 
talem  est  cochlear.  Et  antequam  forma  illa  accidentalis  intro- 
düceretur  in  istam  formam  sabstantialem,  non  erat  necesse,  vt  illa 
eadem  introduceretnr,  sed  poterat  introduci  alia  videlicet  forma  ollult^ 
poerilis  yel  adhuc  alia  et  iternm  alia  et  adhuc  semel  alia  etc.  Sed  illa 
älia  forma  eguisset  forte  alio  artifice  vel  ad  omne  minus  alia  idea 
in  animo  artificia  posita,  vt  disputamus,  (jnando  snmiiH  platonici. 
Et  sie  patet  prima  pars  coucliisioni.^.  .Socinida  pars  teliciter  patet : 
Quia,  vbi  formandum  erat  cochlear  tamjuani  causa  fonualis  et 
aderat  Cochleus  siuo  Cochlifex  tanqnam  causa  effu-iens  cum  sno 
cultro  tanquam  causa  instrumental i,  tunc  requirendum  iüit  lignum  vel 
argeotam  tanquam  causa  materialis  ad  comedeudum  ex  eo  tanquam 
fausa  finali.  Quia  alias  nunquam  fieret  cochlear.  Et  sie  patet 
tota  conclusio.  Sed  tarnen  vlterius  notandum  est,  quod  lignom 
est  melius  quam  argentum  ad  faciendum  cochlear,  non  qoidcm 
propter  matemUtatem  (nisi  forte  artifex  non  esset  anrifex),  sed 
proptor  oommodiorem  Tram.  Item  propter  neeessttatem  panperum, 
qoi  non  possunt  emore  argentenm  cochlear.  Item  fares  non  tarn 
Ubenter  aofemnt  ligneum  cochlear  sicot  argentom.  Iternm  item, 
qnando  polmentnm  femet,  tone  argentenm  cochlear  comburit 
hemini  oe  snnm»  quod  non  facit  ligneum  tam  facile.  Item 
lignnffl  mit  esset  [Ij  commodins  pro  eius  eipnlsione  quam 
ttgmtum  pro  librorum  eins  emptione.  Qoeritnr,  qaando  argen- 
tenm eoeblear  conbnrit  alicni  os  sunm»  an  ÜMsiat  hoc  cochlearis 


1)  Vgl.  mletst  IL  Seeher g»  Die  Theologie  des  Johannes  Bons 
Seotns,  Ldpdg  1900,  8.  46ff. 
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matoria  vel  cocblearis  forma.  Dicendnm  breuiter.  Neqiie  miitena 
cochleüntatis  facit  hoc  neqiie  forma  eins.  Nec  valet  etiam,  qood 
aliqui  cnm  magna  iudigDatiuDe  disputant  et  veheinenti  spintü, 
qnod  vtrumque  hoc  faciat,  scilicet  tarn  materia  qaaoi  forma.  Sed 
salua  eorum  reuerentia  hoc  ii^ni  est  verum,  quod  patet  etiam 
palpabiliter.  Sed  diceres  iurU  (vt  res  est  magni  momenti):  Qoid 
ergo  tum  lacii  Ijoc  y  Kespondeo:  Hoc  facit  quidam  ral  ^r,  qai 
latet  sub  illa  forraalitate  in  ista  materialitate.  Et  tam  ftubtiliter 
latet,  vt  videatur  esse  ex  2*  parte  nustr^  philo>nphi(>  et  Theologie, 
ita,  jnqij:ini,  spiritualiter  latet  seo  potins  nequitor.  vt  nec  videri 
poBsit  lu'c  auüiri ,  donec  tangatnr  palato  et  bic  t'rtnn<iit  veiieDom 
suum,  antequam  seutiatur.  Sed  dicere:*  rursus:  Quomodi'  erro 
intrauit?  Eespondetur:  Jannis  clausis  intnuüt  contractus  ex  Idi- 
Qore  pulmenti,  qui  venit  ex  igne  etc. 


In  demaelben  eod.  Qotb.  A  898»  d«m  das  Yont»h«iid«  «nW 
nommen  is<>  findet  sich  foL  68  folgende»  soTiel  kh  weift,  biohir 
unbekannte  Notis: 

Eom.  1. 

Xnaiaibilia  n.  Ipeins  ex  opifieio  mnndi  per  ea  qnae  facta  aut 

oonspiciuntor. 

Creatora  tota  est  pulcherrimus  liber  seu  Biblia»  in  qub.  DEVS 
sese  deacripsit  et  depinxit,  8i  intelligas  et  obsemes  opera  qaae 
finnt,  vt  et  Pjrthagoraa  dixiaae  fertur.  Orbes  ooeleatee  aedaia 
BoanifiaiDioa  concentus.  aed  nee,  obsordoisse.  h.  e.  oos  non  ob- 
aernare^  neqne  aduertere,  seu  ?t  Paulus  hic  dieit»  non  Intelligere 
opera  eiua.  sed  vt  bmta  traneire*  33  Janoa:  Anno  1546. 
M.  Lnthema. 

Hanc  sententiani  seripsit  Lutherus  cnidam  in  secundom  üb* 
pl.  ^  breni  anteqoam  iret  Islebiam  vbi  obdonnioit  in  donune.  Fsit 
igitnr  haec  acriptio  vltima  Vitebeigae  exanta  ab  tpeo. 


1)  —  pllDÜ? 
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2. 


Ein  Brief  von  Mathesius  an  Comerarius. 


Aus  jenem  grofeen  an  d  u-  t  nlle(  tio  Camerariana  der  Hof- 
Tiud  Staatsbibliothek  in  JWün<  lnMi  verübten  Raube  *  ist  jfing'st  bei 
einer  Verbteigeruiii:  in  Berlin  aufs  neue  ein  Stück  zum  Vorschein 
gekommen,  wie  icli  auch  im  vorigen  Jahre  ein  solcheä  vorlegen 
konnte  *.  Es  ist  der  bestoblenen  Sammiuni:  l  i  rt  its  einverleibt. 
Wir  haben  damit  Im  ersten  der  bisher  bekannten  Briefe  von 
Matheaius  an  den  Ijeipziger  Freund 

Er  hat,  flüchti?  f?escbrieben ,  cmiL'e  Wir]itii:K(Mt  durch  die 
Anffordonrny-,  Canierariu^'  —  den  Guthem  den  h3iüöLeii  Geiat  unter 
den  ProtebUii  t^n  der  zweiten  Generation  nennt  —  möchte  nach 
Luthers  Wunsch  dunh  Scholien  zum  Neuen  Testament  die  von 
Erasmus  verdrängen,  worauf  wir  keine  Antwort  besitzen.  Die 
Zeilen  stimmen  ganz  mit  dem  uns  schon  belvannten  Urteil  von 
Mathesiua  über  Erasmus*;  er  bezeichnet  ihn  ja  als  den,  der  die 
feuphistenschulen  und  der  Geistlichen  ungeistliches  Wesen  und 
Leben  an^-^ntT  und  (Luitiben  den  Sprachen  und  guten  Schulkünsten 
wieder  aufhalf,  auch  anfangs  an  Lothers  Büchern  Gefallen  fand; 
aber  er  heifst  doch  ein  schlüpfriger,  unbündiger  und  geiaiuiicher 
Manu  mit  verdrehten  Wurteu. 

Joacbimstbal.  2.  Joli  1545. 

Joliasn  Mathesiot  an  Joaehiin  Cftmerarins  in  Leipsig. 

Wunsch,  Briefe  von  C.  herauszulocken  und  sie  als  Zeugen 
¥on  dessen  Wohlwollen  im  Hanse  zu  haben. 

Wichtigkeit  der  Hilfe  der  Philologen  für  die  biblische  Exegese. 
Anregung,  Erasmus*  Scholien  zum  Neuen  Testament  durch  neue 


1)  Vjrl.  Meine  Matb^sinfsbiorrrfiphie,  1895.  9.  124(1. 

2)  Mathesius', .AuspewahlLe Werke**, 4. Bd., „Haudsteine".  1904,8.556. 

3)  S.  meine  Biographie  2,  123.  In  meiner  Briefsammlung  wäre  er 
mit  Nr.  10*  bu  bewtduieo. 

4)  Loyola,  1896,  S.  166. 

6)  M.  Biogr.  3, 154.  Lutben  Leben  v.  M ,  meine  Ausgabe,  1898,  s.  t. 


Mitgeteilt 


von 


Prof.  Dr.  Geo.  Loescbe. 
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sa  enetieii.  Vwalolieniiig  der  Yerehnui;  und  Liebe.  Qrois  m 
Crem. 

Heodflcbriftlich  (Oriinnal):  Ifflnoben,  Hof-  ond  StoatsbtblKitlMk 

Colleotio  (kmenmana.  VIL  Bd« 
dariflnmo  Tiro  domino  Joaehimo  Oamenrio  domüio  efc  •mioo  no 

maioij.  LIpeiM. 

S.  D.  Non  diibito  de  tua  fide,  vir  clarissime ;  sed  duii  esse 
inei  muneris  et  ohsernantiae ,  vt  te  praeuerterem  in  officio  scri- 
bendi.  Sic  commode  potcro  elirere  toas  literas,  quarum  desjderio 
mirifice  teneor,  ?t  dumi  raeae  testes  habeam  tuao  in  bene- 
nolentiae  et  docear  de  rebus  oecessariis,  qDaruiii  lue  ffrimu-  men- 
tioTipm.  Nos  qui  liodie  veritatem  et  gea^inam  et  ^'erm^inam 
eectamur  Hententiam  in  sacris  literis,  ope  et  auxilio  grammatico- 
rum  carere  non  possumus,  quos  vt  supenor  aetas  floccifecit  ita 
nihil  laude  diguum  conäecaia  est  in  explicandis  biblüs. 

Fruimur  Erasmi  labore  et  scbolijs  \  destituti  sanioribus.  Beu- 
erendns  in  Christo  pater  d.  Lutberas  soepius  optauit  me  audiente  \ 
id  qnod  nos  ex  animo  copimtis,  ?t  de  integre  consciberes  scboli» 
in  nonum  testamentDm.  Ita  enim  intonun  eese»  vt  Emm 
excnterentur  e  moltonim  manibos,  «in  qmbos  eot  similis  est 
Faxit  ChristoSi  vt  aliqaando  votis  piorom  satisfaeias,  id  qaod  com 
laude  praestare  possis. 

Haec  ad  te  prius  dare  voini,  vt  porspieeres,  quid  ptetatis  is 
te  amando  mihi  eonatitoerim  et  vt  ofiferrem  tibi  bominem,  m 
recto  tiias  dare  poaeia.  Bene  vale.  Et  hoc«  qnioqaid  amoris 
et  etudii  gratia  ex  animo  faciu,  in  optimam  partem  accipito  et 
me  in  nnmero  tnornm  retinetot  id  te  etiam  atqne  etiam  vehe- 
menter rogo. 

D.  M.  Cram  '  mcis  verbis  salutem  dicito. 

Datom  In  vaHiboa  IL  Jnly  Anno  domini  1645 

Tum 
Joan.  Matheeios. 


1)  Vgl.  HRE.  5S  (1898),  488. 

2)  Viil.  Kroker,  Luthers  Tischreden,  1903,  S.  92,  Nr.  51. 

3)  Vr  wird  mehrfach  von  M  [r'  irrüfst;  es  ist  der  mit  M.  zusammen 
in  Wittenberg  zum  Magister  promovierte  Franz  Cram,  bageusis  SUeäius; 
B.  m.  Biographie  1,  135  u.  s.  t. 
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3. 

Ein   noch  nicht  veröffentlichter  Brief 

Calvins 

MitgetoUt 

TOD 

atud.  Gustav  Besser  ia  Halle, 


In  dem  Archiv  der  Stadt  Frankfort,  uud  zwar  in  den  „Akten, 
di8  franzödiscbe  und  niederländische  Kirchenwesen  betreffend, 
Tom.  V\  sowie  abscbnfUich  in  dem  Archi?  des  e?angelisch-luthe- 
rnebeii  PredigerministeriniDS  zu  Frankfurt  a.  M.  in  dem  ^ Streitig- 
keiten mit  den  Beformierten "  betitelten  Aktenbflndel  befindet 
sieb  ein  an  den  Bat  der  Stndt  Frankfurt  a.  H.  geriobteter,  bie- 
ber  nocb  nicbt  verOffenUiobter  Brief  Calfine.  Bis  zum  Datum 
(eineeblielalich)  ist  der  Brief  von  einem  Sebreiber  gei>cbrieben, 
der  Seblufa  rObrt  ?on  Calrina  Hand  her.  —  Der  Brief  lautet: 

Magnificis  iJüimnia  et  viris  ClariMimia 
Consulilins  et  Senatni  inclyt  u?  urbis 
Francnfurti  Dom  uns  plunmum  observandis 
Dös  Joanueti  Calvinus  Concionator  Geueven. 

Date  (siel)  sabatho  2.  Marcii  155G. 

S.  Quod  serius  vobis  ^ratias  a^o  ^ ,  praestantissimi  Domini, 
facile,  ut  spero,  tarditatem  excosabitis,  ubi  vobis  exposita  fuerit 
eiuä  ratio.  Ac  primum  quiüem,  ut  gratitudiuld  officio  defungar, 
Testrae  humanitati  me  pinrimum  debere  sentio  atqne  hoc  nomine 
vobis  devinctum  profiteor,  qnod  Harmonia  mua  in  tres  Kvangelis- 
taä,  cni  annexum  erat  ineae  ergo  vos  observantiae  ainorisque  testi- 
monium,  adeo  comiter  att^ue  benigne  excepta  a  vobis  fuit.  Ac- 

1)  Den  Herausgebern  des  Tho<auriis  epistnlicus  Calviniaoua  iralt 

dieser  Brief  als  vprlnrrn.  Er  wird  im  Thesaurus  dreimal  ermahnt,  näm- 
lich von  Calvm  iu  C.  K.  C.  0.  XVI,  b.  4U  uud  64  und  von  Glauburg, 
ebd.,  S.  95—96. 

3)  Der  Frankfürter  Rat  hatte  im  September  1666  zum  Dank  fUr 

die  Dedikation  der  Harmonia  in  tres  EvauKelistas  seitens  Calvins  diesem 
40  Gs.Klrn  r.nd  einen  licbenswflrdifren  Brief  ^rcschiikt.  Da<?  erfahren  wir 
aus  einem  Briefe  St.  Andies  an  Calviii  —  (j.  K.  C.  0.  XV,  765  f.  Sdwiß 
aus  dem  Bürgermeisterbucb  il.  Sept.:  „Dem  Herrn  Galviuo  soll 

num  fbr  die  dedidert  Harmon  40  Goldgulden  Yerebren  und  daneben 
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cessit  etiam  in  nuiuere  honorario  liberalitas ,  quae  tameiai  oec 
captata  a  me  fuit  nec  exjietita  vmculum  tarnen,  quo  vobis  alio- 
qnt  fuissem  adsttictue,  duplicavit.  Quamqnam  interea  tosUtom 
esse  TolOy  cum  ?obis  placuerit  labor  meus  nomini  vestro  inscrip- 
tus,  quia  Ecclesiae  Dei  Rpürastis  utilem  fore  et  frnctaosom,  hoc 
iudicio  nihil  mihi  faisse  incondius.  Sed  hnic  meae  laetitia«  ne- 
bulam  obduxit  eadom  causa,  quae  remoram  mihi  iniecit,  ne  ho- 
manij«8irnis  vestris  literis  protinus,  ut  derebat,  ücriberem.  Nam 
eodem  fere  tempore,  quo  vobis  oblatus  esst  mens  Commentirius, 
prodiit  .l<>achimi  cuinsdam  Westphali  contra  me  libor  ^  in  urbe 
vestra  excusus,  quo  meam  de  Sacramentis  doctrinam  oppag-nat 
quam  iuste,  iudicium  vobia  relinquo,  certe  mera  petalantia  et  lo- 
sania  cooTiciis.  Tantum  licentiae  io  nrbe  vestra  permitti  ybI  ty- 
pograpbis  Yel  turbulentis  scriptoribus ,  fateor  me  faisse  miratam: 
neque  id  mea  tantom  cansa,  sed  qm  simul  exwnt  Tirnleotos 
alter  libeUas  \  ubi  atrociter  proscinditnr  optimas  tut  et  fidtlii 
Christi  minister,  quem  suis  Yiriatibus  eonftdo  vobis  esse  tatia 
probftiamy  D.  Joannes  a  Lasco.  Hie  Tenitun  dabitis,  clamuu 
viri,  si  paulisper  baesitavi  inter  spem  metumque  dabioa,  «t  enne* 
Unter  ad  ecribendam  descendi,  ne  forte  parnm  tempestive  vobis 
per  literas  obstreperem.  Tandem  eoUeeto  animo,  nihil  doxi  foi« 
meline,  qaando  liberali  erga  me  favore  et  beneTolentia  foeittia, 
ut  sancte  eolendasit  mihi  com  vestra  Ecclesia  coiyonctio,  qo&D 
si  pastofibuB  vestris  familiär iter  ac  fratemo  iare  me  ad  reddenda« 
rationem  offerrem  * ,  si  qnid  forte  in  doctrina  mea  desiderent 
Kam  et  haec  fovendae  inter  noe  naitati  optima  esset  ratio  et 
amplissimom  tollendis  dissidiis  torbisqne  paoandis  lemediom,  oocam 
Placido  inter  nos  confem,  si  res  ita  postolet  Oerie  nbi  inteUexero 
non  probari  scripta  mea,  modo  ne  amienm  oelloqntion  reonasiti 


1)  Gemeint  ist  die  Justa  defensio  adverans  sacramentarii  cuiusdaai 
falsam  criminationem«  die  4  Monate  nach  dem  Ereefaeiiien  der  Gcfea* 
ttchrift  Galvina  gegen  Westplial  bd  Peter  firaubacb  in  Frankfurt  a.  IL 

herauskam. 

2)  Dipser  PassuB  lindct  sich  beinahe  wörtlich  in  dem  6.  Non.  Martü 
datierteu,  aläo  2  Tage  nach  unserem  Briefe  verlaTät«!!  ächreiben  CtÜTiDS 
an  die  Frankfurter  Gdstliehkeit  Hier  wie  dort  gibt  also  Calvin  als 
Ursache  seiner  Einmischung  in  die  Frankfurter  Sakramentatri  iti.keitoi 
das  Erschrinon  des  Weatphalaeben  Buches  bei  einem  Frankfarter 
Buchdrucker  an. 

8)  Zweifellos  ist  damit  T  i  m  a  n  n  s  Farrago  senientiarum  conseotium 
in  Tora  et  cathoHea  doctrina  gemeint,  die  ebenfalls  1556  bei  Fiter 
Branbaeh  erschien. 

4)  Er  steht  C.  R.  C.  0.  XVI,  S.  58 f.   Der  Rat  lernte  diesen  Brief 

dadurch  genau  kennen,  dafs  der  Schöffe  Johann  von  Gknbnre  (^^el- 
C.  R.  C.  0.  XVI,  S.  96)  ihn  zusammen  mit  unserem  Briete  dem  üat 
flbeneicbte,  „iostis  rationibus  adductus**,  wie  Glauburg  selbt  bemerkt. 
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hac  de  causa  non  nfogerem  itinem  molestiam  ^  Qnod  tarnen 
tMtuiili  atadii  mei  Mosa  dietmn  magis  accipi  velim  quam  ingeren- 
qme;  anteqoam  aim  rogatus.  Sed  qnia  timendum  est» 
ne  mea  prolizitas,  etiamsi  TOi  non  offeodat»  tarnen  ab  aliie  no- 
gotüs,  qaibus  satis  superqoo  voa  oceopari  non  dubito,  mooeti 
Äsern  ISÜio.  Valete  igitor,  ClarieBÜni  Tin,  et  Domini  plnrimoni 
obier?andi.  CbriBtiw  res  regnm  Teetram  Bempnbl.  tneator  eno 
pneeidio»  tos  gabernet  spiritn  prudentiaey  aeqnitatis  et  Invietae 
fortitodiols  t  snasqne  benedictiones  in  Yobis  asaidne  angeat 
QsneTae,  pridie  Galendas  Hartii  1556.  Vestrae  amplitndinis 
stiidioflissimns 

Joanis  Calrinns^ 


1)  Auch  aus  anderen  I^riffnn  dieser  Zeit  erfahren  wir,  dafs  Calrin 
sich  damals  mit  dem  Gediuikeu  einer  Reise  nach  Frankfurt  tnifr.  Er 
wollte  damit  zweierlei  erreichen,  erstens  die  Hersteliuuy  des  Friedens 
nriaehen  den  Frankfurter  Intheriacben  PiftdUranten  und  den  dortigen 
Fremdlingsgemeindei),  zweitens  die  ßeiIo^un<;  der  Streitigkeiten  inner- 
halb der  französischen  Gemeinde.  Er  überlicfs  die  Entscheidung  darüber, 
fib  er  die  Reise  antreten  solle  oder  nicht,  seinem  Freunde  Job.  von 
Gkuburgf  der  C.  R.  C.  0.  XVI,  S.  96  mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Bedaotun?  der  Frankfurter  Abendnablastreitifrkeiten  die  Refae  widerriet 

2)  Unser  Brief  wurde  am  24.  März  1666  bei  Rate  verleaen.  Glau* 
barsf  berichtet  in  C.  R.  C.  0.  XVI,  S.  95  f.  erfreut,  er  sei  scnatui  gra- 
tissimae  gewesen,  und  stellte  eine  Antwort  des  Rats  darauf  in  Aussicht. 
Doch  diese  Schilderung  des  Erfolges  unseres  Briefes  ist  zu  rosig.  Der 
betr.  Passus  in  dem  Bflrgermeisterbuch  vom  Jabre  1556  lautet  vielmebr: 
vAUa  Herr  Jobannes  CSelTinna  E.  £.  Rath  umb  die  gethaee  Verehrung 
scbrifftlch  Dank  geaagt,  so  lafd  man  uff  sich  seihst  beruhen  Der 
Rat  hatte  eben  bereits  andere  Mafsrejjeln  zur  Herstelluntr  des  Fliedens 
zwischen  Lutheranern  und  Calvinisten  eetrofifeu,  so  dafs  der  die>bezüg- 
Hcbe  Vorschlag  Calvins  unbeachtet  bleiben  mufste.  Auch  vermochte 
Oaliln  den  Bat  nieht  ton  aetoer  durcbaoa  unfiarteiiacbea  Stellununabme 
zu  den  beiden  atreitenden  Parteien  ahzubrini.'en.  Nur  in  einem  Punkte 
war  der  Brief  von  Erfolg  We^tnhtls  Bücher  durften  nämlich  von 
iiuo  an  nicht  mehr  in  Frankfurt  gedruckt  werden.  Während  die 
Drucklcßung  aller  anderen  Schriften,  eine  günstis^e  Beurteihint;  seitens 
der  Ptidikanten  woranegeaetzt ,  gestattet  war,  wurde  bei  Westpbals 
Bftdieni  eine  Ausnahme  gemacht.  Bexeichnend  ist  hierfür  die  Notiz 
im  Rflrpermeisterbuch  1557,  25.  März:  ,,Petro  Brubachio  soll  man  sein 
Begehren,  dafs  er  des  Wrstpbali  Epistel  contra  ronvicia  I>omini  Calvioi 

tllhie  an  einen  Prädikanten,  doch  unbeuennet  dessclbigeu  Namens  

«fegangen,  drucken  möge,  füglicb  abschlagen.'^  Sonat  errdcbto  Calvin  mit 
diesem  Briefe  niebts:  er  kam  zu  ap&t,  um  noch  eine  entsdieidende 
^Vi^kung  ausüben  su  können.  Sehr  bald  sollte  der  Reformator  das  ein- 
«'^hen;  denn  der  weitere  Verlauf  der  Frankfurter  AbendmahUstreitig- 
k^itea  war  in  keiner  Weiae  nach  seinem  äinn. 
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IIS    Ulrich  Stutz,  K  ir  eben  rech  t  (Holtzendorff- Kohl«, 
Enzyklopädie  der  fiechtswissenscbaft.   4.  Aufl.,  S.  81  1  —  972).  — 
Seit  einer  Eeihe  ?on  Jahren  ist  es  auf  dem  Gebiete  der  mittel- 
alterliohen  Qeschichte  ettUer  geworden.  Es  erscheinen  zwar  fort- 
gesetzt neue  Arbeiten,  qnellenkri tische  wie  darstellende,  aber  ihre 
Zahl  ist  nicht  so  groJis  wie  noch  im  vorletzten  Jahrzehnte  des 
19.  Jahrhunderts,  und  Bpocbemachendee  ist  wenig  darunter.  Die 
groÜm  EntdeekongeD,  welche  zuneit  noch  die  Diskussion  be- 
hemcben,  liegen  schon  eine  Reihe  von  Jahren  zurück.  Die  eine 
18t  die  Entdeckung  der  Eigenkirebe  dorch  Ulrich  Stutz,  wie 
mieh  kon  aaadrflcken  will,  die  andere  die  Entdeckung  des  Spe- 
coliim  perfectionis  and  die  ihr  folgende,  ao  ftnobtbart  kritiiobi 
Analyse  der  franiiekanieehen  Quellen  dareh  Sabatier»  LemaMU» 
Tan  Ortroj^  Goeti  und  andere»  Die  Entdeekmig  der  Eigenkirdht 
steht,  was  nnivalhtstoriaehe  Bedeatnng  anlangt,  nniweifeUisft  aa 
erster  Stelle.   Von  dem  kleinen  Bftebletn,  in  dem  Stnts  als  sw 
eisten  Haie  einem  weiteren  Kreise  iQgftaglieb  machte,  „Die  Eigei- 
kirche  als  Element  des  germsaisoben  Kiiebenrechtes'' 
ond  von  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  seines  kixchlichea 
Beneflsialwesens  wird  msa  mit  Becht  eine  Epoche  in  der  Mx^ 
sohnng  dee  Mittelalters  datieren*  Als  eine  echte  Bntdecknng  «• 
weist  sich  diese  Entdeckang  nicht  snletst  dadnrob,  dafb  sie  nicht 
bloTs  den  Patronat»  sondern  eine  gaase  Fttlle  eigentttnilicher  Er* 
scheinnngen  des  Idrchlichen  Bechtslebens  im  Mittelalter  eiUii^ 
in  einen  ganien  Zeitraam  Licht»  Temiinft,  Zosammenhaag  bringt» 
und  sogleich  anf  eine  ganze  Beihe  neaer  Probleme  die  PorBCbnig 
hinleitet.   Die  Erhebung  der  frfiakisohen  Hierarchie  im  9.  Jahr- 
hundert, der  gregorianische  Kirchenstreit  eischeinen  nunmehr  m 
neuer  Beleuchtung,  selbst  das  Urteil  Aber  manche  der  flkhnadoa 
Persönlichkeiten  der  Zeit  bis  sirka  1160  moüi  danach  einer  Bs* 
Tision  untertogen  werden.   Fflr  die  Kirchenhistoriker  aber  be- 
deutet die  Entdeckung  eine  »SehatiYermehrung*'  der  Oedsata 
auch  nach  einer  anderen  Seite  hin.  Wir  kOnnen  Jetit  bestimmtar 
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aiä  zuvor  ein*»  gorm  iiiisi  hp  Periode  in  der  Entwickeluug  der 
mittel-iltorjiciien  Kirche  al)t:rf  i»zen :  sie  bei^innt  mit  der  Hpkelirunj? 
der  Üornianen,  sie  endet  etwa  mit  dem  ^rregorianischen  Kirchon- 
fitreite.  Das  Germanentum"  erweist  sich  als  das  ihr  chiirakte- 
ristUche  Element  der  Entwickeluug  buwohl  auf  dem  Gebiete  dea 
kirchlichen  Wesens  wie  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Sitte 
DDd  der  religiöflen  Anschauung;  es  findet  seine  reinste  Ausprägung 
in  der  angelsächsischen  Kin-he  des  10.  und  11.  Jahrhunderts, 
die  leider  immer  buch  zu  den  grofsen  Uiibckannten  der  Kiiciien- 
gescliichte  eehört.  In  seinem  Kirchenrechte  hat  Stuiz  seine 
Entdeckung  zum  ersten  Mal«'  zu  einer  kurzen,  aber  inhaltreichen 
Darstellunt'  der  kirchlicbeii  Kechlsgescbicbte  verwertet.  Er  untor- 
ficheidet  hier  ü  Huuptstadien  der  kirchlichen  ßechtsentwickelnng : 

1.  die  Missionskircbenordnuner  der  christlichen  Frühzeit  bis  313; 

2.  das  römische  Kiruheurt'cht  vuii  zirka  400  —  800;  3.  das 
germanische  Kirchenrecbt  von  zirka  800  bis  zirka  1122;  4.  das 
biDonische  Recht  Yon  zirka  1122  bis  zirka  1300;  5.  die  Um- 
bildung des  kanonischen  Bechts  zum  katholischen  Kirchenrecbt 
Ton  zirka  1300 — 1870;  6.  das  vatikanische  Kirchenrecht  seit 
1870.  Ebenso  bedetitsam  wie  diese  Periodisierung  ist  aber  eine 
metliodiBehe  Neuerung :  die  strenge  Scheidang  zwischen  kirchlicher 
Beehtsgescbielito  «nd  der  eyatemafieeben  Oatateliniig  des  geltenden 
Kiraheiireehts.  Die  bisherige  Metbode  des  Kirchenreehts  war 
eine  „historisierende  Dogmatik''»  die  weder  der  Yergangenheit 
noch  der  Gegenwart  gans  gerecht  wurde.  Stati  tnetst  emanxi- 
piert  die  kirchliebe  BecbtsgeBohicbte  Ton  der  Dogmatik.  Br  stellt 

anf  ihre  eigenen  Fflfee,  er  begrflndet  sie  als  eine  selbständige 
wineiiscbaftliche  Dissipltn.  In  seiner  bliebst  instruktWen  Rede 
Die  kirobliehe  Bechtsgescbicbte,  Stuttgart  1905,  finke^ 
bit  er  steh  Uber  diese  auch  fttr  den  Kirchenhistoriker  sehr  inter- 
essante methodische  Nenemng  eingehender  geftalisert  £s  gibt 
wohl  keinen  nnter  nns,  der  die  neue  Dissiplin  nicht  mit  Fronden 
begrftftte  nnd  Stots  als  ihrem  Begrflnder  nicht  herstichen  Dank 
wflbte.  Wer  da  weilh,  was  fttr  Dienste  die  dentsche  Bechts- 
gesobiobte  der  Profiuigeschichte  des  Mittelalters  geleistet  hat»  der 
sweifelt  nicht,  da&  die  kirchliche  Bechtsgescbicbte  den  reichsten 
Brtcag  fttr  die  Forsohnng  speiiell  anf  dem  Gebiete  der  mittel- 
alterlieben Kirchengescbichte  liefern  wird.  Mag  sein,  dsA  der 
knreUiche  Bechtsbistorlker  meist  nnr  in  ernten  bat,  was  Gene- 
lationen  vor  ihm  gsoit  haben,  es  werden  doch  noch  Generationen 
von  Beehtshistoriksm  sn  ton  haben,  nm  die  reiche  Ernte  an 
bergen.  Die  Fordemng,  da&  die  neue  Dissiplin  von  Joristen  be- 
trieben werden  mflsse,  wird  lonftchst  vielleicht  befiremden,  aber 
Stutz  hat  sie  sehr  einleuchtend  begründet.  Der  Jurist  ist  „mit 
dsm  praktischen  Funktionieren  des  Beobts  Ton  der  Gegenwart 
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h«r  Tertnot  Er  bringt  eiii«ii  diAkr  giselilrltoii  Bliek  w  di» 
Yeigugvoheit  hmn.  Er  fermag  dainm  ZoaAmBwnbiiig«  n  er« 
sehlMtaoD,  sirgeDds  leliwaxi  uf  w«Us  gacbrieben  steliei« 
aber  troUden  Torbsnden  sind*'«  Die  iet  dorehm  riebtig  und 
lA&t  816h  auch  leiebt  beweiaen.  Man  ?«rgleiobe  nur,  mii  eta 
mir  pera6olieh  sabeliegendee  Beispiel  aasoAbreD,  wae  Theolegea 
and  Historiker  bisber  Aber  das  Begaliea-  and  Spdienrecbt  aas- 
gefftbri  haben,  mit  der  hiebst  eiaftwben  and  einleacbtendea  Er* 
klftrang  dieser  Oereehtsame»  die  Stnts  soeben  in  dem  Artikel 
(»Begaliea*'  ia  Haneka  Bealen^klopidie  gegeben  hatl  —  Nach 
alledem  begreift  maa,  daTs  State  bereita  im  eigentliebaten  Sinne 
des  Wortes  Schule  gemacht  hat  War  das  Kircbenreohl  noch 
vor  einem  Jahrzehnt  das  Stiefkind  der  Jurisprudens,  so  rflekt  es 
jetst  mehr  ond  mehr  in  den  Vordergrund  des  Interesses.  Konnte 
man  noch  vor  einem  Jabriehnt  kaom  hoffen»  ffir  ein  kirches- 
rechtliohes  Thema  Leser  zu  finden,  so  ist  es  Stutz  gelungen» 
binnen  drei  Jahren  in  seinen  ki  rcbenrecbtliehen  Ab  band- 
lungen  einen  Stab  von  Mitarbeitern  nm  sich  an  aammeln  nad 
nicht  weniger  als  23  Hefte  zu  veröffentlichen,  von  denen  eiae 
ganze  Reihe  ausgezeichnete  Beitr&ge  für  die  kirchliche  Hechte* 
geschichte  darstellen;  ich  nenne  nor  Scholz,  Die  Publizistik  tqf 
Zeit  Philipps  des  Schönen ;  Geier»  Die  Durchführung  der  kirch- 
lichen Beformen  Josephs  II.  im  ▼orüerösterreichischen  Breisgaa; 
Goetz,  Kirchenrechtliche  und  kulturgeschichtliche  Denkmäler  Alt- 
rufslands ;  Eünsttle,  Die  deutsche  Pfarrei  und  ihr  Recht  zu  Aus- 
gang: des  Mittelalters  auf  Grund  der  Weistfimer  dargestellt  — 
Wir  evangelischen  Theologen  pflciren  uns  nicht  viel  um  das 
Kirclionrecht  zu  kümraern.  Ks  ist  üohe  Zeit,  dafs  wir  mit  diesem 
Srhlendrian  brechen  und  der  epochemachenden  Umwälzung,  die  sich 
jetzt  auf  dienern  Gebiete  vollzieht,  unsere  Aufmerksamkeit  schenken. 
Stut?.'  Kircheurecht  ist  vorzüglich  geeignet,  über  den  Stand  der 
Dinge  zu  orientieren.  Es  i^t  die  beste  jSiDfflbrong  in  die  Dis- 
siplin,  die  wir  znrzrit  besitzen.  Boehmer. 

119  KirciieugeschichtlicbeAbhand  lungen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  MaxSdralek.  3.  Band,  Breslau,  Aüerholzscbe 
Buchhandlung,  1905  (244  S.).  —  Dieser  Band  ist  eine  Fest- 
schrift, die  Sdralek  seinem  inzwischen  verstorbenen  KulleL'en  Hugo 
Laemiiier  zur  J  »  itn  von  üessen  50jährigem  Doktorjubilaum  dar- 
gebracht hat.  Ernst  Timpe  handelt  darin  S.  1  — 132  über 
die  kirciienpolitischen  Ansichten  undBeötrebungea 
des  Kardinals  Bellarmin.  Die  Arbeit  zerfällt  in  einen 
untersuchenden  und  ia  einen  kritischen  Teil.  In  jenem  stellt 
der  Verfa&iier,  80?iel  ich  sehe,  zutreffend  Bellarmins  Lehre  vom 
Ursprung,  Wesen  und  von  den  Aufgaben  der  weltlichen  und  geist- 
lichen Gewalt  dar  (Kap.  2  und  3),  sodaun  die  Lehren  Bellar- 
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min?  van  der  Macht  den  Pajisles  im  Zeitlichen  (Kap.  4)  und  von 
der  Excmption  des  Klerus  {Kap.  5).    Die  beiden  It  l^'i'nden  Ka- 
pitel betiaiidi'ln  BeDariiun.s  Kontroverse  mit  den  Theoli^i^en  der 
Bepnblik  Venedig  und  mit  Jakob  I.  von  England.    Der  Vertasber 
betont  gegen  Ranke  und  andere,  dafs  nach  Beliarmin  die  welt- 
liche Gewalt  nicht  vorn  Volke,  sondern  von  Qott  stamme,  freilich 
nor  insofern  sie  mit  NotwendiL'keit  aus  der  von  Gott  gescbaffeneo 
treselligen  Anlage  des  genus  iioiih»  entspringt.    Kr  weist  darauf 
liio,  dafs  Bellarmins  Lehre  von  der  potestas  indirecta  des  Papstes 
in  temporalibus  an  der  Kurie  zunächst  ^ils  oiu  Angriff  auf  das 
Dogma   vom  Papsttume  empfunden   und   von   Ueri  katholischen. 
Zeitgenossen  vielfach  als  eine  Beschränkung  der  päpstlichen  Rechte 
betrachtet  wurde.    Der  zweite  kritische  Teil,  eine  Beurteilung  der 
kircbenpolitischen  Auhicliten  uud  Bestrebungen  Bellarmins  vom 
Standpunkte  der  modernen  katholischen  Staats-  und  Rechtslohre» 
ist  weniger  für  den  Kirchenhistoriker  als  für  den  Symboliker  von 
Interesse.     Der   Verfasser  fafst  die  potestas  indirecta  in  tem- 
poralibui  weit  enger  als  Beliarmin:  „Es  steht  der  Kirche  nicht 
zu,  über  die  weltlichen  Fürsten  zeitliche  Strafen  weder  direkt 
noch  indirekt  zu  verhängen"  (S.  100).   „Die  Kirche  vermag  ihr 
erhabenes  Ziel  —  trotz  aller  Anfechtungen  zu  erreichen,  ohne 
me  zeitliche  Macht  direkt  oder  indirekt  tu  besitzen  oder  zu  ge- 
braacben  — Sebr  schwach  ist  das  einleitende  Kapitel  Qber 
die  kirchenpoUtischon  Theorien  der  vorreformatoriaeben  Zeit  Der 
Terteer  kennt  weder  Gierke,  Genoeeenecbaftsrecht  Bd.  III  noch 
das  fftr  seine  Zwecke  beeondeis  wichtige,  ja  nnentbehrlicbe  Bnch 
fon  Bichard  Scholz»  Die  Pnbliiistik  snr  Zeit  Philipps  des  Schönen 
und  Bonilhs*  YIII.   Er  wfirde  dann  wohl  nicht  Marcolino  von 
Padua  IQr  einen  Imperialisten  erkl&rt  und  Ober  die  kirchen- 
politischen  Bichtnngen  der  lotsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters 
Uarer  geurteilt  haben.  8.  137  ff.  desselben  Bandes  handelt  Geori^ 
Schmidt  Aber  den  historischen  Wert  der  14  alten  Bio- 
graphien Urbans  Y.  (1363—1370).   Die  Älteste  ist  nach 
ihm  die  sogenannte  2.  Vita^  ein  Werk  des  Werner  von  Hasel* 
beek  ans  Essen,  Kanonikus  sn  Bonn  und  Lflttich,  9.  September 
1384.  Die  sogenannte  3.  Tita  Ist  nor  eine  Ton  Haselbeek  selbst 
stammende  neue  Bedaktion  der  Vita  IL   Die  sogenannte  Yita  I 
settt  die  Arbeit  Haselbecks  gleichfalls  ▼oraus,  sie  ist  zwischen 
1376  und  1404  Ton  einem  Sfldfranzosen  verfiafot  worden.  Die 
Yita  IY9  wUM  Ton  Aymerich  de  Pejrac,  ist  zirka  1400  ent- 
standen» die  Yita  Y,  Ter&fbt  Ton  Peter  von  Herenthal ,  zirka 
1382,  die  Yita  YI,  wieder  nur  ein  Auszug  aus  dem  Werke  Hasel- 
becka»  ilxka  1360,  die  Yita  YII,  verialst  Ton  Stephan  von  Oonty» 
lurka  1400;  die  Yiten  YIII,  DL,  X,  II  sind  wertlose  Kompi- 
lationen dee  16.  Jahrhunderts;  die  Yita  XU  verdient  eigentlich 
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nicht  den  Namen  einer  Tita,  denn  sie  besteht  nnr  ans  einiget 
Sätzen  ans  der  Chronik  des  Benediktinen  Gornelina  Zantfliet  m 
zirka  1462.    Die  Vita  XIII  ist  entDommen  dem  proTcnzalischee 
Petit  Thalamus  de  Montpellier  und  die  Vita  XIV  nur  ein  koauf 
ans  der  Chronique  Mertiuiene,  die  ihrerseits  dnrcbaua  auf  Hasel- 
beck fulat    Ftr  den  Historiker  wertvoll  sind  also  nur  die  Vite 
n  (Werner  toii  Haselbeck)  und  die  Yita  I.  —  An  dies  gelehrte 
Spedmen  snr  Geechiebte  des  14.  Jahrhunderte  ecblieiat  eich  dir 
erste  Teil  einer  Abhandlang  von  Fraai  Xa?er  Seppelt  fiber 
dea  Kampf  der  Bettelorden  an  der  üniveraitit  Parii 
in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.    Die  Arbeit  ist  ge- 
dacht als  eine  Vorarbeit  xn  einer  Geschichte  der  Päpeta  Aleiander  I?. 
vnd  Urban  IV.  lo  den  ersten  beiden  Parsgraphen  gibt  der  Vs^ 
iasser  ein  gntee  Beeflmee  der  Forsebnngen  über  die  Enstebng 
der  üni?ersitftt  Paris.   In  8  4  handelt  er  ?on  der  Stellnng  dir 
Dominikaner  snr  Wissenschaft  nnd  der  Inkorporation  ifaras  Eni- 
Tentes  an  die  Pariser  TJniversit&t  im  Jahre  1229,  in  S  5  erMift 
er  die  gleiche  Frage  für  die  Fransiskaner.   Der  Verfasser  ist» 
wie  es  seheint,  noch  sehr  jung  (vgl.  die  sehr  ^blQbende"  Spracfas 
S.  203 f.),  aber  was  er  in  den  lotsten  beiden  Parsgrsphen  sna» 
fahrti  ist  gut,  ja  tretriich.    Die  mifstranische  Haitang  des  sltss 
Fransiskanertums  gegen  die  Wissensehaft  bat  er  ans  den  Qoellea 
mit  groftem  Geschick  belenchtet  nnd  damit,  wie  mir  dflnkt»  Psiv 
Hilarin  Felders  AnsfQhningen  in  seiner  Geeohiohte  der  wissea- 
echsftlichen  Stadien  im  Franziskanerorden  als  mcht  haltbar  er- 
wiesen. Bodlmer. 

120.  Yerhandlongon  des  II.  Internationalen  Kon- 
gresses für  Allgemeine  Beligionsgesehiebte  in  Basel 
30.  Angast  bis  2.  September  1904.  Basel,  Helbing  &  Lichtsi- 
hahn,  1905  (Vin,  382  8.).  8"».  8  Mk.  —  Etwas  Interessia- 
teree  als  diese  Verhandlungen  kann  man  in  unserer  Zeit  kau 
lesen.  Sie  geben  nicht  nur  Zeugnis  Ton  den  Richtungen,  ii 
denen  sicli  das  wissenschaftliche  Interesse  an  den  Beligionen 
bewegt,  sondern  auch  von  der  sich  immer  mehr  verdichtenden 
Erkenntnis  vou  der  Kraft  der  Religion  in  Vergangenheit  und 
Gegenwart.  Ebenso  tritt  das  Verlangen  hervor  (und  wird  auch 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  befriedigt),  über  die  engen  Grenien 
des  eigeiiüii  Forschungsgebietes  hinauszublioken  uod ,  weuu  .iuch 
nicht  eine  umfassende  Kenntnis  dea  draufsen  liegenden  Gebietes, 
so  doch  die  Ahnung  des  utnftissonden  Zusammenhangeis  zu  er- 
werben. Allmählich  bricht  sich  auch  der  Satz  immer  mehr  Bahn, 
dafs  es  in  den  Religionen  kaum  etwas  Willkürliches  oder  Za- 
fälliges  gibt,  sondern  dafs  auch  die  äufseren  Erscheinuneen  in 
Verbindnng  stehen  mit  der  Seele  der  Völker.  Es  ist  wohl  keine 
Frage,  dafd  bei  diesen  Verhandlungen  das  Christentum  im  Mittel- 
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ponkt  des  Interesses  steht.  Es  sind  prachtvolle  Worte  über 
seine  Hoheit  nnd  Einzigartigkeit  gesii'-'t  worden.  Welche  Auf- 
graben dein  Theologen  und  speziell  dem  Kirchenhibtoriker  bei  dor 
Erweiterung  des  Blickes  über  die  gan^e  Verg;mgenheit  und  über 
die  cranze  Erde  erwacüsen,  zeigt  der  mannigtaltige  Inhalt  der 
Vortrage  m'\  Referate.  Es  wird  nicht  viele  Vorträge  gehen,  die 
nicht  in  irgendwelcher  Beziehung  zum  Christentume  8t4iuden  oder 
dazu  in  Beziehung  gesetzt  worden  wiiren.  Da  die  meisten  der 
Vorträge  au  anderen  Orten  in  vollem  Wortlaute  beroiti^  gedruckt 
siDd  oder  gedruckt  werden  sollen,  so  ist  en  nicht  nötig,  eine  voU- 
stäudige  Liäte  der  hehandolten  Gegenstände  vorzuführen.  Hin- 
gewiesen sei  auf  Kelslers  Artikel  über  die  j <  ligionsgeschichtliche 
Bedeutung'  iler  Mani-Relierion  und  ilber  Mandiu^rlip  Prnhiemo  nach 
ihrer  reiigionbgeöoiuchtuchen  Bedeutnng.  Kcutectauieutlicliet»  ist 
iiemiich  zahlreich  vertreten;  S.  A.  Fries  erklärt  den  „Fürsten 
dieser  Welt"  in  Job.  12,  31  usw.;  J.  Hal(5vy  führt  drei  Herren- 
vri  rte  des  Matthäüsevangeliums  auf  das  Alte  Testament  zurück 
und  folgert  daraus,  dafs  Jesus  die  Septuaginta  gekannt  haben 
müsse.  W^ernle  spricht  von  den  drei  Stnfen  der  urchristlichen 
Apologetik  in  religiousgescbichtlicher  Beleuchtnng.  Jeremias  sucht 
Babylonisches  im  Nenen  Testament  zu  erweisen  und  erfährt  dabei 
eine  präzise  Entgegnung  von  P.  Schmiedel.  Zu  dem  Kirchen- 
geschichtlichen  im  engeren  Sinne  gehören  Krögers  Bemerkungeo 
Ober  den  aniii:i;in  lonitischen  Charakter  des  römischen  Symbols; 
Fr.  Picavet  zeigt  ,,Jcü  deux  directions  de  la  theologio  catholique 
au  XIII"  siecle**;  F.  Alphandery  behandelt  .Je  Prophetisme 
dang  les  bectes  latinea  du  Moyeu-age  üiitüieuroo  au  Joachiöme"; 
H.  Arakelian  gibt  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  armü- 
nischen  Kirche.  Endlich  erstattet  E.  A.  Stückelberg  den  Bericht 
über  die  von  ihm  veranstaltete  hOchst  interessante  hagiographische 
xVuästellung.  Man  legt  den  Band  nicht  ans  der  Hand,  ohne  die 
reichste  Anregung  nnd  ein  Bewofstsein  davon  erhalten  za  haben, 
wie  zahlreich  md  bedeutend  die  der  wiesenscIultUcbeii  Arbeit 
gestellten  Aiifgtt>eii  sind  und  irie  inteouT  aa  ihm  BewiUtigung 
gaarb^itot  wixd.  ^.  Ftdeer. 

Itl.  SaL  Bainaoh,  Cnltoa,  mythea  et  religiona« 
Tema  preaiar.  OoTrage  fllostrd  de  48  gravorea  daiia  le  texte. 
Pariiy  El  Ijeioux,  1 905  (Yll,  468  S.).  8^  Dia  ia  dieaam  Bande 
vereinigten«  loia  grOifoten  TeQe  aohon  anderweitig  veröffentlicfateo 
35  Abhandlungen  leigen  daa  rege  viaaenaahaAliche  Intereaae  dea 
7aiff»5aexa  an  den  manoiglUtigen  Eracheinnngen  dea  religütaen 
Iiebena.  8o  mannigfaltig  dieae  aind»  so  mannigfaltig  iat  aaeh  der 
labalt  dea  Torliegeaden  Bandea  (nnd  man  mofa  ea  aahon  aoa 
dieaem  Omnde  bedaaem,  dab  ein  Begiater  fehlt).  Yen  ür^ 
anftqgen  bia  mm  17.  Jabrhnndart  reicht  dea  Verfaaaera  Bliel^ 
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und  die  PruMeii'O  des  Tntemismns  worden  mit  derselboii  Alvkn- 
ratespe  imd  plulolo^Jsichen  Bestimmtheit  erörtert,  wie  die  My--tik 
einer  Antuiuelte  Bouri^non.  In  wem^^  Strichen  hat  der  Verfasser 
die  Prinzipien  seiner  religionsgebciiichtlichea  Aiethrnle  in  ()er  Ein- 
leitung niedergelegt,  und  wie  mir  scheint»  »ind  diese  Kichtlioien 
von  bedeutendem  Werte.  Natürlich  lehnt  er  die  V^orstellun^r  von 
einer  Urotfenbarung  ab  nnd  sucht  durcii  die  Psycholotjie  des 
Menschen  den  Anf&ngen  der  Keligion  aut  die  Spur  m  kommen, 
nnd  da  eine  historische  Kunde  davon  nicht  zu  haben  ist,  so  muüs 
die  Pöjchoiugie  der  Wilden,  der  Kinder  und  der  höheren  Tiere 
das  Fehlende  ersetzen.  Ferner  verwendet  er  für  die  wissenschaft- 
liche Untersuchung  die  liügnüe  des  Totem  der  Indianer  nnd  des 
Tabu  der  Polynesier,  ohne  diese  Begriflfe  doch  für  die  ejnzi)<- 
mögliche  Erklärungsart  för  die  religiösen  Piiänomene  zu  hüittu. 
Aber  „partout  oii  les  el^ments  du  mythe  ou  du  rite  comportent 
un  animal  ou  un  vegt'tal  sacre,  un  dien  ou  un  heros  dechire  on 
sacrifie,  une  mascarade  de  lideles,  uue  prohibition  alimentaire,  le 
devoir  de  Tex^g^te  informe  est  de  chercher  le  mot  de  Penigme 
dans  Tareenal  des  tabous  et  des  totems'*.  Und  fflr  diesen  Satz 
werden  dqd  reichlich  Belege  in  den  verschiedenen  Abhandlungen 
gegeben.  Mir  scheint  die  Verwendong  dieses  Gnindsatiee  fQr 
das  Alte  Teatament  sehr  mafsfoU  tu  eetn.  Von  ^rofsem  Intereaee 
sind  die  Unterancbungen  Ikber  die  keltieehe  Mythulogie.  Aach 
sie  dflrfen  natflriieh  ?en  dem  Kirobenbietoriker  nicbt  übergangen 
werden,  wenn  sie  aneb  nnr,  wie  so  vieles  in  dem  vorliegenden 
Bande,  indirekt  flBr  ibn  Bedeutung  beben.  Direkt  wichtig  für 
den  Kirebenbistoriker  sind  die  Abbandlangen:  Iie  volle  de  Tob* 
lation,  L*origine  des  priores  ponr  les  morts,  Le  roi  sopplictd,  Le 
enlte  de  T&ne,  Satan  et  ses  pompes,  Le  Cbristianisme  k  Bysanee 
et  la  qnestion  du  Pbilopatris,  Les  apdtres  ebes  les  antbropophagee, 
L*^volution  en  tb^ologie,  Samoel  Zarza,  üne  mystiqne  an  XVn* 
sitele  Antoinette  Bonrignon.  Aber  aneb  andere  Arikel  wie  La 
fiagellation  ritaeile,  Les  viergee  de  S€na,  La  religion  des  Oalales 
kommen  Ar  ibn  in  Betracbt  Anlserordentlieb  grob  ist  die  Zahl 
von  Ersebeinnngen  aneb  anf  dem  Gebiete  der  ohristlieben  Kirche, 
die  durch  die  Anwendong  dieser  religionsgeschicbtlicben  Metbode 
ihre  firklftmng  erhalten;  wie  mir  scheint,  stehen  wir  jetrt  erst 
in  den  Anfingen  der  Forschnng,  nnd  die  Kirchenbistoriker  werden 
die  Hilfe  der  Beligionsbistoriker  dankbar  entgegennehmen,  be- 
sonders wenn  sie  mit  solchem  Tskt  und  mit  solcher  Sachkenntnis 
dargeboten  wird  wie  in  dem  vorliegenden  Bache.  Einseines  hervor- 
labeben,  ist  nnmOglich.  Doch  da  sich  die  Forschung  jetst  mehr 
nnd  mehr  den  apokryphen  Apostelgeschichten  anwendet,  Ist  es 
vielleicht  nicht  Uberflflssig,  anf  die  82.  Abhandlung  Les  apOtrss 
ches  les  anthropophages  binsuweisen.   Beinaoh  glaubt  bewiesen 
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ID  haben,  daCs  in  den  Akten  des  Andreas  and  Mathias  ein  vom 
Sehwanen  Meere  stammender  Stoff  in  Alexandrien  verarbeitet 
worden  ist,  und  macht  anfinerksam  aof  den  gewaltigen  En&hlnng»- 
Btoff,  der  in  Ägypten  von  grauer  Vorzeit  her  vorbanden  gewesen 
ist  Die  Saehe  verdient  eine  genaue  Untersuchung.  In  der  Auf- 
Weisung  von  Gebieten,  deren  sich  die  Forschung  noch  zu  be- 
■iehtigen  bat,  liegt  Hiebt  som  kleinsten  Teile  die  Bedeutung  des 
verliegenden  Bandes.  G.  Fkker* 

ist.  „Ober  Mithrasdienst**  gibt  Dr.  E.  Reese  im 
Programm  des  Stralsondor  Realgjmnaaimns  1905»  30  S.,  einen 
erweiterten  Vortrag  mit  Abbiidangen.  In  aebOner  Form  orientiert 
er  nach  den  grofsen  Mitbraawerken  von  Camont»  Dieterich  n.  a. 
feaan  eingahend  ttber  den  auch  an  den  Grenzen  Germaniens  durch 
liSmiscbo  Soldaten  fiel  verbreiteten  Eolt»  seine  Utnrgie  and  Qe- 
beinnisae  ond  hinterlasaenen  Denkmaler.  Insbesondere  knüpft  er 
la  daa  neaerdinga  anl^efandene  groibe  Altarbild  dea  Hithrftoma 
to  Saarliarg  in  Lothringen  an.  Men  ist  auch,  was  aich  auf  daa 
Mitbrftnm  in  Stockstadt »  and  znm  Teil»  was  sich  anf  das  der 
Seilbug  beliebt  Verdienstlicb  ist  aoch  der  Hinweis  anf  neno 
Quellen  nnd  Tatsachen»  die  anf  die  Mitbraaverehmng  im  alten 
Pefsenekbe  nenea  Licht  werfen.  C  Erbe$. 

Itt*  0«  Pfleiderer»  Die  Entstehung  des  Christen* 
tams.  Hfinchen»  J.  F.  Lehmann»  1905  (VII»  255  S.).  S^ 
4  Mk. »  geb.  5  Mk.  —  Pfleiderers  Arbeiten  Uber  das  Weeen  dea 
Chtistentnms  nnd  seine  erste  Geschichte  sind  an  bekannt»  ala 
dsls  ein  anafUirlichea  Referat  Aber  daa  vorliegende  Bach  hier 
BiKig  wäre.  Es  genOge  daram  die  Bemerkung,  dals  der  Ver- 
fittser  aoine  Absicht»  die  Beenltate  seiner  Foracbangen  über  daa 
Urehriatantam  in  licht-  nnd  geacbaiackvoller  Weise  einem  grOfseren 
Pabliknm  vorsolegen,  Tortrefflich  erreicht  hat  Die  Energie, 
wirkliche  Qeacbichte  an  geben  nnd  aich  nicht  von  dogmatischen 
Toraossetanngoi  leiten  in  lassen,  wird  anch  denen  sympathisch 
•ein,  die  sich  den  Verlauf  der  geschichtlichen  Entwickelung  andere 
vorzustellen  gelernt  haben.  Ea  ist  nicht  wunderbar,  daTs  Pfl. 
üer  grolisartigen  Tätigkeit  F.  Cbr.  Baurs  auf  unserem  Gebiete  warme 
Worte  widmet,  und  es  wäre  schlimm,  wenn  wir  vergessen  wollten, 
dafs  die  lebendigere  Auffassung  der  Geschichte  des  Urchristen- 
tunii  ohüo  sie  unmöglich  gewesen  wäre.  G-.  Fkker. 

124.  Erich  1^  i  s  c  h  o  f f,  Jesus  u  u  d  die  U  a  b  b  i  n  e  n.  Jesu 
Bergpredigt  und  ,,  Iliiiimelreich '*  in  ihrer  UniibbfiLioiL knit  vom 
Rabbinismns  d*irgcstellt  (Schrillen  des  Institutura  Judaicum  in  Berlin 
Nr.  33).    Leipzig,  Hinrichs,  1905  (VI,  114  S.).  Mk.  2,2u, 

geb.  Mk.  3.  —  BiscbolT  Ii;it  die  Stellen  aus  der  rabbinischen 
liiteratur  gt^sammelt,  die  .^iinlichkeit  haben  oder  haben  sullea 
mit  den  Worten  der  Bergpredigt  und  mit  Jesu  Begriff  vom 
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Himmelreich,  und  sie  in  der  Keihenfolge  des  Neoen  Testaments 
mit  Jesn  Worten  7iisf»mnieniro  teilt.  Dadurch  wird  erwiesen,  dafs  Jesus 
immöglicii  irgernl  omen  wesentlichen  G^edanlcen  seiner  Lehre  rabhi- 
mschen  Qu»*l!en  entlehnt  haben  kann,  sonderB  durchweir  HriiTineli  i&u 
B.  macht  Kes^nders  enurg-isch  darauf  auftDerK>:im  ^im  Ans^iilufs 
an  Striii-k),  (lar.>  »hjn  Verfechtern  der  Entlehnungsiheorie  s-'hon 
die  Beohacbtun«^'  sc'hr  nn^nsti?  ist,  dafs  die  jüdischen  ibbmen, 
deren  ÄnssprOche  zum  Beweise  Jtngeführt  werden,  meu-t  jTlnger 
8ind  hIs  Jesus.  Kr  glaubt  i[n  Gegenteil  auf  Grund  seines  Materials 
zu  dem  Satvp  berechtigt  zu  sein,  Jesu  Worte  seien  vielmehr  häutig 
die  Quelle  tür  analoge  Aii.'Sprfirbr  H|t:1terer  Rabbiner  geworden  {SAU 
Da  K^ferent  ein  Auhäiiger  des  Satzes  von  der  Schöpferkraft  des 
Opiates  ist,  so  kann  er  es  ni.r  mit  Freude  begiöfsen,  wenn  wi« 
hier  eingetreten  wird  ftir  die  Origioalitat  der  schöpferischsten 
aller  Persönlichkeiten.  G.  Fider. 

125.  Professor  Dr.  0.  Beau  will  im  Osterprogramm  des 
Soraner  Gymnasiums  1905,  24  S.,  das  Problem  der  christ- 
lichen Oster berechnung  nebst  seinen  geschicbtlichen  Mo- 
menten in  einfacher  Weise  xor  Anscbauoog  bringen.  Nach  einigen 
gescbicbtlicben  MttteilnngeD  seigt  er,  wie  das  Osterfest  nach  d«in 
joliftDischen  und,  seit  1582,  gregorianischen  Kalender  mit  Bilfs 
der  goldenen  Zahl  und  des  Sonntagsbuchstabens,  und  nach  der,  • 
schon  von  F.  Piper  im  Kvangelischea  Kalender  1855  mit^eteilteDf 
Gaaffischen  Formel  fftr  jedes  Jahr  aus  der  Jahreszahl  selbst  bt- 
roclmet  werden  kann.  Daran  sebliefst  er  eine  Tabelle  der  Oster- 
feste nach  beiden  Kalendern  Tom  Jahre  323  bis  2626,  mit  Ans» 
seichnung  der  trühesten  und  der  sp&testen  Termine.      C.  J^f^es. 

W.  Soltau,  Himmelfahrt  and  Pfingsten  in 
Lichte  wahren  evangelischen  Christentoms.  Leipzig,  Dieterich, 
1905  (16  8.).  8^  Mk.  0,40.  —  Sölten  naelit  darauf  ssf- 
merksam,  dafs  die  EnAhlungen  Ton  Christi  HimmellUirt  nnd  dm 
Herabsteigen  des  Geistes  nur  venig  modiflzierle  Ümbttdnngm 
JQdiseber  Segen  Qber  Mose  sind,  welche  in  jndenohristlieben  Creiim 
konierten  tmd  dann  rein  änXserlioh  anf  Ohristnn  fibertragen  wnrdm. 

Fkker. 

It7.  H.  Liseo,  Der  Chrletne  der  Heiden«  Bemerfcnagm 
ta  den  Evangelien.  Halle  a.  8.,  Xommiasionsverlag  tod  B.  Heller, 
1905  (33  8.).  8^  —  Llsco  legt  die  BeenltaAe  seiner  Focsdinnfis 
dar,  die  er  von  der  Übeneogang  ans  gewonnen  bat»  dafo  in  vieke 
Legenden  der  Evangelien  Andentnngen  auf  die  biatoriedMi  Ter« 
bftltnisse  dee  Lebens  Pauli  enthalten  seien;  die  BvwigeHsHa 
bfttten  in  engster  Fflblnng  miteinander  eine  ümarbeilang  des  Lebi 
Cbrifltt  in  ein  Bild  Tom  Wirken  den  Apostels  Panlns  vollsogea.  Du 
Streben,  mebr  wissen  sn  wellen  als  wir  wisaeii  ktaMDt  bat  U  die 
fteten  Boden  noler  den  Pflfren  weggnsogeii.         0.  JMer. 


Digitized  by  Google 


MAGHIUCHTBN. 


417 


ItS.  Unter  dem  Titel  „Ür-Markna",  Tübingen,  J.  C.  B. 
Mohr,  1905,  738.,  1,50 Mk^  maebt Dr. Emil  Wendling  den  Yemieb, 
drei  vmehiedene  Schichten,  was  denen  das  2.  Evangelium  be« 
tieb«,  voneinander  abzuheben,  und  zwnr  lediglich  mit  den  Blitt«ltt 
literadflcber  Kritik,  die  Spuren  der  Kedaktionstätigktit  verfolgend. 
Seice  Yonnssetning  ist,  dtda  noch  der  jetzige  Markus  den  anderen 
Evangelien  vorantgebe;  sein  Boweismaterial  soll  noch  in  einer 
binderen  Schrift  vorgelegt  werden.  Die  drei  im  Urtext  ab- 
gedruckten Schichten  verraten  nach  W.  einen  Historiker,  einen 
Dichter  und  einen  Dogmatiker,  und  eine  Umgestaltong  der  Lehre 
Jean  zur  Lehre  von  Jesus  als  dem  Gottroenschen  und  Erlöser. 
Am  auffiUligeten  iat  die  Anaeebaitnng  von  Markoe  8,  30  —  33. 

a  Erbes. 

129.  C.  Clemen,  Die  Apostel ^'oschichte  im  Lichte 
der  neueren  text-,  quellen-  und  historisch-k  mischen 
Forschungen.  Ferienkurs  -  Vorträge.  Giefsen ,  Alfred  Töpel- 
rnann  (J.  Kickor).  1905  (V,  61  S.).  8^.  —  Dor  vortreffliche 
Überblick  Clemens  iiher  die  Kesnltate  der  gelehrten  Arbeit  an 
der  Apor.tck'-eschiclite,  wie  sie  uiter  Text  und  Quelh'n  seit  1890, 
über  "lic  historische  Glaubwürdigkeit  schon  früher  geleistet  worden 
ist,  zeigt  un",  fhfs  dio  lebensvoUere  Aulfassnui^  dea  allen  Christen- 
tnms  und  der  Antike  immer  deutlicher  die  Güte  diene-^  l^ur.hes 
l»e^t;U]^,'t.  Mag  auch  seilte  Gesamtauschauunjr  und  mancher  em- 
zelüü  i5ericht  üuhistori.sch  sein,  so  mul's  doch  das  Gesaintuileil 
jetit  wesentlich  firünntiL'er  lauten  als  früher;  namentlich  erscheint 
der  Lnkaöberirht  g^egenühor  allen  I^'denken  glänzend  gerecht- 
fertigt. Die  Blafssche  Theorie  von  der  FriontÄt  des  /^-Teite» 
wird  auch  hier  abgelohnt.  (r,  Ficker. 

13#.  „Das  A  p  OS  t  e  1  d  c  k  r  e  t  nach  Beiiiei"  auisi  er- 
kanonischen Textgeslalt"  untersucht  Flaner  Gotthold 
Kesch,  u.  Texte  Unters.  NF.  IUI,  3.  Leip^i^,  Hiurichs,  1905, 
179  8.,  5,5U  Mk.  Kr  hält  die  rezipierte  Fftssnng  von  Act.  1 5,  19.  20. 
28. 29  fiDr  nicht  ursprflntrlich,  da  ihre  vier  Klauseln  mit  der  juiiischen 
nnd  christlichen  Aü»(  bauiing  der  apostolischen  Zeit  unvereinbar 
seien,  und  sie  die  einzi^'-e  Stelle  im  Neuen  Tesitanient  bilde,  die 
die  Beobachtung  von  Speisegesetzen  toidere.  Gal.  2,  1 1  tf.  über- 
geht er.  Die  andere,  von  Cod.  Cantabr.  gebotene  uud  bereits 
von  TertuUian  und  Cyprian  bezeugte  Fassung  h.'ilt  er  für  die 
ursprüngliche:  mit  der  sittlichen  Forderimg  der  Enthaltunir  von 
Gutz-endienst,  Hurerei  und  Blut  =  Mord  und  der  zugefügten  all- 
gemeinen RöR'el :  ,,wafi  ihr  nicht  wollt,  dafs  man  euch  tue,  das 
tuet  aucii  anderen  nicht".  Hieraus  sei  die  andere  Fassung  vor 
der  Zeit  des  Clemeuä  AI.  {gemacht  worden.  Der  Beweie  wird 
die  gegenteilige  Auffassung  nicht  erschflttern.  Neben  stati- 
fitischem  Material  ist  Aber  die  anderen  Punkte  Beaohtenewertif 
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beigebracht,  <iocb  über  die  unter  noQiiya  getruffene  LebeoiB* 
anscbaoODg  und  öiUe  tatst  nichts  gesagt.  C.  Krbes. 

Ohr,  Taylor,  The  Oxyrhynchus  sayings  of 
Jööu.s  toniul  in  1903  with  the  Haym^'s  cuUed  „Logia"  found 
iü  18Ö7.  A  Leclufö.  Uxtord,  ClnroTninti  l're.ss,  19U5  (IV.  3G  S.). 
8*^.  2  sh.  —  Taylor  luit  die  Keisuit^ite  st-mer  Schritt  über  die 
1Ö97  gefandenen  Logia  Jesu  von  IriOU  hier  wieder  abgedruckt 
lind  dje  notweDdig  gewordenen  KrgäDZungen  hinzugefügt.  Deo 
Uaupttt  il  des  Sehriftcheus  bildet  aber  die  Besprechung  und  Ee- 
koDstruktiuu  der  1UÜ3  von  Grenfall  und  üunt  gefundenen  und 
yeröffentlichten  neuen  Stücke:  Worte  Jesu  nnd  ein  EvauL^elieu- 
bruciibtück.  Ich  finde  die  Arbeit  sehr  sorgfältig  und  ura^ichtig ; 
dafs  wir  es  in  den  Worten  Jesu  nicht  mit  einem  oriL'niLilen  Ge- 
bilde xii  tun  haben,  ist  ersichtlich  und  auch  einleuchtend,  daTsJ 
eine  genauere  Zeitbestininj\iiiL^  ah  ca.  lüU — 200  nicht  gegeben 
würdüü  kauu  Für  (l;is  Kiuzelue  mufä  schon  aui  die  Arbeit 
ßelbbt  verwieseü  werden.  G.  Ficker. 

1^2.  „Zur  Vorgeüchiclitü  duö  Kauons"  weist  D.K. 
P reuschen  im  Osterprogramm  des  Ludwig- Georgs-Gymnasiums 
in  Darmstadt,  1905,  24  S.,  zunächst  darauf  hin,  wie  der  zweck- 
m&Tsige  „Vierklang"  Tatians  zwar  trotz  griechischer  Abfassung 
keinen  Eingang  mehr  in  die  Kirche  gefunden  hat,  doch  der  Allein- 
gebrauch audeier  E?angelisten  noch  geduldet  wurde.  Er  bespricht 
diamf  die  Fragmente  aus  dem  Ägypterevangelium,  zu  deoMi  er 
inÜMT  der  eohOn  erklärten  Antwort  des  Herrn  an  die  Salome  fltMr 
dae  finde  nnd  den  Stellen  ans  dem  2.  KlemeuBfaief  aocli  die 
1897  nnd  1903  aoligrefiindeneii  HermeprClobe  iftblt  Er  deaiet 
dae  Ägypterevaugeliam  ane  dem  Titel  als  dae  der  Heidenehrieten 
nnd  eeblielflt  anf  eine  Zeit,  In  der  nnr  Je  ein  einziges  BTangeliom 
M  den  Tersehiedenen  Gruppen  der  Cbristen  in  Gebranoh  ge- 
wesen,  bis  sie  verleidende  BemAingen  der  Sektlerer  und  Auktoritits- 
glaube  der  Zeit  fiTingelien  mit  klingenderen  Kamen  beYonugen 
lieben.  C  Erbei. 

18$.  y.firmonit  Lee  premiera  ouTrtere  de  l*dTan- 
gile.  I.  Lee  apAtres»  lee  fiTangdlieteBp  lee  Propltdtee»  lee  Doe- 
tenre  (60  8.).  —  It.  Lee  Diaeree,  lee  Higenmtoee,  lee  Lltor- 
gietee,  lee  Paeteura,  lee  Ptohigoomtoee,  lee  Proetatee  (57  8*). 
Paria,  o.  J.«  Bloud  ei  C^*.  Kl.  8^.  ä  fr.  0,60  (»Scienee  et 
Beligion,  ^tndee  pour  le  tempa  prtent**).  —  In  dimen  kleinen 
Schriften  werden  die  Belegstellen  fttr  die  in  den  Titeln  ge* 
nannten  Beieiobnungen  ans  den  Schriften  des  Neuen  Teetament» 
nnd  der  apoetolischen  Vftter  geeofaickt  lueammengeetellt  und  anek 
mit  dem  Streben  nach  ObJektiTit&t  Terarbeitet.  So  lebhaft  aber 
aaeh  der  Verfaeeer  empfindet,  dalk  dch  in  der  Kirche  eeit  den 
ereten  Jahrhunderten  fielw  modlfisiert  hat,  ae  meint  er  dool^ 
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anch  hier  7.eigen  zu  können,  „comment  les  <  lirctiens  de  la  primi- 
tife  Eglise  vivaient  sous  le  rorttiAle  de  rautorite''.  Es  scheint 
für  den  Kiitholiken  auf^eroi  hMitlich  schwer  zu  srin ,  sich  einen 
Begriff  Ton  der  UnhestimnUiieit  der  Zustände  in  (Ut  iijjostolischen 
Zeit  zd  maclien;  aber  erfreulich  ist,  dafs  man  jetzt  anfangt,  den 
Urtext  des  Neuen  Testomeoto  zu  gtudierea.  Das  Verständnis 
vird  Behoii  kommen.  G.  Ficher. 

154.  E.  W.  B.  Nicholson,  „Vinisius  to  Nigra".  A 
4^  Cent.  Christian  letter  written  in  South  Britain  and  discovered 
U  Bath.  Now  decipbered,  translated,  and  annotated.  With  collo- 
tjrpe  facsimile  of  the  origintl.  London,  Henry  Frowde,  1904 
(16  S  ).  8^  1  sh.  —  In  ein  Bleitäfelcben ,  gefunden  1880 
in  dar  Hauptqaelle  lon  Bath  (nnd  wohl  auch  jetzt  aufbewahrt 
in  dem  dor^gen  Museum),  ist  ein  Brief  eingeritzt,  den  Vioieios 
an  Nigra  geschrieben  hat.  Die  kirchengeschichtlich  intereeean* 
testen  Worte  sind  die  der  BQckseite:  Inimicns  Christi  BiUcunnm 
Viriconie  misit  ut  sumatis  ovili  etsi  canem  Arii.  To  lacem  ora 
Christum.  Hier  findet  sich  auch  noch  das  Monogramm  Christi. 
Nicholson  setzt  den  Brief  in  das  4.  Jahrhundert  und  begleitet 
die  Publikation  mit  einem  lehrreichen  Kommentar.  Die  Ent- 
zifferung war  ftufserst  achwierig.  Er  macht  Angaben  Ober  die 
in  Heilquellen  gefimdenen  Gegenstände  und  bringt  auch  dieses 
Tftfelehen  mit  dem  Brauch  der  Oblatiun  derartiger  Gegenatfinde 
in  ZüBammenhang«  Frühcbristliehe  Dokumente  aoa  England  sind 
io&erat  selten;  mn  so  weitToller  ist  dieser  neue  Fond  nnd  seine 
Pobtikation.  G.  Fisher. 

155.  Hans  Lietamann,  Apollinaris  von  Laodieea 
and  seine  Schule.   Texte  nnd  üntersnohnngen  I.  Tflbingen, 

C.  B.  Molir  (Panl  Sisbeck)^  1904  (XVI,  333  8.).  B\  9  Mk.  — 
Für  den  Inhalt  dieser  tflebtigen  Arbeit»  die  die  sieberen  Besnltate 
der  Foncbnngen  Uber  Apollinaris  gesebickt  sosammenfafst  nnd 
aof  Qmnd  eigener  sorgfiUtiger  Üntersncbnngen  wsiterfAbrt,  darf 
ksb  wohl  anf  meine  ansfftbrliehere  Bespreehnng  in  der  Theo« 
logischen  Rondschan  verweiseiL  Hier  machte  loh  ein  paar  er« 
Itaende  Bemerkungen  maehen.  8.  90:  Die  erste  Angabe  der 
b  pssndoathanasianischen  dülogi  de  saneta  trinitate  stammt  von 
Tb.  Besfty  wie  in  der  Vorrede  gans  deutlich  gesagt  worden  ist; 
H.  Stephiinns  ist  nnr  der  Omcker.  In  der  Beschreibung  des 
C»d.  Tatic  Gr.  1431,  aof  dessen  groÜBO  Bedentnng  L.  mit  Bacbt 
saflnerksam  macht,  finden  sich  sinige  Ungenaoigkeiten:  8.  97 
lAlt  die  Kommer  6;  anch  anf  8.  98  ^d  einige  Ziffern  nn- 
gsum;  am  Schlnlb  8.  99  f.  sind  einige  Stacke  nicht  aoflEfesftblt 
i^xiioir  BaaäJmtov  nsw.).  8.  100:  anch  im  eisten  Teile  des 
Oed.  VsHc  Gr.  1455  findet  sich  Apollinaristisches.  8.  242 :  anch 
Cod.yatic  Gr.  402  enthält  foL  93a~101b  die  'Avoxtfa- 
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kaiüjaig  und  zwar  unter  der  Überschrift:  yinoltvaglov  nvay.^rjn- 
Xaiwatg  nsw.  Die  unter  dem  Namen  <Ios  Athanasius  gehenden 
Srhrilten  S.  250,  294,  303  kann  ich  noch  in  einer  ganzen  Reih© 
vurt  Athanasiusbandschriften  uacnweisen;  sie  sind  zum  Teil  höchst 
wertfoll.  Ad  Joviauum  S.  2oU  in  Ambras.  D  51  sup. ;  Bar- 
berin.  III,  79;  Escorial.  X  II,  11  (mit  einer  Lücke);  Laurentian. 
Flu*.  IV,  23  (und  zwar  hier  genannt:  o  n^m  aaoxfuatojg  ftixgh; 
AovocV,  Ortnii.  Or.  45G  (und  zvrar  in  bei  len  Fonnon  mit  sehr 
beln('rke^^\v^'i  ten  Abweichungen).  Quod  unus  sit  Chriütuö  S.  294 
in  Ambrus.  1)  51  sup.,  J  59  sup.;  üarboiin.  III,  79;  Rjoor. 
X  II,  11;  Laurent.  Plut  IV,  20  und  23;  Ottub.  Gr.  450;  em 
ßtfick  (von  8.  299,  1  an)  auch  in  Köcor.  Q  III,  15.  De  iiicar- 
natione  Dei  verbi  S.  303  in  Escor.  X  II,  11  und  SI  III,  15; 
Laurent.  Plut.  IV,  20  und  23;  Ottob.  Gr.  461  (ein  Stück);  Veuet. 
Marc.  ür.  il'  und  50.  Hier  kann  ich  natürlich  nicht  darüber 
handeln,  wflrhe  ßedentuntr  diesen  Athanapiushaudschriften  im  all- 
gemeinen uud  im  besonderen  (für  die  ap«  llinariälischen  Werke) 
zukommt;  über  eini^re  von  ihnen,  die  fü.^t  noch  gar  nicht  ge- 
kannt und  pewf]idii:t  bind  (uamentlicli  die  Escorialhand«chriilen 
und  Laurent.  Plnt.  IV,  23"^,  weide  ich  bald  eine  Uutersuchnnjf 
▼er5fFentlichen,  da  ich  ihis  Material  dazu  tust  vollständig  bei- 
ßamuiüu  habe.  —  Die  Angaben  über  Apollinaris  m  des  Atha- 
nasius Schritt  de  a/ymis  (Migne,  Patr.  Gr.  26,  1327  —  finde 
ich  nicht  erwähnt.  Kbenso  vermisse  ich  die  Kotiz  in  des  Leoa- 
tios  von  Neapel  Rede  in  mediam  Pentecostem  (Migne,  P.  Gr.  d'S^ 
1589  C)  über  die  anter  falschem  Kamen  ausgegebenen  Schriftea 
des  Apollinaris.  Da  diese  Notix  tod  einem  Leontiae  herrührt» 
kann  sie  unter  Umstfoden  sehr  veitfoU  eeio.        G.  dicker, 

ISO.  E.  Biggenbaeh,  DnbeAolitet  gebliebene  Frig* 
tteate  des  PeUf  SnB*Koiiiai0fttars  in  den  PauHniaehen 
Briefen  (Beitrftg«  sur  FMernng  cbriatlieiier  Theologie,  heraaip 
gegeben  von  A.  SeUatter  nnd  W.  Lfitgert  IX,  1).  Gfttenlob» 
Bertelsmann,  1905  (26  6.).  1,50  Mk.  Biggenbaeh  weiet  bin 
anf  4ie  Fragmente  dea  Kommentin  dea  PeJagins,  die  aiah  bei 
Smaragdna  tob  fl.  Mfhiel  finden.  Ana  ihnen  gebt  berror«  daia 
der  Kommentar  nrsprünglieh  nmfangreiaher  gaweaen  ist.  aJa  v 
heate  im  Paeodo-  Hieronymaa  nnd  in  dar  8t  ÖaUar  Haadsduüt 
▼erliegt.  Die  ain8cblägigen,.dareh  die  veraehiedaneo  Taztaeagen 
eieb  ergebeodan  Itcitkiehen  Fragen  verdan  mit  üflMiebt  arOrlert, 
Ancb  anf  Palagiaa-Fragmiinta,  die  in  Cod.  Beralin.  PbiUSpp. 
1650  arbeiten  aiad,  weist  B.  bin;  aia  bedttfen  noeb  der  Unlsr- 
anebnng.  J^idtor. 

117.  Dem  aweiten  Hafte  dar  Analacto  Bollaadian  i  24 
(BmxeUea:  Soei jtd  dea  BoUandiatea)  ist  beigageban  der  enfta  B<«sa 
einaa  von  Alb.  Ponealat  Tarfafstan  Catalogna  cadicam 
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kAglographicornm  latinoram  bibliotheeamm  Bomaoarum 
piaeter  quam  Yatioanae;  er  gribt  den  Inhalt  Ton  Haadsehriften 
die  ArehifB  der  Feterskircbe.  —  Ebenda  Hipp.  Oelehaye, 
CatalogQs  eodienm  bagtograpbieornm  Oraecornm 
bibliotfaeeae  D.  Marei  Venetiarnm  (Analeota  EioDan- 
diaaa  24,  169 — 966).  Dieser  Katalog  iat  mit  einem  sehr  gnten 
Bigisler  ausgestaltet.  —  Auf  das  Oberaus  reichhaltige  Bnlletin 
des  pablicatioDs  hagiographiques  in  den  Analecta 
BolUndiana  sei  fifot  aufmerksam  gemacht;  die  Bezensionen  ent- 
halten eine  Meoge  fördernder  Bemerkungen.  Gr.  Ficker. 

ViS'  J.  de  Guibert,  Saint  Victor  de  Cesarce  (Ana- 
lecta BoUandiana  24,  257  —  264,  Bruxelles:  Soci4t^  des  BoUan- 
distea).  —  Guibert  zei^^t,  wie  die  passio  eines  m  Cere/.u  (Diözese 
Burlos)  verehrten  Märtyrers  Victor  ganz  nud  K'^i"  abhängig  ist 
Tttii  der  passio  eines  Victor  lui  Lc:nirüLaiuschen  Crisarea;  so  weit 
ttht  er  nooli  nicht,  auz,unehmeii  (was  doch  wühl  dan  Wahrschein- 
lichste ibt),  düfs  ein  manretanis*  her  Heiliger  iiier  in  « ineu 
bpauischeo  Lokalheiligen  umgewaudeli  w  i  Jen  ist.      G.  Ficker. 

139.  0  r.  M  a  r  u  c  c  h  1 ,  Die  K  a  t  a  k  »  m  b  e  n  und  der 
Protestantismus.  Aus  dem  Italienischen  ubersetzt  ?on  .los. 
liudiöch.  Begensburg,  Fr.  Pustet,  1905  (106  S.,  9  Abb.).  0,60  Mk., 
geb.  1  Mk.  —  Einen  ?emünftigen  Grund,  warum  diese  Abhandlung 
des  römischen  Professor.s  ins  Deutsche  übersetzt  worden  ist,  vermag 
ich  nicht  zu  finden.  Ks  bantielt  sich  nämlich  gar  nicht  um  eine 
prinzipielle  Aüspinandersetznnj,'  mit  protestantischen  AnschaounLHn : 
wir  Proteatjuteii  kennen  glückiK  hurwulse  keine  konfessionelle, 
-ondern  nur  eine  wi>>ens(  hafllirho  Katukombenforschung ;  es 
bdudelt  sich  nur  um  Ziinickwi'isiniu'"  eini^^er  Thesen  des  protestan- 
tischen Pfarrers  Koller,  die  m  dessen  nunmehr  ca.  25  Jabro  alten 
Kutakombenwerke  sich  finden  und  die  Marucchi  für  intümlich 
hält.  Und  wenn  er  glaubt,  dem  Protestantismus  seine  Sünden 
Torbalten  zu  (iiirfen,  so  meine  ich,  es  wRre  ihm  und  seinen  Glaubens- 
eenossen dienliclior,  wenn  er  einmal  ilarloirte ,  w;is  der  Katholi- 
2i»mus  im  allf^^enieinen  und  Mürueclii  im  besonderen  auf  dem 
Gebiete  der  Katakombenforsc  htiag  fast  täglich  noch  sündigt.  Denn 
was  er  in  positiver  Darlegung  Aber  die  Eucharistie,  die  Ver- 
ehrung der  selikfsten  Jungfrau,  den  Primat  des  römischen  Stuhles 
^"^gl,  das  bat  zum  Teil  (übrigens  nach  seinem  eigenen  Geständnis) 
weder  mit  den  Katakomben  noch  mit  dem  Protestantismus  etwas 
m  tan.  Und  was  er  Richtiges  und  Unrichtiges  sagt,  haben  wir 
bereits  besser  in  deutscher  Sprache  gelesen.  Ich  halte  es  nicht 
gerade  für  nötig,  dafs  Mar.  seine  Seiltänzerkfinste  in  einer  Ab- 
baodloog  seigt,  deren  Titel  schon  die  Protestanten  tnr  Lektare 
aaffordem  seil;  ich  spreche  in  seinem  eigenen  Interesse;  er  kann 
iieh  eenst  nnr  wieder  laeberlich  maohen.  &.  Ficker* 
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140.  B.  Pischel,  Der  Ursprang  des  cbriBtlicben 
Fischsymbol B.  Sitzongsberichte  der  Königlich  Preufsischen 
Akademie  der  Wissenschaften ,  1905,  Kr.  XXV,  27  S.  (1.  Bd^ 
8.  506 — 532).  —  Diese  iotorwaaiiie  nnd  lehrreiche  Abhaodlniig 
wftre  für  uns  sehr  wichtig,  wenn  darin  wirklich  bewiesen  wäre, 
was  Piacbel  beweisen  oder  wenigstens  wahrscheinlich  maebm 
wo11t«v  dafs  nftmUeh  das  christliche  Fischsjmbol  aas  Indien  etuuM. 
Mir  wenigstens  ist  es  trotz  gr(»rser  Anatrenfmng  nicht  eeloogen, 
nach  nnr  den  Schatten  eines  Beweises  weder  fttr  die  Notwendig- 
keit zn  entdecken,  dafs  das  ehristliche  Fiscbsymbol  nnr  durch 
diese  Entlehnung  erklart  werden  kOnne,  noch  ffir  den  Satz  (S.  26 
[531]  :  Hier  (in  Turkestan)  lernten  es  die  Christen  kennen  und 
(Ibertrugen  es  auf  ihren  Erlöser.  Es  wäre  die  Hauptsache  ge- 
wesen, das  Verbind nni,^sir]icd  m  finden  \md  riiifTuzeicen  ,  durch 
das  eirli  diese  Übertragung  vollzipfien  konnte.  Aber  gerade 
diese  Hauptsache  hat  P.  mit  eiaer  befremdenden  Leichtigkeit  he- 
lian  iolt.  Einer  Widerles^nni]^  bedarf  darum  seine  The?^e  bis  jetEt 
noch  nicht.  Kr  hiit  nur  darauf  hinerewiesen,  dafn  m  Indien  bei 
Brahmanen  wie  bei  Buddhisten  der  Fisch  die  Rolle  des  Eriettcrs 
gespielt  hat.  Befremdend  ist  auch  seine  Bemerkung  (S.  2  [507]), 
(lals  mein  Yersoch,  die  Inschrift  des  Aberkios  als  heidnisch  7.u 
erweisen,  einstimmig  für  mifsplückt  erklärt  worden  sei.  Diener 
Satz  ist  völlig  unrichtig.  Aber  ich  will  darauf  nicht  D.lher  ein- 
gehen, weil  ich  auch  lion  Schein  vermeiden  möchte,  uls  »"»b  mein  ürte  l 
aber  seine  These  durch  die  Sjcherheit  seines  Urteils  hervorgerufen 
worden  sei.  G,  Fkker. 

141.  C.  H  u  1 7- m a n n ,  Bi n  b i r k i i i b e.  Archäologische  Skizzen 
aus  Anatolien.  Ein  Beitrag  mr  Kunstgeschichte  des  christlichen 
Kircheubanes.  liumburg,  Bojsen  &  Maasch.  —  Von  den  be- 
deutenden Überresten  altchristlicher  Bauwerke  in  Btnbirkilise 
(etwa  75  km  südöstlich  von  Iconium  gelegen)  hat  kürzlich  J.  Str«y- 
gowski  ausführlich  gehandelt  (Kleinasien,  ein  Nenland  der  Kunst- 
geschichte 1908.  S.  1  IT.,  57  IT.)  und  iiuf  ihre  hervorragende  Wichtig- 
keit aufmerksam  ^^emacht.  Darum  ist  es  sehr  «lankepswert-,  dafd 
der  Ingenieur  Hofmanu  die  1904  gemachleti  Aufnühmen  (Grnnd- 
risse  usw.)  auf  9  Tafeln  publiziert.  Solche  Aufuahmen  sind 
dringend  nötit,^  da  die  Eingeborenen  die  llanten  zerstören,  weil 
sie  sie  als  Steinbrüche  benutzen.  Em  Vergleich  von  Tafel  Nr.  2 
mit  der  von  Strzygowski  S.  57  gegebenen  Skizze  üeigt,  dafs  einige 
Bauten,  die  1895  noch  zu  sehen  waren,  jetzt  schon  nicht  mehr 
erkennbar  sind.  Vielleicht  lassen  sich  doch  irgendwie  Mittel  und 
Wege  finden,  weitere  Zerstörungen  zn  TerhCiten.     G.  Ficker. 

14%.  Corpus  scriptorum  ebristiBnorum  orien- 
ialiDm  ovnntibvB  J.-B.  Chabot,  J.  Gnidi,  H.  Hyvernat,  B.  Carra 
de  Vaaz.   Leipzig,  Harrastowits  in  Komm,   1)  Soriptorea  Sjri, 
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8erie8  pecnnda,  tom.  LXIV.  Jsö  'j^ihb  III  patriarcha.  Liber 
epistniarum,  cd.  Ruliciis  Duval.  Paris  1904.  Textua  19  fr. 
Versio  noch  nicht  erschienen;  2)  Scriptorea  Syri,  series  tertia, 
tom.  IV.  Chronica  micora:  fasc.  II,  ed.  E.>W.  Brooks,  interpr. 
J.-B.  Cbabot.  Paria  1904.  17,50  fr.,  Tsrmo  seortom  4,75  fr.; 
3)  Scriptorea  Aetbiopici,  series  prima,  tom.  XXXI.  Philoaophi 
Abesriai,  ed.  et  interpr.  B.  Littmanit.  Paria  1904.  7  Ar.,  ▼eitio 
«•orsnm  2,50  fr. ;  4)  Scriptorea  Aethiopici,  aariM  altera,  iom,  XVII. 
Vitaa  taaetoram  antiqaiorBin :  faae.  L  Aeta  TftrM  et  Pan(a- 
lewon,  ed.  •(  intarpr«  K.  Coati  Bossini.  Bon  1904.  6  fr.,  ?arsio 
teormoi  9  fr.  1)  Der  erstgenannte  Band  dee  aebr  dankene- 
werten  Untemebmeoa  entbftlt  die  Briefe  dea  J90  'yahb  von  Adia- 
bene,  im  ganien  106.  59  aehrieb  J.  als  Biaebof  von  Vosral* 
Binive  (d.  1 — 104).  698  etwa  wurde  er  Metropolit  Ton  Moaenl 
md  Arbela;  ans  dieser  Periode  stammen  89  Briefe  (8.  105  bis 
917).  üm  das  Jabr  650  traf  ibn  die  Wahl  sam  Katbolilras  der 
BastoTlaner;  der  letsten  Zeit  gebören  99  Sebreiben  an  (8. 919  bis 
988).  Die  Briefe  sind  gut  geecbrieben  nnd  ansgeseiebnete  Ver- 
treter der  syrischen  epistolisehen  Literatur.  Als  Hirtenbriefe  be- 
lehrender nnd  ermahnender  Art  machen  sie  nns  bekannt  mit  der 
Fersen  des  Vertbssers  wie  der  Leser  und  den  Verhältnissen, 
denen  wir  ihre  Biistens  Terdanhen.  Interessante  Streiflichter 
lUlen  auf  die  Zettgeschichte,  den  Krieg  Obosrans  II.  Par?es  Ton 
Persien  (590—698)  gegen  Ostrom.  Viel  kOnnen  wir  auch  fttr 
die  Geschichte  der  nestorianischen  Kirche  in  Persien  lernen. 
Kalamitäten  hatte  sie  vor  allem  nach  dem  Tode  des  Genernl- 
pädilen  Jesdin  anssnsteben.  Innere  Ünnihsn  beschwor  der 
Abfall  8ahdonas,  des  Biscboib  Ton  Ariwan,  tar  monophysitischen 
Lehre  beranf  (vgl.  die  5  Briefe  der  9.  Serie  Nr.  6,  7,  9S— 30, 
8.  133 — 138  ,  909—914).  Als  Patriarch  erfahr  J.  eine  leb* 
hafte  Opposition  gegen  seine  Autorität  dorch  Simon,  den  Metro- 
politen Ton  Riw-Ardaachir.  Eine  Reihe  von  Briefen  bezieht  sich 
auf  diesen  Konflikt  (8.  247—283).  Sehr  wertvoll  ist  die  Sammlung 
endlich  fQr  unsere  Kenntnis  der  sittlichen  Zustände  und  des  Ein- 
siedler- wie  des  Kloster lebens  im  7.  Jahrhundert.  —  2)  Vier 
Clirooiken  verschiedenen  Umfangs.  a)  Da.^  chronicon  maroni- 
ticpm  (S.  43—74)  reicht  h\a  anno  664  und  iat  wohl  wenig  später 
abgefafst.  Bis  anno  361  h&lt  sich  der  Antor  vor  allem  an  Bnseb 
Ti!i^  Theodoret.  Von  da  bis  anno  658  ist  eine  Lücke.  Den  Schlufti 
bilden  zwei  interessante  Brachatücke  (8.  69  ff.).  Das  erste  be* 
richtet  neben  Naturereignissen  Ton  einer  Disputation  zwischen 
Jakobiten  nnd  Maroniten  von  Ho  *awia  Das  andere  bietet  No- 
tizen aber  den  Krieg  der  Araber  gegen  die  Römer  zur  Zeit  des 
gleichen  Kalifen,  b)  ist  als  Quelle  zu  begrOfsen  für  die  grofsen 
Ereignisse  des  Jahres  635/6,  die  definitir  den  Verlost  Syriens 
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fftr  die  BAmer  eitteebifidea  (S.  76).  c)  Dm  ehronieon  mis« 
cellaneDm  (8.  77 — 165)  seheInt  in  der  1.  Hfilfk«  dw  B.  Jahr- 
hondertt  susaiDmengestellt     Za   Anfang  siebt  ein  Fragment 

geographischen  Inhalts.  Die  chronistischen  Daten  laufen  in  vier- 
fiicbnr  Reihe  bis  zu  den  Jahren  641,  570,  636,  529.  Es  folgt 
eine  kurze  Geecbichte  der  Konzilien,  die  mit  dem  Chalcedonense 
scliliefst,  endlich  eine  Liste  der  Kalifen  bis  Jezid  II.  (anno  720  bii 
724).  Sehr  vieles  ist  von  Euseb  entlehnt,  <^er  Text  recht  ver- 
dorben, d)  Die  letzte  der  Chroniken  (S.  IÖ7--238)  geht  aof 
Grund  zahlreicher  jQdischer  und  christlicher  Quellen  bis  zum 
Jahre  846  und  zeigt  viele  und  beträchtliche  Lflcken.  —  3)  ünter 
den  Titel  Philoeophi  Abessini  empfangen  wir  zwei  original- 
äthiopische  Werke:  n)  Leben  and  Philosophie  dee  Zer'a-Yä^qöb- 
b)  Philosophie  seines  SchQlers  Walda-Heywat,  Ton  ihnen  selbst 
dargestellt  Z.  (S.  3 — 28)  lebte  im  17.  Jahrhundert.  Er  nennt 
die  KOnige  Jakob,  Sociuius,  Fasiladas  und  Johannes  1626  tritt 
Socinius  unter  dem  Einflüsse  der  Jesuiten  zum  Glaoben  der 
Franken  Aber  und  bef^^innt  die  Kopten  zu  verfolgen.  Z.  flieht 
und  philosophiert  in  der  Einsamkeit,  indem  er  an  christliclien. 
jQdischen  und  muliammedanischcn  Gebräuchen  und  Lehren  Kritik 
Übt.  Fasiladas  hat  dio  Franken  zwar  bevorzugt,  doch  die  Alt- 
^'länbiL'-en  nicht  bedrückt.  Trotzdem  scheute  Z.  die  Rückkehr 
weiTf  n  der  „improbitaij  sacerdotum  illorum".  Auch  die  Ver- 
drängung der  Jesuiten  ^iiuio  16  ir»  hat  ihn  nicht  veruulafst,  seinen 
Wohnöitz  wieder  in  die  Heimat  zu  verlegen.  —  Weniger  inter- 
essant ist  die  Schrift  de»  Schülers  (S.  29  —  65).  Sie  gibt  kaom 
Ausbeute  für  die  Zeitgescliichte,  soodern  m'icht  uns  nur  bekannt 
mit  den  Anschauungen  des  Verfassers  über  Gott  nnd  Welt,  Tui^end 
und  Lastor.  —  -l)  AcUi  s.  Yäred  CS.  3  —  39).  Die  Legenden 
ans  dem  Leben  des  Yared,  des  sacerdo.s  magnus,  iustus  et  puris- 
simus  cautor,  suavissimis  musicis  mudis  utens  sind  wertlos,  da- 
gegen dio  Bomorknngen  zur  späteren  äthiopischen  Geschichte 
nicht  ohne  Bedeutung  (S.  23 — 26  .  Acta  s.  Pantalewon  (S.  43  bis 
60).  P.  gehört  zu  den  9  Heiligen,  die  im  5.  und  6.  Jahrhundert  in 
Äthiopien  das  Evangelium  verkündeten.  Aach  diese  Akten  be- 
reichern unsere  Keuntnis  der  äthiopischen  Geschichte  (S.  43/4; 
45 ;  52  ff. :  Hachezug  des  Königs  Kaleb  gegen  Fine^as  wegen  des 
Blutbades  unter  den  Christen  von  Nagran). 

Marburg.  Walter  Bauer. 
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Intersucliuiigen  zum  Eirchengesang  im 

Altertum, 

Von 

Dr.  Wilhelm  Caspari  in  Erlangen. 

(Fortsetsung  i.) 


Die  Neumen  sind  seit  Guido  als  eine  Notenechrifl  ge* 

bnmdmarkt,  die  ihren  Beruf  verfehlt  hat.  Ihre  Verbreitung 
ist  daher  nur  denkhiir  an  der  1  laiid  der  Gesangpraxis,  als 
unpraktische  Beigabe;  Selbstzweck  war  die  Neumensache 
sicherlich  niemalsb  Ihre  Formen  und  Gebrauch  sind  vielfach 
korrupt  geworden»  und  zwar  auch  innerhalb  einee  Tem- 
torioniBy  so  dafe  sieh  die  AufllUimng  in  jedm  derselben  viel* 
fach  eigenartig;  p:estaltet.  Je  später,  desto  komplizierter  ist 
der  Neuraenbetrieb  ^.  Aus  beiden  Gründen  kann  die  Über- 
nahme der  Neumen  in  einem  Territorium  nicht  allzu  spät 
erfolgt  sein.  Wenn  bis  s.  B.  nach  Armenien  im  Mittelalter 
gekommen  wiren,  wflrde  dies  zur  Folge  haben  eine  Neuein- 
richtung des  dortigen  Kirchengesanges  von  Grund  aus;  und 
diese  führt  entweder  zu  der  Annahme,  dafs  bei  den  Arme- 
niern bis  dahin  überhaupt  nicht  {gesungen  worden  sei,  oder 
dals  ein  bisheriger  nationaler  GesangBtii  abgeschafit»  und 
an  seiner  Stelle  ein  griechischer  importiert  worden  seL  Es 
ist  aber  die  erste  Annahme  nicht  denkbarer  als  die  zweite. 
Die  Neumen  müssen  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  auf 


1)  S.  obeo  8.  817—949. 

2)  Dsher  scbliililidi  gewaltiams  Yersuclie  sur  Vereinfachung,  bei 
Pothier  e.  6. 
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die  anneiusebe  WeiBe,  eu  ringeD,  bermis  «ngericfaiet  gewem 

sein  j  und  ihre  erste  EiQführuDg  wäie  noch  geraume  Zeit 
früher  anzusetzen  K 

1)  Dio  X'^uTMon  (]»»r  arnirni>chou  Mechitaristen  von  S.  Lazaro  in  der 
LafTun  hat  l'eter  ni  inn  gesammelt  in  Zeitschr.  d.  dnitsrhen  morgeulaod. 
Gesellsch.  1857,  S.  '663  ff.    Die  byzanlimschcn  bei  Fetis,  Bd.  4  unÄ 
Christ- Paranikas,  Anthologia  pr.  caruiiuum  Christianorum  gehören 
einem  recht  jimfien  Typus  an;  s.  J'leischcr,  Nenmenstudien  1,  c  7 
u.  III.   Die  Kimichtung  des  armeuigchcu  Kultus  wäre  ?..  B.  denkbar 
unter  Nerses,  eiuem  Verehrer  Basilius'  d.  Grnfsen  (s.  G  elzer  m  bitzungbber. 
der  k,  s;ichs.  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig  1895,  S.  151  f.  163).    Nur  dafs 
dieser  Basilius   selbst   in    seiner    spater    zu    behandelnden   Ep.  ad 
Neocaee.  63  Migne,  S.  G.  32  als  sein  Vorbild  in  kultischen  Dingen  die 
sfldlichen  Geeenden  des  römischen  Ostens  bezeichnet.    Nach  Geizers 
Schilderung  sieht,  was  Nerses   leistete  („eine  neue  Kirchenordniuig 
wurde  festgesetzt,  eine  SaniuiUing  der  Glaubensartikel  verau&taltet'*) 
noch  recht  rudimentÄr  aus,  überdies  f<dgten  Umv.alzuugeu  von  solcher 
Heftigkiit,  dafs  die  Einbürgerung  der  Gründungen  dieses  Kirchenfürsten 
einstweilen  noch  für  eine  recht  unsichere  Sache  gelten  mufs.  —  Die 
hauptsächlich  dogmengeschichtliche  Untersuchung  von  Ter-Miuassi- 
;i  n  t  z  (Die  armenische  Kirche  in  ihren  Beziehungen  ru  den  syrischen 
Kirchen,  G eb h ardt- Ha r na c k ,  Texte  u.  Unters.  26,  4)  unterscheidet 
politische  und  geistliche  Beeinflussung  Armeniens  von  Byzanz  her,  kul- 
turelle und  kirchlich  praktische  von  Syrien,  worunter  aber  nur  national- 
syrische  Arbeit  unter  Ausscheidung  sadgriechischea  Wesens  Terstaoden 
wird.  Dio  Mission  war  von  Syrien  erdifoet  (Edeesa,  Nisib,  &  8—5), 
viele  IdrehGcbe  Ausdrfleke  sind  syrisch,  oder  durch  syrische  Yeratitte- 
lung  nach  Armenien  gebngt  (S.  11  f.);  wichtiger  ist  ÜAr  den  gegen* 
w&rtigen  Zusammenhang  die  Entstehung  der  armenischen  Schrift 
(S.  81  ff.)  unter  christlich-syrischem  fiinfluls,  die  syrische  Kirehensprache 
(S.  8.  22).  S.  noch  8.  92;  Geiser,  S.  158.  172.  Über  die  griechischen 
Fremdwörter  hat  Brocicelmann  in  Zeitschr.  d.  dentsch-morgenld.  Oes. 
47,  S.  1—42  gehandelt  Kernes  unter  ihnen  ist  wichtiger  als  das  erwihnte 
(S.  846,  Anm.  2)  rtQoaxGfifv  der  armenischen  Liturgie,  welches  sum 
ersten  Male  begegnet  Const  ap.  VIII,  also  angefiOgt  einem  griechisch  and 
syrisch  erhaltenen  Buche  aus  der  aweisprachigen  Qegend  von  Edessa- 
Antiochien.  So  geht  der  Weg  des  Gottesdienstes  nach  Armenien  deut- 
lich von  Sftden  her;  das  mochte  auch  die  wabrscheinUchere  Marsch- 
route der  Neumen  sein;  Über  deren  Ähnlichkeit  mit  den  griechischen 
Nenmen,  was  Gestalt  oder  Kamen  betrifft,  s.  Fleischer  I,  c.  6«  m* 
mentlich  8.  68.  72.  Ds£i  es  im  armenischen  Neumensystem  EtnselheiteD 
gibt,  die  nicht  lediglich  Konsequenzen  aus  der  griechischen  Erbschaft 
sind,  kann  von  einer  Kirche,  die  sich  so  national  eingebant  hat,  mcbt 
ttberraschen.  Ein  vorgriechischer  Gebrauch  der  Neumen  folgt  darsus 
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Die  BezeichniiDgen  dieser  Musikzeichen ,  z.  B.  d^eia^ 
iitrdan)  (yiSchweUang''?)  iXofi^^  dnoargtH^p  ßa^a  und 
ihre  anDenischen  Aquivakate,  tun  eine  anB  fremde,  aber 

bestimmte  Auffassung  des  melodischen  Vorganges  kand:  die 
Melodie  gilt  nicht  als  eine  irgendwie  geordnete  Folge  von 
EiiazelklängeH;  deren  jeder  im  meosohlicben  Gehör  seinen 
akuttiflchen  Ort  und  sein  Kennzeichen  nebst  Benennong  be- 
läfse ;  m  wird  vielmehr  als  eine  Aufeinanderfolge  von  Inter- 
vallen betrachtet;  die  Bligenart  des  Einzelklanges  wird  ledig- 
lich in  seine  Relation  zum  nächstvorlicrgii^uiigeiien  uud  nach- 
tolgendeu  Klange  verlegt,  liuhcn  die  Neumeu  aui  dieser 
AnBchauung;  so  sind  unter  ihnen  die  Versuchoi  einzelne  Töne 
ftct  und  abfiolttt  sn  bezeichnen,  aekondftr;  primär  bezeichnen 
die  Nemnen  IntervaUe,  nicht  Klänge ;  Bewegungen,  nicht  deren 
Stationen ;  Zeiten,  nicht  akustische  Vorsteliangen.  Nach  einer 
Bemerkung;'  von  Fetis,  die  noch  immer  Hervorhebung;  ver- 
dient sind  die  Deumen  unseren  Scbi  Usseln  zu  vergleichen,  nicht 
onseren  Koten;  unsere  Schlüssel  verfahren  so,  dafs  ein  und 
dasselbe  Zechen,  nur  durch  Wechsel  des  Standortes,  ver- 
schiedene Töne  bedeutet;  bzw.  ohne  auf  eine  der  Notenlinien 
tingestellt  zu  sein,  besajjt  der  Schlusael  übeiijaupt  nichts. 
Erst  mit  dieser  Noteniinie  wurde  denn  auch  die  absolut«; 
Skala  der  Klänge  errichtet,  welche  für  jeden  Ton  und  jede 
Note  des  heutigen  Musiklebens  die  Qrundvoraussetzung  bildet 
Die  Vorstellnng  dieser  absoluten  Skala  lebrt  uns  die  Melodie 
aus  einzelnen  Tönen  zusammengesetzt  zu  denken,  während 
sich  die  alte  Zeit  unter  Ton  etwas  Koutinuierliches  und 
daher  einen  ^Singular  dachte.  Dieser  Vorstellung  vom  Tone 
entspricht  noch  ziemlich  die  Violine.  Denn  wie  wird  auf 
ilir  ihrer  Konstruktion  gemäfs  der  Klang  erzeugt?  Auf  der- 
lelben  Saite,  mit  demselben  Bogen,  denselben  Gliedern  ge- 
schehen die  lebhaftesten  Tonbewegungen;  die  vielfaltigst  zer- 
gliederten Kiaugreihen  ziehen  vorüber,  indem  an  den  auf- 


schon deshalb  nicht,  weil  sie  si  briftliche  Texte  vorai:«sptzen,  diese  aber 
in  Armenien  mit  dem  1,  Jahrzehnt  des  5.  Jahrhunderts  o.  Chr.  be- 
gittnen  (Ter-M.,  S.  22). 

1)  Felis  a.  a.  0.,  S.  34. 

29* 
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gecfthlten  materielleti  VorbedingoDgen  des  Tones  nur  gering- 
fö^igc  Zttstandsänderangen  ▼orgenommen  werden.  Es  ist  ein 

chainktoristischcr  und  durchiierrschender Klang  in  seinen  kon- 
kreten Abwandlungen;  und  es  liegt  auch  der  Gedanke  viel  näiier, 
d*(s  die  Zahl  derselben  durch  die  möglichen  zwischenliegeodsD 
unbegrenzt  ▼ermehrt  werden  könnte,  wodurch  aber  nor  m 
selbst  hinter  dem  Einen  und  Gleichen  ^  das  in  ihnen  allen 
hörbar  wird,  zurücktreten.  Dasselbe,  nnr  weniger  bequem 
für  die  Beobachtung,  lehrt  die  mensch h'che  Stimme.  Hier 
ist  auch  die  Sprache  konsenratir  geblieben;  sie  IftTst  soi 
einer  Kehle  immer  nnr  eine  Stimme  kommen,  welche  jedsdi 
nur  in  einzelnen  und  beständig  verschiedenen  „Rufen"  und 
„  Lauten "  zu  beobaciiten  ist.  Wir  werden  es  aber  als  eine 
höchst  dankenswerte  Qeistestat  der  Voreltern  ansehen  dürfen, 
dafs  sie  mit  kahner,  ja  willkUrlicher  Abstraktion ,  welche 
nur  um  den  Preis  einer  Vemaehlässigung  der  Foile  aka* 
stischer  Wahrnehmungen  zu  haben  war,  in  diesen  etwas 
GemeiuBames  aufgriffen  und  dasselbe  Stimme''  betitelten. 
Denn  wenn  ein  Ruf  oder  Laut  eine  andere  SchwiDgungt* 
Kahl,  andere  Dauer,  Stärke  und  Klangfarbe  hat,  als  ein 
zweiter,  wo  liegt  dann  eigentlich  in  beiden  das,  was  die 
Identität  bedingt?  Eine  anders  eingesteiite  Kehle  ist  streng- 
genommen nicht  mehr  die  Kehle  von  der  vorigen  bekunde. 
Solche  Erwägungen  gehören  mit  dem  verbrmtetsten  Instrument 
unserer  Tage,  dem  Klavier  zusammen;  es  ist  in  seiner  Stroktor 
der  klassische  Ausdruck  der  modernen  Vorstellung  von  einem 
Plural  „Töne".  Jeder  einzelne  derselben  wird  durch  scioen 
eigenen  Apparat  erseugt,  und  indem  man  diese  Apparate 
nebeneinander  bringt,  entsteht  die  Skala  der  Klänge,  deren 
Abbild  wir  an  der  Tastatur  haben. 

Antik  gedacht  wäre  dagegen  die  Bestimmung  (Fleischer 
I,  4a),  Singen  sei  so  viel  als  der  »Stimme  die  dem  Sinne 
jedes  Wortes  angemessenste  Beugung  oder  loflezion  su  geben. 
Schriftlich  aufgezeichnet  kann  eine  solche  werden,  ohne  frei- 
lich der  mündlichen  Erläuterung  zu  entraten,  durch  beliebig 
zu  wählende  iSigla.  Es  sind  die  Akzente^  Deumen  eint'aciier  Art 
Sie  wollen  das  Atemholen  und  Atemyerwenden,  Veränderungen 
einer  Stimme  in  ihrer  Lage  (d.  i.  ihre  auf  und  ab  steigenden 


Digitized  by  Google 


UMTERSUCHUNaEN  2ÜH  KIBGHEKGESANO  IM  ALTERTUM.  499 


Toa8ohritta)|  die  rhythmiBche  und  dynamische  OUederang  des 
Vortrag  schematinereD,  des  weiteren  yygemftfs  der  syntakti- 
schen Gliederung  des  Sprachtextes  an  den  verschiedenen  Ein - 
schrntten  in  die  MoDotonie  eines  nur  akzentiscii  [im  eng- 
ften  Sinne]  modifiaierten  cumna^'  [Oleicliton;  Fleischer  U, 
44]  die  geregelten  Tonbewegungea  am  Ende  eines  Vers- 
luücs,  dann  eines  niembrum  usw.  kodifizieren.  So  bildeu 
sich  „konzentische  uud  melodische  Wucherungen^'  in  ste- 
reotyper Ausführung  I  au  ihrer  Bezeichnung  aber  eigene 
Akaente  komplizierter  Beschaffenheit,  die  Gruppenneameni 
wie  solche  das  System  der  Neumen  in  seiner  ausgebildeten 
und  gegliederten  Gestalt  aufweist.  Diese  Tonschrift  ist  nicht 
nur  der  Spiegel  der  [damaligcnj  Entwickeiung  der  Musik 
(Fleischer  ly  127),  sondern  anch  der  Vorstellung  von  der 
Vosik.  Unpraktischer  war  die  damalige  Vorstellttttg  als  die 
unserige,  nicht  unrichtiger.  Der  Ton  wäre  heute  mit  einem 
Gemaide  zu  vergleichen,  das  mit  gleichlautenden  Strichen  in 
lauter  Quadrate  zerlegt  ist 

Die  Akaente  den  Sängern  vor  ihren  Augen  in  die  Luft 
m  schreiben»  das  wäre  denn  das  Verhältnis  der  Neumen 
zur  Cheironomie,  von  der  die  alte  Tlieurie  nicht  viel  zu 
sagen  hat  Sie  wird  eben  eine  angewandte  Kunst  oder 
vielleicht  nur  Praktik  sein,  und  samt  den  Neumen  abauleiten 
sem  von  der  Musiktheorie:  awei  parallele,  vielleicht  sich  er- 
gänzende Versuche,  in  der  Praxis  mit  dem  zu  arbeiten,  was 
diese  durch  Zählen  und  Messen  in  Bewältigung  der  Klang- 
bewegungen geleistet  und  auf  kurze,  fUr  die  Anwendung 
geeignete  Formeln  gebracht  hatta  Hatte  sie  s.  B.  die  Me- 
bdie  in  nQoo/,Qüva^6g,  diartivte^  «/«fy?,  d^iiatag  usw.  «er- 
legt, was  lag  näher,  als  für  diese  Kunstausdrücke,  mit  wel- 
chen Bewegungen  des  vokalen  Organs  gemessen  wurden, 
Sigla  au  erfinden  und  dem  Text  beizuschreiben?  So  würde 
och  eine  meistvertretene  Klasse  von  Neumen  erklären,  ohne 
der  Erklärung  der  übrigen  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  IMe 
Akzente  der  Synagoge,  die  man  im  ganzen  ebenfalls  für 
Neumen  halten  darf,  sind  leider  noch  nicht  genügend  er- 
forscht, um  der  Forschung  als  fruchtbringende  Parallele 
dienen  zu  können. 
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DioM  BemerkuDgen  zu  der  viel,  aber  nicht  mit  durch- 
Bchlagendem  £rfo]ge  yerbandelten  NeDmenfinsge  aoUten  hier 
nicht  nnterdrOckt  werden,  weil  an  thnoi  jene  Gemdnschafiiich- 

kcit  in  der  Methode  des  Kirchengeeanges  haftet,  welche  durch 
geine  küükrete  Gestaltung  nach  nationalem  Geschmacke  noch 
nicht  verwischt  ist  Erst  diese  Beohachtungen  machen  die 
OemeinBamkeit  in  den  KitnalteKten  and  Hjrmnen  bedentflam; 
es  kann  nunmehr  nicht  bloia  ein  ▼erspreDgteft  Wort,  sondern 
der  armenische  Kircheogesang  in  seiner  Grundlage  nicht 
nnders  denn  als  Abzweigunf^  des  Gesangs  der  südgriechischen 
Christenheit  der  Keichskirche  vorgestellt  werden.  Alsbald 
allerdings  nahm  er  einen  intensiv  nationalen  Charakter  und 
Fortgang  an. 

Die  erwähnte  Zwischenstation  Edessa  nebst  dem  s  y  riechen 

Volke  überh;iii|it  steht  der  antiocheniachen  Christeulieit  noch 
näher.  Natürlich  haben  die  uionophysitischeD  Melodien  ^  nach 
gewöhnUchem  Urteil  nationale  Art  angenommen;  prinzipieU 
stehen  sie  damit  mnerhalb  der  territorialen  Periode  des 
fijTchengesangs.  Die  Melodien  der  orthodoxen  Syrer  ^  über- 
raschen hingegen  durch  geringen  Klangumlaiig.  Sie  leben 
von  zwei  Tetrachorden,  deren  eines  um  eine  Stufe  über  das 
andere  hinausreicht  ^  alles  in  allem  also  von  einer  Quinte. 
Sie  sind  durchweg  aweiteüig;  der  erste  verläuft  ohne  Schlolsy 
der  Ewmte  fahrte,  deutlich  als  Antwort  auf  den  ersten  ge- 
dacht, ursprCnglieh  wohl  immer  zum  Grundton  K  Nun  ver- 
öfleutlichte  PalcOL'i  aitliie  iinisicale,  Bd.  5  eine  Melodie  aus 
Mailand,  welcher  der  Text  Te  laudamus  usw.  untergelegt  ist. 
Ihre  erste  und  dritte  Zeile  bewegt  sich  innerhalb  ein^  Te- 
trachords,  ihrer  aweiten  und  vierten  liegt  ein  Pentachord 
zugrunde,  das  um  eine  Stufe  über  das  Tetrachord  hinaus* 
reicht,  und  abwärts  einen  Quartsprung  gestattet  Die  Brücke 
solcher  entlegener  Verwandtscbatt  kann  wiederum  nur  die 

1)  Proben  bei  Fetis  (nach  Renaudot)  a.  a.  0.,  &  62 ff. 

2)  So  jetzt  noch  in  Melodie  2  u.  5,  a.  a.  0. 

3)  A.  a.  ü.,  S.  18.  Einige  Erweiterungen  der  ursprünglichen  Me- 
lodie durch  Anfangsfloskeln,  die  wohl  mit  ihrer  Adoptierung  für  den 
jetzigen  lateiflischea  Text  zuMmmenhftngeii,  konnten  in  Abzug  gebiacht 
werden. 
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südgriecbische  ChristcDheit  gewesen  sein.  Allein  selbst  in 
der  frubesten  Zeit,  da  es  Christen  gab,  bediente  man  sich 
keiner  derartig  engen  Skala  ^ ;  diese  gehört  vieimehr  in  die 
» tagenhafte  Zeit  vor  Terpander  Wenn  man  das  in  der 
Chri^^tenheit  nicht  gewufst  hat,  so  müssen  die-  erhaltenen 
Melodien  als  Zeugen  einer  weitverbreiteten  Bestrebung  gelten, 
eben  Kircbengesang  ins  Leben  zu  rafen,  der  sieb  von  sonst 
gaogbarer  Mnsik  bewnlst  abechlierst;  nnd  die  Frage  taucht 
aut:  welche  Periode  der  Christenheit  batte  hierzu  Zeit  und 
Mittel,  welcher  Periode  ist  das  hierin  ausgesprochene  Bewuist- 
Min  aasatranen?  Hat  aber  die  Cbristenbeit  gewufst ,  dafs 
m»  archaisierte,  so  muTs  sie  ja  die  aeitgentaische  Gtelehr* 
isnikeit  an  Ihren  Diensten  gehabt  haben,  als  sie  solche  Me- 
lodien entwarf.  Liefen  diese  dem  Zeitgeschmack  von  An- 
beginn ihres  Bestehens  zuwider,  so  konnten  sie  sich  auch 
in  ihrer,  dem  geschicbtUcben  Flufs  entnommenen  Form  be- 
haupten. Unglaublich,  dafs  hier  Syrer,  dort  (Gbten  und) 
Langobarden  auf  einen  und  denselben  Melodiestil  verfallen 
wären.  Aber  ein  wissenschattliches  und  künstlerisch  ge- 
bildetes Volk  wie  die  Griechen  mochte  sich  einmal  in  der 
Praxis  auf  die  Anflüige  seiner  Oesangsknnst  aurttckbesinnen; 
wer  das  unmoderne  Produkt  überkam,  konservierte  es  in 
eben  dieser  Fremdartigkeit. 

Auch  eine  Abzweigung  ist  der  koptische  Kirchengesang; 
sunAchst  wegen  der  Jubila,  die  nur  ins  Ungeheuerliche  ver- 
liagert  sind;  sodann  wegen  seiner  kultischen  Bräuche  ^ 
überdies  bestätigt  es  die  ganze  koptidcli -christliche  Literatur, 
die  weniger  als  eine  andere  eine  geistig  •  selbständige  Fort- 
setzung bildet.  Wie  über  £des8a  nach  Armenien,  führt  auch 
ein  über  die  Kopten  nach  Abessynien.  Diese  Ab- 
sweiguDg  hat  in  höherem  Grade  barbarische  Nationalsitten 
in  Kultus  und  Kircbengesang  eingeiUhrtj  ihr  NotensygLeui 

1)  Die  antike  Theorie  hat  so  gewissenbaft  registriert,  dafs  wir  über 
diciCttPuDkt  geoau  unterrichtet  siDd  (Wcstphal,  Melopotis  in:  Hdbch. 
der  musischen  Künste;  ihm  folgt  QeTsert,  Histoire  &e.). 

2)  Vgl.  Flach,  Griechische  Lyrik  I,  S.  128.  194. 

3)  Über  den  Gottesdienst  im  Kloster  Joh.  Cassian,  Instit.  II| 
10t  Wenig  bietst  die  Historia  Laoalaca. 
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und  Bewef^^unp^en  des  Klanges,  nicht  aber  leate  i^inzeikiaDge 
oder  Toustuien  darzufitellen 

Durch  den  Islam  wurde  deutlich  und  £rtlh  der  Zummmen- 
hang  dieoer  territoruüen  Entwickelnngeo  nnier  neh  gospreni^ 
Von  Omw,  dem  Eroberer  Ägypten«,  hw  sum  frühesten  An- 
satz der  gregorianischen  Aktion  zurück  siad  nicht  mehr 
aU  50  Jahre,  und  schon  ist  damit  die  Grenze  gesetzt,  über 
welche  hinaus  keine  uniyerMÜistischen  Einflüsse  nof  die 
orientolischen  Kuehenitile  statthatten;  diese  Einflüsse  haben 
ihre  Zeit  hauptsächlich,  oder  —  bei  dem  Gevaertschen  An- 
satz —  gänzlich  vor  der  gregorianischen  Kodifikatiua  gehabt. 
£s  ist  die  Zeit  der  eigentlichen  Herrschaft  und  litärke  der 
geeinten  Reichskirche ,  von  ihr  hat  die  Yoigregofuuiische 
Periode  die  geographisch  aulserordentlich  weite  Basis,  die 
im  Bisherigen  diu cli wandelt  werden  mufste.  Dagegen  gibt 
es  keine  so  deutliche  Grenze  des  Eindusses  des  orientaiischeo 
Kirchengesangs  auf  das  Abendland.  Noch  hat  das  gaase 
Mittelalter  bestehai  die  n^lichen  Griechen,  und  ihr  Kirchen- 
Stil  h.nd  sogar  durch  Slawen  den  nach  Westen;  mehr 
noch  aber  mag  Ravenna,  ppäter  Venedig  dem  Mailänder  Stil 
augetragen  haben,  was  aui  dem  Athos,  in  der  Hagia  Sophia 
zaerst  laut  geworden  war;  als  wichtigste  fierühmngspunkls 
weiden  angeföhrt: 

a)  Das  ai iüueIov  als  Einrichtung  der  Gesangbücher  und 
ihrer  Dichter. 

b)  Gleichung  von  dMkovd-ia  und  sequentia. 

c)  Viele  griechische  Musikausdrücke^  namentlich  die  Zäh- 
lung der  Tonarten. 

d)  Einzelnes,  z.  B.  die  Improperien  der  Karii  eitagslitui^e 
im  römischen  Text;  aber  griechische  Wörter  auch 
sonst  I.  B.  im  galUkaniscen  Texte'. 

1)  F^tis  (a.  s.  0.,  8.  lU.  116)  bemerkt  hiemi,  dab  Jedsnfdls 
prsklisdi  dieSÜiiigttYorksoieo  nur  in  greifbarer  Bsflnifolge^iildilisoliirt; 
Ton  dieser  ihrer  ErsehsiDQSgsweise  seien  sie  in  der  sbessyidsdMB  IMer- 
schrift  iu>eh  nicht  kwcelSst.  Dies  Ist  eher  du  Prinzip  des  asamstMchM 
Systens. 

3}  Warrsn,  Liturgy  and  Bitosl  of  the  Celtic  Church,  p.  46-17 
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Allein  für  die  Einführuüg  dieser  und  anderer  Ein- 
zelheiten stehen  kAum  die  Jahrhunderte  fest,  ja  wenu  xo^- 
tduov  AUB  caaticum  verderbt  wäre^  bo  hätte  es  in  dieeer 
fiewegoQg  auch  RilcklAale  gegeben ,  eTeotuell  erat  seit 
dem  Bischof  Julius  denkbar,  unter  welchem  mutmaCalich 
die  römische  Gemeinde  das  Lateia  zur  Gölte sdienbtöprache 
erhob. 

Die  Periode  des  territorialen  Kirchengesang- 
st ils^  die  im  Unterschied  von  der  gregorianischen  die  vor* 
letste  heifsen  möge,  hat  in  ihrer  byzantinischen  Verttstung, 

um  von  den  Asiaten  und  Afrikanern  zu  schweigen ,  die 
Neuzeit  triebt.  Sie  steht  unter  dem  Zeichen  der  Ileimat- 
muaik.  Diese  bestimmt  den  Ötil  des  Kirciiengesangs.  Pa- 
fallel  hierzu  stehen  offenbar  die  Texte  in  heimatlicher 
Sprache  und  im  Gewände  nationaler  Dichtungsformen. 
Dieser  aweite  Punkt  bedarf  fUr  das  Morgenland  keines 
ßeweiseä.  Inwieieru  trifft  er  auf  die  Mailänder  Einflufs- 
sphäre  zu? 

Es  sind  eigentlich  zwei  getrennte  Fragen»  was  Ambrosius 
gedichtet  hat^  und  seit  wann  einiges  davon  dem  Kirchen- 
gesang  angehört    An  den  sechs,  eventuell  zehn  Hymnen 

kann  ihr  sprachlicher  Charakter  festgestellt  werden.  Die 


Icommt  ebenfalls  zu  dem  Resultate,  dnfs  es  abenteuerlich  wäre,  tine  Ent- 
lebaun^r  ans  dem  Orient  nntrr  ünigeljnnij  des  übrigen  Abendlandes  an- 
zunehmen {z.  Ii.  S  t  f»  w  e  -  Missal ;  ebd.  S.  2o3),  smidei  n  fM'rifach  zufolge 
„Art  uod  Ursprung  der  Kirche,  durch  welche  zuerst  das  Christen- 
tum den  Kelten  {lebracbt  ist''.  Die  Neumen  kuanen  im  Abrndlatule 
Iis  jetüt  gar  nicht  weit  ziirttekverfol<zt  werden;  jedoch  aus  Isidor  vuQ 
Sevilla,  der  gelegentlich  über  das  Klangphänouieu  philosophiert,  mit 
Gevaert  ihre  damalige  Unbekanntheit  ini  Abeudlande  zu  schlitfscn,  wäre 
Torschnell.  Der  gelehrte  Maua  behauptet  nur,  Klänge  liefsen  sich  nicht 
^apbisch  nucii bilden,  und  das  i^t  heute  noch  wahr,  w^e  Tiel  mehr  zur 
Zeit  der  Neumen. 

1)  Die  auf  Grund  aufserer  Bezeugung  und  innerer  Verwandtschaft 
ftr  echt  geltenden  Hymnen,  ticieu  Texte  schon  sehr  Läufig  publiziert 
wurden,  finden  sich  auch  anfgezilhlt  bei  Möhler,  Gesch.  d.  alten  u. 
xnittelalte:  1.  Musik,  Sammlung  Goschen,  S.  G4.  Biragbi,  Iiiin  siaceri 
etc.,  suchte  noch  weitere  acht  für  Ambrosius  zu  reklauuereu,  ähnlich 
Drewes,  S.  J.,  Aur.  Ambr. 
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▼OTBichtig«  Unittnmchimg  und  Zusammeofmasang  Fdntm  > 

hat  als  ein  Kenuzeiciieii  ergeben,  dafs  die  echten  Hymnen 
die  bilbenquantität  beobachten.  Die  damalige  Sachlage  der 
Poesie  auf  lateinischem  Boden  kaim  aUo  nicht  nach  dem 
atuschlieleendeii  GegeoaatBe:  lue  qnantitiereiide  Metrik  |  lue 
rhythmisierter  Spreehaksent,  begrilfon  weodeiL  War  ersten 
lediglich  Dom&ne  der  Kunstpoeten,  so  konnte  Ambrosius, 
der  Vertrauen sniaiin  einer  grofsstädtischen  Kiesens^enu  iu  le, 
nichts  Zweckwidrigeres  tun,  als  es  mit  diesen  zu  haltCD,  und 
damit  den  volkstümlichen  Qeschmack  in  der  Kirche  zu 
desavouieren.  Die  quanütierende  Metrik  begann  einst  jeden- 
falh^  indem  sie  Hand  in  Hand  mit  der  Sprache  ihres  Volkes 
ging;  wenn  sie  nunmehr  eine  —  teils  künstliche  —  Blüte- 
zeit hinter  sich  hatte,  mag  sie  zwar  in  einen  beträchtiicheii 
Abstand  von  dem  geraten  sein,  was  das  Volk  Kunst  nannte; 
das  Volk  aber  dichtet  auch,  und  freut  sich,  denen,  die  ihm 
als  Vorbilder  in  dieser  Kunst  gepriesen  werden,  gewisse 
Kunstgriffe  abzusehen,  welchen  —  mit  Recht  oder  nicht  — 
künstlerische  Wirkungen  zugeschrieben  werden.  In  der  aiis- 
schlielsenden  Öchärie,  die  in  den  Worten  Kunstdichtung  und 
Volksdichtung  zutage  tritt,  kann  es  diesen  Q^gensata  su 
Ambrosius'  Zdten  nicht  gegeben  haben.  Die  Volksdichtung 
war  durch  einen  Kiedmchlag  der  Technik  der  Kunstdichter 
und  zudem  durch  die  damals  alles  durchdringende  Rhetorik 
von  ihrem  elementaren  Zustande  entfernt,  welcher  in  den 
meisten  Fällen  nur  eine^  allerdings  unumgängliche,  Abstrak- 
tion ist  Die  Hymnen  des  Ambrosius  sind  dadurch,  da(s 
sie  quantitieren ,  nicht  LuxusgegcnstSnde  der  Bildungs- 
aristokratie, nicht  unpopulär.  Populär  hingegen  ist  einmal 
der  Vers;  Ambrosius  konstruiert  ihn  nicht  selbst,  sonderu 
benutzte  altitalische  Bildungen;  sodann  die  konsequente 
Verknüpfung  der  Verse  au  Nomuüstrophen  einer  einzigen 
Gattung.  Diese  anspruchslosen  Viera^er  im  akfaergebimehtaa 
metrischen  Gewände  bezwecken  keine  verblOfienden  Effekte, 
sie  rechnen  auf  beükilige  und  leiciit  voUziehbare  Annahme 


1)  Förster«  Ambroaitti,  Bischof  v.  H.,  sfaie  Darstslluog  s.  LebMl 
u.  Wirkens,  8.  SM  f.;  Eberl  a,  a.  0.,  8.  171 
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in  weitesten  Kreisen.  Etwa  50  Prozent  dieser  Verse  bringen 
jedoch  die  Quantität  der  Silben  nicht  zur  hörbaren  Geltang, 
indem  nlmiich  in  ihnen  nnter  Hemchaft  des  Sprechaksents 
die  Hebung  and  Senkung  ebenso  yeiieilt  werden  mafs^  wie 
auf  Grund  der  Quantität  *.  Damit  wollte  Ambrosius  nicht 
einen  neuen  Stil  auf  eigene  Faust  in  die  Dichlkuu^t  ihn' 
Kirche  einführen^  denn  seine  Zwecke  beim  Dichten  waren 
aulserftsthetiBchei  wenigstens,  was  die  Verknüpfung  seines 
Talents  mit  den  fiedürinissen  seiner  Zeit  anlangt;  der  Silben- 
qaantitftt  legt  er  noch  so  viel  Bedeutung  bei,  dafs  man  sie 
über  gewisse  Lizenzen  hinaus  nicht  ignorieren  dürfe,  ohne 
dem  Ohr  auch  des  Volkes  wehe  zu  tun ;  daher  verschliefst 
er  sich  den  Errungensehaften  der  bisherigen  Dichter  nicht 
Anderseits  erkennt  er,  welche  grofse  Hilfe  im  Sprechakzent 
fllr  die  Fortpflanzung  und  das  Festhalten  von  Liedern  liegt, 
und  macht  sich  daher  auch  dies  Prinzip  dienstbar.  Erfolg- 
reich war  seine  Dichtungsart,  das  zei^i^en : 

a)  die  baldige  Erwähnung  auf  abendläudischen  Konzilen; 
die  zwischen  den  Zeilen  deutliche  Bewunderung 
Augpistins,  s.  gleich  unten,  und  Conf.  XII,  32, 

b)  fortgesetzte  Pflege  der  von  ihm  herrührenden  Stilgattung 
unter  seinem  Namen  als  Pseudonym  fs  unten). 

Ein  Mann,  von  dem  nicht  auszumachen  ist,  ob  er  als 
tm  Dichter  gelten  mufs,  hat  in  der  Tat  mit  Meisterschaft 
zwischen  zwei  auseinandergehenden  Formprinzipien  vermittelt 
In  dem  bisher  dargelegten  Sinne  darf  nunmehr  gesagt  wer- 
den, daiö  auch  die  Mailänder  Texte  nationale  Form  ein- 
schlugen. 

Die  hiervon  zu  trennende  zweite  Erage,  seit  wann  Am- 


1)  Die  Deutschen  <=in(l.  von  Kl()i)stork  und  Platen  abgesehen,  nicht 
im  Zweifel,  (Infs  ihre  I'ii  lituiifzen  nach  ilt  fu  bprechakzent  zu  skandieren 
sind.  Dpniioch  stellen  unsere  Pichter  die  Worte  „Heil  dir*'  oft  als 
einen  lambus  ein:  auch  die  Arbeit,  die  unsere  Lehrer  bei  unseren  De- 
MamationsRtudifn  mit  uns  hatten,  war  darauf  crerichtet,  den  Sprech- 
akzent  gegen  die  narivotisclie  Macht  des  rhythmischen  Schemas  zu 
schützen.  Darum  kann  man  auch  daraus,  dafs  Ambrosius  aus  Worten 
▼ie  deus,  preces  usw.  steigende  Versfüfte  bildet,  nicht  schliefsen,  er 
habe  den  Sprechakzent  in  seinen  Dichtungen  nicht  berücksichtigt. 
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brosius'  Hymnen  dem  Kirchengesanf]^  aiigehöreo,  kann 
nun  wohl  keine  andere  Antwort  erhalten |  als:  von  Beginn 
ilires  Bestehens  an.  Die«  war  yoq  Anfang  ao  ihre  Be- 
stimmung, and  dieser  Bestimmaog  stand  ein  Hindernis  um 
so  weniger  entgegen,  als  vielleicht  gerade  ein  BedOrfnie  das 
Kii chciigesanga  es  gewesen  ist,  das  diese  Dichtungen  ver- 
anlafttte.  Augustin  machte  das  „Deas  creator  ornnium"  zuiu 
Musterbeispiel  seines  6.  Buches  über  die  Musik.  E&  mulLi 
ihm  wohl  als  eine  allbekannte  Dichtung  gegolten  haben. 
Und  er  verwendet  es  in  einem  Buche,  das,  wenigstens  dem 
Plane  nach,  znm  richtigen  Singen  Anleitung  geben  sollte. 
Auch  wird  eine  einzelne  Dichtung  eines  Mannes,  der  das 
Dichten  nicht  zu  seinem  Lebensberuf  erkor,  sieh  schwerlich 
in  der  Öffentlichkeit  behaupten,  aofser  als  Gesang.  Auch 
Augustin  personlich  stellte  diesen  Hymnus  vielleicht  deshalb 
als  Beispiel  der  Kunst  auf,  die  er  för  die  rechte  hielt,  und 
aut  die  er  dann  wie  im  Kreise  wieder  zurückkommt,  weil 
er  einen  tiei'en  Eindruck  von  dem  Hymnus  hatte.  Fast  wäre 
nu»  geneigt,  die  bekannten  Ädiwrungen  seiner  Selb^- 
biographie  (S.  346,  Anm.  6)  vorwiegend  auf  diesen  Hymnus 
zu  beziehen,  den  er  Conf.  XII,  12  ausfi&hrlich  zitiert 

Videmus  flere  praeduros,  sagt  sein  Dichter  über  die 
seelische  Macht  des  Kirchengesaugs  Der  Psalm  lernt 
sich  früh  und  leicht'%  spielend  nehmen  aui'  diesem  Wege 
die  Köpfe  die  Lehre  an  K  Formell  auf  biblische  Lieder  ein- 
geschränkt, ist  diese  Beobachtung  doch  anch  an  der  Stelle 
niedergelegt,  da  sich  Ambrosius  über  sein  Dichten  selbst 
aubbpncLt  ^    Die  Kiuschiäukung  auf  die  Psalmen  der  iJibel 


1)  Enarr.  in  psalm.  1.  (Miguc,  S.  L.  14,  S.  969 A).  Ebert  (a.  s.  0, 
S.  175)  iaiid  in  der  Lyrik  des  Ambrosius  „Herrschaft  des  Gemüts- 
lebens",  womit  er  heute  schwerlich  Zustimmung  finden  wird. 

2i  Sine  iabore  percipitur,  cum  Toluplate  servatur  (Migoe,  S.  L. 
S.  968  D). 

3)  „Im  Wettstreit  sind  alle  bestrebt,  ihr  Glaubensbekenntaia  abzii- 
legen  (durch  Hjmoen),  deii  Vater,  Sohn  und  Geist  wissen  sie  in  Ver- 
SCB  zu  preisen.  Alle,  die  kaum  Schüler  sein  konnten,  siud  schou 
Lehrer  (des  Glaubens)  geworden",  Sermo  c.  Auxeutium  {Migne  16, 
S.  1060).   Sollte  auch  die»e  SteUe  eine  Auspielung  auf  AuguAtiu 
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)8t  aleo  durch  den  ZneammenhaDg  jener  SleUen  bedingt,  die 
hl  der  Einleitung  su  den  ^lAntf^hrongen  ftber  PeaUnen''  zu 
lesen  nnd,  und  nicht  nur  liegt  hier  keine  Negiemng  anfeer- 

biblischer  Lieder  vor,  sondern  die  Schilderung  der  Bcelischen 
Macht  der  Psalmen  hat  auf  diese  und  zii  ihrer  Verherr- 
lichung manches  tibertragen,  was  zunächst  an  den  mit  dem 
Keil  der  Keuheit  umkleideten  Liedern  beobachtet  war  K 
Oerangen  wird  (der  Psalm)  aur  delectatio,  gelernt  sor 
emditio.  Drakoniflche  Glebote  halten  nicht  nach;  was  aber 
in  angenehmer  Form  beigebracht  wird ,  das  Luit.  Wenn 
alle  Sittenlehre  lieblich  ist,  m  besonders  durch  ein  liebliches 
Carmen:  es  erfreut  das  Ohr  durch  die  Stifsigkeit  des  Psal- 
herena  und  besftnftigt  den  Geist'.  Ambrosius  ist  der  Rö* 
mar  yen  echter  edler  Art;  die  Ausbreitung  und  Verkörperung 
des  sittlichen  Ideals  ist  sein  Lebenszweck.  Er  geht  nun  im 
praktischen;  kiielilichen  Berufe  auf;  aber  auch  in  st'inen 
geistigen  Bestrebungen  hat  er  einen  sicheren  Takt  für  das, 
was  praktischen  Wert  in  sich  hat;  das  andere  UUst  er  bei- 
seite^ Ein  angeborener  Blick  entdeckt  ihm  seine  Mittel  und 
Wege.  Originalitftt  und  Hefe  sind  Eigenschaften,  die  wir  bei 
iiim  am  wenigsten  verlangen  dürfen.  So  steht  es  z.  B.  mit 
seiner  bchriltstellerei  *  (S.  348,  Aniu.  1).  Sie  ist  im  plauzen 
nicht  sein  geistiges  Eigentum ;  soweit  es  die  Ftille  der  Aufgaben 
des  praktischen  Amtes  und  Lebens  gestattete,  hat  er  in  Ge- 
schwindigkeit seine  Zelt  genützt,  um  aus  dem,  was  er  lasy 
alles,  was  er  billigte,  möglichst  weit  über  den  Kreis  seiner 
pers<)ij]i(  licü  \Virkj?amkeit  hinaus  zu  verbreiten;  er  popu- 
larisiert die  Arbeit  de»  Orients  iür  das  Abendland ;  in  Ireier 
Weise  bearbeitend,  setzt  er  an  Zeitgenossen  und  Früheren 


sönlich  enthalten?  Certatim  kann  antiphoniachen  Gesang  audeuten. 

fibert,  a.  a.  0,  8.  169. 

1)  Hymne  und  Psalm  als  synonym  z.  B.  en.  in  ps.  28,  1  Mipne 
Bd.  u,  S.  1069.  Der  Sprachgebrauch  wurzelt  in  älterer  Zeit  and  wird 

unten  erörtert  werden  müssen. 

2)  Anm.  zu  Ps.  118.  Eine  anti;iriaiii>;rlie  Ternleiiz  findet  Ehert 
(a.  a.  0.,  S.  174)  in  Veni  redemptor  gentium,  auf  welchen  Text  sich 
Senno  c.  Aux.  beziehe. 

d)  Bardeahewer,  Patrologie,  §  dO. 
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seinen  eigeneo  Stil,  fleine  dgene  Meinung  durch ;  er  gibt  den 

Zusammenhang  in  seinen  Büchern  luid  die  Ordnung,  nach 
welcher  er  die  aus  seinen  \  ordermauiiern  ausgesuchten  Stücke 
siuammenträgt ;  sein  Gut  sind  endlich  zahlreiche  Exkurse, 
die  AUS  seinen  Predigten  hergenommen  «ein  werden.  Wie 
der  Schrübteller,  eo  der  Dichter.  Eine  genaue  Prüfung  des 
Inhalts  der  echten  Hymnen  kann  nur  ihren  gemeindlichen 
Zwcelv  bestätigen.  Individuelle  Züge,  Entfaltung  feinsinniger, 
uachdeuksamer  Kunst  sind  nicht  anzutreffen,  im  Unterschied 
SU  Qregor  von  Naziana  (S.  328,  Anm.  4)  und  Prudentioa  (a. 
sp&ter);  Ambroeiui^  der  an  Menachenmaasen  arbeitely  äe  auch 
für  seine  Sache  mohil  maeht,  hat  auch  seine  lieder  in  Ab* 
sieht  auf  Massenwirkung  vcrlalst.  Die  Fünii  derselben  bietet 
das  bewährte  Alte,  in  leicht  fafslicher  Gestalt  Für  Maasen- 
gesang  spricht  die  Frage^  die  er  einmal  aufwirft:  Wer  könnte 
nicht  veigeben  dem,  mit  dem  ausammen  er  einstinmug  m 
Qotte  gesungen  hat?  Das  ganae  Volk  ^  tritt  su  einem  Chor 
zusammen,  welch  ein  Band  der  Einheit!  Einer  Eithara 
gleich  trägt  er  ndt  verschiedenen  und  ungleichen  Stimmen 
ein  Lied  vor,  die  Frauen,  beide  Gleschlechter,  senes  canunt, 
▼eterani  respondent,  pueUulae  hymnum  modulantur.  Wäh- 
rend der  Iiektion  kann  man  den  Lftrm  in  der  Kirche  nicht 
beschwichtigen;  der  Psalm  ipse  rihi  est  efiector  silentü:  atte 
ergreifen  das  W  uii  und  nienrnnd  schwätzt  darein  ^  ^  Der 
Psalm  wird  von  Kaisern  und  Völkern  gesungen,  in  Werk- 


1)  Man  kann  nicht  sagen,  iHend  yom  alttestamentUehea  Begriff» 
des  Volkes  als  fiesdehnuag  der  Gottesgemeinde  an  dieser  Stelle  noch  lebi 

2}  Unstttreffendes  wird  Ambrosius  nicht  abgeschrieben  haben;  danua, 
wenn  Stellen  «ie  die  angefahrten  schon  bei  Efren  und  Griechen  ge- 
troffen werdeo,  ist  doch  aosondnnen,  daA  sie  auch  Ambrosius  im  Wo- 
blick  auf  sdae  YerbAltiiisse  beibehalten  hat  Ohne  Bdaag,  weil  rhe- 
torisch, ist  s.  B.  der  Psalm  genannt  Benedictio  populi,  Dei  laos,  aemu» 
muTersorum,  tox  eoclesiae,  fidei  eanora  eonfessio  (nur  die  leisten  Worte 
durften  etwas  ttber  den  Gottesdienst  aussagen,  TgL  S.  436,  Anm.  8);  ta 
Pe.  1,  9. 

8)  Die  Wertschfttsnng  des  Gesanges  als  eiues  Bekenntnisses  and 
LehrmittelB  mag  an  die  Yertrauensseligkeit  emes  Baailias  auf  die  na* 
geschriebene  Überlieferung  Ton  (Riten  und)  Formdn  erinnern  de  spir. 
s.  c  27  (alias  68;  Migne  &  G.  83,  8.  186). 
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Stätten,  zu  Hause  und  auf  der  Strafse  usw.  (sämtlich  euarr. 
in  Ps.  I,  Mij^e,  S.  L.  14,  S.  968  f.). 

Was  die  musikalische  Seite  dieses  Geaangcs  auszeichnet, 
ist  eineraeitB  die  fiomophoiue  \  anderaeitB  die  Emanzipation 
Ton  iiiBtnuDeataler  und  weltUeher  Muaik ' ;  Ambrottua  spricht 
aber  auch  toh  geflüilyolleni  Vortrage:  ore  ezprimimus,  quae 
corde  sentimua Wie  ist  dies  zu  denken? 

Die  xmtteialterliche  Tradition  rügte  am  vorgregorianischen 
Gesang  das  viele  Improvisieren  (S.  343,  Anm.  2).  Qewüs 
lagen  demselben  auch  StÜgesetae  aogninde;  nur  mögen  sie 
allmählich  milsyerstanden  und  vergessen  worden  sein.  Das 
ist  es,  wodurch  der  Mailänder  Stil  im  Kampfe  mit  dem  rö- 
misclieo  von  vornherein  geschlagen  war.  Er  baute  auf  un- 
berechenbare Faktoren,  auf  ungeschriebene  Tradition  und 
die  Unfehlbarkeit  des  guten  Qeschmacks;  der  römisehe  er- 
freute  sich  einer  klaren  und  alles  umfassenden  Organisation. 
Das  war  ein  dauerhaftes  Prinzip,  das  vorgrcgorianisohe  aber 
hatte  mehr  selbständige  MiLaibtit  des  einzelnen  verlangt; 
das  machte  steigende  Schwierio^kciten.  Von  Willkür  aber 
war  es  durchaus  entfernt  Nicht  Chaos ,  Wirkung  erzielte 
ja  Ambrosius.  Ein  Improvisieren  der  Melodie  durch  Massen 
ist  nur  in  einem  Sinne  denkbar ,  der  den  Begriff  der  Im« 
provisation  wieder  auiliebt,  nämlich  unter  Handhabung  ein- 
facher und  deutlicher  melodischer  Gesetze.  Die  positiven 
Daten,  auf  Grund  welcher  sie  zur  Anwendung  gelangten, 
konnten  nur  im  dichterischen  Texte  gelegen  sein«  Zweifel- 
los ist  die  antike  Metrik  vom  Singen  ausgegangen;  beide 
haben  dann  ihre  Wege  getrennt;  doch  der  Standpunkt,  dafs 
aas  der  Quantität  der  Textsilben,  kombiniert  mit  den  Ak- 


1)  ^Die  Saiten  der  Kitbara  sind  ungleich,  doch  klingen  sie  au* 
ttmmen.  Jedoch  auf  der  sehr  geringen  Anzahl  der  Saiten  greifen  aadl 
Tirtoosen  oft  fehl;  aber  (im  Gemeindegesang)  l&fst  der  heilige  Geist 
ik  KflnsUer  an  einer  ganiea  Sckar  Sänger  ksiae  IMssoaaos  zu.**  In 
H  1  (Higne,  8.  L.  14^  a  969). 

2)  De  Ella  et  jejunio  15  (55);  expos.  erangtUi  Locae  YII,  287 
CESLV.  83,  &  88a  Vgl.  auch  de  off.  I,  28  noa  at  rkythmam  affeetet 

iCMUCIIIB» 

8)  HtzaeoL  YI,  9.  Higne,  a  L.  14,  8.  286A. 
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zenten,  die  unter  ihnen  hervortreten,  und  aus  dem  Bau  der 
Verszeilen  der  musikalische  Tonfall  des  Vortrags  mit  rech- 
neri0cber  Begelinftingkett  festgieiteUi  werden  könne,  hßfji 
schon  in  der  AofSaianng  der  Mneik  ak  einer  seientiabene 
modulaiidi  K  Die  grundlegenden  Gesetze  und  Kun^treuela 
konnten  einer  ^eit  Generationen  geübten  Nationalität  in 
Fleisch  und  Blut  übergegangen  sein,  auch  mochten  gewisse 
mehr  oder  weniger  ästhetisch  gerechtfertigte  Traditionen  über 
Intonation  eingehalten  werden ;  so  stand  der  korrekten  musi- 
kalischen Vortührunp:  ,,vom  Blatt  weg",  bzw.  ledifjlich  nsch 
dem  gelernten  Textbiide  nichts  entgegen.  Während  die 
£reie  Melodie  Ton  heute  sich  mit  ihrem  Texte  nur  in  einer 
stimronngsgemifsen  höheren  Einheit  aasammen6ndet,  wire 
die  antike  Melodie  krafl  eines  mechaniBtiBchen  Zwanges  aus 
dem  Texte  hervorgegangen:  jeder  Text  kann  nur  eine  und 
notwendige  Melodie  haben ;  der  Test  ist  seine  eigene  Noten- 
schrift Abwechselung  schaffen  nur  Lisensen  oder  Fehler'. 
Man  kann  nun  diesen  eine  recht  verschiedene  Bedeutong 
beimessen,  und  danach  ermäfsigt  sich  der  vorgetragene  Stand- 
punkt. 

Ambrosius  liefe  in  seinen  Gesängen  nicht  die  h$chsl> 
entwickelte  Metrik,  welche  die  ersten  führenden  Geister  der 

musischen  Kfinste  erreichten  und  anwandten,  herrschen,  son- 
dern deren  Übertragung  und  Niederschlag  ins  Volkstiaullcbe; 
das  wird  nicht  ohne  Veigröberungen,  Entstellungen  und  V  er- 

1)  Aug.  de  iniisica  I.  1.  Vpl  ,,in  sonis,  quos  auimant  eli  q^ia 
tii;i"  iiiul  „ipsis  Sfiitontiid  vivuut''.  Conf.  X,  33.  AugustiDS  üuch 
über  Musik  ist  eines  der  Bücher,  von  donoii  niaii  lanfre  Zeit  nicht 
wufste,  wozu  sie  du  sind.  ,,Von  Mitsik  ist  es  ülu  i  si  In  lehrn  und  banJelt 
von  der  Metiik;  die»  aber  aiKj^siibts  der  Vorliebe  Je:  Alten  für  diesen 
Zweig  der  AVissenschaft  boelist  iiboiHüssi^erweiso  uml  keineswens  mit 
<  ])0(  bemacbeiuieii  Krsiiltat**n.  Docli  scbon  die  F»  im  —  Frasre  und 
Autwo't  —  biitte  beweisen  kiinnrii,  daf^j  es  ein  prukli-^cljer  Zweck  wir, 
zu  dem  das  Hnrb  berausgeksebeu  worden  ist,  dm  es  auch  in  imvoll- 
endetem  Zustainie  fjeniltrt  haben  nii'fi.  Bclehit  werden  soll  aus  ihm 
der  cViiibtliibe  Lektor,  s(»feru  er  noch  zugleich  cantor  ist;  der  labegnf 
der  Gesetze  seiner  Musik  aber  —  das  i-'t  eben  die  Metrik. 

2)  In  ihrer  ext;  cnien  Zusjjitzung  wurde  diese  Aüsicl)t  von  Schmidt. 
Kompositionhiehre  der  Griechen,  vurgetragen;  Kenner  wie  Gevaert  haben 
Bich  ausdiücklicb  angeschlossen« 
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küjKUDgen,  auch  nicht  ohne  haudwerksmärsiges  Auäiiutzen 
wemgsr  vorhaadener  einfacher  Formen  custande  gekommen 
sdfi.  Ferner,  w$»  Qevaeit  Ton  der  loBtnunentalbegleitaag 
«a^t  \  gilt  sweifdloB  von  der  Vokalmudk  sweiten  Bangee 

ebenso:  jeder  iiKjdus  hat  seine  Spezialkadenzen,  behebten 
Verzierungeni  deren  regchnärsige  Wiederkehr  nur  durch  den 
Vortrag  geschickter  Künstler  das  Monotone  verlor. 

Eine  Mdodie^  die  sauber  und  treu  durch  unser  Noten* 
gy^tem  konserviert  werden  könnte,  entstand  nach  dieser 
Meihode  sicherlich  nicht.  An  den  Stellen  ohne  Akzent  mag 
der  Qesang  mehr  eine  Art  parlando  ufid  für  unsere  Ohren 
ondeutlicb,  ja  vielleicht  unrein  gewesen  sein  K  Die  akzen- 
ttticrten  Stellen  werden  je  nach  Geschmack  und  Disposition 
dessen,  nach  dem  sich  die  ÄIitsinp:enden  jeweils  riditeten, 
nicht  jedesmal  dieselbe  absolute  Touhuhe  erhalten  haben; 
aber  es  i'and|  absichtliches  Vordrängen  oder  Störung  aus- 
genommeuy  eine  instinktive  oder  Freiwillige  Subordination  der 
Mehrheit  der  Singenden  statt 

Das  luüdcrne  Ohr  darf  sich  den  Gesang  gleichwülil  nicht 
W  UT  oder  anarchisch  vorstellen,  it^nerseits  preist  Ambrosius 
die  £iQstiaunigkeit  des  Gesanges^  und  diese  tritt  doch  wohl 
durch  die  gleiche,  bzw.  in  Oktaven  konsonierende  Klanghöhe 
ein  ^  Sodann  kuaimt  das  kriittige  P^intreteii  der  Christen, 
die  sich  seit  iöO  darüber  geäulsert  haben,  für  die  pytha- 
goreische, diatonische  Skala  in  Betracht^.    Die  Nuancen 


1)  llistoire  &c.  T,  p.  370. 

2)  Ambrosius  veipleicht  das  Singen  der  Gemeinde  mit  der  Meeres- 
biaudimg  (aufser  in  den  K])i.stela  ea.  in  ps.  I,  9);  dies  wiese  mehr  auf 
duropfpn  Schall  als  auf  KlaiiL'. 

3)  l>('i  seinen  anerkennenden  Worten  lür  den  FmKenfir«?anfr,  mit 
welchen  fr  sich  ausdiücklich  über  „muUer  taceat  etc.'*  biuwegseUt,  ist 
aji  diest^n  Int*':vall  zu  denken. 

4)  All<zcinein  iineikannt  i-t.  dafs  Pythagoras  die  Proportionen  der 
SAitenliiiipe  für  ihre  eiiizelueii  Klänge  berechnet  bat.  Noch  wäre  aber 
<^^r  Frage  nachzugehen ,  ob  er  die  Klänge  dieser  Leiter  liefs,  wie  sie 
v  ireo,  oder  ob  er  nicht  zugleich  der  «bacbliefseode  £rfinder  der 
«Üatonischen  Leiter  ist. 

5]  Dieser  Ausdruck  ist  vm  Gevaert  mit  Glück  gewählt.  £rat  ihm 
gelang  es,  diese  Erscheinung  Jclarzumacheo. 

XaÜKhr.  t  I.-e.  XXVI,  4.  SO 
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die  planvolleQ  VerstimmuDgeQ  an  einzelcen  Punkten  dieser 
Skala,  die  gleich  impressioDiAtiBchen  Sohattieracgen  wirken 
BoUten,  haben  sie  alle  ahi  unniämilich  and  nerv^  abgdflbut  K 
Solche  Verfeinerangen  einer  pathetischen  Deklamation  httteo 
die  InstruraentuIbperleituDg  zu  folgen  genütiß-t.  Das  Instru- 
ment allein  aber  ist  vielmehr  der  Mafsstab  der  kommea- 
snrablen  Klänge  einer  reingeetimmten  Leiter;  daher  ist  4« 
alte  Vergleich  der  Zange  mit  einem  Plektron  *  nicht  okne 
Bedeutung  für  des  ArabroBins  Stellung  zu  den  rorhandeoen 
Skalen,  und  die  Forderung,  dafs  „die  Stimme  voll  von  mann- 
lichem  Saft  und  Kraft  sei,  und  nichts  Weibiscbea  laut  we^ 
den  laaae''^  enthält  wohl  nebenbei  eine  Absage  an  4!» 
chromatischen  and  enharmonischen  Abwandlungen  der  N<n<> 
malskala. 

Die  enge  Bindung  der  Klänge  an  die  Worte  stellte,  nach- 
dem  die  Tonlage  der  Silben  durch  die  Akzente  vorgeschrieben 
war,  die  grdfsten  Anforderungen  an  einen  lebendigea  (hr 
sangsvortrag.   Der  alte  Stil,  da  die  Musik  i^e  objektiTS 

Vertonung  der  Seelen  Verfassung  unternahm,  die  dem  Griechen 
das  Ideal  war,  dieser  Stil  war  längst  verlassen  *.  Der  dithy- 
rambische Stil  war  gekommen,  das  Organ  menschlicher  Freu- 
den und  Leiden;  in  der  nachklassaschen  Periode  (888-^50 
n.  Chr.)  bekundete  die  Musik  allgemein  eine  Tendenz  auts 
Fleischliche,  Irdische.  Damalige  Lobredner  der  guten  alten 
Zeit  machen  ihr  direkt  Obszönitäten  aum  Vorwurf.  Zwei- 
fellos haben  sie  da  der  Musik  deren  unmusikalische  Beglsit- 
erscheinungen  aufgebürdet;  wenigstens  können  wir  uns  nieht 
denken,  was  daa  für  Töne  gewesen  wäieu,  aui  welchen  an 
sich  dieser  Vorwurf  lasten  mufste.    Das  Materielle  desselben 

1)  Audi  die  Schwierigkeit  der  AusführunLi  \vird  cme  Vr^avhe  der 
Ablehnimfi  sein.  Die  Kitliara  scheint  einen  sinnreichen  Mechanismu? 
zur  schnellen  Verstimmung'  und  Wiederinstandsetzung  der  Saiten  im  Ver> 
lauf  eines  Stückes  besessen  zu  haben. 

2)  Uexaem.  VI»  9.  Zugleich  werden  die  Wunder  der  metriscUn 
Rede  gepriesen. 

8)  Anibr.  de  r.if.  I,  Id.  23  (Migne,  S.  L.  16,  p.  53.  69).  ZuaäcikStia 
vom  liedner  ßchaudelt. 

4^  Siclitlich  glaubt  ihn  Augustin  conl^  IX  wiedersufinden:  bene 
mihi  erat  cum  eis. 
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aber  dürfte  im  Eingehen  der  Musik  auf  die  sog.  sarkische 
Menschennatur  zu  Bochen  sein;  die  Musik  schwebt  nicht  mehr 
in  gleichblflibender  olympischer  Heiterkeit  dahin;  bald  derb, 
btld  ftffektvoll,  pathetisch  oder  melancholisch  r&hrt  sie  Dinge 
aa,  die  dem  Flörer  aus  seinem  eigenen  Innenleben  nur  zu 
gut  bekannt  sind.    Der  Dichter  schöpfte  solche  Stoffe  aus 
der  Tiefe  des  Menschenhensens ;  die  eng  an  den  Text  ge- 
bundene Musik  des  Gesanges  ging  ihm  hilfreich  an  die 
Hsod;  sie  yerlegte  sich  auf  einen  dem  jeweiligen  Inhalte 
möglichst  entsprechenden  Vortrag.    Gesang  ist  —  nach  Ge- 
vaert  —  eine  Transaktion  zwischen  Poesie  und  Musik;  die 
entsagende  Partei  ist  heute  der  Text,  damals  die  Musik.  Die 
Metrik  gestaltete  rhythmische  Formen  aus  dem  Material 
einer  gegebenen  Sprache;  der  Mechanismus  der  griechischeu 
Versiükaüun  beherrscht  die  Meie  die fiihrung:  so  hat  nun 
aach  der  lebhaitei  stimmungsvolle  Vortrag  Vollmacht  über 
die  Melodie,  mit  ihr  umzugehen,  wie  er  es  braucht  (Tempo, 
Dynamik).  Durch  die  rhythmische  Einteilung:  XQOvog  icQdvog^ 
membninij  periodus  ist  dem  Tempo  um  so  weniger  vor- 
gegritfen,  als  diese  Bestandteile  in  ihrem  Zeitwert  nur  unter- 
einander und  ▼erh&ltnismäfsig,  nicht  aber  absolut  bestinunt 
imd.  Der  griechische  Theoretiker  &fste  die  Arbeit,  die  für 
die  absolute  Bestimmung  noch  zu  tun  übrigbleibt,  gern  so 
auf,  der  Zeitwert  der  kleinsten  rhythmischen  Einheit  sei 
durch  eine  positive  Angabe  zu  bestimmen,  welche  bis  auf 
Widerruf  gelte.    Weil  uns  hierzu  ein  Uhrwerk  dienlich  ist, 
unterschätzen  wir  leicht  die  Bedeutung  der  Tempogebung 
inmitten  der  Gesamtheit  antiker  muöikalisclier  I'roduktion. 
Die  Agogik  ^  nebst  der  Metabole  der  lihythmen  hat  für 
das  antike  Singen  eine  geradezu  überragende  Bedeutung. 
Das  Beste  auf  ihrem  Gebiete  ist  uniehrbar  und  mufs  un- 
gesagt bleiben,  nur  deshalb  haben  ihr  die  Theoretiker  nicht 
viel  Zeit  zugewendet;  ihr  dient  das  dramatische  Blut  des 
Volkes,  dem  Schauspiel  Gottesdienst  war;  ihr  war  jenes 
gdstige  Feinachmeckertum  ergeben,  das  seine  Politik  nach 
einer  schönen  Rede  richtete,  und  schliefslich  nicht  mehr 


1)  IGcht  za  Terwechseln  mit  der  Agoge,  einer  melodiscbeii  Figur. 

Digitized  by  Google 


U4 


wulbte,  ol>  diese  redende  ^lensehlieit  ein  Ernst  sei  oder  nicht. 
iSichou  die  Fi*eiheit  des  ühytbmus  und  Feriodeiibaues  in  den 
altes  Dichtangen«  eDtspredrand  aber  aach  die  FeinluhÜgkfit  der 
Hdrer,  übenchrdtet  wohl  uiuere  Vorstellang.  An  dem  Rbytli- 
mu8  nun,  der  Bewegungekunst,  setzt  eine  weitere  Kunst  an, 
Bewegung  an  den  Bewcf^unp^en  selbst,  doch  ohne  sie  zu  zer- 
stören. Diesen  höheren  iihythmus  hat  man  mit  Tempo  uDd 
Takt  verglichen.  Daran  ist  so  viel  richtige  daCi  er  der  Tod> 
feind  beider  heifien  darf.  Ein  Bo])hokIeiBcher  Chor  mit  Takt- 
strichen und  nietronoroischen  Zahlen  wäre  ein  Kadaver,  aii3 
dem  alles  Leben  entflohen  ist,  ein  Torso,  dem  seice  spezi- 
fische  Wirkung  planmäfsig  unterbunden  ist  An  sieh  aber 
ist  es  eine  unberechenbare,  vielleicht  psjchologiach  oh  un- 
widerstehliche Kunst  der  Leidenschaft,  der  Ekstase,  ja  der 
iiervenbt'täubL'iidcii  W  ilionbbei  aubung  in  welcher  das  Wesen 
der  Vokalmusik  erblickt  wurde. 

Daher  die  polizeiartige  btellnng  der  alten  Pftdagogen  mr 
Musik;  daher  die  Abneigung  der  Christen  in  verantworte 
lieber  Stellung.  „Wir",  s>a«;t  AnibrusiuB,  ^^maehen  die  zaub«- 
starke  lascivia  des  sztniächen  Get^anges  nicht  mit'^  (s.  S.  439, 
Anm  2);  und  Govaert  beniiUit  sich,  den  Graben  a wischen  Kitbs* 
rodle  und  Bttboeagesang  au  vertiefen.  Aber,  wie  man  doa 
Bischof  anhört,  der  Unterschied  ist  nicht  dgentlich  priiisi|Nefl 
und  lui  nmlierbar,  sondern  graduell.  Dem  gesunden  und  untei 
asketischen  Einflüssen  stellenden  Geschmack  ist  es  Uberlasaeo, 
wie  straff  in  dieser  gellfthrlicben  Kunst  Mafs  au  halten  eel 


1)  Cäsar,  Giundzttge  der  i<ichischeii  Kiivtlunik,  S.  236 — 247, 
bes.  S.  239.  Einiges  zur  Eilänterung  dioRPS,  stitlior  verschoUeceju 
musikaiisühen  Treibens  tiäpt  \v<»lil  die  Wemlitiij:  bei,  >relche  die  Mu5Ük 
des  19.  .labrhumlci ts  hanptsUchlith  iiiiLi  !  dem  KiiiHi  fs  des  Hnira:i>clii-ü 
Uhapsoüea  in  inaiicber  Bezic-bi.ng  ^tMiommcu  bat.  ^Sio  bracht»',  wie  €i 
scheint,  eine  ])articlle  Wiedereinführung:  der  Aiiof^ik,  nuniiidir  iit:ch  auf 
die  IiiBtruniciitahinisik  ausgedehnt.  TiCtzterc  war  cipeiitlich  der  A<t^ 
gangspunkt  dieser  Neuerung;  darum,  wie  sehr  aurli  die  vnkah^u  Werke, 
bis  zur  geistliehen  Musik  bin,  sieb  ihrem  Stile  aunäliern,  mird  es 
voraussirhtb'rb  niciit  zur  Wiederbelebung  der  echten  allen  Apojiik 
komuifn.  Kiue  solche  würde  enge  Verbindung  mit  einer  künstle.-iscfa 
durch  (gebildeten  lebenden  Sprache,  ja  sogar  eise  Blütezeit  der  Üiciiittttg 
in  dieser  Sprache  Torautsetzea. 
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Natürlich  ist  auch  künstlerisches  Unvermögen  ein  Garant. 
Gewifs  noch  weiter  wie  als  Metriker  hinter  den  Tragikern 
hilt  ach  Ambrosius  mit  Vorbedacht  hinter  Bühneokttnttlem 
nnd  Sängern  sorück,  ab  Maeiker;  er  hat  den  D&mon  Agogik 
gefesselt,  unschädlich  gemacht  Aber  noch  ist  er  da,  so- 
lange nftmlicii  die  Melodie  syllabisch  und  durch  den  Text 
gegeben  war^  Die  fiefreiong  des  Gtesangpartes,  die  der 
gregorianische  Stil  Tollziehty  ist  zogletch  die  Ausweisung  der 
Agogik.  Andere  als  deklamatorische  Melodien  erhalten  die 
liihrende  Stelle,  eigentliche  Lieder.  Allmählich  ist  dieser 
Umschwung  gekommen  ^  nicht  mit  der  Redaktion  des  Anti* 
phonars  allein.  Schon  dafs  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  Me- 
lodien aufgeschrieben  werden,  ist  ein  Anfang.  Man  beginnt 
<ien  Eigeiiwert  einer  vokalen  Klangreihe  zu  ahnen,  durch 
die  Instrumentalmusik  angeleitet  Diejenigen,  welche  die 
ersten  praktischen  Konseqnenzen  aus  dieser  Beobachtung 
zogen,  fibertrugen  Melodien,  kultivierten  vokale  Singfiguren 
tind  haben  so  die  Fortentwickelung  des  Gesanges  von  Am- 
ürosius  weg  veraiilaiJit.  Sie  beenden  bereits  die  kurze  eigent- 
lich ambrosianische  Penode.  Aber  niemand  merkte  so 
bald,  dafs  etwas  Neues  gekommen  war.  Im  Gegenteil,  dem 
Ambrositts  persönlich  legte  eine  spätere  Zeit  die  Neuerung 
bei.  Damals  mufs  in  den  Kirchen  ein  klangfrohes,  oft  über- 
ijideues  Trällern  sich  eingebürgert  haben  \  ahnlich  der  nach- 
msligen  naturfreudigen,  oft  jokosen  Skulptur  der  ältesten 
romaniachen  Kirchen,  die  sich  freute,  der  Antike  entronnen 
an  mn.  Unter  Ausscheidung  des  Ungeschmacks  und  Bei- 
behaltung dessen,  wa»  eine  Zukunft  hatte,  entialtete  sich 
ab&chlielsend  das  Leben  dieses  Stils  im  gregorianischen  Ge- 
ssfig'.   Dieser  erscheint  im  Vergleich  mit  der  Fortsetsung 


1)  Berold,  ed.  Magistretti,  fol.  37  (Tgl.  auch  S.  55)  verlaogt  bald 
lenis,  bald  excHsa  tox.  Radulf  (bei  llittorpius,  De  div.  cath.  eccl, 
off.,  p.  1123Ä)  vbabet  solennem  et  t'ortem  canturo'",  wird  auf  prunkvollen 
und  lebhaften  Gesang  zu  bezieben  sein  (vgl.  Scbletterer,  Gesch.  des 
Kirchenliedes  I,  172) |  prolizuB,  ä.  li50A  meint  jedenfalls  auch:  seit» 
nobeiuL 

2)  Einige  Ansätze,  das  Verhältnis  beiUei  Stilo  aufzufassen,  wie 
obes  gesdueht,  sneh  bei  Ambros,  Gesch.  d.  Musik  II,  S.  69. 
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des  vorhergegangenen  Stils  mehr  duicoratiiä  et  ordinatas  *. 
Weder  Ambrosius  noch  Gregorios  emd  achliefsiich  Erfinder 
neuer  Stile;  keiner  von  beiden  oetst  einen  Anfiung;  sondern 
jener  ist  der  deutliche  Endpunkt  des  echten  antiken  6e- 
sanges  in  der  Kirche;  derselbe  lebte  damals  noch  und  stand 
zur  Verfügung ;  indem  das  ohne  sichtbaren  Einschnitt  anden 
wird,  ist  Gregor  derjenige^  der  den  inswischen  eingetretaes 
Tod  konstatiert;  er  hftlt  das  Erbe  sasammen  und  macht  ei 
flüssig. 

1)  Radulf  (prop.  X,  S.  119C):  cantiintar  Ambroaiano  et  Roroaao 
niore  in  fiue  versuum  per  tf  ii  ^s     In  bfiilon  ^^tili  n  sind  also  am  End? 
des  Abschnitts  so  viul  Kliiiige,  liafs  daiiach  die  iuuait  erkannt  wird; 
musikalische  Phrasen,  die  das  Kigenschaftswort  wirklich  verdienen.  Anders 
in  medio:  der  ambrosianische  accentus  hält  sich  ..in  üinni  tono  plme; 
Romanum  autcra  officium  habet  diversas  mediati  nK  s       Ob  nun  jenc-3 
mehrdeutige    plane"  den  syllabiüchen  Gesang  bezeicbueu  sollte,  jedenfalls 
i-t  der  römische  Stil  für  den  reicheren  erklärt.  Im  Gegensatz  bezo?  Gerbert 
die  Angabe,  die  Hymnen  zu  Rom  hätteo  unicam  et  faciiem  notam,  auf 
den  silbischen  Gesang.    Älleiu  der  Sinn  des  Satzes  wird  sich  ans  d*r 
Vergleichung  mit:  nota  Ambrosiaua  est  fnrtior,  durior  et  mads  eiteasA 
ergeben.  Nota  ist  nach  der  erstercn  Angabe  nicht  das  Zeichen  des  iuniel- 
klanges  an  sich,  souderu  eiü  KoUektivum,  zunächst  die  schriftliche  Auf- 
zeichnung einer  Melodie,  und  dann  in  der  Angabe  über  Ambrosius  wohl 
auch  metonymisch  der  aus  dieser  Niederschrift  hervorgehende  vokale  Vor- 
trag, derselbe  i»t  lebhafter,  schneidiger;  ferner  derbor,  rauber.  ur- 
wüchsiger, endlich  dauert  er  länger.     Hierzu  noch  die  inJIrrktrn  An- 
gaben aus  dem  Sätzchen  über  Rom,  er  sei  nicht  facilis,  also  wohl  r«ch 
an  Noten  und  Verzierungen,  so  dafs  er  nicht  leicht  ins  Ohr  flült.  auch 
nicht  leicht  auszuführen  ist;  und  er  bindet  sich  nicht  an  vorgeschriebeoe 
Normalmelodien  (unica,  S.  1127).   Letzteres  dürfte  Radulf  noch  in  der 
Weise  haben  beobachteu  können,  dafs  an  verschiedenen  Orten  besondere 
Melodien  zu  ein  und  demselben  Texte  kodifisiert  waten,  während  man 
muB  den  Ritualbacbern  römischen  Stils  in  den  TWBchiedenen  St&dtea 
immer  leicht  die  gemdmame  Grundmelodie  erkannte. 

[Schloß  im  niebeten  Heft.] 
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1. 

Widerlegung  eines  Montanisten. 

Mitgeteilt  von 

Dr.  Qarbard  FIcker 


Von  (hm  Handscliriftcn  diT  Wcrk^  d<»s  Atliaiiasiu«; .  tlie  ich 
ges<^h»'n  liiib»'.  ist  di«'  dt'r  KlMstfrldMintlu-k  d<'s  K-kurial,  be- 
Zficliiifet  A  II  11,  <'ini'  der  ^■»•rtvnllöteii  K  .Sit3  bUmnit  zwar  erst 
aus  dem  14.  Jahrhuiidort,  enthält  aber  das»  was  die  aud-T«'  be- 
deutende und  bisher  fast  gar  nicht  beachtete  Athanasiushand- 


1)  Eine  sehr  mmmanVhe  BMdmibuog  gibt  E.  Miller.  Catalogue 
des  maDuscrit^  i^w^»?  d"  1:i  Bildiotheque  de  TEscurial,  Pnris  IHlS,  p.  3!)0, 
K.  Beer,  l>ie  HandschnitenschüDkung  Philipp  II.  an  deo  Eucorial  vom 
Jabr»  157  G  (Jahrbuch  der  Kunsthiatorischen  iäammluDgen  des  AUerhöch- 
iten  Kaiserhauses,  Bd.  XJUH,  Heft  Wiea  1908)  ist  geneigt,  die  Hand- 
Bcbrift  mit  der  p.  LXX  unter  Nr.  57  genannten  zu  identifizieren.  Ihr 
Inhalt  deckt  sich  allem  Anscheine  narh  mit  dem  ein<?r  anderen  Hand- 
s<^mft,  ?on  der  swar  nicht  eine  v  ollständige  Beschreibung^  aber  doch  eine 
laste  der  Stücke  eiistieit,  die  gegen  Ende  de«  16.  Jiärhnndeits  noeh 
angedruckt  waren  oder  wenigstens  für  uni^odruckt  gehalten  wurden.  Dieso 
laste  fin  frt  nch  in  der  Ilandsrhrift  K  1  19  des  Eskorial;  sie  ist  publi- 
üert  von  H.  Fernändez,  Ai  ti-ü  i  lista  de  raamiscritos  latinos  v  griepos 
ineditos  (Extracto  de  „U  ciudad  do  Dios"  1901— liM}2j,  Madrid  li>02, 
P-  79—88.  Dieee  Handicbrift  E  I  19  enfbslt  auch  eine  Uteimsdie 
Übersetzuni?  dieser  bis  dahin  uni^edructkten  Stücke.  Man  könnte  daran 
denken,  dafs  diese  Ifandschrift  der  Werke  des  Athanasius  identisch  wäre 
mit  der  X  II  11  bezeudineten ;  aber  die  erwähnte  Liste  mf^t  ausdrürklieh, 
dafs  die  von  ihr  gemeinte  Handschrift  aus  Pergament  bestand  und  2b0 
Blätter  eotbielt  ^erDandex  a.  O.«  p.  79,  kam.  1.  84),  wihiead 
I  II  11  435  Butter  und  zwar  Bombyzinblättor  zählt.  Ob  X  II  11  am 
]or)€>x  Perpamenthandschrift  abt^ep'-h riehen  ist.  habe  ich  nicht  f^^-^t^tollen 
iiuDnea.  Vergleicht  man  den  merkwiirdigea  Inhalt  beider  Haudsehniten 
mit  dem  anderer  Athauasiushandschriften ,  so  wird  man  mit  ziemlicher 
Sefaflcbeit  behaupten  kSnneii,  daft  beide  nicht  nnabhlngig  von  ein- 
ander  itnd. 
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Schrift  des  Eskorial  III  15  *  enthält»  zum  gröfsten  Teile 
auch,  und  zwar  in  mindestens  ebenso  gfuter  Textg-estalt,  wie  diese. 
Sie  enthält  aber  aufser  dem  der  Handschrift  Q  III  16  ungefähr 
parallel  gehenden  Teile  -  einen  selbständigen  Teil  (von  foL  3i)7 
an),  der  manches  Interessante  bietet 

Er  bietet  nimlich  nnter  dem  Namen  des  Athanaaii»  die  unter 
dessen  unechten  Werken  gedruckten  Conftatationes  qnanindaiD 
propodtionnm  ^  aber  in  einer  iMdentend  abweichenden  Form ;  in 
der  Form,  in  der  sie  Photins  als  einen  Teil  eines  Werkes  Theo- 
dorets  beschreibt  ^  Die  sechs  ersten  von  Photius  genannten 
Traktate  entbftU  er  nicht,  daför  aber  sämtliche  von  ihm  nntor 
Nr.  7 — 27  genannten  Stficke;  Nr.  7 — 24  decken  sich  mit  dem 
bei  Kigne  gedruckten  Texte;  nur  schiebt  unsere  Handschrift  (wie 
Photius)  zwischen  Mignes  Nr.  4  und  ein  grOfseres  Stock 
ein;  Photius  Nr.  25  und  26  sind  bei  Migne  und,  soviel  ich 
weiis,  überhaupt  noch  nicht  gedruckt;  Photins  Nr.  27  ist  identiscb 
mit  einem  besonders  abgedruckten  Stfick:  Migne,  Patrologia  Graeca 
26,  1233 — 1237.  Durch  diese  Zusammenordnung  der  getrennten 
und  noch  nicht  gedruckten  Stucke  fällt  auf  die  von  Photius  be- 
schriebene Schrift  ein  ganz  neues  Licht;  und  auch  der  Text, 
den  unsere  Handschrift  bietet,  ist  bedeutend  besser,  als  der  ge* 
druckte.  Damit  erschöpft  sich  aber  das  Interesse  an  unserer 
Schrift  nicht;  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  diese  Schrift 
nicht  dem  Theodoret,  sondern  dem  nestorianisch  gesinnten  Bischof 
Entherius  von  Tjana  angeh(^rt*.  Darum  wird  sich  eine  Yer- 
5ffentlichung  der  bisher  unbekannten  Stflcke  verlohnen;  sie  sott 
in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  erfolgen. 

Nach  dieser  Schrift  enthält  unsere  Handschrift  die  ihr  bei 
Migne  vorausgeschickten  beiden  Dialoge  eines  Orthodoxen  mit 
einem  Mazedonianer ';  danach  weiter  die  Dialoge:  xmA  dyopobw 


1)  Eine  ebenfalls  sehr  siirinu  irische  Besobnibang,  nach  der  mSa  d«a 

Inhalt  knnm  nlinrn  knrn,  Iii  Miller  a.  a.  0.,  p.  483.  —  Etwas  mehr 
von  dem  Reichtum  des  ilskorial  an  Werken  des  Athanasius  läfst  ahnfn 
MontfaucoQ,  Bibliotheca  Bibliothecarum  617  f.  624;  aber  genaue 
Angaben  raeht  man  anefa  hier  fergebens. 

2)  Auf  ein  genaues  Verzeichnis  des  Inhalts  beider  Handschriften 
glaube  i>h  hier  verrichten  zu  dürfen,  weil,  wie  ich  höre,  eine  Arbeit  übfr 
die  Üboriieteruii^^ogeschichte  der  Werke  des  Athaaauos  bereita  im  Druck 
iBt,  und  ich  nicht  vorgreifen  will. 

8)  Mqrae,  n^trolegia  Otaeea  S8,  1887-180^. 

4)  0)d.  46.  Migne  106,  80.  61. 

5)  Mi^e  28,  1349. 

6)  So  Garnier  bei  Migne  84  ,  360.  Es  ist  zu  bedauern,  dafi 
die  Ton  Garnier  angekOndigte  Abhandlong  über  Eatherine  nicht  » 
sducnen  ist^ 
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öidkeKTOc;  ^m-ßo^o^ov  y.al  tov  nroiioiov  Hoyetai  dk  äjio  r/Jc 
inioTokyg  TOV  datßovg  deriov  oÜTfog  evvopiiov  (!)  xcii  dg- 
^o^'f^ov  hinn  didXF^ig  ArtoXtvnofov  ynl  dgt^odo^ov  ^; 

MorTavioTov  nal  uoOo()d$(>v  did/^^ig;  und  z\in\  Schlufi»  die  pcht 
aihauasiaiii^^fho  *>pistula  ad  Kpictetum  *.  Von  doin  Dialoi,'  zwi- 
sch»jn  dem  Muntanisiini  uud  Orthodoxen  ist  bisher  nur  ein  ganz 
kleines  Stück  gedruckt^;  eine  andere  Handschrift,  die  ihn  ent- 
hi'jU«\  als  die  unsrig-e,  habe  ich  nicht  gefunden  ®;  sein  Inhalt 
verlolmt  limti  Abdruck;  Abweichungen  von  der  Handschriit  sind 
deutlich  bemerkbar  gemacht 


* MoiTaviGToi)  Kcu  ÜQ^odogov  diaka^is. 

MoiTayrnrij-  n.TFV'  'HitfT::  rot  äyi'rn  TlnvXrp  Ttet&SfitvOi 
MovTQvov  idr^d/iieäa,  wg  r/fivrn  to  xiXtiov  toT»  äyiov  nve.v- 
fiarog,  Tm'Ttortfv)  tov  TjnndxXt^ror.  Avxoq  ydo  tl:te(v)  flavXog* 
^Orav  dt  i'XiJf]  to  t//. ftor,  ro  ly  itigovg  xaruayt]- 
iJrjfjFTni^'  yjü'  ix /ni  Qovg  yiv  üJOHo/^iev  Hui  ix  fiigov  g  6 
nQoif.  r^i  t  V  o  /I  t  r  ^. 

*)  Codex  Gnu».  Escor.  X  II  11,  fol.  431 1». 


Migne  28,  1292  A — 1329  B;  und  lov  ui  tov  nno;  uuxu^ortupoy  (ft«A<ftj 
n(Qt  tov  (l  iqo^atv  aßifia  i^xpi'xov  6  tov  %^tov  koyog,  Migne  28, 

1)  Migiio  S8,  1178     1901  a 

2)  Migne  28,  1157D-1175A. 

3)  Migne  28,  1263  C— 1285  D. 

4)  Mi^;no  20,  1U4!I  A— KHji»  H. 

5)  liei  Johann«'«  liokkos  von  Koustanlinopcl.  In  Camateri  ani- 
uwidverBiones,  bei  Migne  141,  509  findet  sich  unter  der  Übor&chrift: 
Tb9  «jhroo  (Athanasias)  And  tffiy  iv  ttSn  SutliS€t&(  Mimt»unoO  *tA 
'OfMS^oü,  «las  utso  a  464  ,  6-11  abgedniekte  StOek  (mit  Ans- 
laasuDgen). 

G)  Fast  dieselben  Worte  wie  bei  BckVoR  finden  pif  h  in  Co<l.  Graon. 
Barber.  III  10,  foL  19'o  unter  der  Überschnlt:  ToC  (tiioö  ^^AiiuiuHsiua) 
fir  71QÖS  fionwiaHif  {SmUUfii-  83«  stammsii  ans  einsr  gegen  die 
lateinische  Lehre  vom  heiligen  Geiste  f^chteten  Sammlnog  von  Be- 
weisstellen ans  der  Schiift  und  den  y&tero.    Idi  vtnnag  diese  Sehiift 

nicht  zu  ifUmtifizir^rcn. 

7)  In  runde  KUiiiiiiern  (  )  {ijesotzte  Buchstaben  werden  vou  der  Hand- 
schrift geboten,  sind  aber  zu  streichen;  das  in  eckigen  KlammMB  <> 
fisfindlftche  ist  toh  mir  sogefögt 

8)  IKor.  18^  10. 
SyiKor.  18,  9. 
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t     M*  Mi}  yhosto, 

O.  Ilwi  ofh^  ihn» '  Ika»  ^        t6  tiXetor,  t6  he  fiigov^ 

AT.  Adtdc  dneif  *  Ix  /ligovg  yofdiOHOfit»  xaü  ix  fiigovg  noo- 

10      O.  *AXf]d(iK  Xiyeii:,  <UA*  oiw  horjaas,  9a  nag  l&yog 

alam  xovi(p  /JtiQog  io^l  tov  h  t4>  ftiULom  a2cori  (partjao- 
fjthw  fwmijQiov.  Nvr  yäo  mne^ofu»  tk  naxi^a  nai  vti6ir 
Hol  äy$op  nvwfta  nai  h  tök  Myoig  ixofm^*  t&re  &k  t)  yv&aiiSp 

dgxciyyi^ov  nal  ir  oäXniyyt  ^%ov  Hataßr^attatäsf 
o^Qavov  ^'  t6ie  dk  TigSaamw  hq^  jtQdaama^,  Tw  oSr 
7iQayfM6xw  xaxä  n^öacmnov  itp&ivxw  x6  ix  fiigovg  xatoQ^ 
yf^aeroL  Oöxin  yäg  änö  iöytow  ixofup  Tdata^,  iiUä 
so  M  aMjs  T^c  ^ias,  xm  ravtö  ian(r)  t6  ix  fügcvs  (xaxoQy  * 
yrj^aeioi. 

M.  Kaxa^yifdiioitai  oifv  xal  ^  nhus; 

O.  KaxaQyijdi^etm,    *AvtI  tov  meöejau    *Aftilet  avt% 

thAiyu  di  o(rrcoc*  ^  iydnri  o^deJzoTe  ninxui'  sTt€  6k 
nQO(pi}r£la,  xatagyr^^i^aBtat^,  *Ex  fiiqovg  yäq  yt- 
vMoxofxev  xal  ix  fiioovg  TtgotpifTeil^Ofiev'  Srar  dk 
Ik^H  xiXtioy,  x6  ix  (liQovQ  xaTagyfj&i^aexai. 
"OxB  ^fJ^y^v  v^ntoq,  tbs  v^Tttog  iXdXovr,  iXoyi(6* 

Z9 fifiv  d^Q  v^niog'  Sxt  yiyopa  dr^/o,  xar^gyi^xa  xa  tov 
ytjniov.  BXirco/biev  ydg  ägxi  iaösixQOv  iv  alviy^ 
(laxi^,  x6x€  ök  ngdofonov  ngds  nQooconov*  Ikgxi 
ytyv(&ax(o(iiiev)  ix  ^egovg,  x6xe  de  imyvmoo  uat 
xa^o)^  xal  ^neyvmo'&rjv  ^.    *OQä^ ,  5ri  xmoQytf^aaat 

thisü  rd  ßiXxtov'  ö  im  xl;  ilagdvxw  xwv  mn&tofäyioy  nov- 

1)  ^;  im  folgeodea  auch  abgekftut:  ^. 

9)        80  «Qch  öfter  im  folgenden;  aber  gewöhnlich  iat  abgeklint: 

8)  IKor.  13,  12.       4)  Hs.  fOgt  hinzu:  &n  «dr^. 

6)  ITbeie.  4,  16.      6)  Darob  Würmfrafs  sentSrt 

7)  1  Kor.  18,  8. 

8)  II»  h'tyuati;  aber  tob  sweiter  Hand  in  «Moiiir«  konigi«i 

9)  1  Kor.  13,  9—12. 
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OETfu  i)  nio7i<;.  Ovxht  yan  maTevojHfy,  dJU*  6q(7)U€v.  TJtarK; 
ök  ßjL£Jio/j.€VT]  ovx  trrrt  tilotiq.  "O  yan  ßkimi  tiq ,  ti  xai  nio- 
Ttvet;  xai  tovto  icm '  ßlinofiev  yan  äoxi  di'  ioSrngov  iv 
aiyiyfjxjTi,  jvTf  dk  ngdacanov  TiQog  TtQoaa^Jiov.    2ot£,  nois; 

J^XOV,   ÖT£  *    TO   Tf/Os-  • 

3/.  'Idov  ovy  yXOe{v)  ÄI(mav6g  6  TiaQdxXrjtOi  xai  idtoxev 
tjiuy  TO  itkuov. 

0.   To  xiXuov  otav  ekOfi,  to  ix  /UQOvg  xaTaQytji/^r^aejai 

V  Ol',- 

M.    Ovrajg  yiyQOJiiai.  tO 

O.  'Ogw/iev  de,  öri  Aloyiavog  xatagyeiTai  ecog  oiqutQov' 
fd  dk  Tov  äytov  JJavXov  av^ovoiv. 

M.  Kai  rot  ye  vfxeTs  rd  IlavXov  xaiagyeiiE  XiyovroQ  /neiä 
XquttÖv  firj  elvat  Jigoffi^rag 

O,  Hhivoü&e ,  fit)  ddoTFq  idg  ygaqxig  injdk  ä  diödaxet^^ 
ij  benlijaia.   ^Hfieig  ydo  io/lifv,  5n  xai  fierd  X^undv  ngo^ 
qnftOiK   Aitog  ydg  Iijoovq  ehiev,  9n''Idov  iyd)  änoatEkw 
stgdg  vfiäg  TiQorp^  (jag)  nal  üotpovg  xai  y  Qa/ifiaxei^ 
xai  Ifatx&v  änoxxBVtltt  xai  otavgdaaete  xai  i(a^-' 
Tfl»r  fiaotifibottB  ir  raXg  ovyayojyatg  6fimv^.  Kal^o 
ncmhag  Xiyw  ZtfXovre  td  xaQiofjtaxa  xd  fiei^ova^, 
fiäXXov  öi,  tva  7ioofp7]T€vi]TE\   Kai  ndltv  Xiyw  *Edv 
o^p  üvviX^fl  ^1  ixxXfiala  SXij  istlxd  avx6  xai  Tidvxec 
yX(&aoaic  XaX&aty,et0iX^mai(v)dk*  ldi(bxat(fj/  äniaxot, 
odx  igovaiv,  Sxi  fiaivta^t'* ;  Idv  6k  ndvxeg  tiqo-^^ 
(f  t]Teitaa>at(yy ,  eiaiX^ff  öi  xig  äniaxog  Idid^xt^q^ 
kXiyxexai  6n6  ndvxmv,  dvaxgivexai  ^nö  ndvxmv, 
xd  xqvnxd  xijg  xagdiag  a^xov^  xai  qyavend  yivexat 
^nd  ndvxiov,  xai  ovxeoc  mohv  inl  ngdomnov  ngoa- 
xvyj^aet  x^         dnayyiXXmv,  Bxi  övxcüq  Seög  i<j-*o 
xh  ir  ^fiXv 

Jf.  n&q        ^/mg  Xiyexe,  &n  furd  XQiaxbv  ohx  iyiverd 
TIC  ngwpTftrig; 

0.  *Hfms  xai  ßterd  Xgtaxhv  dfioXoyovfiev  yeycr^a&cu  ngo^ 
tp^ag  xai  a^obg  xaug  dnoaröXovg  ^X'^  ^  Tigoqnp^äas 

♦)  Fol  431  y\ 


1)  Urspriinglidi         eine  spntero  Hand  bat  Srt  konigiert. 

2)  Vgl.  Hebr.  1,  1?  (Matth.  11,  i:3). 

3)  Hiar  ateht  am  Kande  nach  dem  Vorweisungszeichen  ^^Q* 

fUtä  Xmarhv  nnoff^Ttti  (Hand  des  14.  .Tihrlninderts). 

4)  lU.:  r)ump.    Matth.  23,  34.       .  i  1  Kor.  12,  31. 

6)  1  üor.  14,  1.      7)  Von  zweiter  Hand  korrigiert  für  ^ti^ia&ai,. 

5)  Das  «nto  «  kt       spfttorar  Haod  «nkoirigiert 
9)  Hk.:  «fo0r.      10)  IXor.  H  S8-25. 
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t6  x^Q^<Jf*^  UvK  yäo  Tlhgog  xov  ^Avaviav  y.al  Tr)V  ^asi" 
(peigav  *  ijhy^E  '  voaffTioautyot'Q  rfjg  Ti^rjg  tov  j^^ojoiov  *,  dt 
fit]  ydQtOfia  ngocprjTeiac:  elye;  IIük  xai  6  äytog  UcmltK 
iXeye  *  iA  fiiU.ovra  ht*  ia/drov  twv  {}fUQu>v  iaea&ai  *,  ei  ^ 
%xai  a{nog  £^x^(y)  x^Q^J^  :iQO(f  i}xdag  i 

O.  *Ori  tpev&OTTQocfijTt]::  f}r  ov&ev  dXr}{}kg  liya>y, 
If.  Mif  ßlaocfVjjuct  ^,  äv&Qm,i€,  xdv  TUXQäxXrjtov. 
O.  *Eyd>  atvü}  xcd  doidCo)  rdv  TtagdKlijTav  ^ ,  r6  Tivevjua 
ttrijfc  äXri^eiag,  Mavtayhv  6k  ßdMpQOfJuu  c&c  x6  ßdiXvy /la 

M,  n&z  ; 

(O.)  Ilganop,  Sn  Xiyw  *Ey<o  dfu  6  TiartiQ  xal  fy(&  dfii 
6  vföc  Hai  iy<o  6  nagaxlt^og. 

6  vidg  xai  äXXo  xd  Jtvevfia  td  äytov. 

O,  *Edv  ijßuSg  Xiyoj/iiev,  oifdh  dStoTumor'  Idy  6k  6  vlbg 
Öiddaxn,  äUor  dvcu  xov  staxiga  xai  £Uov  xbv  TtagdxhjtoPt 
x6  TtyevßM  x6  äyiov,  ävdyxt]  Ttd&eadm, 
so     3/.  AäiSov,  nov  dtödaxet. 

O,  "Orav  Hyn'  *Eya>  iQcaxrjam  x6v  naxiga,  xot 
äXlov  naQdnXfjxow  d(&a€i  {ffilv,  xb  nvtvfia  xtjq  äkti" 
^eiac,  tva  ^  jued^*  vfi&v  etg  x6y  almva,  B  6  xdofiog 
ov  Svvaxai  Xaßsiy,  6xt  ^emget  a^x6*  vfietg  Sk 
uytyrmoHtxe,  Sxi  jsag*  ^fiXv  fiiveixal  iv  vfilv  Maxat^\ 
n<bg  abxl  qfayeg&g  äUay  TmQäxXxjxay  änoi^anf  äXXow  nag* 
amov  TOV  Myoyxa  voeSc; 

M.  El  äUog  xai  äXlog  xal  äXXog,  xQug  ^ea(, 
O.  Mt)  yivono. 
to      Jtf.  Ilwg'  jüif  yivono; 

O.  "Chi  i)  ^da  ygatpii  xä,  xi^v  aMjfy  ixovxa  tpvo^  xai 
ßovXr]v  h'(»7. 

M.   Mi]  yevoiTo. 

O.  *AxovEig  JJavXov  xov  dnoaxo/.or  /Jyovxog,  Sti'  *Ev 
%% XQKTXiü  *h^aov  ovx  irt  dov?.og  o  r      iXev^egog'  o^x 
ivi  ägaev  xal  ^ijXv  o^x  ivi  "EXXtfv  xal  *iov6alog, 


1)  Am  Kande:  or^  xal  ol  anoatoXo»  td  ti^  n^tH^tiui  tlx^  X^' 
(H4jfAa  (14.  Jahrhundert). 

2)  Ha.;  üauntftinnv.     8)  Von  2.  Hand  korrigiert  am  ißty^». 
4)  Vgl.  AG.  5,  3.         5)  Von  2.  Hand  korrigiert  aas  thytr. 

G)  V^l.  1  Kor.  15.         7)  Von  2.  Hand  kontgiori  am  4<K«r««». 

8)  Wie  es  scheint,  aus  ßkaatfi^fAri  korrigiert. 

9)  O.  *Eyi}  bis  na^Xtirov  sind  am  Bande  von  der  Hand  dit  Xo^ 
rektors  (?)  nachgetngvn ;  jedenfalls  Ton  einer  gleidmitigen  Hand« 

10)  Matth.  24^  16.        11)  Jeh.  14,  16.  17. 
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aXXd  rrdvTCs  iv  Xqioto)  *l7]OOv  f/c  inre^.  Kai  avxov 
Tov  XmoTOv  dxovo^itv  Xiyovroq  Tzegi  rov  ävÖQOQ  xai  jijg  yv^ 
macog,  Srt  ovxiri  rloi  dv  dkXd  aag^  jula*.  Ei  dk  rd 
h  ^aardaei  ovra  ovxht  elai  •  &vo  Öid  xd  xahrov  rrjq  ßovXfjg 
xai  rrjg  (pvoecog ,  jiojq  övvqtov  rd  dowjnaxa  VJio  dQi&judv  xal  • 

If.   Ovx  iortp  odv  eU  ^e6g, 

O.  Eis  ^Bog  T<J>  Xoycp  r/yc  (fvoeoK,  rfj  dk  ^Jfoofdaei  äXJiog 
kfti»  d  xat^Q  Mai  äX).og  6  vlug  nal  äXlos     nvevfAa  x6  Sfuiv, 

M.  n&s  6  vUtg  Xiyw  'Ev  iscetvu  r/y  ijfiroa  yvd>aovtm,  !• 
9tt  iyd)  iv  T(J>  nargl  xal  6  natiiQ  Iv  ifiol* ;  Kai  xälttt 
ifym' "Av  TIC  dyann  fxe,  xbv  Xdyov  fAOV  TijQijoet,  xal 
6  TtaTi'iQ  /iov  xt]Qjjost  a^rdv,  xal  ngös  altdv  iXev^ 
96fi€^a  xal  ßiovijr  naQ*  a^x^  noii)o6 fie^a.  'O  /t»y 
ikyaTt&v  jue  xoifS  Xoyovg  }iov  oif  rtjoet  xal  6  XoyoQi^ 
6  ifidg  o^x  iaxiv  ifi6g,  dXlä  xoi  xi fiy'avxdQ  fie, 
Tavxa  XeXdXtjxa  ^ftJv  nag*  ifiiv  fiivfov*  6  dk  nagd^ 
xXffxogp  td  nvB^fia  xh  üytov*,  d  Jteuyfet  6  naxijQ  iv 
x0  övdfAaxl^  fAov,  ixBtvo  iffAäg  diÖdSei  ndvxa  xal 
^nofiv^ast  ndvxa,  ä  eJnov        ^  so 

O.  *Axtov  m/voivets^  x^  X6yq}  xije  dhff^daq.  Et  ydq 
xtidff  toSc  dgrjfjivoic,  ^g&OMO^i^üeigTiQdgxijv  dXt^^uav.  Hxavaag, 
Szt  Xiyei'  !£y  ixslvjj  r/y  ^)fiiQf^  yvioaea^e,  8xt  iyd}  iv  x0  TiaxQl 
xal  6  naxriQ  iv  ifioi,  xid  ohx  äxev'  *Ev  ixdvfi  xfj  ^f*iQ<^ 
yvwfea^B  ndvxtg  "i  (ki  iym  waxt^Q  xal  Mg  stfu,  *Axo6Hg  Öi,  t$ 
Sn  Xiyw  xal  Jtgog  aihxiv  iXevaöfu&a  iytb  xal  6  nan^g'  oht 
äxe^  xgög  amdv*  *EXtvoQfuu  iyd>  xal  6  nar^g  xol  6  vlog 
xal  fiov^v  not^ao}'  dUd  xal  x6'  *0  X6yog  6  ifiög  obx  iotiv 
ifidg,  dXlä  tav  xifopavxdg  ßie ,  ovdkv  hegov  dffXdi  f  r&v 
^Ttonfzdoeojv  xriv  tdpörrjxa'  xai  orav  Öi'  tavxa  XeXdXffxa  6ßuvt^ 
nag*  tfuv  fuvo>v,  dxovaijg,  6  dk  nandxXrfxog  x6  nvevjua  x6 
Sytav,  8  nißiyfei  6  statijg  iv  x^  ifi(fi  dvdfiau,  txFTrog  ötödSei 
iftag  ndvxaf  fl  ebtov  ifUVp  n&g  ah  aavxav  igv^gtdaag  öfio^ 
Xoy^oetg  x&iv  xgiwv  ^TtooidoBtav  r^y  e&xgivuav; 


1)  Gal.  3,  28.      2)  Matth.  19,  6. 

3)  Korrigiert  von  2.  Haod  Mt  c/v/v. 

4)  Job.  14,  10. 

5)  rö  «/»ov  steht  auf  Kaaur;  stand  zuerst  wohl  da:  t^i  &Xti- 
<)  Ha.:  Mi^t      7)  JoL  14,  8S-a6. 

tt  o 

8)  Ha.:  Cw/v  (Ta.    Doch  iat  das  o  erst  einkorn^«rt. 

9)  Hier  am  Rande:  nfQi  riji  fA^üs  ifvciwf  tiji  üy^ui  rQiaäof  jrnl 
tAr  TQiCiv  TtQoao'tnfny  (14.  Jahrhoodaft). 

10)  V«a  2.  HftDd  aai  tlntv  korngiail 
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O,  Tb  MO&iConm  *  atojMmx&e  dKovior  mfevfumxwe  pöet, 
&0  fiTj  x6nov€  Hai  x<^Q^^M^  wofidtwv  ^JioXäßjjg,  dllä  t6 
%n&fV3if  trjg  (püaetog,  Jlayraxov  yuQ  6  mni^Q,  namaxov  6 
vtdf,  nanaxov  x6  siyevfui  xd  äyiov,  9tal  cSott^^  o^dh  ftitw 
iiirl(v)  vov  xal  lAyov  xcl  nyo^\  oCttog  o>ö&kr  fiiaw  maQ6Q 
nai  viov  xoi  6yUn)  mrevfunog»  No^aai  M  ^ei  tdr  nmi^a 
tileu3>¥,  h  xfkäq,  ^noaxäaei,  fcal  tdr  vfdy  xümw  h  xelä^ 
10  ^jwatöaeit  xal  x6  jttfwfux  xb  dytoy,  xiXewy  iw  xelei^  ^staatdatt, 
Ttagd  xov  najgdi  baiOQtvdfJuyov, 

M,  Uwg  iyx^Q^»  Xfyw  *Ey<b  xal  6  nax^g  ir 

iofiev  *. 

O.  Ov>c  ehiep'       etfu,  dXX*  iv  iöfiep,  tva  xww  ^stoaxd' 
naecair  x6  hv3t6ataxo9  yp&fU¥,    'Exuvo   dh   ^avßidCa},  Sn 
(iifiy^am  xwv  edayyeXUm^  xal  o^x  d^&anodus  ftgöc 
^uav  avT(bv. 

M,  *Eya}  tok  evayyeXioig  nMo/iat, 

O.   Aei^ov  ovv,  710V  yr/oasnai  h  xoig  evayytUotC,  9ii' 
yQ^Eydt  F^iii  y.ni  6  nairjQ  xal  6  vi6g  xal  x6  streufia. 

M.  'O  i(ü gax^g  ifik  icbnaxe  tov  Ttari ga  K 
(O,)  ^  läUd  rny  Ttatiga'  oi^x  ^  iavxdv  ipi^aas  ävai  staxiQa, 
dXXa  TOiovzov  ijloy  naiega. 

M.  ßiXeig  yvwai,  öxi  ogq^avoi  doiv  61  f»^  ^tX'^fU^Oi 
aiTcn'  TzagdxXrjTov ;  ''Axove  xov  Kvgiov  Xiyovxoq'  2v fi^igßi 
vfniv,  tva  tyoj  ä7iik^<o*  läv  ßit]  aTieX^w,  6  nagd^ 
xXrjxoe  ovx  iXevoexat  ftQos  vfnäg'  idv  de  Tiogevüw, 
Ttifi^at  avxdv  ngdg  6fAäg'  xal  iX^wv  ixelvog  iXiy^ei 
xdr  x6o/iov  negl  äpiagtiag  xal  rrtgl  dixaioovinjs 
soxal  Tiegl  xgiaecog  ^.  Kai  fiet*  dHya^  Xiyei'  Ovx  dtptjoo} 
vjLtäg  dgqtavovg'  igxofiai  stgdg  ^fAäg^^,  OixohnfP  /i^ 
d^ditn'ot  xov  Tinoaxlfpcw  dQtpavai  tioiv, 

0,  'Alfj^füg  av  fi6vov  ÖQ^panPol  dati^,  dXlä  xal  ä&eoi  oi  ^ 
de^d^oi  xdv  ytoQiücXfixov, 
n      M.  Aiä  xl  ovv  ov  Sixeo^e  "  avxdv; 

O.  'HßuTg  xal  id^dfAe&a  xal  öexdfAe&a,  ißmc  de  ovie 
*)  FoL  482ro. 


1)  Hier  ist  nodi  fibiig:  at//.  leb  wiiA  nidit,  wai  das  bedeatan 
00II;  Ti}s  scheint  es  nieht  faeifson  sa  kftnnen. 

2)  1  Petr.  4,  5.  3)  Hier  am  Bande:  moi  r^f  iyias  tM^äog» 

4)  Job.  10,  30.  5)  Job.  14,  9. 

6)  Hier  miiäsan  einige  Worte  ausgefallen  sein. 

7)  Konfgiert  am  od«.  8)  Job.  16,  7.  8. 
9)  Nach  Joh.  14,  9?     10)  Job.  14,  18. 
11)  Von  2.  Hand  ana  dix^alhu  korxigiart. 
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fymm  oifre  iSi^ao^e,  dXX*  ^jzarrj^Tg  aa^  Moptimw,  Hat 
jouthijr  dndnjv,  ijp  oöx  9»  ^Jiarrj^öay  (MQcaaoi  pirj  ye»6» 
piwoi  mte6^  rov  itaßölov.  Ü^önw  yäq  jtMu  ^ßiäe  da^ 
Tovc  dsioardlove  ÖQ^panj^  mcA  töp  Kögtw  ^Iifoow  yftvmp^ 

dnoordlocc. 

O.  *0  Xfycov,  &a  aÖH  ijr  $»  xdts  dnoazdlotic  6  noQdxXrjxoc» 
diu*  h  Moma»^,  nörnoe  oödk  x6v  X^undr  ^dtau  h  a^ois.  19 
OiötlQ  ydg  d^yarai  eimZr  Kvgtop  *Ljaovr,  §1  piij  Iv 
sgpt^p^art  d//q>*.  Kai  eögiäijoaip  xa6^*  {ifMäg  ÖQ^Joyol  xal 
6  KvQios  *Iijaovc  Xgundf  yftvotfis,  xol  Morravdg  6  xov  'Ändl-^ 
latvog  Ugebg  ähj^gK     Tt  dk  xadktjc        ändtfic  imh 

Af.  Aiyoßitv  xcA  fjfu^,  9ti  of  dndaioloi  iaxw  ht  tov 
xnvßMOXog»  dlX'  ov  td  nXriQ(Ofm  rov  nagaHlfftav  dxo¥, 

O,  Kai  6  Uyaw'  'HfieXg  dh  ndvreg  ävaxexaXvfi^ 
fiirtp  JtQoo(67iq>  xtjv  dS^av  KvqIov  xaTOJixQiCdjue^a 
ohc  uyi  ^  TO  jivevßM,  dXXd  Movtavbs  6  Ugebg  xov  ddi&hjv;  Sf 

M.   llavXoc  ydg  ovh  i]v  duoxrrjg  ; 

O.  *AXXd  axevog  ixioyijg*  y^orc 

M.  Kai  Movxavög. 

0.  ^AXk*  ix  jovxov  yvm&axtXM  6  dXij^g  ^r^o^Mjn/c  ix  xov 
rd  rot;  ^eov  aviov  h'yEiv,  Mii  6  ^ftvdonQWpi^fXflQ  i»  X^  T<l  Ii 
havtia  amov  iw  ^eat  Xiyar. 

M.   Kai  JtoTS  Movtavbg  ivarrta  reo  deo)  ehiev ; 

O.  "Gray  fjikv  6  ^eög  xai  owzrjg  fjfiibv  Xeyjj  töv  jtaQdxXrjxop 
äXXor  dvcu  mig'  iumby  nal  ToTg  dTtooröXoi^  (t-roateXXetv  amov 
ijtayyiXXeiat      Mwxü»6s  dk  Xeyet '  *Ey(6  eifu  6  Jiaxijo  y.al  6  so 
vlog  xal  x6  äytcv  ttnvßM,  &^XiW,  &it  ivavxia  x^  Xiy» 
xai  iaxi  yfevSojiQoqptjxfie, 

M,  Kai  ^ßicTg  XfyofiBv,  Su  elxov  ol  änocrroXoi  x6v  d^^a* 
ßmra  xov  nvev fiarog*,  älX*  o(f  x6  nkriq(Ofm. 

0.  "Oll  oi  daioaxoXoi  vacH  xov  Twevfiaxog  fjoav  xoll  ndvxeg  Ii 
o2  äyuH,  ÖHOve  IlavXov  Xiyovxog*  O^x  oTSaxB,  Sxi  xä  ocj- 
ftaxa  5/iö>v  vadg  xov  Iv  (ffiXv  äyiov   jivev fxarog 
iaxi(v)^^  xal  h  &Uux£*  'YfiBig  dk  o^x  ioxk  iv  aagxi, 


1)  Job.  14,  1&  S)  IKor.  19,  & 

T 

3)  Hier  am  Kaude:  6n  6  tto  mü  anokktuv  r;v  If^v. 

4)  2  Kor.  3,  18.  b)  Kurrigiert  aus  tlx^^- 

Ci)  AO.  9,  15.  7)  Korh^ert  ani  yW<um» 

8)  Vgl.  Job.  14,  16.      9)  tKor.  1,  89;  6^  6. 
10)  IKai.  6, 19. 
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6X1*  iv  nve^ßiati,  efneg  nvtvfia  &eov  otxet  iv 
{tfily^,  Toao&tomv  /laotvQt&iß  cio&w  twtf  Xeyovam^,  6u 
t6  Ttveu/M  xal  itniv  M  tobg  7time6<mas,  n&g  av  Xiyeis 
juij  d»at  btl  tohg  dnoordXovg; 

ÖEi^tq,  Sti  io6fu0a  ä<pdaQtot  ix  rov  7€Pevßjunag,  o6  ido39uv 
flfuv,  xal  oC^coff  smaav  ijitxyyeXia^  iknZofu»  jihfQovo&oi  ix 

lort/c  Tov  stvtvfimos  xov  &y(ov  noQOWifag  <5c  äiHu  amd  d^^- 
ßütva  xw¥  irniyyeXfAEvw  dyaMv;  Afyei  ^  o&roK  6  Jlaviog' 
*0  Sk  ßeßat&v  fifiäq  ovr  hfiXv  eig  Xgtczov  xal 
X^ioag  ^fAÜQ  ^e6g,  6  xal  atpQayicd/ievog  ^f^äg  xal 
doitg  j6v  A^^aßmva  rov  nvev fjtatog  iv  raig  xaQ- 

ihdiaig  ^fjiü>v^,  S  iottv,  ißeßamihj  *  ahr  ^fu»  eig  XQtardr. 
n6&tv  tovTo  ix  jw  stvetJ/iazog,  ov  didioxev  ^fäv;  *H  yäQ 
dnödetSig,  wv  ijtrjyyeÜmo  X^tardg,  ix  tov  nveufuaog 
TiaQovaiag  iarhf'  inijyyeäimo  ßtuideia»  o^Qavibv,  ixajyytlXaxo 
ä<p0aQa(av,  d^amolav,  aocpiav,  dytaoßidr,  dnoXvrooioiv.  T(g 

t^ja^ijg  trjg  d<OQ£ai;  aTiddetifg  xdi  no&sv  f]fnv  x6  daqxiikg  ix 
TOV  Ttvev/naiot;,  ov  l'dcoxev  i]fuv ;  'O  yoQ  to  aVitav  t&v  xoQtO' 
fAÖxcjv  ded<ox<bg  dätaei  xal  to.  iTiö/ieya  xcd  dtä  xdöto  d^^ßwv 
eTQr^rai  ro  TTvrvua  J^g  jufkXovatjs  arroy.nAVTtxea^at  do^rj^  *. 

M.  Aiä  xi  de  xal  ra^  äyim  Ma^ifuilar  xal  IlQioxiXkav 
dnooTQEffeo&e  ^  xai  keyere  ^tij  i^dv  flvai  ngotpfftevuif  ywan^iv; 
Ovx  7jaav  xal  lo)  ^dutnq)  ^vyatiQeg  Teaoageg  JiooiptjTfvovaau  * 
xal  Jeßßtbga  adx  »)y  nQoqyfjrtg;  xai  6  dndotalog  o(f  Hyei* 
liäaa  yvvij  TigoaEVXo/ievt]  (fj)  .t go<prfX€vovoa  dxa^ 
TaxaXvxt(fi  tg  xe^aXfj  ^,  ei  ohx  imtv  ywüu&»  Jtgoqni' 

t^revetp  o^Sk  nQooevxea&oi;  Ei  ök  stQoaet^xww,  xal  Ttgo^^ 
xevhoioav. 

O.  'II^fJq  tqc  :Tooff  }]7€(ag  xwv  ywaixöxp  cbx  daoargr- 
<p6fie!&a,  xal  tj  äyta  Magia  nQO&ptftevoB  ^  Xeyovoa'  *Ajid  xov 
vrv  ^laxaQiovoi^  fie  ziüaai  al  yeveai^^-  Kai  <bg  xal 
iftavroc  /v.Tac  rjoav  t4>  äykp  0iXi9m(^  ^oyatigeg  TfQOipvjxevovixu^K 

*)  Fol.  432  V« 

1)  Elim.  8,  9.  2)  Hh  :  di. 

8)  2  Kor.  1,  21.  22.      4)  Vgl.  Röm.  8,  18. 

5)  Am  Bande:  nt^A  fia$$  ^ 

xal  noiaxt 

6)  Vgl.  Aa  21,  9.      7)  1  Kor.  11,  5. 

8)  Korritncrt  am  xQotwtjr^votv* 

9)  Korrigiert  aus  fioxagwCaiP. 

10)  Luk.  1,  48.  11)  Vgl.  AG.  21,  9. 
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tgistofAey  o^rätQ  laluv  h  inxXijoUus  oddk  tsMevtuv  ävÖQcbv 
(ßore  KoH  ßißXovg  i(  Mfiazoc  a^wv  ygdfp&i&tti*    Tomo  yaQ 
iatw  äiunaxaXvmios  odrdff  nQoaevxea^cu,  xal  ngcHptjxevety, 
xai  od  Hojfjaxwe  *  tifv  9te<paXffV  ^  Tovii<m(v)  xby  iifd^,  Mij  $ 
y6q  ovx  ^dvymo  ^  Ayia  BeotiHog  Magia  i(  dvd/junog  iatnijc 
ßtßUa  yQÖym;  *AXk*  aöx  ijuUijaev,  fm  fj^  xatcuaxvvj]  rrjv 

3f.   To  yoQ  dxaraxcUf/^Q)  tfj  x&paX^  7iQooevx€<r&m  fj 
nQO(f  t]Tev€iv  iarl^  t6  fiii  ygdupeiv  ßißlSa;  lO 
0.  Kai  ndw, 

M.  ^Eav  ohf  Xiyfi  &yia  Magia*  'Ano  tov  vvv  fiO' 
■xaotovaifv)  fiE  näaai  at  yeveal^,  furä  na^^o(as  Xiyei 

0.  ^E/fi  xnlvuua  tov  evayYeXtOT^v,  Od  ydg  i$  dvdfmoq  ii 
a^^^  TO  evayyiXiov  ävayiyQfiTuai. 

M.  Mfj  juoi  ras  a'li  yoQiQS  <6ff  öoyfiiaja  /.dftßavF. 

0.  MdXtoia  LUV  ovv  6  ayios  TlnvXo^  xai  rd^  ä/M]yoQtng 
ik  rag  twv  Arr/udrojv  ßFßauooetg  eXaßf  '  liywr  S  *Aßgad^ 
bvo  y%muMig  toyev  arivd  eiaiv  uXX  /;  yooo  j'  u  era.  A  rrat  90 
ydg  etaiv  al  dvo  diaOijy.m*^.  ifonfp  di,  Sitt  o^  dtä  dXitf^ 
yogiav  tb  tt)?  xrffd/.rig  xäXvfifJta,  2'i/]öok  fwi  i.ii  ndvroiy 
T^K  äkXtiyogütv,  iuy  fj  neyi^ga  yvvii  xai  in]  ixil»  ^*  xataxa- 
Ivmtxfu,  ov  Sri  avrijv  7€QoafvyEof}(u  ovdk  7t()0(fi}Teveiv ; 

M.  Kai  övvatat  eig  toaovtov  dvat  nmxgd,  <bg  jdif  ixetv,^^ 

ti  OHFJldoETai. 

O.  IloXXäxig  fikv  ttöofiev  ovtok  nnuxQds  yvyojy.ns  (otne 
jii}  ix€iy,  t(  oxmdoovtai.  ^EnitÖi]  ök  avzog  oif  i^eXeig  dwu 
stmxgdg  yvvaixag  more  jui]  ix^tv,  xi  oxEJtdaovtcu ,  ti  nomg 
tri  x(7)v  ßami^ofÄhcov ;  "Aga  ov  ÖfT  avrd^  ßamiCofUvag  Tigoo- 
tvyfoßat;  Ti  de  Xeyng  xai  hti  töjv  dydno)y  to)v  TtoXXdxig 
dtd  y.dxojoir^^  oxejzal^o/nh'cov  rijy  x£(paXf]v ;  ^Aga  xai  tovrovg 
XfoXvetg  jtooaEvyea&ai  i}  7tooff  t]XFvetv ; 

M.  "Er  hiEivfi  jfj  mgif,  j  ngoaevx^^  §  Jigoq^tfrevei,  dya* 
xaXvmf^ru.  $» 

0.  Ov  öd  avxbv  ädiaXemKjjg  7igoo£vxEoi}ait  äXXd  naga- 

1)  Hier  am  Bande:  6'ri  al  yi'vtuxf^  riQotfrijkvktv  ^vvavtM 

Sri  »al  ^  «JfAr/^  a(t(Hov  ^  fittffia  n(iot(f'i]T€Vty, 

2)  1  Tim.  2,  13.        3)  Korri^^ert  aas  natijaxi'Vfv. 

4)  V^l.  1  Kor.  11,  4.         5)  Hs.:  iaT)v.       6)  Luk.  1,  48. 

7)  Komgiert  aua  ilaßev.    d)  Vgl  GaL  4,  22. 

v 

8)  Hier  am  Bande :  &n  oö  #lov  r6  xäXv  xtA  rie  AXXiiyo^as  its 
JOS  rOv  doyfjittitüv  fitßauiift$s  titlnu(tdptt». 

10)  Gal.  4.  24. 

11)  Uiernaeh  l^leioe  Lücke  ?on  3—5  Buchstabeo. 
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lebete  ßamtCofihipf  fitj  nQooev'xtadai, 

M,  Aiä  to0fo  aip  oi>  dexea&e  UgiaHtUar  xtd  Ma&ßuUar, 
itet^  ßißXki  wvhafap. 

O.  Od  M  ravTQ  fM6yw,  dXX*  9n  Moi  yfevdojiQo<pi^i/&^ 
ytyövam^  fioA  tüv  ifdgx<>^  aiMör  M<mapov, 

O.  TA  adra  Moveot^  dgi^xaanf  *; 
10     M.  NaL 

O,  *IUiyx&f}  dk  Movzavdg  haytia  xcug  Mat/s  ygaxpcSs 


Dafs  dieser  Text  in  keine  frühere  Zeit  als  in  da^  4.  Jahr- 
hundert gesetzt  werden  kann,  lehrt  ein  Vergleich  mit  den  Wor- 
ten Hippolyts  über  die  Montanisten  *.  Bei  beiden  Berichten  ist, 
um  so  zu  sagen,  die  Substanz  der  Angaben  ungefähr  die  gleiche: 
der  Prophet  Ifontaii  nad  die  Prophetinnen  Priscüla  imd  Maxi- 
millA  sind  die  Trftger  des  TtagdbeXtirov  Ttvev/ia;  Ulm  An- 
hänger rühmen,  daXs  sie  —  Hippolyt  sagt  dies  bezeichnender- 
weise nur  Ton  den  Prophetinnen  aus  —  die  Yerknndigung 
Christi  ergänzt  hätten  und  geistbegnadeter  wären  als  die  Apostel 
nnd  Jedes  (kirchliche)  Charisma.  Hippolyt  spricht  anch  davon, 
dafe  einige  von  ihnen  Vater  nnd  Sohn  nach  der  WMse  der 
No&tianer  identifizierten,  und  erwähnt  auch  die  zahllosen  Btcher 
der  Montanisten  K  In  unserem  Dialog  spürt  man  sofort  die  theo- 
logische Atmosphäre  des  4«  Jahrhunderts.  Zwar  seinen  Aus- 
spruch, dafs  die  göttliche  Schrift  das  eint,  was  die  gleiche  ^f^vatg 
und  ßovXf^  hat  (S.  452,  31 1),  könnte  man  zur  Not  mit  Paulus  tou 
Samosata  in  Verbindung  hiingen*;  aber  der  Ausdruck  tq>k 
^omdctiov  ^  idt6it}g  (8.  453, 30)  versetzt  uns  unzweifelhaft  in 
keine  frühere  Zeit  als  die  der  jungnicänischen  Orthodoxie  \ 
Von  hier  aus  erhSlt  auch  die  an  Stelle  der  noötianischen  Iden- 
tifikation  von  Vater  und  Sohn  getretene  und  als  Montana  Selbst« 


1)  IThesB.  5,  17.      2}  Korrigiert  aus  yey6vaa$p. 

3)  2.  Haod  hat  korrigiert  in  tto^xaat, 

4)  Philosophnmeiu  VIII,  19.  X,  26,  edd.  Dnoeker  k  SdluieidewiD» 

p.  436.  52R. 

5)  Dafs  untrer  Autor  die  Ton  Hippolyt  anf^edeuteten  asketischra 
NeiguDgen  der  Moutaniaten  nicht  erwabat,  bat  gewifs  darin  seinen  üruud^ 
dafii  er  »n  ihnen  oicbti  tn  bekSmpfen  ftiid. 

G)  Vgl.  Harnaek,  Ijehrbiich  der  Dogmengeschiehto  P,  8.  684. 
7)  Vgl.  z.  B.  T.no  f  s ,  Leitfaden  vom  Stndiam  der  l>ogmeiqpMhiehte\ 
&  262,  Anm.  6,  S.  256.  258. 
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aussage  gegebene  Identifikation  von  Vater,  Sohn  und  Geist 
(S.  452,  13  f.)  ihr  rechtes  Licht,  wie  die  Entgegnung  des  Monta- 
nisten, mit  ihror  Unterscheidung  des  a/Ao?  xal  äXXog  xou  äJdos 
lehrten  die  Orthodoxen  drt>i  Gott«r  (S.  452,  15  f.  28)'. 

Man  wird  auch  von  vornherein  nicht  geneigt  sein,  unsere 
Schrift  in  eine  spätere  Zeit  als  das  Ende  des  4.  Ja]irhunderts 
zu  setzen.  Wir  besitzen  ein  Oesetz  vom  Jahre  398  in  dem 
bestimmt  wird:  „Codices  sane  eornm  fd,  Ii.  der  Eunomianer 
und  Montanisten)  sc^derum  omni  um  doctrinam  m:  materiam  con- 
tinentes  summa  sagacitate  mox  quaeri  ac  prodi  exerta  auctoritate 
inandamus  sub  aspectibus  iudicantum  incendio  mox  ore- 
mandos.  Ex  qnibus  si  qui  forte  aliquid  qualibet  occa^sione  vel 
fraude  occultasse  nee  prodidisse  conuincitur,  sciat  se  velut 
Boxiorum  codicnm  et  maleficii  crimine  conscribtorum  retentatorem, 
capite  esse  plectendnm.^  In  den  nicht  wenigen  Kaisergesetzen, 
ia  denen  Kontaaiaien  (Phryger)  erwünii  werden,  ist  tod  ihren 
Büehern  nicht  mehr  die  Bede.  Wird  man  es  meht  f&r  sehr  nn- 
wahncbeinUch  halten,  dafo  in  einer  Bektopfung  als  ein  Haupt- 
aignment  gegen  die  Hiretiker  angeführt  wird,  es  sei  üi  der 
Kirche  nicht  erlaubt,  dafs  Bücher  im  Namen  von  Franen  ge- 
sehriehen würden  (S.  457,  3) ,  nachdem  die  Bücher  der  Monta- 
nisten im  allgemeinen  vom  Staate  berdts  der  Vermchtung  an- 
keimgegeben  waren?  Da  nnser  Dialog  nicht  den  Charakter  einer 
skademiflehen  ErOrtenmg  trägt,  so  wird  man  ihn  schon  auf  Gmnd 
dieser  Erwägung  nicht  nach  398  ansetzen  wollen.  Mit  Sicher- 
heit lieflBe  er  sich  in  eine  frühere  Zelt  setaen,  wenn  sich  be* 
weisen  liefse,  dafs  er  von  Hieronymns  nnd  von  Didymns  benfitst 
worden  w&re« 

Denn  dafs  nnser  Dialog  und  das  Kapitel  der  Schrift  De 
trinitate,  in  dem  Didymns  der  Blinde  snsammenfiusend  von  dem 
lirtnm  der  Montanisten  (in  der  Trinitfitslehre)  spricht',  zn- 
Bammengehören,  nnterliegt  keinem  Zweifel:  die  Gedanken  decken 
ach  nnd  mm  Tdl  anch  die  Worte,  Auch  zu  dem  Briefe  des 
Hieronymns  an  Maroella  über  die  Irrtümer  des  Montanismns 
steht  er  in  naher  Beziehung  Mit  Ansnahme  der  in  dem  nntt- 
leren  Teile  des  Briefes  befindlichen  Angaben  über  ihre  Ver- 


1)  Loofs  a.  a.  0.,  S.  958. 

2)  Cod.  Theodos.  Mb.  XVI  5,  34,  1. 

3)  III,  41  Migno  39,  984—989.  Leinöl  dt,  Didymus  der  Blinde 
von  Aloxandria  (Texte  und  UnterBuchaDgen,  N.F.  XIV,  3),  S.  12 f.  ist  ge- 
neigt, die  SehiUt  »De  trinitate '*  ent  nadi  899  aniQsetnB.  Nach  8.  4 
•tub  DidjmQS  wohl  398. 

4)  Ep  41.  Migno,  Patri»lo};ia  Latina  22, 474 — 476;  iu  der  Aiisj^abo  von 
Martianay  £p.  27.  Der  Brief  ist  peschrieben  384 —385  oach  Rauschen, 
Jahrbücher  der  christlichen  Kirche  unter  dem  Kaiser  Theodosius  dem 
Crre&en,  &  194. 

31* 
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werfung  der  zweiten  Ebe,  über  ihre  Qaadra;^esimeii  and  ihr 
Fasten,  ihre  lürchliefae  yerfaesong,  ihre  Härte  gegen  die  Sünder 
nnd  ihre  scelerata  mysteria  \  lassen  sich  alle  sonstigen  Angaben 
mit  nnserem  Dialog  in  Zusammenhang  bringen.  Testimonia  de 
lohannis  evangelio  congrcgata,  die  der  Montanist  der  Marcella 
vorgetragen  hat,  finden  sich  in  nnserem  Dialog  im  Mnnde  dee 
Montanisten  (S.  458,  11  £  454,  12  t  25 iL  [der  Orthodoxe  steift 
sich  S.  452,  22  anf  das  Wort  äXXo¥  in  Job.  t4,  16]).  Der  Be- 
nifnng  der  Montanisten  anf  die  in  der  Schrift  genannten  Pro- 
pheten gegenüber  (vgl  8.  451,  84  fl.  nnd  a.  a.  Stellen)  weist  Hie- 
ronymus darauf  hin,  dafs  die  Kirche  wohl  Propheten  anerkennt, 
aber  nicht  die,  die  mit  der  Schrift  des  Alten  und  Neuen  Testa- 
mentes nicht  zusammenstimmen;  gerade  so  wie  unser  Dialog 
S«  455,  241  458,  6  iL  Hieronymus  sagt  ihnen  eine  sabellianiache 
TrinitAtslehre  nach ;  und  auch  das  findet  seine  genaue  Parallele  in 
dem  Ausspruch  Montaus,  den  unser  Dialog  mitteilt  (S.  452,  131): 
Ich  bin  der  Vater  und  ich  bin  der  Sohn  und  ich  derParaUet  Und 
auch  was  Hieronymus  an  letzter  Stelle  als  Ansicht  der  Montanisten 
mitteilt,  dafs  Gott  weder  durch  Moses  und  die  Propheten,  noch 
durch  Christus  die  Welt  hätte  retten  können,  ist  doch  nur  eine 
Folgerung  aus  dem  Gedanken,  dafs  Gott  durch  den  heiligen 
Geist  in  Montan  und  die  Prophetinnen  herabgestiegen  sei,  und 
die  Fülle,  die  Paulus  nicht  gehabt»  hätte  Montan  ^rehabt.  Unser 
Dialog  beginnt  mit  den  Worten  (S.  449,  liT):  Wir  haben  aus  Ge- 
horsam gegen  den  heiligen  Paulus  den  Montan  aufgenommen, 
weil  er  to  tfXfiov  toT  '  Txvevfioxog  TOvrfort  tov  nagdjthjxar 
hatte,  und  l»'  inft  si.  Ii  (wie  Hieronymus)  auf  l  Kor.  13,  9.  10. 
Was  mir  aber  besonders  entscheidend  zu  sein  scheint:  Hierony- 
mus nennt  Montanus  abscisus  et  semivir.  Diese  Pr&dikate  sind 
von  allen  bisher  so  Terstanden  worden,  als  wollte  er  sagen,  dafs 


1)  Diese  Angaben  lassen  sich  nicht,  wenigstens  nicht  alle  auf  nna 

bekannte  Quellen  zurückführen.  Vgl.  N.  BonwetRch,  Die  Geschichte 
do8  Blontnnisnius,  S.  49f,  Anni.  4.  Ahpr  man  mufa  doch  im  Au^re  be- 
halten, dafs  es  sich  um  Bräuche  handelt ,  die  zur  Zeit  des  Hieronymus 
noch  bestanden.  Ich  sehe  keinen  Grund  ein,  warum  er  nidit  manche« 
ans  mündlichen  Berichten  Iiätte  entnehmen  Rollen. 

2)  Jlan  kütmt(^  .-ii-fUilliu  fiii<Ifti .  <l;ir:>  Hieronymus,  der,  wie  icii 
glaube,  unseren  boiiiilzt  h;it.  <lif'?t'n  itrachtvollen  nn<l  ho  l«'i»)it  7m 
bekämpfenden  Aussprucli  nicht  aulgenommen  hat  (wenn  er  ihii  nicht  etwa 
in  den  seltsamen  Worten  meint:  illi  SabelHt  dogma  sectantes  Trinitatem 
in  nnins  personae  angustias  cogunt).  Aber  man  darf  nicht  ver^esjien, 
dafs  er  an  rine  Dame  K<  }ireiht .  der  ein  Montanist  seine  Beweisstücke 
vorgetraf^cn  hatte.  Er  hatte  doch  fürchten  Tnnssen,  pich  vor  den  Mon- 
tanisten iächerhch  zu  machen,  wenn  er  ibrezu  verehrten  Sektenstifter 
einen  so  Tenü^^ten  Ansspfinch  naciigesagt  hfttte.  Bei  nnserem  Dialog  und 
bei  der  S<  hrirt  des  Did^mus  llfst  eich  nicht  annehOND,  dafs  sie  Ar 
Montanisten  berechnet  geweeen  sind. 
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Montan  li^-itlnischer  Prifster,  speziell  Cybcleprioster  gewogen  sei. 
Montan  wird  fcprt'c  nur  imch  von  tinserera  Dialog  und  von  Di- 
dvmiis  sTf'nannt  :  unsor  Dialoi^-  ii -mit  ihn  6  rov  *A7i6D.fovog  iegtug 
(S.  4Ö5,  13  f.),  6  kgevg  tov  dövakov  (S.  455,  201:  Didvmu^*  nennt 
ihn  fpQevg  Ft^odov  ^  Hieronymus  hat  dies  in  beiner  pikautea 
Wt^isü  zum  Ausdrucke  ^«Otracht. 

Es  ^^du'int  nicht  zweifelhaft  zu  sPin,  dafs  Hierouyiuus'  An- 
irab»'!!  und  unser  Dialog  nirlit  unahliiin?iij:  von  einander  sind.  Dafs 
unser  Dialoy  (l^n  "Rrief  <les  Hieronymus  lieuutzt  hätte,  ist  aus- 
^eschloöst'ü ;  Hie  ronymus  hat  den  Dialog  benutzt  oder  die  Quelle, 
auf  die  er  zurückii:eht. 

Mir  scheint  die  zwcitn  Möglichkeit  ausgeschlossen  durch  das 
Vt-rhaltnis  unseres  Dialoi^^s  zu  Didymus.  Denn  Didymus  hat 
unseren  Dialos-  in  seiner  Schrift  verarbeitet;  der  Dialcir  ist  nicht 
abbängiir  von  Didymus.  Es  ist  von  vornherein  uiiüitnrlich, 
dafs  jemand,  d«r  eine  Widerlegung  der  MoniahL-,!*  n  schreibt, 
ein  einziges  Kaj.itel  eines  nbor  einen  allgemeinen  n  Gegenstand 
handelnden  Werkes  heraui^nimuii  und  weiter  nielits  tut,  als  es 
in  die  Form  des  Dialogs  zu  giefsen;  viel  natürlicher  ist  es,  dafs 
das  allgemeinere  Werk  tlit-  Spezialarbeit  aufnimmt.  Das  ist  aber 
nicht  entscheidend.  Entscheidend  scheint  mir  zu  bein,  dafs  unser 
Dialog  den  Namen  des  Gottes  nennt,  dessen  Priester  Montan 
gewesen  sein  soll,  während  Didymus  ihn  nur  im  allgemeinen 
uoevs  eidcoAov  nennt;  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  jemand 
aus  der  allgemeineren  Angabe  die  speziellere  gemacht  h&ttö.  Und 
bei  Didyiniis  fohlen  auch  nicht  4ie  Spuren,  dafs  er  gerade  einen 

Dialog  benutzt  hat:  man  Teigleiche  den  An&ng':  IJqwtov  

Motnavög  yoLQ  (ptfolv  dnt»  mit  unserem  Dialog  8.  452,  13 f.; 
oder:  Äiyovotv,  &n  vfielg  marevete  futd  ri/v  n^tötijv  hu* 
tff&nOM»  tov  Atan&KW  d^at  ngcHpijTag '  mit  unserem  Dialog 
S.  451,  32  f.:  Uwe  oltv  v/ielg  keyeze,  6n  /xerä  Xgiatäv  oöx 
fyivetd  TIC  nQOfftjrrjg;  Ferner  beachte  man,  wie  Tiel  Didymus 
angenommen  hat,  was  mit  seiner  Arbeit  Aber  die  Trinitftt  in 
gar  keiner  Beziehung  steht,  z.  B.  das,  was  er  über  die  unter 
dem  Namen  der  Prophetinnen  geschriebenen  Bücher  sagt^. 
Damm  wird  man  es  für  die  natürlichste  Annahme  halten  müssen, 
dais  Didjmus  den  Dialog  benutzt  hat^ 

1)  Migne  39.  989  B. 

2)  MiL'no  39,  9.S4  B. 

3)  Mijrne  39,  988 C. 

4)  Migne  39,  988.  989. 

5)  Was  DidTmoB  sonst  noch  von  den  Montanisten  berichtet,  ist  dieser 

Annahme  durchaus  günstig:  denn  er  gagt  ihnen  n.v^h ,  dafs  gie  Vater, 
Sühn  und  Geist  identifizieren:  II,  15  (Migno  M*>,  7eo);  III,  18  (881 B], 
III,  23  (924 C),  III,  38  (977  A;  dies  ist  direkt  aus  unserem  Dialog  p> 
nommen,  Tgl.  S.  452,  15  f.  21  ff.).   An  diesen  Stellen  sagt  er  aber  nichts 
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Es  bliebe  noch  die  MOi,'lic]ikf'it  besiehcn,  dals  Didymus  di^^- 
Sf'llM'  {)uoilo  benutzt  hätte,  wie  Hieronjnms.  und  dafs  auch  unsfr 
]>iai*vi,'^  von  ihr  abhäncisr  wäre.  Das  scheint  mir  mimüglicli  2u 
y»'in;  denn  diese  C^ueile  iitürstp  dann  uuäer<^m  Dialog"  so  ähnlich 
sein,  wit'  ein  Ei  dem  anderen.  Darum  halte  ich  eö  für  die  ein- 
farlist*'  Annahme,  dafs  unser  Dialog-  die  Quelle  för  Hieronymus 
und  Didymus  ist.  Dann  mufs  er  vor  384/85  verfaf?t  sein. 
Oben  ist  darauf  hingewiesen  wordeD,  da£5  seine  Abfassong  eist 
nach  ca.  .SoO  möyrlich  ist 

Auf  die  Frape:  „Wer  ist  iler  Verfasser?"  können  wir  keine 
Antwort  geben.  Die  Handschrift  nennt  in  der  Überschrift  keinen 
Namen ;  dafs  er  dem  Athanasius  zugeschrieben  worden  i^t  hat 
nur  darin  seinen  Grund,  dafs  er  sich  fand  in  Handschriften,  die 
echte  oder  unechte  Werke  des  Athanasius  enthielten.  Trot« 
Vonvurfes  des  Montanisten  (S.  457,  17)  -AfiJ  fUH  rag  ä)lriyook^ 
(bg  doyjuara  Idfxßave  möchte  ich  ihn  einem  der  antiochenischen 
Schule  zugehörigen  Theologen  roweisen;  aber  ich  habe  keinea 
Anhalt^  einen  bestimmten  Namen  zu  nennen. 

Trotzdem  der  Dialog  uns  keine  Auskunft  über  d>  n  ursprüng- 
lichen Montanismus  gibt  —  wie  es  mit  seiner  Angabe,  Montan 
sei  Priester  des  Apollo  gewesen,  steht  und  woher  er  sie  hat, 
kann  ich  nicht  angeben  — ^  ist  er  nicht  unwichtig.  Di^  An- 
gaben des  Hieronymus  und  Didymus  lassen  sich  kontrollieren; 
und  da  das  betreffende  Kapitel  des  Didymus  handschriftlich  nicht 
gut  überli»'f*'rt  ist,  ist  er  auch  für  seinen  Wortlaut  von  Be- 
deutung. Es  läfst  sich  aus  ihm  mancherlei  Aber  die  Aosebauungw 
des  Montanismus  des  4.  Jahrhunderts  gewinnen.  Aber  das  ist 
nicht  die  Hauptsache.  Die  Hauptsache  scheint  mir  zu  sttn^  difii 
wir  über  die  Entstehung  eines  dem  Montan  zngeschiiebenen 
Wortes  Bescheid  erhalten,  des  Wortes:  Ich  bin  der  Vater  und 
ich  bin  der  Sohn  und  ich  der  Paraklet  Aus  unserem  JHslog 
können  wir  die  Stufen  der  Entstehung  dieses  Wortes  erkenuco. 
Montan  hatte  verkfindigt,  er  biflchte  die  Vollendung  der  cfaiist- 
liehen  Verkündigung,  er  habe  —  ob  er  es  selber  so  anogedrückt 
hat^  wissen  wir  nicht,  —  rb  riXetoy  xov  äyhv  nrevfunost  rovr* 
iaii  tby  naQäxhjtov*  Damm  wurde  er  identifiziert  mit  den 
Parakleten,  mit  dem  heiligen  Geist  Als  cUe  Homouale  des  Oetstai 


von  der  Selbstaiissago  Montaus,  er  sei  der  Vater,  Sohn  und  Geist.  Zu 
AG.  10,  10  f.  (Migne  8Ö.  1677)  und  2  Kor.  12,  13  (1704D)  spricht  er 
von  der  eketatiedSen  Prophetie  und  verwirft  sie.  Zn  1  Job.  4,  2  (1795Q 
sagt  er,  daTe  die  neuen  Propheten  aus  Phiygieo  die  iDkanation  Ginili 

nicht  leuf^eten.    Gerade,  weil  er  in  dem  systematisch  über  die  M  «ntn- 
nisien  handelDden  Kapitel  von  dicßcm  Wissen  keinen  Gebrauch  macli^ 
ist  es  deutlich,  dafs  er  hier  eine  fremde  Arbeit  b^ntzt  hat. 
1)  Vgl.  oben  S.  449,  Anm.  5.  6. 
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in  kirclilichen  Kreisen  keinem  Zweifel  mehr  unterlag,  aa  <*rinnuite 
mau  sieb,  wie  es  Epiplianius  tut,  seiner  Wnrte:  „Ich,  Gott  der 
Herr,  der  Allmächtige,  weilend  in  einem  üilenschen ..Wieder  ein 
Engel  nocli  ein  Gesandter,  sondern  ich  Gott  der  Herr,  der  Vater 
bin  gekommen"  ^  erinnerte  man  sich  wohl  auch  der  sabellianischen 
Anwandlungen  der  Montanisten,  und  Pur  die  kirchlichen  Theologen 
war  es  eine  durchaus  natürliche  Folgerung,  dafs  Montan  sich 
mii  dem  Vat^r,  Sohn  und  Geist  identifiziert  hätte.  Wir  haben 
nicht  den  trrringsten  Grund  anzunehmen,  dafs  Montan  das  ex- 
orbitante Wort  gesjfrochon  hat,  das  unser  iJiaiug  und  nach 
diesem  Didymus  ihm  beilegen. 


2. 

Nachträgliches  zum  syrischen  Martyro- 
loginm  und  dem  Weihnachtsfestkreis. 

Vi.ri 

liic.  C.  £rbes. 


1)  fiäne  aogeMluDe  Bestätigung  und  Ergänzung  findet  der 
TOD  mir  gelieferte  Nachweis,  dii£i  die  oikomedtsche  Grundlage 
des  syrUchen  Murtyrologioine  sieht  erst  lun  375,  sondern  icboa 
vm  341  abgefafet  worden  iet,  und  das  darin  aa  die  Spitze  ge- 
etellte  Weihnachteliwt  bereits  am  dieselbe  Zeit  wie  in  Rom,  so 
auch  in  Konstantinopel,  Nikomedien  nnd  dorther  beeinflulkten  Oe- 
ges den,  wie  Kappadosien  nnd  Armenien,  eingeführt  worden  war« 

Der  Jahrgang  XXV,  S.  3S1  erwähnte  Aphraates,  „der  weise 
Fereer*',  bemerkt  in  der  XXL  seiner  syriaehen,  von  O.  Bert  her« 
ausgegebenen  Homilien,  Texte  nnd  Untersachnngen  in,  8.  4, 1888, 
8. 347,  sehon  im  Jahte  843/  4 :  ,,ÜAd  nach  ihm  (Jesus)  war  ein  gUu* 
biger  Zeuge  Stephanus,  welchen  die  Juden  steinigteB*   XSnd  auoh 


1)  Epiphamus  haer.  48,  11.   Migno  41,  879 A.D.   Hin  msifct  den 

UmwandluDgsprozefs  df^utli'h  hol  Epiphanius  selbst;  ans  dem  zuerst  an- 
gefiihrton  Worte,  das  im  Munde  eines  Propheten  ^'anz  unverninglinh  ist, 
mari^t  ex  :  Moutanus  preist  nur  sich  alleio  und  sagt,  er  sei  der  ailmach- 
tigB  Vater  nnd  dieeer  wohne  in  ihm  (d  Afovr<t»df      kavwb»  SoMit 

Sovo»,  Ma\  X^ytt  tlvai  JlariQa  navTOKgdtOQmf  wl  iv  airtoi  tvoixfjtrtu, 
igne  41,  872  C;  wie  soll  mrirt  f];<8  anders  verstehen?).  ünH  dnHoi  kann 
er  doch  sa^^en,  dafa  die  Montanisten  über  Vater,  Bohn  und  heiligten  Geist 
^ken,  wie  die  heilige  katholische  Kirche!  (haer.  40,  1,  Migne  41, 
866  B>. 
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AÜALEKTm 


Simon  uud  Paolus  waren  vollkommne  Zeugen,  und  auch  Jak  b 
und  Johannes  gingen  in  den  Pufsstapfen  ihres  Meisters  Christas 

Wir  h  Ilten  hier  trenau  die  Reihenfolge,  wie  sie  die  Armenier 
zum  (*-'.')  )  20.  '21.  Ull  i  28.  Dezember  bewahrten,  und  deren  Zn- 
üammeuhaug  mit  Liein  Syrer  ich  schon  in  Jahrk'img  XXII,  S.  2U1  ff. 
und  oben  S,  31  ff.  orkliiiL  habe,  samt  dem  auch  im  Syrer  bewalirten 
„Symon".  Wie  der  an  letzterer  Stelle  angetühiiti  Aii.nütü  mit- 
teilt, hatten  auch  die  Armenier  vordem  d:48  Weilinachtsfest  an« 
genommen,  bis  es  nach  langen,  langen  Jahren  ?on  Johannes  Kn- 
tholikas  wieder  abgeschafft  nnd  durch  die  Feier  des  6.  Januar 
ersetzt  wurde.  Da  auch  der  Apoätel  Jakob'*  genannt  wird,  ver» 
steht  sich  übrigens  um  so  leiohter  der  Ersatz  des  alttestament- 
liehen  Jakob  durch  den  neuteetamentlioben,  wie  er  oben  S.  3 1  ff. 
dargetan  igt  Yerbindiuig  Jakobe  mit  David,  a  35  ff.,  findet 
aieh  aber  aneh  Pe.  1B%  1 — ^3  nnd  Siraeb  47, 

2)  Jahrgang  XKY,  8.  341  ist  gezeigt,  dnSa  der  eigentflmll^» 
Aneati  anin  6.  AprÜ  im  ajrieehen  Hartjrologium  ebenso  als 
Orieotiernngsdatam  des  Osteraonntags  i&r  Nisibis  erscheint,  wie 
es  Sosomenos  bei  sp&teren  Ifontanbten  besengi.  Es  bleibt  noch 
die  Frage,  wie  nnd  wann  man  dazo  gerade  auf  den  6.  April  kam. 
In  dem  ältesten  der  erhaltenen  Osterbriefe,  dorch  welche  nach 
BescbluTs  des  nicäniscben  Koniils  der  Bisehof  ton  Alexandrion 
den  Termin  des  Osterfestes  jahrlieh  ankOndigen  sollte »  sehreibt 
der  grofse  Athanasius  im  Jahre  339  abo:  »Wir  beginnen  das 
heilige  Fasten  (Montag  vor  Ostern)  am  31*  Hirt,  womit  wir  nach- 
her verbinden  die  Zahl  dieser  sechs  heiligen  nnd  grofsen  Tage, 
das  Abbild  der  Sohöpfting  dieser  Welt,  nad  erquicken  ans  (nach 
beend^m  Fasten)  nnd  feiern  in  Bobe  am  5.  April  den  heiligen 
Sonnabend,  woranf  nns  anbricht  der  heilige  Sonntag  am  6.  des- 
selben Monats  . . .  den  feiern  wir  als  ein  Zeichen  der  saUknftagen 
Welti  an  welchem  wir  hier  das  Unterpfand  nehment  nm  das  in* 
kflnftige  ewige  Leben  sn  empfhngen  V  Termntltch  haben  jene 
Leute  nach  diesem  ersten  Osterbrief  des  Athanasius  nnd  dem 
darin  —  fOr  339  —  angekOndigten  Ostertermin  den  6.  April  als 
ftstes  Datom  angenommen,  den  Ostersonntag  Aberhanpt  danach 
in  orientieren.  Zumal  f&r  femabgelegene  Gegenden,  wo  man  Oe- 
Ihhr  lief,  den  jedesmaligen  Termin  nicht,  oder  nicht  rechtMttigt 
in  erfahren,  war  die  Festiegong  des  Datums  praktisch. 


1)  Vgl  Theologische  Kundschau,  8.  Jahrgang  1905,  S.  295. 
Bousset  hat  dort  S.  226ff.  raeine  Ältere  Ausführung  über  den  Ansatz 
der  bäulenapostel  zu  Jerusalem  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrtr.  22  (1901), 
S.  201  ff:,  benutzt,  die  Untersudiung  über  da«  syrische  Martyrologiuin 
USW.  aber  noch  nicht  gekannt. 

3)  Vgl.  Ferd.  Piper  im  ETang.  Kalender  18S6,  &  6«. 
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3. 

Zur  Kaiserkrönung  Karls  des  Grofsen. 

Voü 

K.  HampOt  Uetdelberg. 


Da  W.  Ohr  in  seiner  Abhandluni?:  ,,Die  Ovittionstheono  über 
die  Kaiserkrönun^  Karls  des  Örofsen  '  im  vorletzten  Hefte  dieser 
Zeitschrift,  S.  191  und  196,  auch  meinen  Naoaen  in  die  Erörte- 
rung eingefOhrt  hat,  so  ist  mir  vielleicht  eine  kurze  BemerkoDg 
gestattet.  Als  ich  vor  etwa  fünf  Jahren  beiläufig  in  einer  Re- 
seo8ion  der  „Historischen  ZeiUchiift"  die  AusfQhrnngen  Haucks 
Aber  die  KaieerkrOnung  Karls  des  tirofden  für  wenig  tüberzeagend 
trUftTte,  stand  ieb,  in  Gemeinschaft  mit  manchem  grOndlioben  Kenner 
der  Karolingerzeit,  unter  dem  Einfloli)  der  beetecbenden  Darlegungen 
D611inger8.  Je  sehwerer  die  Bedenken  sind,  die  icb  an  anderer 
Stelle  (Hiat  Zeitacbr.  Bd.  93»  8.  385  ff.)  gegen  die  Arbeitsweise 
Haacks  in  den  letaten  Bänden  setner  „Kirebengeschicbte  Deotaeb- 
lands**  geltend  gemaebt  bebe,  am  so  lieber  ergreifo  icb  die  Ge- 
legenheit, in  dieser  Frage,  wenigstens  was  den  Haoptponkt:  Karl 
babe  den  Kaisertitel  nicht  erstrebt,  betrifft,  meinen  Wideispmch 
larflclaiisiehen.  In  der  Tat  seheint  mir  jetzt  neben  allem  an- 
deren, was  seitdem  gesagt  worden  ist»  insbeeondere  ancb  eine 
nnvereingenommene  nnd  nngekflnstelte  Änslegang  der  berühmten 
finhardstelie»  wie  ich  naehdrflcklicfaer,  als  es  bisher  geschehen 
ist»  betonen  möchte »  nor  ftkr  diese  Auffassung  tu  sprechen. 
Denn  »»imperatoris  et  augosti  nomen  —  primo  —  aferaatus  est*' 
heilst  doch  nun  einmal:  «.Er  hegte  im  Anfang  Abneigang  gegen 
den  Titel  eines  Kaisers  nnd  Augustus**^  und  Jeder  Yersacb,  Karls 
Widerwillen  etwa  aus  der  Qbereilten  Obertragnng,  aus  der  Persdn- 
lidbkeit  des  Papstes  oder  der  theatralischen  Insieniemng  su  er- 
küren, molli  gegenflber  dieeer  einfachen  und  klaren  Übersetsung 
kOnstlich  erscheinen. 

Ohne  im  ttbrigen  meinerseits  in  die  Diskussion  über  Ohrs  tfifn» 
iionstbeorie*'  eingreifen  zu  wollen,  mOehte  leb  doch  meiner  An- 
sicht Aosdruck  geben,  dab  die  Mehnahl  der  Kritiker  seiner  Lei- 
stung bisher  nicht  gerecht  geworden  ist  Häg  er  ihnen  auch 
manche  Blöüw  geboten  haben,  —  über  den  Hauptinhalt  seiner 
Untersuchung  einfoch  hinwegmgehen,  würde  nicbt  im  Interesse 
der  historischen  Forschung  liegen.  Und  diesem  Hauptinhalte  kann 
ich  wenigstens  meine  Zustimmung  nicht  fersagen.  Dals  die  Idee 
der  Kaiserkrünung  Tom  Papste  herrührt»  dafs  er  dem  Franken« 
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hemeher  dunit  eine  überraBchend«  Huldigong  bmitet  hat»  dab 
der  iobere  Vorlauf  der  Feier  dnreh  Olirs  UDteienehung  über  die 
„Landes**  erheblich  an  TerBttndnie  gewinnt,  gestehe  ioh  unbe- 
denklich 10,  und  ich  sehe  darin  eine  wertfolle  Umgestaltimg  und 
WeiterfflhruDg  der  bisherigen  Porsehungsergebnisse.   HTnr  mOcfate 
ich  davor  warnen,  Arflhere  stark  einseitige  Anffassnngen  mit  einer 
neuen  Einseitigkeit  su  bekftmpfen.  Warum  auf  das  Dankbarkeite- 
motiT»  das  ja  beim  Papste  gewifii  stark  mitgewirkt  hat,  so  ent* 
scheidendes  Gewicht  legen?   Ohr  gibt  ja  selbst  die  Hl^gliehkeit 
tu,  dsfs  daneben  Brwignngen  allgemeiner  Natur  eine  Bolle  ge* 
spielt  haben.   Ist  davon  in  den  Quellen  nichts  lu  entdeokea,  ee 
darf  das  unseren  Kutmafsungen  dock  keine  Schranke  setM,  denn 
wohin  kirnen  wir  in  der  MoliTenforschnag  snr  mitfeelalterlicbea 
Geechicbte,  wollten  wir  uns  nur  an  das  halten,  was  die  Quellen 
darQber  berichten?    Hier  endet  zwar  die  aichere  Erkenntaia,  aber 
es  beginnt  das  Gebiet  der  Wahrscheinlichkeitssehl üsse.    So  nn* 
wahrscheinlich  es  nun  etwa  ist^  dafo  bei  den  jüngsten  jupanisch- 
russischen  friedensyerhandlnngen  der  Mikado  nur  ans  Grofdoiut 
nud  HerzensgQte  auf  die  russische  Kriegsent^chädigan^  Terzicbtet 
hat,  obwohl  man  das  in  sahireicben  offiziellen  und  nichtoffixielien 
SchriftstQcken  lesen  kann,  ebenso  unwahrscheinlich  deucht  es  mir, 
dafd  Leo  III.  lediglich  aus  Dankbarkeit  dem  Frankenkönige  eine 
p^utgomeinto  Ovation  diirgebracht  haben  sollte,  dafs  überhaupt  em 
Mann  in  seiner  Stellung  auch  nicht  mit  einem  einzigen  Gedanken 
an  die  „rechtlichen  Folgen  dieser  Feier**  gedacht  hätte.  Sollte 
er  sich  wirklich  nicht  howaföt  gewesen  sein,  dafs  er  —  zwar  in 
einem  gewissen  Gegensatz  za  d^r  sf>lhständigeren  Haltung  seines 
VorgM^s^ors,  aber  doch  in  unverkennbarer  Fortfühning  des  durch- 
gebeuuen  Zugf's  der  papstlichen  Politik   ira  8.  Jahrhundert  — 
jetzt  gewissermaisen  den  Schlufssteiu  .'^eUte  auf  das  Werk  der 
iJOslOsll^^■  von  Ostrom  und  des  Äüsctiluäc>es  an  das  Frankenreich? 
Sollte  ihm  so  völlig  verborgen  geblieben  sein,  dais  der  neue  Titel, 
den  er  erteilte,  Bechte  und  Pflichten  in  sich  barg?    Man  braucht 
nicht  zu  den  Leuten  zu  gehören,   „die  sich   einen  Papst  ohne 
polltische  Hintergedanken  nicht  vorstellen  knnnen**,  aber  es  ist 
doch  gewifs  nicht  zu  viel  verlangt,  wenn  mua  iür  eine  Tat  von 
hoher  politischer  IJodeutung,   denn  das   war  die  TikelauJcrung 
unter  allen  Umstiiudon,  nach  uiuem  piditischen  Gcdankon  sucht 
und  sich  nicht  damit  begnügt,  sie  aus  einer  edlen  Gemütswallung 
berTorgehen  zu  lassen. 

Man  kann  Ohrs  Ausf&hrongen  im  wesentlichen  durchaus  an« 
nehmen  und  trotsdem  der  Überseagnng  Ausdruck  geben»  dsTs  sie 
in  ihrer  abeiiditUchen  Besohrftokung  und  einseitig  sugespitztea 
Formulierung  fOr  eine  völlig  befriedigende  firkUrong  nicht  aue- 
reichen. Nichti  weil  man  eich  Ton  der  langgewohnten  VorstsUong 


Digitized  by  Google 


K£NT£K1CB,  ZUM  IMIXATIO  CHRISTI*  SX££IT. 


467 


nicht  loazarelTsen  Term5chte,  sondern  weil  ein  Papst,  der  so  ohno 
jegliche  Überlegong,  nur  vorj  dem  Gefühle  der  Dankbarkeit  ge- 
trieben, den  erhabensten  Herrsehertitel  der  Welt  ?od  Ostrom  mit 
den  fränkischen  Ktiiig  übertragen  haben  sollte,  schlechterdings  eine 
p<>lit;.srh  und  psjcholopibcli  unwahifccheiuliche  Figur  wiire,  und 
weil  wir  an  Leo  IIT.  um  allerweni^^sten  Züge  solcher  rührend 
beschränkten  Sentimentalität  entdecken  können.  So  mochte  ich  es 
denn  znm  mindesten  für  eine  unglückliche  Formulierung  halten, 
wenn  Ohr  in  Karls  Kaiserkrönung  „nichts  weiter"  siebt,  „als 
eiaeii  wohlgemeinten  Tbeatercoup  ad  maiorem  regis  gloriam",  bei 
dem  „snnAobat  niemand  an  reckÜiebe  Folgen  dacbte*'.  Hach  wie 
vor  wird  man  darin  vielmehr  einen  nicht  nur  in  seinen  Folgen, 
lendem  auch  in  der  Absiebt  des  Urhebers  und  in  dem  Eindruck 
auf  die  Beteiligten  wicbtigen  politischen  Akt  erblicken  und  eicb 
bemühen,  ftber  die  unmittelbaren  Angaben  der  Quellen  hinaus  zn 
den  tieferen  politieehen  Grftnden,  wenn  nueb  nur  mit  Wabncbein* 
liebkeiteecblfleeen  nnd  Vennntnngen,  forsnäringen. 


4. 

Zum  Imitatio  Christ  i-Streit> 

Von 

Dr.  Gottfried  Kentenich. 

Unter  den  Zengniaaen  fflr  die  Abfasaiing  der  „  Nachfolge  Cbriiti'* 
dueb  Thomas  ?on  Kempen  bat  die  tbomaafreundliobe  Literatur 
•teil  nui  beeonderem  Haehdrnok  Mf  den  Paaane  der  Windeebeimer 
Cbronilc  „Contigit  ante  peueoa  diee  eni  obitna,  nt  dno  fratree  no» 
tabües  de  monte  aancte  Agnetia  prope  Znollie  ordinia  nostri  dte- 
tarn  pxiorem  neefamm  aoper  certia  rebus  conanltnri  in  Windeaem 
tdfenirent,  quomm  nnosfirater  Thomas  de  Kempis  vir  pro- 
bate Tite,  qui  plnrea  dSTotos  tractatalos  composnit, 
Tidelicet  ,qni  sequitur  me'  de  imitatione  Christi 
enm  aliis,  noete  insecuta  sompninm  vidit  preaagium  fiitaronun*' 
bingewiesen,  insofern  mit  Eecht,  als  der  Verfeaser  der  Windes- 
heimer  Chronik,  Johannes  Busch,  der  bekannte  Prior  des 
Sölteklost^rs  bei  Hildesheim,  Thomas  von  Kempen  zeitlich  und 
Öitlicb  uäliegeetauden ,  ja  persönlich  mit  ihm  verkehrt  hat,  and 
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seine  Glaabw Ur digkeit  im  allgemeinea  nicht  aogegriffea 

wurde. 

Acquoy  freilich*  scheint  von  seiner  Zuverlässigkeit  uiciii 
die  beste  Meinuiii;  gehabt  zu  h.-iben.  „Verdchiedeue  Male  ter- 
wifü  or  ßuscbs  Angaben  gegenüber  den  Urkunden  als  unrichtig, 
spricht  Yon  einer  Stelle  als  der  oberflächlichsten  in  desBen  Werk, 
weist  auf  Büschs  eigene  Widersprüche  hin,  Aofiittt  anlQoMire  Be- 
denken gegen  die  Mitleilangeu ,  ja  erklärt  auch  maBobee  fflr 
bewnrate  oder  nobewofete  Sotetellnng  inrYarherr- 
liehong  WindeBheima'*  \  aber  eine  beatimmle  Brktftmng  über 
Biiecbs  ZoTerläseigketi  aneht  man  auch  bei  ihm  fergebens. 

Der  Beueren  Foreehimcr  ist  ee  TorbebalteB  geweeen»  daa  Ma- 
terial ans  Liebt  an  sieben,  welcbea  nns  binreicbenden  Au&eUiifs 
über  die  Qlanbwflrdigkeit  dee  Johannea  Bneeb  gewfthrt 

Über  die  Brfider  dee  gememeamen  Lebens  liegt  seit  kenem 
eine  VerOffentliehnng  von  nmfiuigreichem  Qaelleninhalt  ?er,  teb 
meine  B.  Doebnera  Ansgabe  der„Annalen  und  Akten  der 
Brttder  des  gemeinsamen  Lebens  im  LQcbtenbofe 
ta  Hildsheim'' 

Diese  Annalen,  die  beaOglich  ihrer  Zn^erlässigkeit  eine  Quelle 
ersten  Ranges  genannt  werden  därfen,  ermöglichen  ee  nns,  einen 
Parallelbericht,  den  Jobannes  Busch  in  seinem  „Liber  de  refor- 
matione  monasteriorum*'  Ober  die  Verbältnisse  des  Lflchtenbefes 
und  der  Brüder  gibt  ^  auf  seine  Glaubwürdigkeit  an  prüfen. 

Dieser  Arbeit  hat  sich  B oerner  in  dem  oben  angeführten 
Buche  ^  S.  25  ff.  unterzogen. 

Das  Ergebnis  ist«  dafs  Büschs  Bericht  voll  von  Irrtümern  und 
Schiefheiten  ist,  anf  vier  Seiten  seines  Textes  (S.  545 — 548  bei 
Grube)  wvi-t  ihm  Boerner  elf  falsche  Angaben  narb,  daTon  aieben 
auf  dem  iiaume  einer  halben  Druckseite. 

Boerner  stellt  fest,  dafs  Busch  selbst  von  einemVor- 
panir,  bei  dem  er  persönlich  mitgewirkt  hat,  eine 
falsche  Darstellung^  L^ibt.  „Gerade^  über  das  lIiMesheimer 
Haus,  von  dem  die  7.wei  herausgehobenen  Kapitel  handeln,  mnfste 
Bnsch  ferhältnismäiöig  die  emgeheudste  Kenntnis  besitzen,  da  er, 


1)  Het  KlooBter  te  Wiüdesbeim  en  ziia  iuvlueii.  LLrecLt,  1875— 
1860. 

2)  Vgl.  Boerner,  Die  Annalen  und  Akten  der  Brüder  des  ge- 
meinsamen Lebens  im  Lüchtenhofe  zu  Hildeiheim.  Fürstenwalde  (Spree) 
1905,  S.  40. 

8)  Hannover  1908       Quellen  und  Darstellungen  lur  Oeschicbte 

Niedersachsens,  Bd.  IX). 

4)  C.  54  und  55  der  Orubescben  Ausgabe. 

5)  Vgl.  Anm.  1. 

6)  Boeruer  a.  a.  0.,  S.  39. 
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wie  erwähnt,  als  Prior  des  Sülteklosters  über  ein  VierteljabrhuQ- 
dort  in  nächster  Nftbo  lobt»  und  sa  den  Brfldem  in  sebr  engen 
Beriebungen  stand.  Hier  konnte  er  sein  Oedftcbtnis,  das  die 
H&nptqueUe  setner  Werke  ist,  lelebt  aolGriseben,  wenn  er  die 
Absieht  hatte,  der  Wahrheit  genau  entsprechende 
Berichte  an  liefern.'* 

^Irrtümer  ^  hätten  dem  fielschreibenden  Bosch  bei  grOfster 
Sorget  widerfiihren  kOnnen,  aber  »Oberflftchlicbkeit*  nnd  ,be- 
wnlste  oder  nnbewsfste'  Abweicheng  von  der  Wahrheit  —  bei 
einem  Verstandeemensohen  wie  Bosch  kann  man  nur  ron  der  ,be- 
wußten'  reden  —  tum  Zwecke  der  VerberrlicboDg  seines  Gegen* 
Standes  sind  Umstünde,  die  den  Wert  eines  Geschicbtschreiben 
sehr  sioken  lassen.'* 

Es  leochtet  ein,  dals  das  Urteil  Grobes „Bosch  ist  im 
groften  und  ganzen  ein  treoer  Gewährsmann",  fArderbin  nicht 
mehr  aufrechterhalten  werden  kann,  die  Beobachtungen  Boemers 
rechtfertigen  vielmehr  sein  Urteil,  dufs  Jobannea  Bosch  „ein 
leichtfertiger  Qeschichtschreiber"  ist'). 

Damit  sinkt  naturgemäfs  die  eingangs  angefOhrte  Stelle  der 
Windeebeimer  Chrcnik,  welche  dem  Thomas  von  Kempen  die  Ab* 
fa&snng  der  ,  Kachfolge  Christi**  soschreibt,  bedeutend  in  ihrem 
Wtrte,  ja  mir  scheint  das  Zeugnis  des  Johannes  Bu.sch  nunmehr 
eher  gegen  als  fOr  Thomas  zu  sprechen.  Ist  doch  bewiesen,  dafs 
Busch  über  Vorgänge,  denen  er  ("rtlich  und  perHonlicb  nahestand, 
ja  A'w  Pf  miterlebt  hat,  Irrige.s  berie'htot  hat,  und  diifs  nr  nicht 
davor  zurürkgesclireckt  hat,  die  Wahrheit  zu  entstellen,  wenn  es 
sich  um  <iie  VerherrlicIninL'-  der  Windesheimer  Oenosseuschaft,  der 
Thoraas  nahestand,  han<ie.t. 

Am  schlimmsten  wird  <luri  Ii  die  Darlegungen  Boemers  Jot-eph 
Pohl*  getroffen,  der  es  umernnmmen  hat,  allein^  auf  Grund 
tles  Z»Mjgni.-;fees  des  Juhunues  Busch  die  Aotorschaft  des  Thomas 
zu  bewerten.    Man  darf  mit  Eecht  auf  die  Darlegungen,  die  Fohl 


1)  Ebd.  S.  41. 

2)  In  seiner  Aus^zabe  S.  XXXXVI. 

3)  Vgl.  hiprzti  Ferdinand  Gohrs  in  der  „Deutsrhen  I.itvatur- 
zeituug*^  berausg.  von  Hinneberg  1905,  Nr.  32,  Sp.  197ü:  ,,Mu£s  man 
nach  den  gewooneoen  Proben  wirklich  za  diesem  allgemeinen  Urteil 
«ch  berechtigt  sehen  —  und  man  ftnde  einen  triftigen  (ie^ieogrund  wohl 
nur,  wenn  man  d^n  historischen  Wert  der  jotzt  in  Frage  stehenden 
Q'jplle  anfechten  konnte,  wa<?  bisher  von  keiner  SHtP  geschehen  ist 

darüber  Doebaei  ,  S.  XX,  Boeruer,  S.  22 ff.)  — ,  so  sind  die 
Bascheehen  Oberlieferungen,  ao  bedsuerlich  das  auch  ist,  allerdings 
nemlich  wertlos." 

4)  Thomas  Ton  Kempen  ist  der  Verfasser  der  Bücher  De  imitatione 
Christi.    Kempen  1894. 

ß)  Vgl.  a.  a.  0.  &  XU. 
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Ar  dm  BoUiibted  uliitr  in  Herd«nebeii  Verlag  eiwboiiieiite 
AiHgftb«  dir  Wwlra  das  TboiMS  ii  AMÜehi  gMtollt  hat»  gespaat 


5. 

Zur  Herausgabe  you  Luthers  RomerbrM- 

kommentar« 

Es  ist  wohl  nicht  zn  kfihn,  wenn  ich  als  Wirkoiig  meinet 
Notschreie«  in  dieser  Zeitschrift  (s.  oben  S.  391  ff.)  di»  «fiw* 
liebe  VerheiTsung  registriere ,  welche  ans  der  durch  ihn  Tom- 
laTsten  Krklärung  der  Luther-Kommission  zu  entnehmen 
ist.  Sie  Ümiet  sich  in  der  Deutschen  Li teratnr- Zeitung"  1905» 
Nr  48  und  i^Theol.  Literataneitang^  ür.  25  und  laufest  toU- 
st&ndig: 

„  Einige  Bemerkungen  des  Herrn  Geh.  Kirchenrats  Professor  D.  Brie- 
ger  in  der , Zeitschrift  für  Kircheogeschichte'  1905,  S.  391—393  in  besug 
auf  die  Veraögerung  der  Herausgabe  der  Initia  ezegetica  Luthers 
veranlassen  die  I-nthrr-Komniissi  ii  zu  nachstehendpr  Erklärung.'  ,Die 
Ausgabe  ist  bis  zum  J.  190H  nicht  erschienen,  weil  die  römische 
Handschrift  fQr  die  Edition  besondere  Schwierigkeiten  bot  und  der 
Heransgeber,  Herr  Professor  FScker,  anf  der  Spnr  dei  Origfaiali 
war,  und  sie  konnte  auch,  nachdem  dieses  bekannt  geworden  war, 
niclit  von  ihm  ppft  rtlfTt  werden,  \yni\  sein  Verhältnis  zur  Luther- 
Kummis&iüu  infolge  eines  bedauerlichen  Mifögiiffs  ihres  Sekretars 
gelöst  hatte.  Dieses  Verhältnis  ist  nunmehr  zu  unserer  Freude 
wiederhergestellt,  und  die  Kommission  wird  im  Verein  mit  Pro* 
fessor  Ficker  alles  tun,  um  die  Herausgabe  des  übri^^ens 
durch  verschiedene  MitteiUnuieii  näher  bekannt  gewordenen  und  auch 
in  Professor  Fickers  Abscbniun  von  Forschern  bereits  wiederholt  be- 
nfltsten  Materials  möglichst  bald  aur  allgemeinenKnnnt* 
nis  zu  bringen'. 

Berlin,  den  21.  Not.  1906. 

Kawarau.  Burdach.  Harnack." 

Th.  Brieger. 


1)  Hoäeuüich  geht  Pohl  in  diesen  Darlegungen  auch  näher  auf  den 
Qedankensnsammenhang  dertonmir  indieMrZeitschriflBd.XXIV, 
6h  594  ff.  angefochtenm  Stdlen  des  Thomasantographa  ein,  und  weirt  die 
Notwendigkeit  dar  m  nur  als  Inlarpolationen  aagatdieBen  SUm  nach. 
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14S.  Sdnar4  Spranger,  Die  flrundlagiB  der  Ge- 
schieh tswisseaeeliaft  Sine  erhenntnistheoiBtisoh- psycho- 
logische  TTntemiehing.  Berlin  1905,  Benther  u.  Reichard  (II» 
146  8.)-  3  Mk,  —  Das  Problem  lautet:  „Worin  besteht  der  Er- 
kenntniswert  der  Gesehiehto?*'  (S.  143)l  IHe  Gebilde  der  6e- 
eehichte  kÖ«Mn  nur  aus  dem  Wirken  p^yehologischer  Kr&fte 
ferstandrn  werden  (S.  X).  Eine  Übertragang  natnnrisBetteohalt- 
licber  Metboden  auf  die  Gesehichtswissenschafl  ist  darnm  immer 
▼erhangnisToU.  Die  Gmndlegnng  bildet  eine  Kritik  der  Nea- 
kantiaeben  Erkenntoiiitheerie  sogunsten  einer  psychologistischen.  Es 
folgen  Auseinandersetzungen  mit  Bänke,  Lamprecht  und  Wundt> 
Rickert  und  Münsterberg.  Nachdem  der  psychologische  Ursprung 
aller  Gesrbicbtsphilosnpliie  klnri^eptellt  ist,  wird  ihro  teleolog^ische 
FonktioTi  besprocljeu.  Dio  Arboit,  die  sich  mit  der  niMiPf^ten  Lite- 
ratur aiisemanUersetzt,  steht  auf  der  Hohe  moderoer  Psychologie 
und  Werttheorie.  Mit  Begeisterung  wird  VVundtö  Theae  über- 
noffimeD,  dafs  die  historischen  Geset'ze  psychologischer  Natur  bind 
(S.  53),  dafs  hier  die  Wormeln  ;ilier  IiiterpryrationBveryuche  der 
Vers^HTiL'enlieit  )iefj:eii.  Neben  ilie  päjcholv)giÄche  und  die  gene- 
tix'lie  I^elehnmLi^  tritt  die  Gewinnung  ?on  Grundlagen  des  Nor- 
mativen, eine  wertende  Geschieh tsauffiissung,  auf  deren  klare 
riDjrrenzang  viel  Mühe  verwandt  ist.  Über  künstlerische  Ein- 
fübloug  (S.  89)  bei  der  Interpretation  wird  Kritisches  angemerkt 
und  wiederholt  eine  Auseiuandersetzung  mit  der  anregendeu  letzten 
Geschieh Ujphilosopbie,  der  von  G.  Simmel,  Tersncht. 

F.  Kropat Scheck. 

144.  Ernst  Bittlinger,  Lic.  theol.,  Diakonus  in  Dahme 
[Mark],  Die  Material  isierongrel  ig  iOserVor  Stellungen. 
Eine  religionspbilosopbiscbe  Studie  auf  geschichtlicher  Grundlage, 
mingen  1905,  J.  C.  B.  Mohr  (12d  &).  2,40  Mk.  ^  Dae  sehr 
beeehlenaweita  Thema  aofgeworfen  in  haben«  ist  ein  Yerdiensk  der 
Arheii»  ▼ieUeieht  dae  gröfete.  Zur  AnafOhrung  gehOrt  ein  so 
«nfheeeoder  Blick  fiber  die  neaeeten  iheologiBchen  nnd  religions- 
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fesohiohtlieheii  Fondiniigen,  dtSk  die  Eritt»  des  Tetfineen 
fenit  nicht  anerd^eiL  Die  Einl^femig  Uagt,  dab  die  Qe- 
8«hie]ite  der  Heroeneotik  noch  so  gat  wie  angesehriebeD  sm, 
ebne  defii  der  Yerfiuaer  DQtbejs  epoehemaohendeii  Anftek  Aber 
die  Entstehung  der  Hermeneutik  kennt  nnd  benotxt  Ähi- 
liebe  Rorzsicbtigkeiten  finden  sich  oft.  Wichtig  wird  tOi  die 
Darstelluug  der  Satz  S.  3,  dafs  Jesus  sich  nicht  stark  geou^  er- 
wies, Autoritätenbrecher*'  zu  sein.  „Auch  er  ward  eine  Anto- 
ritAt  neben  anderen.*'  Das  hier  zuirninde  gelegte  Gescbichtsbiid 
einer  allmäbliehen  BefreiuDp  von  Autorit&ten  in  der  Kircheu 
gescliichte  gefährdet  ikiim  uoch  oft  die  Klarheit  des  UrteiU: 
denn  TlieoloLr.  n,  die  dem  Verfasser  dnt,'matisch  nahe  stuLcn.  wit 
Kaftan  und  ILnuack  (DCi.  III),  haben  bekanntlich  mit  grof:seia 
Nachdruck  den  Setren  des  ch Hänichen  Autoritätsbewuf»t?eins  be- 
tont. Viele  anregen  le,  fLMiie  Bemerkungen  im  einzelnen  ent- 
schädigen für  diü  L  II klai heilen  in  der  Auffassung  des  schwierigeii, 
grofaen  Themas.  Neben  der  allegorischen  Deutung  geht  nach 
dem  Vei fasser  eine  Matenali.->iorüng  der  Gottes-  uini  Kilösunga- 
vorätellungen  her,  die  im  Alten  und  Neuen  Teet  nnent  von  ihm 
stark  unterstrichen  wird.  Figuren  der  libetonk,  Gleichnisse, 
Hyperbeln  uöw.  werden  wörtlich  genommen  (S.  14),  die  poetische 
Kedeweise  Jesu  wird  in  Unverstand  verkehrt.  Nicht  nur  Justins 
Antisemitismus  erklärt  sich  aus  der  vergröbernden  Exegese,  S'.'D- 
dern  auch  die  ganze  Entstehunk'8srescliichte  des  Do^m-is.  Her 
poetische  Brückenbau  zwischen  Gottheit  und  Menschheit  i^Anthro- 
prom'  i  luen  u.  a.)  wird  in  der  Christologie  Justins  dauernd 
zerstört  (^S.  ItHl,  Eine  altmo  liM-hy  ( ipschichtskonstruktion  beenet 
hier  des  Veila->ei\->  l  iteiie  über  die  P'ntstehung  des  Dogmas, 
denen  i<;li  (ahge&eheu  vom  Alten  Testament,  wo  ich  nicht  kom- 
p»»tent  hin)  fast  auf  jeder  Seite  widersprechen  möfste.  Aber  m- 
dienstlich  bleibt  doch,  dafs  Bittlinirer  mit  vielen  geschickt  ge- 
wählten Prober  auf  die  doppelte  Exegese  der  alten  Kirche  hin- 
gewiesen hat,  wenn  er  auch  die  eine  h»'trhst  voreingenommen  ver- 
ächtlich und  eiuseitig  behau«lelt.  ATiieL^end  ist  die  Studie  als 
Vorarheit  lür  eine  Oescliiciite  der  Bii  olau^legung  und  Hibelver- 
ehrung-,  daneben  för  die  Geschichte  der  BegritTe  der  Sakrameots- 
lehre,  der  Ei>chatologio  n,  a.  Material  ist  wertvoll,  die  Ver- 

aihfMtiing  einseitig.  i)er  Grundfehler  zeigt  sich  schon  darin,  dai- 
nach  Ansicht  des  Verfassers  z.  B.  (S.  73)  die  Augenzeugen  die 
Wunder  Jesu  materialisiert,  Gleichnisse  in  Geschichte  umgesetit 
haben.  F,  Kropatscheck. 

145.     Kurt   Breys  ig,   Professor   in   Berlin,   Die  Ent* 
stehuüg  des  Gntte8gedanken8  und  der  Heil  bringer, 
Berlin   1905,    Ueorg   I?ondi  (XI,   202   S.).     2.50  Mk.,  geJ> 
3,50  Mk«  —  Der  Verfasser  der  viel  besprochenen  „  Koltorgeeohiokt« 
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dar  K«iiMifc<*  ««rtaohi  hier,  f&r  die  Beligtonageaeluehte  —  er 
sagt  dovttkiMif:  QlflnbeMgeeeliiolit«  —  neaen  Qnmd  nt  legeo» 
TOT  alieo  in  der  Absteht,  „dn  ÜDwabnebtinllehkeit  der  £nl> 
«tohong  dea  Gelteaf  edankeu  «na  der  VerpeiaöBliehDng  Ten  Natnr- 
krilfeMi  and  aoa  dem  Sinnbild  in  ecweieen    (8.  8.)    Den  beaften 
Anegangapnnki  findet  er  hei  den  UneitfOlkem  Amerikaa.  An 
dmk  Koliinbianem,  Algenkin,  Irdie^n  and  Azteken  macht  er  seine 
Kritik  and  eeine  Tbe«e  Ton  den  Heilbringem  klar,  und  aooh  der 
Laaer  wird  schliefslich  vertraut  mit  Namen  wie  dem  Heilbringer 
Tezcatlipekn  oad  aeinem  bösen  Widerpart  Quet^alcoatl.    Da  der 
¥«fMeer  keineswegs  Spezialist  auf  dem  Gebiete  ist  und  naoh 
dem  Vorwort  auch  keine  der  in  Betracht  kommenden  Sprachen 
kennt,  sich  aaf  wenige  BOoher  (Boas,  Brinton  usw.)  stützt  und 
die  Berechtigung  der  „allgemeinen  Forschung"  energisch  betont, 
kommt  als  wissenschaftlich  diskutabel  nor  seine  neue  religtons« 
philosophische  Theorie  in  Betracht.    Bestfltifi^t  wird  das  Bedenken 
durch  den  Inhalt  des  umtanproirhsteTi  imci  wifhticstf^n  zweiten 
Kapitels  über  den  Glanben  der  Semiten   nnd  liauiitcn,   wo  der 
Verfasser  sieh  (auch  hier  Nirhtfachmann)  für  viele  betten  einfach 
anf  Onnkels  Genesiskommentar  Terläfst.    Das  dritte  Kapitel  zieht 
zur  Beslätignng  den  Glauben  der  Arier  heran.    Viel  verspricht 
«ich  der  Verfasser  (S.  1^9)  von  irlaubeni^ge^chichtlicbeii  Forschungen 
über  die  1-erson  Jesu,  -mf  den  alte  Heilbringerideen,  die  an  Jahveh 
hafteten,  übertragen  wurden.     „Gelingt  aukOnfti^er  Forschung 
einst  diis  gigantische  Werk  einer  endgültigen  Zergliederung  der 
Jesusge^chichte  und  einer  Zurfickführung  ihrer  Urbestandteile  anf 
ihre  iudisciieu,  babylonischen,  persischen  otler  gesanit-onriit  ilischen 
Ursprünge,  atifser  der  isrHehtisch-jttdischen  liu,ui)tq  lelh' ,  so  wird 
venu üt lieh   em  ganzes  Netz  bolcher  Cbertragungüu  nachzuweisen 
beiD.    Iit^rweäen,  Tiermenscben  und  ungewöhnliche  Menschen  sind 
die  Heilbringer,  um  die  sich  oft  in  kOnester  Zeit  der  Sagenkreis 
des  Glaabeus  an  Gottheiten  spinnt.'^    „Die  Quelle  des  Qottes- 
gndeakene  aber  iet  die  PersAnliehkeit  irdieeher  Wesen,  nicht,  wie 
men  hundertmal  behauptet  bat,  die  VerpereOniiehnng  überirdischer 
Katorgewalien"  (8,  178).   Die  These  des  Yerfimsein  iet  anregend 
dnrefageAUirt  und  naehdrücklieh  in  künetiarieeher  Darstellung  vor- 
getagen.  F.  KropaUchedt, 

148.  Bibliaehe  Zeit-  und  Streitfragen.  Herausgegeben  ?on 
Ide.  Dr.  Boehmer  und  Lic.  Dr.  Kropateebeck.  Orofsliehterfelde- 
Berlin,  Kdwin  Bunge,  1905.  —  1)  Das  B&teel  des  Leidens. 
Sine  Einführung  in  daa  Buch  Hiob,  ?on  Prof.  D.  Justus 
Küberle.  (38  8.)  0,40  Mk.)  —  In  den  Beden  der  drei  Freunde 
lieht  der  Verfiueer  die  übliche  Vergeltungslehre  der  Juden  ge- 
eehilderti  wodurch  Hiob  ale  Fretler  hingestellt  und  daher  im 
Gefühl  der  Uneehnld  an  stürkerem  Widerspruch  gereizt  werde. 
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In  ihm  ringe  der  Glaube,  dafs  Gott  dennoch  irgendwie,  nöttgsn 
Fallea  über  den  Grabe,  gerecht  sei,  mit  dem  P^indruck  der  tat* 
sächlichen  Ungtreebtigkeit  des  Weltlanfes.    Von  Augenblickro 
ruhiger  Ergebung-  erhebe  er  aioh  in  titaiMBbaftem  Trotz,  der  TOn 
Gott  in  die  Schranken  gewiaeen  werde,  unter  der  Anerkennung, 
dafs  Uiob  mit  all  seiner  Letdenecbeft  im  Herzen  frömmer  sei  als 
die  Frennde  mit  ihren  grausamen  TrostgrQnden.    Die  Wieder- 
herstellang  von  Hiobs  GlGck  diene  znr  harmonischen  Abrandung 
des  Ganzen,  durch  die  Re.lf»  des  Elihu  aber  werde  die  eigentüm- 
liche Frajrestellung  des  Buches  verschoben.    Das  Ritsel  des  Lei- 
dens werde  erst  durch   dis  Krenz  Christi    o-elost,  durch  Auf- 
deckung von  Gottes  Plan,   Zweck   uui  KaJiiel.  —   2)  Das 
Abendmahl  im  Neuen  Testament,  von  KeinLold  See- 
berg  (40  S.,  0,45  Mk  ),  geht  davon  aut»,  dals  Jesus  das  Pasüsah- 
mähl   noch  ein^eiu>mtn3u   habe.    Von   1  Kor.  11,  23 — 25  aus 
schliffst  V'erfisüer  auf  die  ursprüngliche  Passung:   „Die-i  m&m 
Leib!*'  ohne  dau  .,für  euch",  welches  dem  Paulus  schon  über- 
liefert worden  sei.    Damit  sei  die  Stiftung  de.s  heiligen  Abend- 
mahls schon  vollendet  gewesen.     Das  Wort  vom  Wiedertrinkei» 
des  Rebensaftes  im  Reiche  des  Vaters  sei  von  Lukas  beim  ersten 
Becher  an  ursprüüi,^liclier  Stelle  bewahrt,  bet  Mitthäus  und  Markau 
zum  zweiten  Becher  verschobeu.    Haben  die  Worte  vom  Leib  ä= 
ganzer  Person  gesagt,  dafs  der  Herr  da  sein  wird,  so  sagen  die 
Worte  Tom  Kelch,  wosu  er  da  sein  wird.  Das  heilige  Abendmahl 
ist  nicht  ein  Sjmbol  der  Oegenwart  Chrbti,  sondern  iei  Gegen- 
wart des  lebendigen  Chrietne,  ganz  wie  ee  in  der  Augsburgiechen 
KonfesBton  helfet.  —  3)  Die  OeschiohtUebkeit  des  Markne- 
ev|angeHnni8,  ?on  D.  Bernh.  Weife  (67 S.,  u,60  Mk.),  faftt 
flbereichtUeh  sosammen,  was  der  alte  FoKBcher  echon  1872  nnd 
1862  ausgeführt,  und  ergänst  dies  besonders  gegen  Wredes 
^»HesalasgeheimDis*'.   Die  StoflTe  der  Markasen&Uang  sind  naeh 
Weüs  teils  durch  Petruserinnernngen,  teUs  durch  die  alten  Hat- 
tbSuslogia  wohl  verbargt  und  geeehiohtlieh  durchaus  glaubwOrdig^ 
soweit  sie  nicht  durch  retn  sachliche  und  darum  oft  nnchrono- 
logische  Anordnung  in  einer  nicht  gans  richtigen  Belenchtnng 
erscheinen.    Aber  Ton  dem  inneren  Zusammenhang  der  einzelnen 
Ereignisse,  soweit  er  ihm  nicht  durch  seine  Quelle  gelegentlioh 
gegeben  war,  hat  Markos  keine  geschichtliche  Vorstellung.  Darum 
bleibt  bei  ihm  ?ieles  unverständlich,  was  aber  sein  Verständnis 
ans  Johannes  zu  erhalten  pflegt.    £ine  pragmatische  Qeacbichte 
des  Lebens  Jesu  will  Markus  auch  gar  nicht  geben,  sondern  den 
Glauben  an  ihn  als  den  SohnGottes  starken.  —  4)  Das  Jo  han  nes* 
evangelium  nnd  die  synoptischen  Evangelien,  von 
l'rof.  D.  Fritz  Barth  (44  S.,  O.öO  Mk.J,  möchte  zeigen:  Das 
wirkliche  Leben  Jesu  war  auch  nach  den  Synoptikern  so  einiig- 
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uüg,  80  maebtfon,  dals  bei  dem  Jünger  Jobionea,  der  das  game 
NMhdenkeii  seines  Lebens  an  das  Gebeimnis  der  Person  Jesn 
gewendet  bat,  soletst  mit  Notwendigkeit  die  Anffitssnng  Jesa  a]s 
des  llelsebgewordenen  gdttlieben  Logos  sieb  einstellte,  weil  sein 
Denken  in  keiner  anderen  firklining  sar  Rabe  kommen  konnte. 
Er  bat  dss  Bild  Jesa  mit  Zflgen  g5ttlieber  Herrliebkeit  belencbteti 
die  er  nnd  seine  Hi^flnger  an  Jesus  geseben  batten.  Bs  kommt 
darauf  an,  ob  man  Wonder  glanbt  nnd  was  man  selber  mit  Jesns 
erlebt  bat,  nnd  wie  man  pecsönlicb  an  ibm  stebt.  —  5)  Die 
Anferstehong  Jeso,  fon  Prot  D.  Eduard  Biggenbaob. 
(38  S.,  0,45  Mk )  Diese  doreb  Form  und  Mothode  ansprechende 
Arbeit  legt  bei  DurcbmusteruDg  der  Qaellen  der  Auferstehongs- 
hrrirlite  besonderes  Gewicht  auf  Paalus  als  Vermittler  der  ältesten 
Tradition  des  Petrus  nnd  Jakobos,  and  auf  den  Etangelisten 
Jobannes  aU  Aogenxengen  der  meisten  Ereignisse.  Daranf  sncbt 
sie  schrittweise  den  geschichtlichen  Tatbestand  festzustellen  und 
peinliche  Kritik  an  Kleinigkeiten  abzuweisen.  Die  Christus- 
erscbeinungen  als  blofsen  Reflex  des  Bewafstseins  der  Jünger  zu 
nehmen ,  wird  ii'K'h  Meinung  des  Vorf i'^sers  dem  geschichtlichen 
Tatbestande  im  ganzen  nicht  gerecht  und  kann  die  Überwindung 
der  Hoffnungslosigkeit  der  Jünger  nicht  erklaren.  Die  Christus- 
erscheinungen  als  Wirkung  Gottes  und  Christi  auf  das  Bawuföt- 
sein  der  Jünger  zu  nehmen,  eew.ihre  nur  einen  scheinbaren  Vor- 
teil. Dalle»-  wird  eino  Aneikonoung  der  leiblichen  Auferstehung 
gefordert,  in  der  sich  der  Vater  znm  Sohne  bekannt  liabe  uni 
ein  Stützpunkt  unseres  Ghiubens  gegeben  sei.  —  G)  Das  Gehet 
bei  Paulus,  von  Lic.  Alfred  Juncker  (32  S.,  0,40  Mk.). 
Nach  dem  Verfas.ser  ist  Paulus  unermüdlich  im  Danken,  Bitten 
und  Fürbitten  und  im  l^ruiahnen  dazu.  Sind  seine  Gebete  alle 
an  Gott  den  Vater  geruhtet,  8o  tindot  sich  beim  Danken  hinzn- 
gefLu't  „dnrch  Christus",  „im  Namen  Chriöti",  was  diesen  ul.^ 
den  Vüruiittler  dessen  bezeichnet,  wofür  gedankt  wird,  vgl.  1  Kor. 
15,  57.  Doch  sei  auch  eine  Anbetung  Christi  vorausgesetzt,  wie 
1  Kor.  1,  2.  BOm.  10,  12.  Phil.  2,  9,  Im  paulinischen  Qebets- 
leben  nehme  Preis  nnd  Dank  den  breitesten  Bsom  ein,  aneb 
Bitte,  ausgenommen  um  die  Vergebung.  Wie  ^on  Gottes  Liebe 
sei  der  Apostel  aucb  ?on  seiner  grenxenlosea  Hacbt  fibersengt. 
Damit  gehe  Hand  in  Hand  demuts?olle  Ergebung,  Inbrunst»  Bin- 
fiüt  und  Nflchtemheii  Aucb  Freibeit,  Innerlicbbeit  und  eine 
gewisse  Ordnung  werden  festgestellt  DaTs  auch  die  Zungen- 
spraehe  eine  Qebetsweise  gewesen  sei,  zeige  1  Kor.  14,  2. 

C.  Erbes* 

147.  J.  Tixerontf  Histoiredes  dogmes.  L  LaTbeo« 
legie  anttfnic^enne*  II  Ed.  [Biblioth&que  de  Penseignement  de 
rbistoireeccl^iastique.]  Paris  1905,  Victor tiecolTre  (XI, 476  S.12^) 
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3,60  fr.).  —  Her  katholische  Autor  (Prof.  der  Tbeol.  in  Lyon)  er- 
zählt recht  lebendig  und  geistreich  f&r  ein  weiteres  Pablikno 

das  biographische,  literargeschicbtliche  und  dognnatische  Mtieiiil 
der  ersten  drei  Jahrhunderte.  Mit  Baur,  Harnack,  Loof»,  Sw- 
berg-  ist  er  vertraut.    Vielleicht  ^eift  auch  ein  deutscher  Nicht- 

Iheuloge  ikk  Ii  dem  frisch  geschriebenen  Buche.  Einen  nicht  ge- 
rinpon  Nutzen  könnte  ich  mir  von  dem  Bache  versprechen,  wenn 
man  bei  der  Vorbereitnni:  eineb  dogmengeschichtlichen  Kaliegs 
sich  hier  stilistische  Anrcgung^en  ffir  die  Darstellung  holte.  Die 
liektüre  i»t  eiu  Genulä,  Kntik  zu  iibeu  an  den  Uehu^ptungen  ist 
nicht  schwer.  F.  KropatscJieck. 

148.  Dr*  Onstav  Krüger,  Professor  der  Tiiooi.,  Das 
Dogma  von  der  Dreieinigkeit  und  Gottm eneohheit 
in  seiner  geBchichtUcheii  Entwiokeliing  dargestellt  Tflbingen  190ft, 
J.  C.  B.  Mobr  (7111,  312  8.).  3  llk^  geb.  4  Mk.  (Aus:  Hsiiir. 
Weinoly  Lebensfiragso.)  —  Ober  die  formolle  Seite  dieeer  Popi* 
Isrisienuig  der  Dogmengesdiiebte  ist  nur  Gnies  sn  sagen.  Die 
frische»  gesohmaokToUe  Dantellangf  geschickt  gewflblte  Ober* 
seturngsproben»  interessante  Besiehongen  an  aktuellen  Fragea  maebss 
das  Boch  lu  einer  angenehmen  Lektflre.  Dafs  wir  dem  Veite« 
der  tortreJFlichen  patristiscben  Artikel  in  Haacks  BB.  gern  in  fcüitr 
Charakteristik  der  Autoren  folgen,  ist  $elbat?eratftndlich.  Desto 
bedauerlicher  ist,  daJb  er  dem  in  behandelnden  Thema  innerlich 
fremd  gegenttberstebt  und  in  den  beiden  Dogmen  bei  aller  ge> 
scbichtlichen  Gerechtigkeit,  die  er  walten  l&bt,  eine  Abirros; 
erblickt.  Dafs  ein  wesentlich  anderes  Geschichtsbild  entstebti  je 
nachdem  man  die  Gedanken  Ton  der  Gottheit  Christi  und  der 
Trinitfit  aus  dem  Yoratellnngskreis  und  der  Bede  Jesu  eatfent 
oder  nicht,  ist  bekannt  und  soll  hier  nicht  sor  [»iskosaion  gestellt 
werden.  Im  Schlufsabschnitt  macht  der  Verteer  (i.  B  8. 367ft) 
auch  mit  direkten  Worten  Propaganda  für  die  dogmatischen  Vor- 
aussetzQDgen,  Ton  denen  seine  geschichtliche  Darstellung  getrsgsa 
ist  JP.  Kropat$diedL 

149.  Georg  Wustraann,  Lic.  theol.,  Die  Ileilsbedeo- 
tung  Christi  bei  den  apostol  isrh  e  n  Vätorn  ''l^eitrigre 
zur  Frirdpfting  christlicher  Theologie  von  Schialter  und  Lütgert 
IX,  2.  3)  Gütersloh  1905,  C.  Bertelsmann  (229  S  ).  4  Mk  — 
Eine  besondere  Inhaltsangabe  über  diese  Schrift,  die  sich  too 
neueren  Darstellern  vor  allem  mit  Stahl  auseinandersettt ,  er- 
übrigt sich  wohl.  Die  apostolischen  Vater  werden  der  Keibe 
nach  durebgosprochen;  im  Schlufsabschnitt  versucht  der  Verfassir 
aus  dem  gewonnenen  Material  Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  ge- 
schichtliche Stellung  der  einzelnen  Schriften  (S.  182  ff.).  Mit 
Ausbii<Aen  rückwärts  auf  die  „Krall  urchristiichen  Zeugnissas" 
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▼on  Chrtstüä  und  die  „Macht  jfldiscben  Üeisteti'',  der  in  die  Kirche 
•indiiDgtf  scLlieföt  der  Verfa^öer.  F.  Kropalscheck. 

\h^.  L).  theo].  Adolf  StruckmaDii,  Priester  der  Diözese 
Paderborn,  Die  üegünvvart  Christi  in  der  heilif^en  Eu- 
charistie nach  den  schriftlichen  Quellen  der  Tomicänischea  Zeit. 
Eine  dogmengeschichiliche  Unteröuchung.  (Theol.  Studien  der 
Leo- Gesellschaft,  herausg.  von  Ehrhard  u.  Schindler  XIL.)  Wien 
1905,  Muyer  u.  Co,  (XXII,  332  S.).  8  Mk.  —  Die  fleifsige 
Arbeit  reiht  &ich  den  abrigen  ndtzlichen  Stoffsammlongen  katho- 
lischer Autoren  würdig  ra,  dit  Vorarbeit  aBderen  erleiebtemd, 
abar  airgendi  di«  eigene  Niebprftfang  Bod  di«  eifwntUoba  g»* 
adiiebtiidw  Arbtii  enetiand.  Daun  dto  VoiteidigLing  d«r  Vor- 
aWloagmi  von  der  Mmm  bat  bei  dioMr  ll«t«ri«liMBaaiiiBlnng  stark 
Hutfwpialt  In  aanebem  dagegen  stobt  d«r  VofflwMf  den  QmIIob 
niüMCangener  gegonObor  als  protMltntisebe  Historiker,  i.  B.  gltiob 
in  dar  Clmndtboso,  dals  die  AnsebanoBgon  tob  der  realOB  GsgoB- 
wazt  Gbrisli  im  Abondmab!  sin  Stück  Bebten  ürebristoBtons  eei, 
imd  niebfc  tob  anfeeiobnitUeben  BinflUseen  bor  an  erklftren.  Seine 
Polemik  gegen  Hamack,  C.  Sebmidl,  J.  Hoftnann  ist  Biebt  nn- 
geeelfiekt  Besproeben  werden  die  Didaebe  nsd  JestiB,  ergiebiif 
ist  Ignatiue  nnd  Irenftne,  eebr  sorgfitltig  die  Abwägung  der  rea» 
lialiaeben  und  spirituslistiseben  Aosaagen  bei  Clemens  AI.  und 
Origenes,  lor  Abgrenzung  dient  die  gnostische  Lehre  (Pistis  So« 
pbia»  apekr.  Apostelukten  u.  a.).  Die  zweite  H&lfte  des  Buches 
niount  eine  eingehende  Besprechung  der  Lehre  dee  Dionys.  Alex., 
Hippolyt,  TertoUian  und  Cyprian  ein.  Die  Monographie  gehört 
SB  denen,  deren  gediegene  Materialien  man  nicht  gern  entbehrt 
und  ffir  den  Bedarfsfall  sieb  mit  üutsen  notiert  Die  Omnd- 
tbeae,  die  S.  323  ff.  noch  einmal  znsiimmengefafst  wird,  mag  man 
annehmen  oder  ablehnen,  die  reichhaltigen  Exzerpte  wird  man 
nicht  gern  entbehren.  Kin  gutes  Register  erleichtert  die  Be- 
nutzung. F.  Kropatschcck. 

151.  Dr.  Eduard  Weii<i,  Direktor  dos  bischAflicliea 
Klerikalseminars  in  Passau,  Die  Hei)  sichre  des  hl.  Cyrill 
von  Alexandrien.  Main?;  1905,  Kirchheim  u.  Co.  (XIV,  360  S.). 
10  MV.  (=  Forschungen  zur  christlichen  Literatur-  u.  Dogmen- 
}<reschn  lite,  lierausL'.  von  A,  Khrhard  und  .f.  P.  Kirsch  V,  2  u,  3.)  — 
Wie  selir  .-nlchc  lleiit-iL^en ,  /itaTi  iu eichen  Monographien,  hinter 
denen  die  i-^igenart  dod  Verluöserö  lt>t  ganz  lorOcktnti,  anderen 
die  Arbeit  erleichtern,  sollte  immer  wieder  dankbar  betont  wer- 
den neben  dem  Auf-druek  der  Enttanschung  über  die  geringe  ge- 
8ch!chtlit;ho  Verarbeitung  des  goaammelteik  StcfTes.  Da  Cyrills 
Heilslehro  durch  die  seines  Zeitgenossen  Augubtiu  laiinor  ver- 
dunkelt worden  ist,  durt  man  es  dem  Verfasser  als  Verdienst  ;in- 
lechnen,  dai^  er  m  der  klaren,  eiuheitlichen,  recht  reichhaltigen 
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Lehre  des  Aloiaudriners  mit  Recht  eine  Fnrtführing  des  Typus 
der  Heilslßhre  des  Iren.liis  (recapitalatio)  hinstellt.    Der  eklek- 
tische  Charakter  der  Theologie  des  Cyrill   wird  vun  vornberein 
(S.  3  ff.)  berücksichtigt,  seine  StelluDt:  zur  Bibel  und  Philosophie 
gestreift,  die  Christologie,  die  Hehrmauti  kurzln  h  uiitorsuchte,  noeh 
einmal  ausführlich  behandelt  mit  Hervorhebung  der     denken  vom 
„zweiten  Adam"  (S.  55 ff.),  des  prinzipiell  begründenden  und  de.s 
mittoilendmi  Charakters,  der  in  der  Formel  beschlossen  liegt,  dann 
die  Hitttenehaft  Christi,  Cbrietas  der  llittelponkt  im  ünifersom, 
Fundament  und  Krone  der  wiederhergestellten  Ordnung  (S.  81). 
Die  Soteriotogie  wird  in  allen  Venweigungen  dnrch  die  8önden- 
nnd  Qnadenlebre  bis  sor  Eschstologie  hin  Terfolgt,  also  eine  Tott- 
ständige  Dogmatik  Cyrills  gegeben.   Am  ansAhrlicbsten  int  die 
Lehre  ran  der  Heilsmitteilnng  aof  pnenmatischein  nnd  somatischem 
Wege  dargestellt  Die  wichtigen  Gedanken  von  deTdHotmpalaiwngf 
die  von  Paulas  nnd  Irenäas  fibemommen  hier  eine  pbUosopbisdie 
Grundlegung  erhalten»  um  dann  an  der  Scholastik,  an  Lnther  und 
die  neueste  VersOhnongBlehre  weitergegeben  zu  werden,  kann  man 
an  Cyrill  eingebend  studieren,  der  die  Fragen  weniger  nach  der 
praktischen  Seite,  wie  Angaatiu,  als  nach  der  ontologisohen  nnter* 
suchte  (8.  347).    Im  einzelnen  werden  manche  Züge  dieser  klas- 
sischen  Form  der  alten  Theologie  in  besseres  Licht  gestellt: 
ChriHtus  als  Pädsgoge  der  Welt  (S.  11 6 ff.);  Ober  den  Glauben 
als  Vorbcdiogung  des  Heils  und  die  Kindertaufe  (S.  129 — 137); 
die   zwei  Gnadenformen:  Teilnahme  an  Christi  Gottheit  (Oeist 
ChristH  in id  Christi  Menschheit  (Leib  Christi;  caro  vivifica  Christi 
in  der  Eucharistie  S.  203 ff.);  Universalitfit  nnd  Prädestination 
u.  dgl.  m.    Das  sorgfältige  Begister  (S.  34^11.)  erleichtert  die 
Jienntznng  sehr.  J^.  Kropatscheck. 

lo'J.  Nestoriana.  Die  Fragmente  dos  Nestorius 
gesammelt,  untersuclit  und  h  o  rau  sge  tre  b  eu  von  Prof. 
Dr.  Friedrich  Loofs.  Halle,  ^lempyor,  1905  (V,  4(>7  S.). 
15  Alk.  —  Dieses  Werk  soll  einem  dringenden  Üedürfhis  abheilen, 
du  die  von  Garnier  in  der  Ausgabe  des  Marius  Mercator  1673 
gegebene  Sammlnng  unvollständig  und  irrefolirend  sei.  Loofs 
beleuchtet  erst  die  Fundgruben  der  Frngnuiito  der  Keihe  uacbf 
ausgehend  von  den  nicht  genau  begrcii7te]i  Akten  des  Konzils 
von  Epbesus.  Keu  benutzt  sind  nicht  weniger  als  neun  bzw.  zehn 
syrische  Handschriften  mit  Nestoriusfragmenten.  Darauf  ordnet 
er  das  Vorfindliche,  indem  er  erst  die  Briefe  bespricht,  darauf 
die  Schriften  verschiedenen  Inhalts,  endlich  die  am  schwersten 
zu  ordnenden  Predigten.  Die  von  Ebed-Jesu  erwähnte  Tragödie 
des  Nestorius  wird  identifiziert  mit  seiner  apologetischen  Ilistoria. 
Über  den  von  Gousscna  in  einer  syrischen  Handschrift  aufgefun- 
denen, aber  noch  nicht  herausgegebenen  „Handel  des  Heraclides" 
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wird  einiges  mitgeteilt.  Die  Predigten  werden  nach  den  vom  Konzil 
in  Ephesus  nnd  ?om  Übersetzer  Marius  Mercator  angegebenen 
Zahlen  der  Quaternionen  geordnet.  Dabei  ist  es  dem  Verfasser 
gelDDgen,  eine  1839  unter  Johannes  Chiysostomus'  Namen  ver- 
ÖllbBtÜcht«  Predigt  als  dem  Nestorius  gehörig  sa  ei kennen, 
ftbngene  die  einzige  Predigt  des  Kestorius,  die  ganz  in  der 
Ursprache  vorliegt  Beim  Abdruck  ist  vor  jedem  Fragment 
der  Fundort  allseitig  bemerkt.  Die  griechischen  and  lateinischen 
Texte  ruhen  mit  zwei  Ausnahmen  auf  den  die  Handschriften 
wiedergebenden  Originaldrncken,  mit  reicher  Variantenangabe.  Eine 
Sammlung  derjenigen  Fragmente  in  syrischer  Sprache»  die  griechisch 
oder  lateinisch  nicht  bekannt  sind,  ist  in  einem  Anhang  abgedrackt. 
Doch  ist  jedes  derselben  vorher  in  deutscher  Cbersetzunor  an  seinem 
Orte  eingereiht.  Mehrere  Begister  erhöhen  die  ]3ninchbarkeit  dee 
soigfUtigen  Werken,  das  ein  geoanee  Studium  der  neotorianiechen 
Anschauungen  möglich  maeht.  C.  Erbea^ 

153.  Joh.  Nep.  Bspenberger,  DDr.,  Die  Elemente 
der  Erbsönde  nach  Auguatin  und  der  Frflfaschola- 
stik.  Maina  1905,  Kirchheim  u.  Co.  (X,  184  S.  gr. 
6,50  M1&  —  Die  Stadie  bildet  Heft  1  des  5.  Bandes  der  Fer- 
»cbongen  zur  cbristHeben  Liierator  und  Dogmengeschichte  von 
Ehrhardt  und  Kiiech  (jfibrlieb  4  Hefte  16  Hk).  In  der  Periode 
dee  Kampfes  gegen  die  Hanicbäer  ^wurde  der  Heilige  zu  wieder- 
holten ÄuCierinigen  veranlaJet,  welche  einer  wahren  Erbsflnde 
nicht  günstig  sind'*  (8.  18).  Der  Kampf  gegen  die  Felagianer 
aber  klftrte  die  Brbefindenlebre.  Die  Krbsflnde  besteht  in  der  „scbnld* 
haften  Begierlicbkeit"  (S.  43  ff.).  Die  pri?atie  iustitiae  (s.  grs* 
tiae)  ist  die  Ursache  dieses  Zastandee.  Diese  Terminologie  wurde 
bereite  in  der  frühen  Scholastik  Yerscbobeni  indem  die  priYatio 
inst.  eng.  firbsflnde  genannt  wurde,  die  Begierde  aber  die  nn- 
mittelbare  Folge  der  privatio  (8.  58  ff.).  Neben  diesem  Lehr- 
typQS,  den  Anselm  und  Odo  von  Cambrai  vor  allem  Tertieten, 
gebt  der  alte  angustiniscbe  noch  dauernd  ber,  vertreten  durch 
die  Viktoriner,  Hildebert  von  Tonn,  Bob.  Pullus,  Hervey,  Wil* 
heim  von  Tierrj»  Petrus  Lombardus  u.  a.  Drittens  ist  ein  betero- 
doxer  TjrpuB  zu  unterscheiden  (AbAIard»  Hugo  von  Bönen),  der 
sieb  auch  auf  Augustin  berief  mit  der  Theorie,  die  Erbsünde  be- 
stehe im  debitum  poenae  aetemae  (S.  155  ff.).  In  Andeutungen 
greift  die  Arbeit  noch  anf  die  Zeit  twisehen  Augustin  nnd  der 
Scholastik,  die  reformatorischen  K&mpfe,  nnd  anf  neuere  Theorien 
(Kant,  Sebleiermacher,  Hegel)  binttber,  die  in  weiteren  Unter- 
sndinngen  bebandelt  werden  sollen.  Die  Angabe  der  thomisti- 
sehen  Weiterbildung  dee  Dogmas  wird  darin  gesehen,  dais  «^weder 
von  Augustin  noch  von  der  Frflbscholastik  das  Konstitutive  nnd 
das  KonsekntiTe  am  Beat  der  Erbsflnde  stre  u^^  anseinandergebalten'* 
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worden  ist  (8.  184).  Die  DisponierunET  der  drei  frühscholasti- 
schen  RichiuDgen  orientiert  den  Le.^er  in  anrPL'onder  Weise.  Die 
ganze  Darstellung  aber,  vor  aüem  der  Lehren  Antrustin«,  hat  den 
Bi«erptencliarukter  zu  wenii?  abgestreift.  Dio  vorzüL-lichen  lo- 
dices  der  Augu^tiuLiusgaben  erleichtem  zudem  sclcho  Zusammen- 
öteiiungen  nach  Stichworten  wie:  Ursprung,  xMo^^lichkeit,  Wirk- 
lichkeit der  Sünde  recht  sehr.  Die  geistige  Arbeit  hätte  mit  der 
Einordnung  des  gesammelten  Stoffus  in  moderne  geschichtliche 
ProbIem«<tell linken  ei^^entlich  erst  beginnen  sollen.  Aber  ScheeU 
Monographie  über  Angustin,  Seebers^  DG.,  Gott.^r.hicka  Aufsätze 
sind  nicht  einmal  genannt.  Ein  paar  veraltete  kiktholiscbe  Höcher, 
kaum  ein  halb^8  Dut/.end,  stelien  die  Literatur  d  ir.  Die  Selbst- 
beschränkung"  hüt  das  Gutp,  dafs  der  Dar-^tcllnnL'-  jeder  polemische 
odi'r  a})ol()i,^t'tisclio  Ziii^  fehlt  nmi  die  ^ehr  Üeifsige  Stoff-  ond 
Zit;itensammlun,Lr  desto  brauchbarer  uehlieben  ist.  [?as  Buch  ist 
dem  au^eseicbneten  Augustmkenner  Odilo  fiottmanner  gewidmet 

jP.  Kropatscli«k. 

154.  Der  Streit  um  die  Echtheit  des  Grabtuches 
desHerrninTurin.  Von  einem  katholischen  Oeistlicben.  Fader* 
bom,  F.  Schdningh,  1905  (Viri,  40  8.  gr.  8  ).  Breech.  1,20  Mk.  - 
Seit  vier  Jahrhunderten  verehrte  man  das  angebliche  Grabtucb  Jesu 
in  Turin,  bis  U.  Chevalier  in  mehreren  Sr hriften  („  Le  saint  Soaare 
de  Turin  est-ü  Toriginal  ou  une  copie?",  Paris  1900  n.  a.) 
erst  darauf  hinwies,  dafs  die  Reliquie  unecht  sei,  dafis  sSe  durch 
die  fromme  Einfalt  der  Giiabigen,  durch  die  gewisstfoloto  Hab- 
sucht einiger  StifteliemB  und  den  frevelhaften  Ehrgeii  einiger 
adeligen  Personell  den  unverdsenteB  Stempel  der  Echtheit  erUelt 
Chevaliers  Besnltate  fahrten  zn  einem  heftigen  Streit  für  nd 
wider  die  Echtheit  des  Grabtnches.  Vorliegende  fichrift  schildert 
diesen  Streit,  erkennt  aber  den  Sieg  Ciieralier  in,  nimmt  also 
die  üneehtheit  der  Reliquie  an.  Z.  K.  Goäi, 

156.  J.  Pargoire,  L'^glise  bjzantine  de  527  k  847  ia: 
Biblioih^que  de  Tenseignement  de  Thistoire  eccl^iastaqaAi  40&  p> 
13^.  3,50  fr.  Paris,  V.  Lecoflfre,  1905.  —  Der  Verfasser  dieser 
byzantinischen  Kirchengeschichte  von  Jastiaian  bis  som  £ade  dee 
Bilderstreits  bat  seine  Qoellen  fleiiitig  exzerpiert,  das  Zusammen- 
gehörige geordnet  und  es  stilistisch  Terarbeitet:  mehr  aber  auch  niebt. 
Zwarbildet  er  darin  eine  glflckliche  Ausnahme  von  aeinea  Laaddeetta» 
dafs  er  knapp  schreilit;  aoeb  Bind  eeine  Aasfftbnmgen  fiber  Vir^ 
fasanng,  kirchliche  Gesettgebmig,  gotteedieastltelies  nnd  sitttiokei 
Leben  leeens-  nnd  dankenswert  Aber  wenn  er  die  lijMliniMha 
QeechicMe  nadi  tbren  Bedebnagen  tarn  Papettam  i^edert  edv 
in  dem  Dteikapiteledikt  JaatiBisna  keine  gegen  daa  CkaMoacaia 
gerichtete  Mafinregel  erUlekt^  so  sieht  man  schon  daran:  eni  ?«- 
stSadnis  Ar  die  dogmengesehlehtUehe  ond  tiwologische  Bigsnutd» 
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Ostreichs  ^eht  ihm  ab.  Alles  wird  an  Rum  gemessen  —  für 
diese  Periode  besonders  verhängnisvoll.  Aulkerd^  versteht  der 
Verfasser  weder  plMtiscb  zu  charakterisieren  noch  auch  die  £r- 
«tgnisee  io  ibnin  Znenmmeohange  darzustellen.  Das  Blieb  er- 
innert in  jeder  Betiebimg  an  die  biatorieohen  Leietnngen  des 
18.  Irihr hunderte.  v.  Walter. 

Keller,  Dr.  Sigmund,  Die  sieben  römischen 
Pfalzrichter  im  byzantinischen  Zeitalter.  Stutttrarti 
F.  £nke»  1904  (X,  155  S.).  5,40  lik.  (==  Kirchenrechil.  Abb., 
herausgegeben  von  U.  Stuti,  H.  12).  —  Die  Quellen  für  die  Ge- 
schichte dieeer  Beamten,  über  die  seit  dem  Jahre  1776  (Gftiletti» 
del  Primicero  e  di  ultri  offiziaii  maggiori  del  sagro  palane) 
■ianaiMl  im  Zneammenhange  geschrieben  bat^  mnA  ep&rliebe  (über 
Diarnns,  Pontidcalis,  stadtrOmieebe  Regeeten  n.  a.  —  ca.  250 
Ausschnitte  enthaltend  —  und,  ex  prufesso  sie  behandelnd,  die 
römiscben  PÜgerbOcber).  Keller  siebt  eicb  daher  rielfiieh  auf 
SeUtae  ans  der  poütieehen  und  Knltnrgesohicbte  Bons  asgewieeen. 
Er  sieht  sie  in  so  vorsichtiger  Weise,  dafs  nns  ihre  Annahme 
siebt  schwer  AUt.  Die  Entstebsng  des  stebeagHederigen  Kol* 
ligiaflM  der  indieee  palatini  ist  in  die  Zeit  des  Papstes  Damasas 
m  terlegen.  Sie  sind  ein  Gegenstaek  su  den  septem  eomites 
psktini,  die  in  der  sweiten  Uftlfle  des  4.  Jahrbanderta  sa  Bj- 
xaaz  den  He&laat  repriaentieren.  Anf  die  spAiere  Oesohiehte 
der  Plalaricbter  sur  Zeit  der  Karolinger  nnd  Ottonen,  ihre  Vor» 
dfingang,  —  welche  eine  Beseitigung  der  Maebt  der  Aristekratie 
erstrebte  (die  led.  pal.  gingen  dnrobweg  ans  der  Sehole  der 
Cabieularii  hervor) ,  die  sieh  dafür  bereits  wieder  den  Eardinalai 
erobert  haftte  —  weist  Keller  kurs  hin,  am  dann  bei  den  Yerbält- 
mssen  im  bjmntiniseben  Zeitalter  sa  verweilen.  Der  oberste  der 
sieben  Indieee  pal.,  der  Primicerins  (vergleiehbar  dem  Vioarius  prin- 
eeps  Primieerins  des  PraefiMtns  Urbi)  repräsentierte  mit  seinen 
Kollegen  den  pApsUieben  Hofiitaat  In  dem  Zeitalter,  das  Keller 
eisgebeiider  schildert,  treten  die  Fonktionen  der  Sieben:  Primi* 
esrins  nnd  Seenndicerins,  Nomenciator,  Arcarios  and  Saocelarios^ 
Primieerins  nnd  Seenndieerios  defensornm  (als  der  „Minister  des 
Aflsnirtigen'*,  päpstlieber  „Zeremonieomeister'',  „Finansminister'* 
pm  acceptis  snd  pro  expensis,  „  Jostiiminister'*)  dentlich  hervor. 
Ihr  seitweiligee  Kaltgestelltwerden  anter  Gregor  dem  Grofsen  be- 
ewst  nichts  gegen  die  allgemeine  Behanptang  von  ihrer  Wichtig- 
keÜ  Tritt  dieeelbe  sehen  Sede  plena  hervor ,  insbesondere  ancb 
bei  Keniilien  nnd  Synoden  nnd  knltisehen  Handlungen,  so  erst 
rnebt  Sede  vaetnte»  snmal  beim  Primieerios  (sie  sind  die  Mpxoeens 
dflri''  der  Wahlakten).  Am  Bnde  nnseras  Zeilaltevs  bilden  dki 
lodiees  palat.  snsammen  mit  den  Indieee  mültiae  eine  «nflols* 
leiebe,  die  ganae  Ariatokral&e  nmlieusende,  rtausebe  Partei.  Wo  der 
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Pajist  mit  ilnien  seit  Gregor  II.  (einem  früheren  SaccelariD§)  am- 
tritt, hcifst  er  mm  uDominiifi  cam  suis  iudicibudt  tarn  de  c\m 
quam  de  militia.**  Diefferle. 

157.  Albert  Werminghoff,  Geschichte  der  Kirchen- 
verfassung  Deutschlands  im  Mittelalter.  1.  Band,  HantioTer 
und  Leipzig,  Hahn  1905  (VUI,  301  S.).  Mk.  7.  —  Dies  Buch  ist  er- 
wachsen aus  Vorarbeiten  desVerfassers  fQr  den  von  ihm  abemommenen 
Beitrag*  zn  A.  Meisters  Ornndrifs  der  dentscben  GMchichte,  der  das 
gleiche  Thema  behandelD  soll.  Im  Babmen  eines  solchen  Grund- 
riMS  ist  die  Begrenznug  der  verfasänngsgeschiehtlicben  Unter- 
pnchtnig  auf  das  kleine  Gebiet  Deutschlands  gewifs  berechtigt. 
Ab  sich  ist  sie  aber  stets  gefährlich,  denn  sie  wird  dorch  des 
Stoff  selbst  ausgeschlossen.  Die  kiroblichen  Institutionen  d« 
Abendlandes  entwickeln  sich  überall  ganz  gleichartig  und  die  oni* 
tarischen  Tendenzen  beherrschen  die  Entwickelung  in  so  stsikai 
Mafse,  daTs  nur  durch  eine  Geschichte  der  Kirchen verfassnog  d» 
Abendlandes  ein  klares  Bild  von  der  kirchlichen  Verfassang 
Deutschlands  in  dem  Leser  erzengt  werden  kann.  Eine  solch« 
universale  Verfassungsgeschichte  brauchen  wir  wie  das  tiglielM 
Brot,  Ober  die  Verfsssang  der  deatschen  Kirche  konnte  man  sieb 
schon  jetzt  genttgend  orientieren.  Der  Verfasser  scheint  selber 
gefttblt  zu  haben,  dsls  die  Bescbrinknng  der  Untersachnng  ut 
Deatscbland  anhaltbar  ist.  Denn  was  er  auf  S.  1 — 168  bietet, 
ist  nichts  als  der  Torso  einer  kirchlichen  Verfassungsgeschicbte 
des  Abendlandes;  vgl.  den  ganxen  ersten  Abschnitt  Uber  die  EirdM 
im  römischen  Reiche,  die  Darlegungen  Über  die  vsndallsche^  ost- 
gotische, westgotische,  borgandiscbe,  gslltsche  Kirche  8.  28—46, 
die  sehr  breiten  Ausflihrungen  ftber  Eirchenstsat,  PapstwsU, 
Kardinalai  nsw.  S.  99 — 136.  Br  brauchte  nur  noch  8ps«isB 
und  England  su  bertLcksIchtigen,  und  die  Qrundlsge  Ar  eine  kirch* 
liehe  Verfhssnngsgeschicbte  des  Abendlsodes  war  gewonnen.  Gleich- 
wohl ist  das,  WS8  der  Verfssser  bietet,  dsnkenswert.  Er  Aber* 
rascht  awar  keineswegs  durch  neue  Ergebnisse  und  Qesichls» 
punkte,  er  gibt  im  weeentlichen  nur  ein  Beferst  ftber  die 
neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  und  pro- 
fanen Becbtsgeschichte;  aber  dies  Beferat  ist  sorgftltig,  Ja  die 
bibliographischen  Kenntnisse  des  Autors  sind  erstaunlich.  Zu 
wfinschen  wäre  nur,  daCs  er  auch  bei  den  Zeitsohriftenanfidttes 
nicht  bloik  den  Fundort,  sondern  aooh  den  Titel  angtbe.  As 
sachlichen  Fehlgriffen  fehlt  es  freilieh  trotniem  nicht»  insbesondsis 
nicht  in  dem  ersten  Abschnitte  „Die  Kirche  im  B5merreicbe*. 
Uier  findet  sieh  viel  Falsches,  Schiefes,  Verkehrtes.  Der  V«^ 
fittser  trägt  die  Anschauungen  von  Hatch-Hsinack  über  die  sr* 
christliche  Gemelndeverfassung  so  vor,  als  hsodelte  es  sich  vm 
erwiesene  Tatsachen  und  nicht  um  eine  Hypothese,  die  sslbit 


üigiiized  by  Google 


NACUfilCHTKN. 


483 


der  noch  überlebende  ihrer  Vfiter,  Harnack,  nicht  mehr  voll  auf- 
reehtiü halten  wagt.  Er  vermutet,  dafs  der  monarchische  Epi- 
skopat io  Born  entstanden  sei,  während  er  doch  zuerst —  um  lOU  — 
in  Kleinasieo  begegnet  (fgl.  3Joh.)  und  erst  um  150  in  Kom 
bezeugt  ist  (vgl.  Jnstin,  1.  Apol.,  Kap.  65  £f.)*  l^r  behauptet  im  An- 
BchluBse  hieran,  dafs  nm  Rom  der  Anstofs  zum  Übergang  der 
Gemeinien  von  der  kolleLMalon  zur  monarchischen  VerfasHung-  au8- 
geij'anirf-n  sei  usw.  Aliiiiiche  Irrtümer  und  Unsicherheiten  fnnien 
lieh  am-h  sonst:  die  Einteiluiiy:  der  urbs  in  14  Kegiorien  stammt 
nicht  von  Alexander  Severus,  sonrlern  von  Augnstus  (S.  9). 
Kallistns  I.  hat  Mt.  16,  18  noch  nicht  direkt  auf  den  Papst, 
sATKl^rn  zunächst  auf  die  rOmischo  Kirche  als  die  ecclesia  I'etri 
proprinqua  bezogen;  die  Beziehung  auf  den  Papst  findet  sicli  zu- 
erst Cyprian,  epist.  55,  8  (S.  12).  Wenn  einmal  die  Beweise 
för  den  Primat  Roms  um  300  so  vollständig  aufgezAblt  wurden, 
so  durfte  darunter  die  Tutsache  nicht  fehlen,  dafs  der  römische 
Bischof  —  vielleicht  schon  seit  Viktor  —  den  Odtertermin  an- 
sagte (vgl.  Kap  1,  Asler  314).  Das  Mailänder  Edikt  ist  im 
Janmur  313  erschienen,  in  den  Jani  läUt  das  parallele  Edikt  von 
Htkoffledien  (S.  15,  vgl.  de  mort.  penec.  c.  48).  Dar«  Koostan- 
tius  zu  Mailand  gesagt  haben  soll:  mein  Wille  aoll  KasoD  sein, 
l'ericlitet  nur  ein  enragierter  Polemiker»  nämlich  Athaoasios 
(S.  17).  Dafs  nur  der  rOmische  Stnbl  am  orthodoxen  Dogma 
Mgebalten  habe,  ist  katholisches  Dogma,  keine  Tatsache;  vgl. 
den  sogenannten  Fall  des  Liberius  (S.  26).  Schon  Liherius  bat 
decreta  generalia  den  Provinziaikircben  Qbersandt,  laut  Siricius 
epift  1 ,  c.  1  (ebd.).  Dafs  die  Catnnes  von  Sardica  gefälscht 
•eien,  ist  eine  blofse  Hypothese  FriedricbB.  Alle,  die  nach 
Friedheb  die  Frage  untersucht  haben,  namentlich  Tamer  und 
Sebwarti,  die  Verfasser  nicht  anfOhrt,  sind  der  gegenteiligen 
Meinung  (S.  26).  Wenn  der  Verfasser  einmal  über  die  Qaellen 
dce  abendlfindischen  Kircbenrechte  berichtete,  durfte  er  Turner, 
Monnmenta  ecclesiae  antiquiasima  nicht  übersehen  usw.  Viel 
besser  gelungen  Ist  der  tweite  Abscbnitt  Ober  die  Kirche  vom 
ö.  bis  9.  Jahrhundert.  Aber  Wnlfila  starb  erst  383  (S.  41), 
Benedikt  starb  sicher  erst  nach  542  >  denn  das  einsige  sichere 
Datam  seines  Lebens  ist  die  Begegnung  mit  Totila  im  Jahre  642 
(8. 11).  Zacharias  war  nicht  der  letxte  griechische  Papst.  S.  101 
fehlt  in  der  Uteratnr  das  Buch  von  LapdtrCt  L'finrope  et  le 
Ssittt  8t^  k  rdpoque  carelingieii.  Dsiii  das  Constitutum  Con- 
stintinl  nicht  vomehmlich  der  Verherrlichung  Silvesters  dienen 
soll,  bat  gerade  Mayer  recht  deutlich  gemacht:  aur  Terherr- 
liehmig  einea  Heiligen  Alscht  man  Legenden,  aber  keine  Urkunden 
(8.  109),  Die  Nachrichten  des  Uber  pontiftoalis  Ober  die  Ent- 
vflrft  der  F^peto  sind  trots  Hamack  Ar  die  ältere  Zeit  gaas 
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unglaobwürdig  (S.  127).  Die  sogonannte  BuUe  Unam  sanctso 
ist  keine  Balle,  sondern  eine  confessio  (S.  144).  Mareilius  fon 
Padua  darf  nicht  unter  den  Vertretern  des  Imperialismos  aaf- 
gefflhrt  werden  (S.  147)  usw.  In  dem  1.  Kapitel  des  3.  Ab» 
Schnitts  —  die  dvotscbe  Kirclift  vom  10.  bis  15.  Jahrhundert  — 
bat  der  Verfasser  entschieden  zu  viel  Stc-flf  aus  der  deotscfatft 
fiiebtsgesohiotate  mitgeteilt.  Was  sollen  hier  die  BemerkoBgia 
Ober  das  Zeremoniell  der  Kaisorkcdmmg  (8. 153  ff  ),  die  Brörtemnc^ii 
Aber  die  Pflichten  des  Kaiser«  gegenüber  dem  Papste  (S.  161  ff.), 
die  überaus  breiten  Austühruc^en  fiber  die  Landeshoheit  der 
geietlicben  Forsten  (S.  2191T.)?  In  Snism»:  Der  Verfasser  bat 
sein  Thema,  wie  mich  dünkt,  nicht  scharf  genug  begrentt.  Aeck 
im  Ausdruck  fehlt  es  bisweilen  zwar  nicht  an  KQree,  aber  aa 
Pi^zision.  Allein  das  Buch  ist  trotzdem  ein  nützliches  Bach,  ab 
Beferat  nnd  Litoratornaehweie,  wie  Schröders  Beobtegeschichte  ^ 
ta  gebrau  eben.  Boehmer, 

168.  Hermann  Schneider,  Das  kaoeale  Denken  in 
deutschen  Quellen  zur  Geflchiehto  und  Literatnr  des  xehnln» 
elften  nnd  svAiften  Jahrhunderts.  (Qeschichtlicbe  Untersucbaogee» 
hennegegeben  ?on  Karl  Lnmpreebt.  2.  Band»  4*  Heft.)  G^tla. 
F.  A.  Perthes,  1905  (115  S  ).  2«40  Mk.  —  Bin  Beck  ohne 
Qaellenbelege  nnd  daher  nicht  leicht  in  beurteilen  Der  Ver- 
iksser  analysiert  im  ersten  Teile  nncheinander  des  kausale  Üeskai 
des  continnator  Beginonis,  des  Widnkind  von  Corfej,  Qerbsid 
(V.  Udalricl).  Bieber,  Bootger,  der  Eretenit,  des  Undprsnd,  dm 
Biographen  Jobanns  Tun  Oerae,  des  Odilo,  Canapsrins,  Tbietmsr, 
Otloh,  Tbankmar,  Wolphsre,  Wipo,  Herimann  ?on  Beiebeasa, 
Adam  von  Bremen,  Lambert  von  Hersfeld,  Bnnos»  BsmoUi, 
Ekkehards  Ton  Anra,  Ottos  von  Preising,  Ottos  von  Sankt  Plswm. 
Damit  die  Literatur  niefat  m  kun  kommt,  analjrsiert  er  in  gtaieh« 
Weise  sam  Schlnsse  das  Denken  Hartmetuw  von  Ane^  Qettfneli 
von  Straisborg,  Wolfirams  von  Escbenbaob,  nnd  endHek  gebt  er 
noch  kurz  anf  Ganfrieds  Vita  Bemhardi  GlaraevaUensie,  fie 
jflngsre  Fite  des  hl.  Norbert  —  HB.  ohne  ein  Wort  in  sagia, 
dafs  es  eine  ftltere  gibt  — ,  die  Muraikelbfleber  des  Oisarios  von 
Heisterbsch  ein.  Im  sweiten  Teile  (&  104^115)  Ibfet  er  die 
Ergebnisse  seiner  Untersncbnng  tusammen.  Dem  Fortsetttr  dm 
Regino  ist  der  Gedanke  einer  göttlichen  Weltregtnmng  rsise 
Formel.  Widnkind  glanbt  sobon  an  ein  Eingreifen  Gottes  ta- 
gnnsten  des  Saebsenvolkes.  Bsi  Hrosnil  llbenriegt  die  gMiche 
Kaasalitat.  Gerhard  kennt  wiederholte  göttliche  Eingfiffe.  B« 
Bicher  erscheint  die  Antoritit  des  cbristlichea  Denkens  dnrcb  db 
Autorität  der  Antike  eingeschrftnki  Dnrek  den  „klnnisssnsisoh« 
Enthnsisenras"  wird  dis  Idse  einer  göttlichen  Wellregiemeg  Ge- 
meingut Beweis:  Tbietmar,  Herimann,  Wipo.  Im  iBvestltnnlnili 
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^■dhvM  sich  die  EiUwu  kelnnar:  Gott  rQckt  in  immer  weitere  Vo1ks- 
ichkhteii  ein     lu  iltfii  ilciikeii'len  Köpfen  begrinnt  sich  daget,'en 
setldeai  die  Kritik  zu   regen:   bei  Ouo   von  Freising'  ist  Gottes 
Wille  das  WettL-^t^betz ,  d;is  Gott  aller  persönlichen  Einürritfe  ont- 
bebl.    Hartmann  weifs  im  Erek  noch  you  eiiiii^en  ^'ei  ia^Mu^'iLieü 
Eingriffen  Gottes  zu  sagen,  im  Jwein  aber  geht,  wie  im  Truätan 
Gottfrieds,  alles  natürlich  zu.    Wolframs  Gott  ist  ein  Gott  der 
Prä  i(»^tination  nnd  der  Liebe.    Dem  entspricht  eine  eigentOmliche 
An.sbiidung  des  „ System^ Die  Antike  Oberlieforto  den  Ger- 
m;tiien  ein   wohldurchdachtes  System   von    HeiliL^en ,  Dämonen, 
Engeln.    „Dies  polytheistische  System  erforderte  eine  Übersicht, 
die  die  Fälligkeiten  <ier  iionen  Christen  überstieg"    Man  erfafst 
zunächst  mir  den  „Krist"  und  den  Teufel.    Um  die  Mitte  des 
12.  Juhr hun'ierts  ist  ein  System  polytheistischer  Gewalten  fertig. 
Beweis:  Jk'  in  Frankreich  geschriebene  Vita  Norlierti  II  und 
Cäsarios  von  Heisterbach.    Der  letzte  Abschnitt  trügt  die  Über- 
schrift: psyrhnlng-ische  Grundlage.    Der  Autor  beschäftigt  sich  zu- 
erst mit  den  Wandlungen,  die  im  Gesichtsfeld,  Gedächtnis,  in  den 
logischen  Fähigkeiten  der  Germanen  damals  vorgingen.    Er  kon- 
?t;itiert  dann  eine  fortschreitende  Beinignng  des  Denkens  vom 
Aäekte  nnd  eine  LoslÖsang  des  Ichs  vom  realistischen  Denken.  — 
Der  Aator  hat  Geist.   Aber  die  da  geistreich  sein  wollen,  fallen 
in  Tersucbuttg  nnd  Stricke.   Sie  vergessen  die  alte  Wahrheit,  daTs 
das  Handwerk  einen  goldenen  Boden  hat,  anch  das  Handwerk  in 
der  Wissenschaft.   Verfasser  weifs  nicht,  dafs  in  die  Vita  Thank- 
mu8  ein  Libell  Qber  den  Ganderabeimer  Streit  Anfnabme  gefunden 
hiif  dald  die  Chronik  des  sogenannten  Ekkehard  in  der  ersten  Rc- 
Mosum  Ton  Frutolf  von  Bamberg  herrührt,    fir  ignoriert  völlig 
Siekors  so  wichtiges  Buch  Ober  die  Kluniazenser,  woraus  er  ii&tte 
Imen  können,  dufs  von  einem  klnniazensischen  Enthusiasmus 
webt  die  Kode  sein  kann,  nnd  was  das  Schlimmste  ist,  er  wählt 
ganz  willkürlich  aus  der  Zahl  der  Scriptores  einige  aus,  die 
üm  für  seine  Zwecke  geeignet  erscheinen,  nnd  er  berücksichtigt 
auch  sehr  häufig  nicht  alle  Schriften  seiner  Qewährsmänner. 
Lambert  bat  eine  Vita  Lulli  geschrieben,  Herimann  Gedichte  nnd 
ein  Martyrologiom,  Bemold  eine  Unzahl  von  Streitschriften  — 
das  alles  iet  für  ihn  niebt  vorhanden.    Was  er  bietet,  ist  nicht 
eine  Untennchung,  sondern  eine  Konetmktion  in  Form  einer  Unter- 
sDchung,  und  diese  Konstruktion  ist  falsch:  man  braucht  nur  einen 
Blieb  in  Bemoullis  Heilige  der  Merowioger,  Haucks  Kirchen-' 
geecbiebte  DentBoblande  Bd.  I,  Bneh  2,  8.  Kap  ;  Bd.  II,  Buch  6, 
6«  Kip.;  Bd.  IV,  8.  11t,  S.  907  f.  sn  tnn,  nm  das  au  erkennen. 

Baehmer, 

IW.  »Aneodota  Oxoneoaia.  Texte,  DeonmentB  and  Bitraete 
ehlefJly  firom  Mannaeriptn  in  tbe  Bodleian  and  otber  Oxford  Lib- 
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nmea.  IfediaeTal  and  Moden  Seriea.  Part  XIL  Ciin  Adan* 
naiiif  an  old-irish  traatise  od  tha  law  of  Adnmnaii, 
oditad  and  tranalated  bj  Kuno  Meyer.  Oiförd^  Clarendon  Preae» 
1905.  M  Sklavin  (enmalaeh)  war  ein  Name  der  Weiber »  bis 
Adamnan  kam»  aie  zn  befreien  .  .  .  Daa  niedere  Weib  hatte 
keinen  Anteil  an  Beutel  nnd  Korb.  Bs  banate  in  emer  Hfttto 
anüierbalb  der  Sinzlnnnng,  ea  aei  denn,  dab  Verderben  Ton  der 
See  oder  vom  Lande  Aber  ihren  H&uptling  kam.  Die  Arbeit» 
welche  die  besten  Franen  an  verriehten  halten,  war  tnr  Sehlaoht 
nnd  tum  Sohlaehtfold,  tum  Kampfe  nnd  Gefecht  za  gehen.  Auf 
der  ei  Den  Seite  trog  aie  den  Furagebeutel,  auf  der  anderen  den 
Sftogling,  anf  dem  RQcken  den  Hoiipfahl  mit  dem  eiaemen  Haken, 
den  sie  in  das  Haar  einer  Frau  von  der  Gegenpartei  stiele. 
Ihr  Mann  hinter  ihr,  einen  Zaunpfahl  in  der  Hand,  mit  dem  er 
eie  bineinpeitscbte  in  die  Schlacht.  Denn  dazumal  galten  daa 
Haupt  oder  die  Brüste  eines  Weibes  als  Trophäen"  (Kap.  2.  3). 
„km  Pfingstbeiligabend  erschien  ein  beiliger  Engel  des  Herrn 
dem  Adamnan  nnd  sprach  zu  ihm:  (lOhe  nach  Ireland  und  mache 
dort  ein  (Je^'etz,  düfs  Fraupn  ;itif  koine  Weise  mehr  von  Männern 
getötet  vserdfii  sollen,  :-o:'s  liiircliii  Schwert,  sei's  dnrch  Gift,  sei's 
im  Wasser,  sei'»  im  Feuer,  sei's  durch  ein  wildes  Tier,  sei'a  in 
einer  Grube,  sei*s  durch  Hunde,  sondern  dafs  sie  sterben  sollen 
in  ihrem  gesetzlichen  Bette.  Du  Rollst  ein  Geset«  in  Ireland  und 
Britannien  aufrichten  um  dur  Mutter  eines  jeden  willen,  denn 
einen  jeden  hat  eine  Mutter  getrai,'en,  um  Marians  willen,  tier 
Mutter  Jesu  Christi,  durcii  den  wir  alle  sind"  (Kap.  33>  Diese 
Sätze  geben  eine  Vor^tellnng  von  dem  höchst  eigentümlichen  In- 
halt der  vorliegenden  Publikation:  ein  Dokument  der  irischen 
Gesell  litt,  des  7.  Juiirhuuderts  aus  den  Kreisen  der  römischen 
Partpi,  Welches  höchst  merk wuidij;ü  Aufschlösse  Ober  die  Zastande 
Irlands  in  jener  Zeit  und  die  liestroounkren  der  römischen  Partei 
verhelfst,  Meyer  hit  sich  begnügt,  die  Urkunde  zu  veröffent- 
lichen, zu  öbersetzeu  und  kurz  zu  kommentieren.  Er  verspricht, 
demnächst  eine  ausführliche  Anilyse  und  Einleitung  folgen  zu 
lassen.  Boekmer, 

169.  Jonae  Vitae  Sanctonim  Colnmbani,  Yedaetia, 
Johannis  ed.  Br.  Kraech,  Scriptorea  Beram  Oennanicamm. 
HannoTer  und  Leipxig»  Hahnsche  Bachhandlung,  1905  (366  S.).  — 
Bs  ist  sehr  dankenswert»  dafs  Krosoh  von  den  Werken  des  Jonas 
von  Bobbio  in  den  Scriptores  rernm  Germaniearum  eine  Hand- 
ansgabe  yeranstaltet  bat  Aber  er  bat  sich  nicht  begnügt,  ein- 
fach den  Text  der  gro£ien  Edition  in  den  Scriptores  rentm  Merov. 
abzndracken:  er  bat  nicht  veniger  als  80  Handschriften  der  vita 
Colombani  nen  verglichen,  so  dafs  er  jetzt  wohl  alle  Uannskripte 
des  Werkes  —  12  an  der  Zahl  —  gebocht  nnd  gepr&ft  hal^ 
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SoboD  diese  Ttttsache  gibt  einen  Begriff  Ton  der  ungeheuren 
Qiflndiiebkeit  und  dem  enormen  Fleifie»  mit  dem  die  Edition 
geirbeitet  iet  Der  ZawMbs  dee  handeclurilttieben  Materials  Ist 
nitflrlieb  besonders  dem  Texte  zngute  gekommen.  Der  Text- 
ippsnt  ist  gant  gewaltig  angsechwoUen,  Die  Rinleitong  der 
Vita  Colnmbani  fftUt  jetzt  ganze  144  Seiten.  Aber  Krosoh  bo« 
bsadelt  darm  alle  Fragen,  die  das  Leben  nnd  das  Werk  Colmn- 
bsas  betreffen,  mit  erseböpfender  Genauigkeit  und  einer  erstaon- 
liehen  Kenntnis  der  Literatur.  Wer  Aber  den  grolben  Jona  sieh 
isfermieren  «rill,  der  Audet  hier  die  reichste  Belebnmg.  Sehade 
nur,  daik  die  lateinische  Sprache  auch  in  den  Einleitungen  der 
8^'ptoree  remm  Oermanicarum  nodi  obllgstoriseh  Ist!  Eruschs 
geistToIle  Untersuchungen  werden  darum  laugst  nicht  so  grofsen 
Eindruck  machen,  wie  sie  es  verdienen.  —  Kmsch  bat  Jonas 
fou  Bobbio  gleichsam  erst  entdeckt,  zuerst  den  Umfang  nnd 
den  Charakter  der  Schriftstellerei  des  Jonas  genau  festgestellt 
Er  läfst  in  dieser  Edition  der  Vita  Columbani  die  Vita  Vedastis, 
die  er  zuerst  als  ein  Werk  des  Jonas  nachgewiesen  hat,  und  die 
Vita  des  Abtes  Johann  von  Biona  folgen,  die  schon  Stuber  1885 
als  Eigentum  des  Jonas  erkannt  hatte.  Dem  Leser  wird  damit 
Gelegenheit  L^ebotcn,  bich  ein  klares  Urteil  über  die  Schriftstellerei 
des  Jonas  /u  Itilden.  Der  Hiötonker  kann  freilich  aud  jenen  beiden 
iiüjijL'eii viteii  nicht  allzuviel  lernen.  Boehmer. 

Les  Saints.  Saint  Oolouili  Ln  par  l'Abbü  Eugene 
Martin.  Paris,  Victor  Lecoflfre,  190-')  205  8.).  —  Ein  an- 
krenehm  und  leicht  geschriebenes  Buch,  d-is  aU  erbuulielio  Lektüre 
l'Qr  weitere  Kreise  bestimmt  ist.  Der  Verfasser  bat  sich  lediich 
um  die  Quellen  und  die  Literatur  bemüht.  Aber  zu  seinem 
Schaden  hat  er  übersehen,  dais  Haucks  Kirchengoschichte  Deutsch- 
lands bereits  in  3.  und  4.  verbesserter  AuÜage  vorliegt  und  dafs 
Seebafs  auch  in  der  Kealen/.}  klopädie  über  Culuiuba  gehandelt 
hat.  Auch  der  wichtige  Artikel  Zimmers  über  die  keltische  Kirche 
Realenzyklopädie  X,  S.  204 fif.  ist  ihm,  wie  es  scheint,  nicht  be- 
kanTit.  In  den  kritischen  Fragen  folgt  Verfasser  in  der  Regel  den 
Spuren  von  Krusch,  dessen  neue  Ausgabe  der  Opera  Jonae  ihm 
aber  leider  noch  nicht  vorlag.  Boehmer, 

162.  Yitae  Sancti  Bonifatii,  arehiepiscopi  Moguntini, 
eJ.  Wilhelmus  Levison.  Scriptores  reruiii  Uorraanicarum, 
Hannover  und  Leipzig,  Hahn  1905  (241  S.).  —  Die  Ausgabe  ent- 
hält nicht  weniger  als  6  Vitae  S.  Bonifatii.  ftie  Ucihe  eröffnet 
das  Werk  des  Angelsachsen  Willibald  aus  den  Jahren  755 — 768; 
L'anze  35  Handschriften  hat  Levison  dafür  verglichen.  Den  berühmten 
rreisinger  Code.\  saec.  IX  in.,  jetzt  München  lat.  1086,  legt  er 
lugrunle,  aber  nicht  ohne  ihn  mannigfach  zu  verbessern.  Über 
den  Stil  das  Autors  gibt  er  eine  sehr  schätzenswerte  Untersuchang 
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S.  XII if.   Es  folgw  8.  69—61  eittigo  knne,  nicht  sehr  w«ri* 
Zitate  Aber  Boniin  .aas  den  Fnldatr  Mait^iülogiinn  doa  b»> 
gioMiideii  10.  Jalirfamidwti.    InterMHUiter  ist  die  Vita  alleia, 

die  walmobeinU«h  Doeh  w  849  ?on  dm  Biadiof  Badbod  ans 
Utrecht  ▼«rfefst  ist.  Über  Bonifaz  kann  man  daraos  freilioh 
niditB  lernen,  desto  mehr  Ober  den  8tao4  der  Kiiltor  in  Friee- 
land  zur  Zeit  Ludwigs  des  Frommen.  Bs  cbarakteriBiert  den 
Geecbmack  des  Autors,  dafs  er  Martin  von  Tom  Kap.  22  einmal 
als  himmlischen  Igel  preist,  weil  er  die  arrogantia  et  yanitas 
hoine  saecnli  so  strenge  Ton  sich  wies.  Die  Vita  tertia  stammt 
ebenfalls  wohi  aus  der  Diözese  Utrecht:  sie  ist  zwischen  077  und 
1075  g-eschricben.  Die  Vita  qir.irta  ist  nach  101 1  in  Mainz  ent- 
staufhn.  Von  der  Vita  quitita,  die  ebenfalls  ?chou  im  11.  Jahr- 
hundert vorhanden  war,  teilt  Levison  nur  einige  Prnb<>n  mit.  Da- 
gegen hat  er  sich  fiDtschlossen,  die  umfängliche,  für  die  Geachicht- 
schreibung  des  11  Jahrhunderts  sehr  rbarakteristiscbe  Vita  des 
Otloh  von  St.  t^mmeram  vollstHndiir  zudrücken ,  weil  dietseibe 
für  die  Kritik  der  Bfnitazischen  H;  iet.>iimmlung  ^eln  werivoll  ist: 
nicht  weniger  als  19  Handscbnlten  Unt  er  dafür  eingesehen  und 
verglichen.    Kin  vorzügliches  Hegibter  schliefet  die  Ausgabe. 

Boehmer. 

103.  Quellen  und  Abbandlungen  zur  Geschichte 
der  Abtei  und  der  Diözese  Fulda.  I.  StatuUi  Ma^iuris 
Ecclesiae  Fuldensis.  Ungednukte  l^üelieu  zur  kirchlichen  Eecbts- 
nnd  Verfassungsgescbicbto  der  Benediktiuerabtei  Fulda.  Heraus- 
gegeben  und  erlfiutert  von  Dr.  G.  Richter,  Professor  in  Fulda. 
Fulda  1904.  Fuldaer  Aktiendrockerei.  Richter  teilt  mit 
die  alten  Stataten  des  Stifts  Fdda  Tom  1.  September  1395, 
die  Befornalknudekret«  des  Kölner  Hnntins  und  pipstUchsn  Vl*^ 
sitators  Petrus  Alogmms  Chrafa  Tom  81.  Jali  1627,  die  Vtsttationa- 
dekrete  des  Nuntins  Johann  Anten  Davia  vem  30.  (tttober  169S| 
des  NantiuB  Johann  Baptista  Bnssi  Yom  16.  Jnli  17 1^,  eins  ¥siw 
handlnng  swischsn  Aht  Konstantin  too  Buttlar  und  dem  Sllfti- 
hapitsl  Aber  die  BechtsverUUtnisse  der  Foldaer  Frl^wts  und 
Kapitolsre  ans  dem  Jahre  1719/20,  die  Bolle  Klemens*  III.  Uber 
das  Becht  der  Fnldaer  Stiftskapislare,  ein  goldenes  Krsas 
tn  tragen,  dis  Satsongen  der  Abte  Adolf  von  Dalberg  und 
Heinriebs  VIII.  von  Bohra  filr  die  Kapitolare  und  Propoteien.  — 
Die  Publikation  hat  nicht  nur  lekalgesohichtliehes  Intersss«.  Die 
Statuten  von  1895  seigen  sehr  anschaulich,  wie  das  „stiadisehe 
Rlement*',  das  zur  selben  Zeit  in  den  Staaten,  an  der  .Kurie,  an 
den  Domkirchen  eine  solche  Bedeutung  erlangt,  anch  in  den 
grofi^en  Abtoion  sich  geltend  macht.  Die  Statuten  sind  sius 
förmliche  Wahlkapitulation,  die  den  Aht  Ton  Fulda  nötigt,  nishto 
ohne  Beirat  der  Kiosterdignttftre  an  untemehaen.  Soekmer» 
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lf4.  Dr.  Hotmqb  StTin,  Der  arsta  Blaeliof  vom 
EoBAtam,  Übariiogeo,  Aogoü  Sdioj,  1905,  S  ML  —  Fttr 
dm  Antor  diasee  Bncliaa  md  da»  Aiagabaa  dar  MaiiaMite  Gar- 
maiiiae,  Haneka  Kurehangaaebiahta  DaatscUaada,  BaBaarta  Ab* 
ftaga  daa  Ckristaatania  in  WttrUanbarg,  Eglia  Kirebengaachiebta 
dar  Schwaia  niebi  Yoiliaiidaii.  Gfrttrar  ist  Ar  ihn  arata  AatorttiL 
GfiOrara  anmntigan  Ton  mbmi  ar  aaeb  Tialftch  nach,  vpL  &  60: 
„Wie  ainat  in  dar  altan  Kireba  dar  Bialirhondar^Ahriga  SeUaehi- 
nil  tHia  Patroa,  bia  Paoloa'  aebliaikUcb  in  dar  genainBanan 
Fai«r  daa  Patma-  and  Fanliiatagaa  ? arUnogan  war»  ao  Iteaa  aieb 
aacb  biar  an  BodaDaaa  dia  Kämpfe"  asw.  Dar  Tarfassar  waUa, 
dafa  dar  erata  Bi«cbol  Tun  Konatani  jaaer  Sidonioa  war»  dar 
760  starb,  er  weils,  dafs  dieser  Sidonioa  identisch  ist  mit  dam 
Mtach  SidoDins,  der  ßonifaz  in  Böhmen  Scbwierigkeiten  macbtc^ 
er  weila,  da&  Sidonius  den  Biecbofäitz  von  der  Beicbeotn  naeb 
Konatani  Yerlegte,  «eil  die  Lage  von  Konstanz  ihn  an  Lage 
voo  Konatantinopel  enaoorta,  daf:?  Sidooioa  ein  Bischof  aus  dar 
Sebole  Karl  Martella  war»  dafs  das  concilium  Germanicum 
anno  742  an  Salzburg  bei  Kaostadt  an  der  fränkischen  Saale 
stattfand,  und  noch  Tieles  andere  mehr.  Eine  Kritik  dieser  Ein- 
fälle und  ganz  ohne  eine  Spur  von  Methode  unternommener  Unter- 
suchungen ist  nicht  nöiig.  Das  Richtige  über  den  ür^pr^ng  des 
Konstanztr  Bistum»  ?teht  in  Hrinck«  Artikel  Konstanz,  Realen- 
zyklopAdio  XI.  S.  28  f.  (fgi.  Jonas  Vita  Coiumbani  1.1,  c.  27  ed. 
Krnsch  S.  215,  14).  Boehmer. 

16.'>.  „Lea  Saint«."  Saint  O.lcn  (879 — 912)  par  Dom 
Du  Bourg.  Pari.«,  Le(>>tTro,  l'JU.')  (21  y  S.).  —  Ein  Buch  von 
211  Seiten  Aber  Odo  von  Cluny,  d:is  i^t  ein  wenig  viel.  Aber 
wir  hüben  es  durcbauö  uiil  eiueiu  IKmIilti  nlel>en  zn  tun.  I)pr 
Auior  nimmt  die  Erzühluneen  der  Y\U  0  lonis  des  Johauues 
Italieno  auf  Treue  und  (Jlaubeu  hin,  ja  er  .-|iiniit  t-io  oft  ganz 
novelli.stisrh  noch  wtiter  aus  (vpl.  S.  10  ff.).  Leider  i-t  er  auch 
in  der  Kultur  dea  10.  Jahrbundt'rts  nicht  ko  zu  Haust',  wie  man 
es  wünschen  möchte;  Vita  Odonis  c.  7  lieifsl  t'a:  tradidit  me 
cuidum  suo  presbytero  educanduui.  I>er  Kundige  siebt  sofort, 
dafs  es  sich  um  dun  rncbtcr  einer  Kigenkircho  des  alten 
Abbo  handelt.  Der  Verfasser  weifs  mit  dieser  interi>>.santeu  Notiz 
lein  gar  nicbts  anzufangen  (vgl.  S.  16).  i'afs  seine  ginze  Ge- 
acbiobtaaofbasung  scbiaf  ist,  wird  danach  nicht  wundernehmen. 
Canoasa,  sagt  ar  S.  211,  aara  la  conelasion  surhumaine  de 
eatte  Intte  admlrabla  et  la  eoaroDneioant  de  Tteufre  da  saliit 
inaogur^e  par  aaiot  Oden  poor  rfigllsa  et  poor  la  Yorit^t  Weifa 
ar  niobt,  daJb  Hugo  fon  Olony  in  Canossa  vermittalt  bat  und 
leittebena  dieser  YermittlarroUa  tren  geblieben  ist?  Boehmer, 
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166.  Arch.  Luca  Bcltrami,  Die  Certosa  von  Pavia, 
mit  72  AbbildungeQ  und  12  Tafeln,  Mailand,  Ulrico  Boepli, 
ohne  Jabr  (174  S  ).  —  Der  Verfosser  acbildeit  in  10  Kapiteln 
dt0  interessante  Baugeschiohte  der  Certoeft.  Im  iveitan  Teile 
gibt  er  eine  Beschreibung  der  Ktrebe  ond  ihrer  Kapellen.  Die 
Abbildungen  sind  gut,  die  Pline  sehr  instruktiv,  aber  das  Deutsch 
des  Bnehei  oft  schwer  Terstftndlich.  Italiener  haben  es  geeetil^ 
daher  die  erstaunlichen  Druckfehler,  und  ein  Italiener  hat  arohl 
aueh  die  Übersetiang  des  uisprflnglich  itaüenisehen  Origtnals  ge- 
liefert, daher  die  originellen  Wendungen  und  Worte,  die  auf  den 
Leser  nicht  selten  geraden  erheiternd  wirken.  Boekmer. 

167.  Scienoe  et  religion.  Btudes  pour  le  temps  prteat.  — 
Qr^goire  VII  et  la  B^forme  du  XP  Siicle  par  J.Brn- 
gerette,  offlcier  d*Acad^mle,  Profesaeur  liceoci^  d'flistorie  et  de 
Philosophie.  Paris,  Blond  et  C^,  4,  Bne  Madame,  1905.  — 
„L'opiniott  la  plus  röcente  eet  oelle  de  Thistorien  allemand  Schaelc 
qui  voit  dans  le  Dictatos  nn  empmnt  fait  sonr  TcbII  de 
Gr^goire  YII  ä  une  collection  canonique  compl(^tee  par  le  cardinal 
Deusdedit.**  Dieser  Satz  auf  S.  27  charakteriäiert  den  Autor 
und  das  ganze  Buch.  Der  htstorien  allemand  Schack  ist  Sackur, 
deseen  Aufsatz  fiber  den  dietatus  der  Verfasser  selbstverstandlicb 
nicht  gelesen  hat.  Kr  kennt  auch  Sacknrs  Kluniaseaeer  nicht, 
Hauck,  Stutz,  Mayer  von  Knonan,  Martens,  die  g^nze  neuere 
Literatur  über  das  Zeitalter  Gregors  YII.  ist  einfach  für  ihn 
niclit  vorhanden.  Schade  um  die  Zeit,  die  ich  Aber  der  Lektüre 
diese»  flüchtigen  Machwerks  verloren  hübe!  Boehmer. 

168.  Science  et  lelifion.  Ktudes  pour  le  temps  presenL 
Les  L-rands  piipes.  Iiniocent  III  et  ra]>OL'ee  du  pouvoir 
poniifical  par  J.  Brugerette.  Paris,  iiiuud  et  C'*,  4  rue 
Madame,  ohne  Jahr.  —  Von  diesem  ]?nrhlein  gilt  dasselbe 
wie  \on  d^sselb.'M  Verfaüt^ers  laudatio  Gre^airs  VIT.  Br.  kennt 
wedtr  die  Qiieilen  noch  die  Literatur  genütrond.  Aus  Gerhu.  h 
von  Keichersperg  wird  z.  B.  S.  40  Nr.  1  ein  Gerhoho  de  Kaiteu- 
/rnch.  Der  Historiker  kann  ans  diesen  G2  flüchtig  geschriebenen 
Seiten  absolut  nichts  leinon.  Boehmer. 

169.  I  >  o  c  u  m  e  n  t  ii  u  u  t  i  q  u  h  P  r  a  n  c  i  s  c  a  n  a  editit  Fr.  Leiv- 
nardns  Lern  mens  0.  F.  M.  Ad  Claras  Aquas  (Quaraoclii  pressu 
Firen/e).  Pars  L  Scripta  Frutris  Leonis  1901.  Pars  IL  Sae- 
culuui  Peifectionis  redactio  L  lyui.  Pars  III.  Kstractiones 
de  Legenda  Antiqua  1902.  —  Der  unermüdliche  prefetto  dtb 
Collegio  di  Bonaventura  teilt  in  pars  I  dieser  Publikation  aus 
den  Codices  San  Isidore  de*  Irlandesi  zu  Born  I,  63,  I,  73  und 
dem  Tattc.  4354  ^ne  bisher  nnbekannte  Beseasion  der  be* 
iftbmten  Vita  Aegidit  mit,  quaedam  verba  valde  notabilia  fratns 
Aegidii  nnd  aus  San  löidoro  I,  73  2  Notate,  die  aich  in  dem 
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Specolam  Perfeetionis  wiedirkebren:  Sanctissimi  pairis  nostri 
Fnocieci  intentio  regnlae:  ipsius  vera  declaratio  qaam  scripeit 
frttar  Leo  eiusdem  sooins  und  Verba  quae  scripait  socins  beati 
Ftaacisei  ?idalicet  frater  Leo.  —  Aua  demselben  Kodex  dmckt 
«r  m  pars  II  ab  einen  vordem  nicbt  beacbteten  Text  des  Spe- 
adom  perfeetioniSt  de«  er  Ar  die  Utero  Beiension  bftlt»  worin 
ieb  ibffl  freilicbt  naobdem  icb  den  Kodex  eelbet  eingeeeben  babe, 
ttidit  beiiopflicbten  Termag.  ^  Ans  demselben  sebr  reicbbaltigen 
lodex  stammen  endlich  aticb  die  in  pars  III  Yeri^ffentliebtea 
Ettraetionea  de  legenda  antiqaa,  die  Aoszflge  ans  2  Celano»  die 
ftr  die  Heratellnng  des  Textes  dieser  Vita  von  Belang  sind.  Im 
Appendix  besehreibt  hier  Pater  Lemmens  die  Codices  San  Iddeio 
1,25,  I,  63,  I,  72,  I,  73,  I,  82,  1, 184  und  einen  nicbt  mg- 
aierten  codex  saec.  XI7  dee  coUegio  S.  Antonio  in  Born  Via 
Xendana.  Hoffentlich  findet  sich  bald  jemand,  der  diesem  Tor- 
iMlde  folgend  die  reichen  BandschriftenachiUBe  vom  San  Isidoro 
einmal  katalogisiert!  Es  wflrde  dabei  gewüs  noch  manches  Inter- 
essante zutage  kommen.  Pater  Lemmene  ist  inneit  data  nicbt 
imskaode.  Er  wird  demnftcbst  eine  Arbeit  poblixieren,  die  l&r 
die  Geschichte  des  Fransiskanertnms  den  reichsten  Ertrag  Ter* 
spricht:  eine  kritische  Ausgabe  des  Bartbolomaeus  Pisanns. 

Boehmer. 

170.  Gustav  SchnQrer,  Die  Vertiefung  des  religiösen  Lebens 
im  Abendlande  zur  Zeit  der  KreuzzOge.  Franz  von  Assisi 
(Weltgeschichte  in  Ch-irakterbil<lern.  Dritte  Abteilung.  Übergangs- 
zeit). München,  Kirchheiin ,  1005  (136  S.).  —  Dies  Buch  ist, 
wie  mich  dQnkt,  eine  Zierde  der  bekannten  Sammlung.  Der  Ver- 
fasser icit  iiiit  ^el^em  Stoffe  dut cliau^  vt  rUaul.  Er  schreiht  nicLL 
begeistert,  er  reifst  nicht  fort,  aber  er  oritniueit  uiJentlich  und 
bfdiichtig  den  Leser  über  den  iil.  Franziskus  und  hält  sich  ddhei 
im  allgemeinen  frei  von  jeder  Einseitigkeit.  Wertvoll  scheint 
niir  vor  aHem,  waa  er  über  das  Verhältnis  des  Heiligren  zu  der 
iiiörarchie  und  znm  Mönchtuui  bagt.  liier  tritt  er  mit  Hecht 
denjenigen  entgegen,  die  eine  Spannung  zwischen  Franz  und  diesen 
Machten  annehmen.  Dagegen  vermisse  ich ,  dafs  er  Qber  die 
tiefö  Unzuffiedenheit,  mit  welcher  Franz  die  furtächreitende  Ein> 
börgernng  seiner  Brüderschaft  in  der  Welt  beobachtet,  kein  Wort 
sagt.  Anch  bin  ich  nicht  imstande,  seiner  Behandlung  der  Quellen 
durchauä  beizupflichten.  Von  der  nogenannten  Vita  trium  soci- 
prom  kann  icii  nicht  so  energisch  Gebrauch  machen,  an  die 
lie.'t'hiclitlichkeit  des  Portiunkulaablasses  nicht  glauben,  Specnlnm 
}*fcrfecti(M]>  (',.  68  nur  auf  das  Mettenkapitel  von  1221  beziehen, 
anf  düö  Bruder  liP  i  es  ausdrücklich  bezogen  wissen  will,  über- 
haupt im  Hinblicke  auf  Jordans  Chronica  seine  ( lironologischen 
Ansätze  tür  1220/21  nicht  annehmen.    Das  zu  diskutieren,  ist 
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hier  nicht  der  Ort.  Ich  mörhte  nur  noch  erwähnen,  daDi  daa 
Bnch  viele  sehr  wertvolle  Abbildungen  bietet.  Ich  habe  die  be* 
treffenden  Orte,  Gegenstände  und  Bilder  meist  selbst  geeelieii 
und  kann  daher  mit  gutem  Oewitten  ? endebem,  dafs  das  hier  Ge- 
botene trets  der  Kleinbeit  des  Fermatea  vonflglich  geeignet  iät, 
die  klawiaeben  Stätten  rnid  KrinoerungeD  des  FramiskaDertoms 
sa  Teranscbaalichen.  Bodmer* 

171.  BlQtenkrans  des  beiligen  Pransiskos  Ton 
Assisi.  Fioreiti  di  San  Franceseo.  Ans  dem  Itatieniscben 
flbereetst  tob  Otto  Freiherrn  TonTaube,  mit  Einf&bruog  von 
Henry  Tbode,  mit  Initialen  von  F.  Hehmcke.  Jena  nnd  Leijnig. 
Engen  Diedericbs  1905  (XXVI,  347  8.).  6  Mk.,  geb.  8  Uk.  — 
Freiherr  von  Taube  bat  die  Fioretti,  wie  es  scheint  —  aasdrficklich 
sagt  er  das  nicht  — ,  Obersetxt  nach  dem  Teite  des  Amaretto 
Marcelli  Ton  1396  (vgl.  die  Ausgabe  ?on  L.  Hanxoni,  Rom, 
Ijoescher  1892).  Die  Arbeit  erbebt  keinerlei  wissenschaftliche 
Ansprflche,  sie  wendet  sich  an  dss  aatbetische  Publikom.  Ob 
dessen  Gaumen  die  Fioretti  zusagen  werden,  ist  mir  zweifelhaft. 
Ich  geböre  nicht  zu  den  Ästhetikern.  In  mir  läf^t  das  ge- 
künstelte altertümliche  Deutsch  des  Übersetzers  keine  Stimmung 
aufkommen.  Wenn  man  es  mit  dem  Auge  des  Germanisten  liest, 
merkt  man  zudem  gleich,  dafs  es  ein  falsches  altes  Deutsch 
ist,  nämlich  ein  Bastard  des  alten  schönen  Kanzleideutsch.  Die 
Einführung  besteht  in  einer  Art  Predifift  über  den  hl.  Franzi.-kus, 
in  der  es  nirlit  an  kleiniMi  Irrtümern  fehlt.  Franz  kelirte  nicht 
121"J,  sondern  1220  uns  dem  Oritrute  zurück,  er  ompting  die 
Wundmale  niclit  am  29.,  bonUern  am  14.  Septomhor  1224:  dafs 
er  1217  den  Orden  fester  organisieit  habe,  meldet  erst  cu  1375 
die  Chronik  der  24  Generäle.  Das  Bild,  das  der  Mystagogos 
Ton  dem  Heiligen  in  grcf^-en  Zfipen  entwirft,  halte  ich  nicht  für 
zutreffend.  Aber  auf  die  Anliänp-er  der  neuen  unl>estimmten  Zeit- 
religion wird  es  wohl  erbaulich  wirken,  und  für  die  ist  das  Buch 
ja  bej^timmt.  Bochnin. 

172.  Ulrich  Stutz,  Das  Habsburgiscbo  Urbar 
und  die  Anfänge  der  Landesholieit.  Weimar.  HTphlau, 
1904.  —  la  tleii  Jahren  1303—1^08  liefs  K'önii:  Albiecht 
unter  der  Leitung  des  Meisters  Buikaid  ient  ein  \  eizeichnis 
der  habsburgischen  Einkünfte  aufnehmen.  Diese  vor  kurzem  in 
den  Quellen  zur  Schweizergescbichte  Bd.  XIV,  XV,  1  und  2  neu 
edierte  Urkunde  ist  in  neuerer  Zeit  oft  Gegenstand  eingehender 
üntersnehnngen  gewesen.  Stuti  beaehfiftigt  neb  speiieU  mit  den 
Gerichten  nnd  den  Kureben,  deren  das  Urbar  gedenkt  Die 
Kirchen  sind  biaher  noeb  nie  behandelt  worden,  nnd  doch  iat  daS| 
was  das  Ürbar  über  sie  ftnssagt,  von  hebern  Interesse.  Über 
100  Pfarrbirchen  und  andere  niedere  Kireben  Abrt  das  Urbar 
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al^  Quellen  habsburgischer  Einkünfte  aD.  In  diesen  Kirchen  hat 
üc  Uemebaft  das  Eecbt  des  Kirchensatzes,  d.  i.  die  Ehre  die 
Pfründen  zn  verleiheo,  aber  sogleich  anch  dieQewalt,  Yon  dem 
Beliehenen  eine  Leibabgabe  zu  erheben.  Daraas  ergibt  sich,  trotz 
furmaler  Anerkennung  des  kirchlichen  Patronatsrechts  hat  auch 
in  der  habsbnrgischen  Herrschaft  die  alte  Eigenherrscbaft  über 
die  Kirchen  sich  tfthe  behauptet.  Die  Leihabgaben  der  Kinshen 
bestanden  in  Naturalien  und  Geld.  Den  Geldertrag  berechnet 
Stuts  auf  1165}  Mark  Silber,  d.  L  aaf  mehr  als  V5  des  Gesamt* 
geldertngs  der  habsborgisehen  fiinkfinfte,  V«  Ertrags  der 
Beichsstenem,  die  asdi  dem  Anschlage  ?on  1241  70  Beichsstadte 
sad  39  Jndengemeinden  an  entrichten  hatten.  Da  nun  die  Kfarohen 
sehr  selten  ?erpftndet  worden,  so  bildeten  ihre  Leihabgaben 
flcherltcb  einen  sehr  wichtigen  Pesten  in  dem  habsburgischen 
Fioimhanshalte.  AuTserdem  bexog  die  habeborgische  Herr- 
scbsft  noch  ?on  einer  ganxen  Beihe  von  Kirchen  yogteigebflhren, 
sei  es  der  Ksstvogtei  (Vogtei  Aber  die  Kirche  und  das  ge« 
camte  Klrchengut),  sei  es  der  Teilvogtei  (Vogtei  Uber  ein  Gnt 
des  Xirefaeneidams).  Solche  Vogteirechte  beeafs  sie  sowehl  an 
Kirchen,  in  denen  sie  den  Ktrehensats  hatte,  wie  an  anderen,  in 
denen  sie  nicht  den  Pfrflndner  setste.  Kraft  der  Vogtei  legte 
sie  aber  jenen  Kirchen  nicht  nur  ordentliche,  sondern  nach  den 
SkeaetTeraeichoissen  Yen  1388—1899  und  1390  auch  aolber- 
ordentliche  Abgaben  auf,  d.  h.  sie  benntste  die  Yogtei  sur  Ent- 
Wickelung  eines  landesherrlichen  Stenerrechtes.  Aber  wie  die 
Kirchherrsehaft  dergestalt  bedeutungs?oll  geworden  ist  für  die 
Estwickelnng  der  Landeshoheit,  so  auch  für  die  Entwickelung  des 
landesktrcfasntoms«  Wie  in  Brandenburg  schon  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert der  Landesherr  das  Becht  in  Anspruch  nahm,  den  Stif- 
tern Ton  IQrchen  fttr  die  Stiftung  die  Patronatsbefugnisse  sn  ver- 
leiben oder  jemandem  fftr  ^n  ganies  Gebiet  mit  der  Erlaubnis 
Kirchen  su  bauen  ein  fttr  allemal  eine  solche  Verleihung  erteilte, 
wihrend  er  da,  wo  eine  solche  Verleihung  nicht  ausdracUich  er* 
folgte,  anch  von  anderen  gegründete  Kirchen  gegen  Entgelt  Heb, 
10  hat  anch  in  Österreich  das  Haus  Uabsburg  im  14.  Jahrhundert 
lieh  die  Patronate  ratione  ducatus  zugeschrieben  und  in  möglichst 
^rofser  Zahl  an  sich  zn  bringen  gesucht.  Auch  in  der  Schweiz 
hat  z.  B.  Zürich  als  Nachfolgerin  der  Habsburger  nicht  nur  die 
alten  Patronate  seines  Gebietes  gröfstenteils  erworben,  sondern 
Mch  den  Kirrliensutz  über  XeuLTün  luugon  für  sich  beansprucht. 
So  hit  sich  Ende  des  MitteliilterH  iiiit  der  Landeshoheit  und  als 
Bestandteil  der  Landeshoheit  ein  l.Lndesherrliches  l'.irrunatsrocht 
über  die  Kirchen  des  Territormmi  entwickelt,  welches  ein  Mittel- 
ghed  darstellt  zwischen  dem  Ei/j^onkirchenrecht  eineiHoits,  dem 
theoretisch  ausgebauten  landesherrlichen  ratrouat  des  17.  und 
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18.  Jahrhunderts  aoderäeits.  Dieser  laDdesborrliche  Patioiuit 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  iai  alao  niebi  ent  Ergetnus 
dee  JoeephlnumiiB  und  eloee  Ton  verwandten  Ideen  geleiteten 
Staateabeolntieniiia,  aondem  das  Beenltat  einer  aw<(lfhnnderQ§hrlgen 
EntwiekeluDg,  die  mit  der  Entetehnng  des  Etgenhirchenrechta  an- 
hebt Die  Patronatageaelfgebnng  Papat  Alexsndeia  III.  beielebiiet 
demrafolge  nieht  daa  Ende,  aondern  nur  den  Anfong  vom  Ende 
dea  Eigenkirebentoma.  Aber  diea  Ende  aelbat  iet  etat  eingetntm 
in  der  iweiten  Hälfte  dea  19.  Jahrhunderte  mit  der  Aufhebnog* 
dea  landeeherrlioben  Patronata.  Boehmer, 

17t.  Manuale  Ambroaiannm  ex  codiee  aaee.  XI  ed. 
Harona  Magiatretti,  Mediolanl,  HoepU,  190&  (161  n.  202,  bes. 
501  8.)«  (Monumenta  Teteris  litorgiae  Ambroaianae  II  o.  III).  — 
Ein  denkwfirdigea  Kapitel  der  Geachichta  dea  kireblichen  Kultus 
eröfifnet  in  dieser  vernehmen,  nur  im  zweiten  Band  durch  das 
Streben  nach  Bsumersparnis  etwas  unübersichtlich  gewordenen 
Publikation  der  iitiorrr.ü  he  imd  gelehrte  Mailänder  Geistliche» 
Den  gröfsten  Teil  füllt  die  Textausgabe  aus,  über  deren  Quellen 
und  Grundsätze  die  Einleitung  Bechenschaft  ablegt.  Es  sind  neun 
Handschriften  verwendet,  von  denen  eine  vollständige,  ans  ea.  1 1 50 
n.  Chr.,  bevorzugt  wird,  bezeichnet  als  B.  Drei  Fragmente  QT 
unbestimmten  Alters,  S  aus  dem  11.  Jahrhundert,  und  eine  Bibel- 
handschrift m  liefern  Beiträge,  U  und  Z,  12.  Jahrhunderts,  ent- 
halten in  den  propria  zum  Teil  abweichende  Texte;  das  Ganre 
ist  dann  noch  sir)it1ich  gewachsen  in  M,  13.  Jahrhunderts  (z.B. 
II,  Höf.;  oder  am  K;;rsamstag:  zum  Karfreitag  ein  Cento  aus 
den  Propheten,  worunter  .les.  ö3).  über  das  Alter  dieser  Litur- 
gien ist  die  Meinung  diesseits  der  Alpen  wohl  weniger  znver- 
.^ichtlicli  ala  die  Mfigistrettis;  vielleicht  hätten  die  Fragmente 
kraft  ihres  lückenhaiteü  Zustande«  hier  ötuige  Sciilüsse  eriunbt, 
mag  nun  das  Herausgeschnittene  oder  umgekehrt  das  noch  übrige 
aus  dem  kirchlichen  Gebrauch  ausgeschieden  worden  sein.  Aber 
auch  wenn  der  Kultus,  so  wie  ihn  Ii  verzeichnet,  nicht  viel  älter 
ist  als  seine  Handschrift,  so  ist  es  immerhin  kein  ßreringeres  Ge- 
biet, als  das  mailändische,  welches  sich  nach  iiim  gerichtet  hat, 
uiid  insofern  von  lokaipuiriotischem  wie  okomenitc  in  in  Intere-^se. 
Diese  Agende  —  noch  ohne  Musiknoten  —  wird  auili  uucli  nichi 
als  Manuale  bezeichnet  (Magistretti  setzt  diesen  Titel  S.  11.  23 
lediglich,  der  römischen  Analogie  folgend,  ein).  Das  Psalterinin, 
mit  dem  sie  beginnt  (S.  1 — 180),  ist  in  bekannter  Art  durch 
Te  dium  nnd  biblische  cantica  vermehrt  (unter  dem  Titel  Hymnns 
trlom  pnerornm  segelt  doch  alles  mögliche,  vgl.  8.  164,  176; 
HU  189  f.)*  Der  Text  folgt  awar  dem  breiten  Strom  des  psal- 
terinm  GaUieanom  gegen  den  Amiatinns  (\p  2,  9 f.),  ist  aber, 
vis  ich  in  ^  109,  2  (et)  dominaberia  110,  1  reetomm  (ancb 
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ist  der  Abschnitt  magna  opera  Dom.  nocli  zu  V,  1  gezag-on)  4  fuit 
8UU  erit  liiule,  weniji^er  nach  .sülneai  auf  dem  Hebräer  fuf^endeii 
Könkurreutün  :ni:ikorri-;iort ,  wie  sonst  so  liäufig'  zu  beklagen  ist. 
Ein  Kircbeojährkaiender  beschliefst  den  ersten  Bund,  iu  dem 
aach  S.  77' — 178'  aus  den  verwerteten  Handöchriftec  einige 
Formulare  zu  Sakramentalien,  einige  Beschreibungen  von  Gottes- 
diensten für  Kleriker  abgedruckt  sind.  Inde^s^cn,  um  eine  lebana- 
YoUe  Verstell nn?  vom  damaligen  Gange  des  Gottesdienstes  zu  er* 
h^ten,  möchte  Magistretti  dooh  dio  Breviere  zu  Hilfe  nehmen,  ein 
Tortridentinischeet  UQ^  eines  von  1582,  was  natürlich  Bedenken 
unterliegt,  deren  sich  Magistretti  z.  S.  57  ancb  nicht  ?er- 
Mhiieldt»  Dati  Kalendarium,  wie  llagistretti  es  nennt  —  trotz 
Eeine«;  dürftigen  Inhalts  heifst  es  in  der  Handschrift  bezeichnen- 
derweise Martyrologium  —  dient  als  Inhal tsveneiohnis  zum  zweiten 
Bande,  welcher  das  gottesdienstlirlio  J«ibr  vom  11.  bis  wieder 
nm  4«  Koyember  (S.  373)  durch  seine  einzelnen  Feiertage  und 
geschlossenen  Festzeiten  verfolgt,  indem  er  die  zur  jedesmaligen 
Tigily  Veaper,  llatatin,  ICiasa  (was  (Iber  diese  Beaeichnangen  be- 
MDdera  zn  merken  ist,  wurde  im  ersten  Bande  gesagt)  angeord- 
neten Texte,  Hymnen,  Gebete  zusammenstellt.  Man  erhält  wieder 
e  nmal  einen  Begriff  von  der  GrOfse  der  redaktionellen  Arbeit, 
die  in  diesen  Formolaren  geleistet  ist.  Unter  dem  Text  gibt 
Migiatretti  die  Varianten,  meist  aus  der  Handschrift  H ;  darunter 
die  biblischen  Nachweise,  fis  folgen  S.  373 — 399  commune 
Ssoctomm,  das  fflr  die  Sonntage  (S.  400 — 430),  für  die  gewöhn« 
heben  Wochentage,  so  der  Klosterandacht  Jeder  Schritt  vor- 
gezeichnet isl  Sakramente  nnd  Sakramentalien  aus  der  HanpU 
handschrift  B  machen  den  Beschlufs.  Die  vorliegende  Poblikation 
betrifft  somit y  wie  Magistretti  betont,  den  Löwenanteil  d«s  ein- 
zigen kultischen  Sondergntes  dieser  Kirchenprovinz;  man  daif 
aber  anch  den  übrigen  Denkmftlern  des  liailfindertums  im  Kulte 
der  noch  nicht  romanisierten  Kirche  gespannt  entgegensehen. 
Erianffen.  Dr.  Wüh.  Caspari, 

174.  Hymnarinm  Parisiense.  Das  Hjmnar  der  Zister- 
sienserabtei  Fauris  im  Elsals»  herausgegeben  von  ilr.  Karl  Wein- 
aann,  Regeosburg  1905,  Coppenrath  (72  S.  (»  VerOfl'ent- 
lichungen  der  Gregorian.  Akademie  zu  Freiburg  [Schweiz],  Heft  II).  — 
Unter  den  60  Tezten  dieser  Sammlung  treten  auch  unentrinn- 
kaie  Bekannte  der  kirchlichen  lat  Hymnendichtnng  in  Neudruck 
aof,  der  nicht  immer  durch  noch  so  unscheinbare  Varianten  der 
Lesart  gerechtfertigt  erscheint.  Einen  weiteren  Teil  der  Aus- 
stattung bildst  ein  instruktives  Probelzksimile»  durch  das  die 
Transkription  der  43  Melodien  (zu  Dichtungen  aus  neun  Jahr- 
hunderten) in  die  vormodeme  Notenscbrift  der  katholischen  Agenden 
«gtnii  wird.   S.  14—29»  lenier  8.  1—6,  wetolie  besonders  in 
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Akribie  machen,  beschreiben  die  Originale.  Auf  den  übrigeo 
15  Seiten  des  „KomraentarH"  ist  Platz  för  einiL^Ps  mv<  s!pr  ki- 
thülischen  Tradition  über  Bernhard,  Abalard;  wir  erfahren,  w;i3 
Cisiojanus  i^t,  dafs  in  ,,die6*'  das  i  von  Natnr  lang  ist  (vgl. 
tamdiu,  meridies).  Dafs  „ AmbrosiannH"  eine  Zeitlang  =  Hym- 
nus war,  konnte  aus  dem  Sprach^'ebrauch  der  r»g.  Benoi.  mifs- 
vpr^trinden  gyin.  Unter  mehr  ornai!i(M]t;i)Pr  Ilerbeiriehuug  einer 
Bnelitelie  aus  Abälard  wird  das  Aitor  (^*r  einen  Handschrifr, 
deren  Kopie  die  zweite  sein  konnte  (ö.  10),  v(tr  Bernhards  Ka- 
noniöation  angesetzt;  zwar  btebt  schon  ein  Hymnus  auf  den  II>i- 
ligen  darin  (der  auf  S.  13  in  der  Kile  so^rar  unter  die  von  Abä- 
lard kritidierten  Gesänge  gezählt  ist;  andere  Unebenheiten  S.  14. 
21;  ebd.:  ,,vierfüfsiger  Jambus  "  i ;  anderseits  ist  in  die  Aller- 
lioil  luenlitanei  derselben  Handschnlt  sciu  N^me  erst  einkorrigicrt. 
Zuui  Beweise  der  Abhängigkeit  des  hymnischen  Teils  der  ilaiid- 
schrift  TUE  Mailand  ist  beinahe  jedes  Mittel  recht.  Konstatiert 
wird  noch,  dafs  der  Schreiber  sich  anf  die  Quantität  des  Latei* 
nischea  nicht  Tentaad,  dafs  die  äpätmittaraltarlicbe  Pordernng- 
einer  Olctare  eis  Normalamfang  einer  Melodie  vielfRcb  noch  nicht 
gilt  (wo  ist  flbrigens  Kr.  58  mitgezählt?),  und  dafo  der  Vortrug 
in  beatigen  Talrtarten  nicht  gelingt.  8.  8,  Anm.  3  steht  ^Cal- 
lixtus^  S.  24,  ZU  3  t.  n.  lies:  E^. 
JErlatiifen»  Dr.  Wäh,  Catpari* 

E.  Bernhardt»  Bmder  Berthold  Ton  Begems« 
bnrg.  Ein  Beitrug  zur  Kirchen-,  Sitten-  nnd  Literaturgeschichte 
Deutschlands  im  13.  Jahrhondert.  Erftirt,  Hngo  OQtber,  1905 
(78  8*)*  —  Die  Bchrift  will  die  Anfmerksamkeit  weiterer  Kreise 
auf  Berthold  lenken.  Sie  sengt  von  jahrelanger,  grfindlicher  Be- 
schäftigung mit  seinen  Predigten  und  enthiUt  auch  salbstftiidige 
Forschungen;  s.  B.  vertritt  der  7erfa8ser  gegen  Schdnhaoh  die 
Ansicht  Grimms  nnd  Wackemagels,  dafs  die  deutschen  Predigten 
auf  Niederschriften  „vom  Munde  des  Bedners  weg" *zorQckgnhen 
(und  nicht  erst  im  14.  Jahrhundert  durch  Obersetzungen  aus  den 
lateinisch  aufgezeichneten  entstanden  sind).  Bernhardt  verbreitet 
sich  weiter  über  Bertholds  gelehrtes  Wissen:  seine  SprachkenntniSt 
Kenntnis  theologischer  und  anderer  gelehrter  Schriften,  deutscher 
Dichtong  nnd  Sage,  Bibelkenntnis,  Qber  seine  Predigttechnik,  seine 
naturwissenschaftlichen  Ansichten,  seine  Stellung  snr  Kirche  (Ab- 
lalshandel,  Ketzer)  und  seine  Aufserungen  Ober  sittliche  und 
soziale  Zustände  seiner  Zeit.  In  einem  Nachtrage  verwertet  er 
die  Ton  Hötzl  1862  herausgegebenen  zwansig  Predigten  Bertholds 
ad  Keligiosos.  0.  Clemen. 

176.  Gabriel  Perouse,  Lp  rrudmal  Lnnis  Alcman, 
pr<^3ident  du  concile  de  Bäie,  et  la  üu  du  grand  Öchisme.  Paris, 
Picard  et  üls  1904  (XLI,  513     S^'j.  7,50  fr.  —  Eine  fleileigd 
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Arbeit,  die  neben  umfangreirhcr  Literatur  ;incli  eigene  bandschrift- 
licho  FiinJe  aus  Italien,  Frankreich  und  der  Schweiz  verwertet. 
Darnnter  sei  als  der  wichtigste  neue  Beitrag  hervorgehoben  ein 
im  Departementalarcbiv  zu  Poitiers  erhaltener  Bericht  über  die 
Verhandluni^en  zu  Lyon  und  Genf  im  Jahre  1447 ,  die  zur  Ab- 
dankung Felix*  V.  und  zur  Schliefsung  des  Konzils  fahrten. 
Leider  jedoch  weist  schon  die  Bibliographie  böse  Lücken  auf: 
Pflckerts  noch  immer  sehr  nütsliche^  Bach  über  die  kurfürstliche 
KentrHÜtat  fehlt  darin,  und  sogar  die  Deutschen  Beichtagsakten 
und  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben.    So  ist  denn  anch  das 
Meiste,  was  er  Über  Sigmnnds  Verhalten  sagt,  onzulänglich  oder 
^eradozTi   falsch »  wie  er  z.  B.   den  Herzog  von  Mailand  im 
Jahre  1433/4  zum  Yerbflcdeten  des  Kaisers  maclit  (S.  123),  da 
doch  die  beiden  Herrscher  damals  aufs  bitterste  verfeindet  waren. 
Auch  die  Bibliotheken  und  Archive,  die  der  Verlksser  besachte» 
haben  ihm  keineswegs  alies  hergegeben,  was  sie  an  nngedrncktem 
3fäterial  zu  seinem  Thema  besitzen.    Schon  deswegen  kann  sein 
Bech  wohl  als  dankenswerte  Vorarbeit,  nicht  aber  als  abschliefsende 
LOsnng  der  Aufgabe  gelten.   Koch  mehr  wegen  anderer  Mftngel. 
Deren  wesentlichster  isti  nm  es  kniz  zu  sagen,  die  geringe  Ver* 
tiefang  in  das  Problem.    Über  die  höchst  Terwickelten  diplo» 
matischen  Kämpfe,  die  den  zweiten,  wichtigeren  Abschnitt  im 
Üben  des  Kardinals,  seine  Wirksamkeit  als  Konsilsprftsident  bil- 
den, Innn  man  nicht  so  leichten  Fafses  htnwegschreiten ,  wie 
PdroQse  in  seiner  glatten,  bequem  lesbaren,  aber  gerade  nm  ihrer 
mangelnden  Vertiefong  willen  schlieTalich  doch  ermUdenden  Dar- 
skelinng  int  Die  Frage,  was  denn  hinter  den  endlosen  Debatten, 
Antrigen  nnd  Gegenanteftgen  im  letzten  Grunde  für  Motive  steck- 
ten, Ton  welchen  Absichten  die  Kabinette  geleitet  wurden,  so  oft 
sie  sich  nm  des  Konzils  willen  einigten  und  wieder  entzweiten, 
disie  Frage  hat  der  Verfasser  sich  kaum  gestellt,  geschweige  denn 
sie  beantwortet    In  diesem  Punkte  sind  wir  durch  ihn  nicht 
um  einen  Schritt  weiter  gekommen.  Ebensowenig  —  und  dies  ist 
ftr  eine  Biographie  zweifellos  der  ftrgste  Fehler  —  ist  ss  ihm 
gelangen,  die  merkwfirdigen  Wandlungen  seines  Helden  verständlich 
zu  maohen.   Aleman  ist  zuerst  Beamter  Martins  V.;  nichts  ver- 
vü  an  ihm  den  Anhänger  der  Konzilslehre.  Als  letzter  von  allen 
Kardinälen  schlieftt  er  sich  den  Daslem  an,  nnd  eist  beim  Aus- 
bmeb  des  zweiten  Konfliktes  mit  dem  Papste  beginnt  er  als 
nFflhrer'*  hervonntieten.  Pdrouse  fährt  dies  letzte  auf  prinzipielle 
Übmneugung  znrflck.  Ich  kann  aber  dafttr  schlechterdings  keinen 
sicheren  Beleg  finden,  wie  nur  auch  die  Darstell  nng  von  Alemans 
Haltung  in  der  Zeit,  bevor  er  Born  Twlielii  (1432/4),  der  Grund- 
lage zu  entbehren  scheint   Ist  also  das  Bild,  das  der  Verfhsser 
zu  liefern  unternommen,  in  der  Hauptsache  undeutlich,  im  ein- 
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zelnen  vielfach  verzeichnet,  so  liefert  es  doch  eine  Menge  guter 
und  brauchbarer  Züge.  Der  Wert  des  Buches  beruht  unstreitig 
im  Detail.  Besonders  die  Kapitel  über  die  Tätigkeit  Alemans 
unter  Martin  V.,  als  Chef  der  Kammer  und  Legat  in  Bologna, 
verdienen  hierin  Anerkennung.  Ebenso  das,  was  über  Alemans 
kirchliche  Verwaltung  in  Arles  und  Montmajour  gesagt  ist  Auch 
der  Anficbauung,  die  schon  im  Titel  zum  Ausdruck  gelangt,  daXs 

Konzil  von  Basel  als  letzter  Akt  des  grofsen  Schismas  auf- 
zufassen sei,  kaun  man  nur  beistimmen.  Nur  schade,  dafs  diese 
richtige  Erkenntnis  im  Verlauf  der  Darstellung  nicht  stärker  zur 
Geltung  kommt  Im  einzelnen  hätte  ich  öfter  Anlafs  zum  Wider- 
Spruch,  als  der  Eaum  dieser  Anzeige  gestattet  Ich  will  nur  be- 
merken, dafs  die  Ausführungen  über  Alemans  Geburtsjahr  (S.  6L) 
mich  nicht  überzeugen.  Der  Mann  mufs  etwa  zehn  Jahre  älter 
gewesen  sein,  als  ihn  Perouse  macht,  wenn  er  (S.  10 f.)  schun 
1405  baccal.  decr.  und  Kustos  in  Lyon  sein  konnte.  Der  Bol- 
Lmdist  hätte  also  recht,  der  ihn  1381  geboren  sein  läfst  Den 
persönlichen  Einflufs,  den  Aleman  als  Vizekämmerer  auf  die  Ge- 
schäfte und  gar  auf  die  Politik  der  Kurie  geübt  haben  soll, 
scheint  P(^rouse  mir  stark  zu  überschätzen,  wenn  er  u.  a.  sagt 
(S.  42):  „Proprement,  c'est  un  ministre  dea  affaires  ^trangöres**. 
Dafür  spricht  wohl  nichts.  —  In  summa;  die  Biographie  des 
Kardinals  und  Konzilsführers  ist  noch  zu  schreiben,  aber  die 
Arbeit  von  Perouse  hat  dem  künftigen  Biographen  an  vielen 
Stellen  den  Weg  gebahnt. 

Gießen.  HaUer. 

177.  Dr.  K.  Krogh-Tonning,  Professor  der  Theologie 
in  Christiania,  Der  letzte  Scholastiker.  Eine  Apologie.  Frei- 
bürg  i.  Br.  1904,  Herder  (VII,  227  S.).  5  Mk.  —  Nicht  Ga- 
briel Biel,  sondern  Dionysius  Carthusianus,  dessen  Name  aber  im 
Vorwort  und  Inhaltsverzeichnis  noch  verschwiegen  wird,  ist  für 
den  Verfasser  der  „letzte  Scholastiker**.  Wer  die  solide,  glän- 
zend ausgestattete  Gesamtansgabe  der  Werke  des  Dionysius  kennt, 
von  deren  48  Quartbänden  jetzt  etwa  die  Hälfte  erschienen  ist 
(seit  1896),  wird  die  reizvolle  und  nicht  mehr  schwierige  Auf- 
gabe verstehen,  aus  den  Werken,  vor  allem  aus  der  Summa  fidei 
orthodoxae  und  dem  Dialogion  ein  System  zusammenznstelleo. 
Der  Verf.  tut  dies  nach  dem  Schema:  Prädestination,  Versöhnung, 
Gnade,  Rechtfertigung,  Bufse,  Glaube,  Tugend,  Verdienst,  Hoff- 
nung (9  Kap.)  in  recht  lebendiger  Weise,  so  dafs  seine  Darstel- 
lung eine  der  lesbarsten  einer  scholastischen  Dogmatik  geworden 
ist.  Der  ÜQssige  Stil,  die  geschmackvolle  Ausstattung  tun  auch 
das  Ihrige;  ebenso  die  fortlaufende  Konfrontierung  der  mittel- 
alterlichen Lehren  mit  modemer  Literatur,  z.  B.  S.  40:  „Die 
Bechtfertigungslehre  Luthers  ist  nicht  mehr  in  DeutdchUuid  vor- 
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hftnden,  und  niemand  erschrickt  darüber*'  (Adolf  Zahn).  Die 
„stille  ReforraatioQ**  der  neueren  protestantischen  Dogmatik  wird 
durch  jenen  thomistischen  Heformtheologen  am  besten  befriedigtl 
Sieht  man  von  dieser  Tendent  ab  —  der  Nebentitel:  eine  Apo- 
logie, steht  nicht  umsonst  da  — ,  so  zerfällt  der  lohalt  in  nütz- 
liche Zitate  und  eine  lebhafte  kirchenpolitische  ßinkleidung  Daa 
Interesse  des  Verfassers  irelit  durchaus  auf  das  zweite  StQck,  wie 
schon  die  Literaturauswahl  (Möhler,  Uasack)  beweist,  weniger  auf 
die  streng  geschichtliche  Kinordnung  der  Theologie  des  Dionysius. 
Der  AugustioismuB  des  ausgehenden  Mittelalters,  der  sich  reich* 
lieh  in  den  Scbriftea  des  Dionysius  findet,  dient  dazu,  Lathers 
bekannte  Vorwürfe  gegen  den  offiziellen  Semipelagianismos  zu  ent- 
kräften. Die  Kenntnis  der  neueren  protestantischen  Literatur  ist 
bei  dem  Verfasser  nnzureichend»  und  seine  ironischen  Schlüsse 
dsrooi  bedeutungslos.  Für  uns  besteht  der  Wert  seiner  Arbeit 
dirum  mehr  in  der  Analyse  der  Schriften  des  Kartbänsers,  um  die 
bicl)  auf  unserer  Seite  ?or  allem  ekler  (Anzeigen  der  Opera 
im  Theol.  Lit.-Blatt;  dieser  Monogr.:  1905,  Nr.  13)  Verdienste 
erwerben  hat  Als  ansfUhriichsto  Darstellnng  aber  darf  das  Buch 
Ton  Krogh-Tonning  trotz  der  idealisierenden  Tendenz  auf  Beaeh- 
tong  rechnen.  F.  Eropaisekeek. 

178.  Johannes  Janssen,  Geschichte  des  deutschen 
Volkes  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters.  7.  Band. 
Schulen  und  Unifersitftten,  Wissenschaft  und  Bildung  bis  zum 
Beginn  des  Dreißigjährigen  Krieges.  (Krgänzt  und  herausgegeben 
TOD  Ludwig  Pastor.  13.  und  14.  vielfach  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflage.)  Freibarg  t  B.,  Herder,  1904  (LIV  und  766  S«), 
8,80  Ml.  —  Ober  Janssens  Geschichte  des  deutschen  Volkes  ist 
von  Freund  und  Feind  schon  so  viel  geschrieben  worden,  dals  ein 
näheres  Eingehen  auf  Art  und  Tendenz  des  Buches  llberflfissig 
erscheint,  vollends  bei  einer  Neuauflage,  die,  von  einem  Abschnitt 
(Bd.  VII,  II,  7)  abgesehen,  keine  durchgreifenden  Verftudernngen 
bringt.  Der  literarische  Erbe  des  Verstorbenen  hat  in  der  Vor- 
rede zur  1. — 12.  Auflage  eingehend  Aber  seinen  Anteil  an  dem 
verliegenden  VIL  Bande  berichtet.  Zu  dem,  was  er  bei  Jenen 
ersten  Auflagen  hatte  selbständig  bearbeiten  mflssen,  ist  nun 
noch  eine  beträchtliche  Erweiterung  des  erwähnten  Abschnittes: 
Philosophie  und  Theologie  der  Protestanten,  gelcommen  (statt  bis- 
her 16  Seiten  Jetzt  86),  um  das  „Mifsverhältnis*'  zwischen  diesem 
Abschnitte  und  dem  folgenden  (Theologie  und  Philosophie  hei  den 
Katholiken),  schon  früher  von  Pastor  bearbeiteten  zu  be^itigcn. 
Sieht  man  nur  auf  den  änfseren  Umfang,  so  ist  Fastor  dies 
allerdings  gelungen,  das  innere  Mifsverbältnis,  das  in  der  prin^ 
zipiellen  Auffassung  liegt,  hat  er  mit  seiner  Erweiterung  nicht 
gehoben.  E.  Schäfer. 
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179.  In  den  „Bcitrfij^en  zur  bayer.  Kirehengesch."  11, 
49-  77,  1»7  — 124,  U9  — 1H8  schildert  Tb.  Koldf)  auf  Gnmd 
«lor  iu  sulctier  Vollständigkeit  hisher  noch  nie  zu:s:imuien?ebrach- 
ten  haiulöcbriftliclien  un  1  ^'c  Inickten  Quellen  die  Schick.salo  des 
Arsacius  Seehofer  und  der  Argula  von  Grumbach.  Er- 
wähnt sei,  dafs  die  Satire  Acta  Concilij  Doctorum  üniversiitatis 
Ingolsta^iensis  1523,  von  der  Kolde  nur  ein  Exemplar  in  Berlin 
nachweisen  k;uin,  auch  in  Zwickau  (XVT.  IX.  H)  vorhanden  ist. 
Unter  dein  Titel  „S  Q  d  d  e  u  t  c  he  K  at  e  c  h  is  m  e  n  von  1530— 
16  0Ü"  bespricht  der 8.  ebd.  S.  191 — 19Ö  den  I.  Band  ?on  Ee  u's 
Standardwerk:  Qoellen  zur  Oeschicbte  des  Katecbismusanterricbts 
(OQterslob  1904) Derselbe  teilt  &  222—225  aas  der  Kir- 
cbenbibliotbek  so  Sebwabacb  einen  Ablaf  abrief  fflrdleKirebe 
an  Leerstetten  (Diözese  Bicbstfttt)  Ton  i486  mit  nnd  gibt 
8.  228 — 232  in  firgtasonp  einer  kleinen  Stndie  von  Job.  Bater 
Qber  das  ebemalige  Aognstinerkloster  in  Nürnberg  Bei- 
trftge  aar  Gesobicbte  desselben.  In  derselben  Zeitscbrift  beantwortet 
Job  Hanfsleiter  unter  dem  Titel:  ^Zur  Lutberbiblio- 
graphie"  (8.  188 — 191)  eine  im  Torhergebenden  Jabigang 
(10,  217 — 223)  Ton  K.  Korn  im  Anscblnls  an  einen  Brief  des 
sp&teren  KOrdlinger  Scbnlmeisters  Siztns  Scbmid  aus  Wittenberg 
vom  2.  Deaember  1522  erhobene  Frage  durcb  den  Hinweis  aus 
die  Lazarus  Spengler  zogescbriebenen  „  Hanptartikel  **.  Nacbgetragen 
sei,  dafis  die  Wittenberger  Ausgabe  (wobl  =  Weller,  Bep* 
typogr.  Sappl.  U, 480,  auch  =  Panzer  1438)  zweimal  in  Zwickaa 
(XTI.  VIII.  1,  4  und  XVI.  XI.  7,  4)  und  nach  Centralblatt  föi 
Bibliothekswesen  IG,  476  auch  auf  der  fürstlich  Wallerstein^en 
Bibliothek  in  Maihingen  vorhanden  ist  und  dafs  zwei  Augsbnrcer 
Nachdrucke  davon  existieren  (Panier  1821  =  Zwickau  XII.  VIII. 
2,  6  nnd  Weiler  2329).  Femer  schildert  Frdr.  Both,  8.  201 
bis  218  die  merkwürdig  entgegenkommende  Haltong,  die  der  ka- 
tholisierende,  Mitte  Dezember  1551  nach  Augsburg  zurückgekehrte 
Kaspar  Huberinus  dorn  Interim  e^eg^enüber  einnahm.  K.  Scb  orn- 
banm  („Zur  Brandenburgisch -N Orr hprsfisrhen  Kirchenvisitation 
1528"  S.  218  —  222)  veröflfentlicht  einige  interessante  Nachrichten 
über  die  erste  Visitation  der  Pfarreien  Ottansoos  und  Kornborg. 
Fr.  Herr  mann  endlich  ediert  S.  225—228  einen  Bnel  des 
am  9.  Juni  1522  aus  dem  Nürnberger  Dominikanerkloster  ent- 
wichcneu  Gallus  Korn  ^  an  Wollgang  Fabriciufl  Oapito  (zwischen 
12.  Juni  und  1.  Juli  1522).  0.  Ckmen. 


1)  Ygl.  auch  die  Besprechung  v.  K.  Kooke,  Theolog.  LiteratondtoBg 

30,  Nr.  4,  P.  Drews,  Deutsche  Litcraturzeitun;:  20,  Nr.  12  und  um 
G.  Ka-wprau,  Göttingische  polehrte  Anzeigen  1905.  N*.  3. 

2)  Über  ibu  vgl.  auch  Knders,  Luthers  Briefwechsel  Iii,  446t 
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180.  Anch  Heft  l  und  2  der  „  Blättpr  för  württeiubergiache 
Kifchnng-eMhichto"  IX  (1905)  enÜJÜlt  mehrere  fflr  die  Uefor- 
Diation^geschichte  wichtige  Artilcol.  Eine  sebr  wertvolle  üabe 
beschert  ons  G.  Boseert  mit  seiner  möbe vollen  Zusammen- 
stellung: |,Die  wfirttembergischen  Kirchendiener  bis 
155  6".  Bossert  schöpft  aus  den  Listen  der  Türkensteiier  von 
1542  und  1514/45  und  einer  anderen  Handschrift  des  StuULMrter 
Haus-  nnd  Staiitsarchivd,  einem  angesichts  des  drobpnden  Kesti- 
tutioui^edikts  augeiertigten  Auszuge  aus  dem  von  Kuspnr  Oräter 
geführten  Promotionsbüchlein  der  Kirchen-  und  Scliuldieuer  anno 
1Ö50,  und  hat  hiuziifrefügt,  was  sich  aus  Schneiders  Keforma- 
tionsgeschichte  und  Schmollers  ,, Anfänge  df^s  Stipendiums**, 
sowie  aus  den  Akten  der  KoHe^i^^tn? ialregi>tratr.r  und  des  Finaiiz- 
archivs  gewinnen  liefs.  —  Eine  gründliche  ötotfverarbeitung  bietet 
J.  Hall  er,  „Die  ülmerKatechismuslitcratur  vom  16. 
bis  18.  Jahrhundert**  —  keine  blofse  kommentierte  Biblio- 
graphie, sondern  Kntwickelungsgescbichte  des  Uimer  Katechismus 
nach  den  vier  Perioden:  1.  Einflufs  der  reformierten  Lehi weise 
(Katechismus  von  Sam),  2.  Einflufs  des  wOrttembergischen  Kate- 
rhismos  ?oii  Brenz ,  3.  Einflufs  des  Katechismus  von  Luther 
(Katechismen  von  Babus,  Yeesenheck,  Dieterich),  4.  Einflufs  des 
Spener^rben  Pietiemns  (Katecbismnsbearbeitung  von  Yeiel,  King- 
machor,  Widmann).  Zunächst  bat  er  den  Katechionoe  von  Kon« 
rad  Som  bebandelt.  —  Endlich  erwähnen  wir  noch  zwei  kleinere 
Beiträge:  ,,Eine  Kirchen  Visitation  in  Häfnerhaslach  im 
Jahre  15  74**  von  Pfarrer  Dnncker  (abgehalten  vom  Maul« 
bronner  Abt  Job.  Magirus,  der  in  der  Pfarrfamilio  viel  Armuts- 
not  findet)  und  „Zum  Briefwechsel  des  Job.  Brenz**  ?on 
K.  Scbornbanm  (zwei  Schreiben  des  Markgrafen  Georg  von 
Biaodenbnrg  vom  16.  Mai  1530,  an  Brenz»  der  mit  zum  Augs* 
bnrger  fieichtsag  kommen  soll»  nnd  an  den  Bat  zu  Hall). 

0.  Qemen. 

181.  «»Bentsche  Flngscb riften  nnd  urkundliche 
Gesehichtsquelle n  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Tet- 
sohe n  er  [GrfiÄieh Thonseben]  Seblofsbibliothek'*  rerzeichnet 
AL  Bernt  Im  50.  Jahresbericht  des  k.  k*  Staats-Obergymnasinms 
In  Leitmerits  In  Böhmen  1904.  Zuerst  gibt  er  den  Inhalt  eines 
Sammelbandes  an,  der  eine  Menge  gedruckter  nnd  handschriftlicher 
Zeitongen  nnd  Urkunden  Ton  1519 — 1570  enthalt  nnd  1 566 — 1570 
in  Angsbnrg  ?on  Job.  HefenmflUer  von  Dobenweiler  zusammen- 
gebracht worden  Ist,  und  z&hlt  dann  noch  einige  andere,  z.  T. 
sehr  seltene,  Flugschriften  auf.  0.  Giemen. 

ist.  Eine  FflUe  von  interessanten  Notizen,  Winken  nnd  An- 
regungen zur  Kirchen-,  Kultur-  und  Literaturgeschichte  des  15. 
and  16.  Jahrhonderts  bringen  die  „Mitteilungen  Aber  die  Michel- 
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Städter  KirchenMl'Uothek"  vnn  AJam  Klasser t  (Be  ui-t  züdi 
JahresbenVht  il(  r  (trorsherzoglichen  Rcnl-clmle  in  Micheistati», 
Ostern  1902  und  0^te^n  1905).  —  Das  zweite  Heft  enthalt  aufder 
Nachträgen  zum  ersten,  die  besonders  Pamphihi^  Genganbacb, 
Thomas  Murner  und  eine  sonst  ganz  unbekannte  Anguätinatisgabe: 
,,Do  Perfectione  lustitiae  |  Hominis  Tructatns  (Vorrede  tob 
1512;  Klussert  vermotet  aber  Druckfehler  für  1522  der  ab- 
sichtliche Irrefdhrung  der  Zensur  und  Luther  als  Herausgeber 
betreffen,  einen  sorgsamen  Neudruck  des  BQchleins  ?om  Zatrinkeo, 
Bamberg,  Krlinger  1623  ^  (I.Nachdruck:  Zwid::i^i,  Omstei  1528 
das  KUssert  ebenso  wie  das  1512  oder  1513  in  Oppenbeia 
erschienene  und  fon  W«  Scheel  in  den  Neudrucken  deutscher 
Lltcratarwerke  des  16.  und  17.  Jahrhunderte,  Nr.  176  (HaUa 
1900)  neu  henwegegebene  Jobann  Ton  SchwaneDberg  zaweigw 
mochte.  O.  Ohm* 

183.  Aug.  Wünsche,  Der  Sagenkreis  vom  geprell- 
ten Teufel.  Leipzig  und  Wien  1905,  Akademischer  Verlag 
128  8.  —  Nachdem  der  in  der  Mythologie  and  Literatur  aller 
Zeiten  und  Völker  wohl  bewanderte  Verlasser  geieigt  hat,  wie 
sowohl  das  christliche  Erlösungsdogma,  wie  der  altgemsaMe 
Yolksglanbe  snr  Herausbildong  der  Gestalt  des  Teafels,  spesell 
des  geprellten  Teufels,  heigetragen  haben,  nnd  auch  den  Segen* 
komplex  vom  ttherlisteten  Tode  anm  Vergleich  herangesogsn  bat, 
gruppiert  er  die  in  Betracht  kommenden  Mftrchen  nnd  Sagen  nach 
folgenden  Motifen:  der  geprellte  TenfS»!  als  Banmeister,  als  Freien* 
mann,  in  seinem  Anspruch  auf  Erdland  und  Bodenfrucht,  der  bei 
seinen  Wetten  geprellte  Teufel,  der  kluge  Sehmied  und  der  g»* 
prellte  Teufel,  der  geprellte  Teufel  als  Helfer  der  Menschen  Ii 
allerlei  Kotiagen  und  Anliegen,  der  dumme,  geprellte  TeufcL 
Auch  die  Geschichte  vom  geraseniscfaen  Besessenen  (Msd[.  5, 
1—20)  h&tte  Erwähnung  verdient  0.  Ökmen. 

184.  Die  Ton  0.  Schöner  im  3.  Bande  der  Hessischen 
Blätter  ffkr  Volkskunde,  8.  54 ff.  wiedergegebenen  Bnählnngen 
eines  alten  Mannes  aus  Eschenrod  in  Oberhessen,  hesondeis  die 
16.  Ton  einem  Bauern  aus  KaulstoCB,  der  sich  in  einen  Weidan- 
stnmpf  Torwandelt  hatte,  haben  August  Schäfer  zu  den  nm- 
fassendsten  Vergleichnngen  nnd  üntersnchungen  veranlalst,  dis 
er  in  einer  Programmabhandlung:  „Die  Verwandlung  dermeasch- 
lichen  Gestalt  im  Volksaberglauben'*  (Darmstadt,  C.  F.  Wintersohe 


1)  Exempl.  auch  in  Bamberg,  Egl.  Bibl.  Vgl.  auch  Panzer, 
Annalen,  Nr.  208B  und  Weigel-Kuczyi&ski,  Thesaitrug,  Nr.  2877. 

2)  Das  Exemplar  dnr  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  ist  uicbt  mehr 
vnrhntulen.  Dagepen  besitzt  fie  (XX.  Vlll.  18,  4)  ein  Exemplar  des 
Nachdrucks  tuu  1524  s.  1.,  den  Weiler,  ßepertorium  Nr.  3229  nicht 
sa  Gesieht  bekommen  hat 
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Bocbdruckerei  1905.  103  S.)  vorlegt.  Rr  fnhrt  uns  zn  den 
Terscbiedenfiten  Natur-  und  Kolturvölkern,  in  die  naivsten  Vor- 
atelluDgen  Dtid  förchterlichäten  Pbantaäien  hinein.        0.  Clemen, 

185.  Die  HexeoboUo  Papst  I  n  n  o  c  e  n  s'  VIIT.  [1]  Summis 
deäiderantes  aus  dem  iiullariam  Magnom  übertragnen  und  her- 
aü8^egeben  von  Paul  Friedrich.  Leipzig  1905,  Julius 
Zeitler.  25  S.  (Gedruckt  von  W.  Driigolin  in  Leipzig  in  ÖOÜ  band- 
schrifllicb  numorierten  Exemplaren.)  —  Die  Übertragung  der  be- 
rühmten hulie  vom  ö.  Dezember  1484  (deren  Originaltext  man 
übrigens  bequem  z.  B.  bei  Mirbt,  Quellen  zur  Gescbicbte  des 
Papsttums*  1 7 1  f.  und  l  oi  Hansen,  Quellen  niul  Untersuchungen 
IUI  Geschichte  des  Uexenwalins  24  ff.  ündet)  liest  sich  ganz  gut, 
aber  das  Nachwort  des  Herausgebers  (mit  Polemik  gegen  Kaulen 
und  Diefenbach)  ist  dilettantisch;  Hansens  Forschungen  scheint 
er  gar  nicht  zu  kennen.  0.  Clemen. 

186.  Das  Spiel  von  den  zehn  Jungfrauen  und  das 
Katuarinenspiel ,  uutersuclit  und  herausgegeben  von  Otto 
Beckers.  (=  Germanistische  Abhandlungen,  begründet  von 
K.  Weinboid,  herausgegeben  von  Frdr.  Vogt,  24.  Heft.)  Breslau, 
M.  &  H.  Marcus  1905.  VIII,  157  S.,  5  Mk.  —  Das  Zehnjungfrauen- 
spiel ist  erhalten  1.  in  einer  dem  Original  näherstehenden  Fassung 
in  einem  Kodex  des  Stadtarchivs  zu  Müblhausen  i.  Th.  Hand- 
schrift und  Spiel  sind  im  dritten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts 
im  nördlichen  Thüringen,  vielleicht  in  Mühlhausen  selbst,  entstanden. 
Dieselbe  Handschrift  enthält  den  ,,Lndas  de  beata  Katerina".  Es 
ist  der  Typns  eines  mittelalterlichen  MlUI-yrerdramas,  steht  zeit- 
lich nnd  öiUich  dem  von  H.  S  r  h  a  c  h  n  c  r  in  der  Zeitschrift  fftr 
deutsche  Philologe  UKVI,  157  ff.  nach  der  Kremsmünsterer 
Haadflclinft  neu  herausgegebenen  „Lndus  de  S.  Dorothea**  Mhr 
nahe,  ist  wohl  in  Erfurt  gedichtet,  2 — 3  Jahrsohnie  j&nger  als 
das  Zehnjungfrauenspiel,  wird  also,  da  dieses  am  4.  Mai  1321 
loBiseDach  aofjgfelübrt  worden  ist,  1340 — 1350  entstanden  sein* 
In  zweiter  Fassung  mit  Interpolationen  steht  das  Zehnjungfraaen- 
spiei  in  Handschrift  3290  der  Groishenoglichen  Bibliothek  Darm* 
Stadt  (datiert  Cantate  1428,  entstanden  in  Oberhessen).  Beckers 
charakterisiert  darauf  die  beiden  Fassungen,  gibt  die  Geschichte 
dse  Zchidnogfranenspiels,  wobei  er  betont,  dafs  dieses  nicht  etwa 
am  dem  lateinisch^frasidaiseben  i^Sponsos^  ans  der  ersten  H&lfte 
des  19.  Jahrhunderts  sich  heiansentwickelt  liat^  ancb  nicht  beide 
•nf  ein  Urdnuna  xiirftekgehen,  sondern  dafs  es  sich  nm  swel 
selbständige  Dnunatisiemngen  des  Teiiee  Matth.  25,  1 — 13 
bandelt,  nnd  f^iedert  endlich  das  ZehnJongAranensplel  der  Geschichte 
des  mittelalterlichen  geistlichen  Schauspiels  ein  und  Torgleicht  es 
mit  inhaltlich  verwandten  Spielen,  besonders  dem  Kflnselsaner 
Fronleiehnansspiel.  Znm  SchloA  Textabdrock  des  Zehigangfiraaen- 
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und  des  Kathnrinenspiels. 


Die  Einheitlichkeit  der  Abhandlong 


leidet  etwas  dciiuuter,  dafs  liecker.-^  letzteres  uachtr;Vj]irh  aof  An- 
regung des  Herfins<jelH  rs  der  Geimaoiä tischen  Abhaiuiiungeo  selb- 


187.  Die  Abhandlung"  über  die  „Confreiie  de  la  P.i^siün** 
von  Hermann  Jnlin  (Beilage  zum  14,  Jalireöbeuciit  cser  III. 
städtischen  Healschüie  zu  Leipzig  für  1^04/5)  ist  ein  wertvoller 
Beitrag  zur  Geschieh to  des  geistlichen  Schauspiels  in  Frankreich. 
Über  die  Anfänge  der  C<.nfr6rie  vor  ihrer  Privilegierung  ilurch 
Karl  VI.  im  Jahre  1402  ISfst  sich  wenig  Bestimmtes  .-airen. 
Jahn  ficLliefst  sich  hier  wesentlich  an  Le  Petit  de  lulleviUe 
(Les  Mysteres  I,  412—1:^9)  Tind  A.  Thomas  (Komi»nia  XXI, 
6U111.)  an.  Er  schildert  weitur  ilie  Tätij.^keit  der  Treppe  und 
ihre  Kampfe  mit  dem  St;»atsanwait  bis  zu  dem  Parlameiit^erlafs 
vom  17.  November  1548,  in  dem  ilir  iiire  bisheri^'e  ^^pieldoQ]äne, 
ihr  „repertoire  sacre**  gentnimen  wurde,  nnd  ihr  Vegetierea 
bis  zor  Aiifb«bang  durch  Ludwig  XIV.  im  Jabra  1676. 


188.  Gottfried  Kiemann,  Die  Dialogliteratur  der 
fieformationszeit  nach  ihrer  Entstehung  und  Entwickelung. 
Eine  literarhistoriscli^  Studie.  (=  Probefahrten.  Erstlingsarbeiten 
aus  dem  deutschen  Seminar  in  Leipzig,  herausgegeben  von  Albert 
Köster.  5.  Bd.)  Leipzig,  R.  Voigtländer  1905.  92  S  —  Nachdem 
der  Verfasser  sein  Thema  begrifflich  (unter  „Dialogns*'  oder  ,|g^ 
Sprech*'  versteht  die  Reforuiationsxeit  all  das,  was  swar  in  diip 
logischer  Form  geschrieben,  aber  nicht  für  die  Aufführung  be- 
rechnet ist)  und  zeitlich  (1517—1546;  die  Dislogltteriiur  b^ 
Kinnt  mit  Huttens  Phularismns  1517  und  erbalt  gegen  Lathen 
Tod  hin  infolge  des  Schmalkaldiscben  firiege  und  des  Tridentiniscben 
Konzils  einen  letzten  Aufschwung)  abgegrenzt  und  auf  die  dii- 
logische  Literatur  vor  der  Reformation,  die  von  Hans  Sachs  fort- 
gesetzten mittelalterlichen  Streitgedichte  und  die  in  Erasmos 
Colloquia  familiaria  sich  fortpflanzenden  humanistiaohen  Schaler- 
gOBpräche  hingewiesen  hat,  wendet  er  sich  Hutten  zn.  Er  betont 
den  fiinflofs  Plaios,  Ciceros  und  besonders  Lukiaas,  charakterisiert 
aun&chst  die  hnmanistisch- rhetorischen  nnd  dann  die  deatseb- 
volkstflmlicben  IHaloge  Hnttena  nnd  erweist  die  Einwitkiuigci 
des  Tolkstflmlichen  Dramas.  Der  letzte  Abschnitt  bringt  in  grabcs 
ZQgen  die  Weiterentwickelnng  des  Dialoga  bis  sa  Ende  der  Be- 
formationszeit.  Beilage  I:  Gbronologie  znr  Dialoglitentnr  in 
fieformationszeit  gründet  sich  anf  bchade,  B^tcking,  GAdekib 
nicht  auf  eigene  Spezialstndien,  Beilage  II;  Bigftntnngen  oad  Be- 
richtigungen zQ  GOdeke,  Grundrifs  II»  §  140  lieüwn  aich  leickt 
vermehren.  0.  OUmttk 

18i.  B.  Jordan»  Zor  Schlacht  bei  Frankenhaniei. 


standig  mit  bebaudek  hat. 


0.  Clemen. 


0.  Clemen. 
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Mit  einem  Plan  von  Frankenhansen  nnd  Umpreg'end.  (=  Zar 
(iesrhichte  der  Stadt  Mühlhauson  in  Thüringen,  Heft  4.)  Mühl- 
bausen m  Thüringen  o.  J.,  Dannersche  Buchdruckerci.  52  S.  1  M. 
(S.  1  —  40  erschien  als  Beilage  zum  jAhresbericht  des  Gym- 
casiums  za  Mflblhausen  i.  Thür.  1 904.]  —  Jordan  bat  zwar  zu 
-den  schon  von  Droysen,  Fiitckenheiner,  Lonz  (aucli  mit  Kiiiitsky 
setzt  er  sich  auseinander)  henntzten  Quellen  keine  neuen  gefunden, 
.aber  dadurch,  dafs  er  das  Material  vollständig  zusammenbringt 
itnd  Tielfacb  anders  rangiert,  gruppiert  nnd  kombiniert,  ond  zam 
«äderen  durch  seine  Vertrautheit  mit  allen  einschlägigen,  be« 
eonders  aneh  den  lokalen  Yerhältnissen  ist  es  ihm  gelungen,  ein 
klares  Bild  von  der  Vorgeschichte  nnd  dem  Verlaufe  der  wunder- 
lieben  Schlacht  bd  geben.  Das  treffliche  SchnffeehoB  ist  eiii 
^ertTeller  Beitrag  znr  Geschichte  des  Bauernkrieges  nnd  Thomas 
Mflnxers;  Jordan  gesiebt»  dafs  dieser,  Je  Ifloger  er  sich  mit  ihm 
boechfiftigt  habe,  iomier  mehr  in  seinen  Aogea  an  Bedeniimg 
verloren  habe  (8.  4).  0.  Giemen. 

190.    Adolf  Hasenclever,  Die  knrpfälaiaelie  Po* 
iiiik  in  den  Zeiten  des  Schmalkaldieehen  Krieget 
^Jannar  1546  bis  Januar  1547).  (Heidelberger  Abhandlnogen  lur 
•mittleren  nnd  neueren  (leschichte,  herausgegeben  von  Hampe,  Mareks, 
Sehäfer.  10.  Ueft.)  Heidelberg,  C.  Winter,  1905  (XVI  nnd  179  S.> 
■^fiO  Mk.  —  Wesentlich  auf  Grund  ungedruckten  Materials  sfld» 
^•otscber  Archive  gibt  der  Verfasser  eine  Darstellung  der  „  saft- 
4nid  krUtloeen"  (8.  80),  zum  mindesten  fortgesetzt  schwankenden 
Fi^itik  Kniflkrst  PriedrieksIL  Ton  der  Pfals  in  den  Zeiten  der 
MehatoA  Ge&kr  dee  dentscken  Protestaatismne.  Einleitend  wird 
:feseigtv  wie  der  leiehüebige,  dabei  welterfiihrene  Fürst  von  firaae 
«Qs  iwnr  in  keiner  Weise  ta  den  mdikalen  Gegnern  der  Pioto- 
«taiten  gebort  bat  ^  Bneer  war  eine  Zeitlang«  sein  Hofkaplan, 
den  Angsborger  Absehled  Ton  1530  bat  er  labbafi  müsbilligt  — ^ 
duaek  dnrek  flnaaiiaUe  N5fea,  rerwandtsebafüleke  Bande  nnd 
Jte&ere  Politik  lange  Jabre  ein  grondsätsliobar  hababnigiaeber 
Farftaiginger  gewaaen  iat»  bis  ihm  aaine  Tbronbaataignng  1544 
-«imOgUebfea«  eine  selbatflndigexe  Position  gegenflber  dem  rAck- 
Mbtaioaen  fiababnrger  JBigoiamaB,  der  aieb  in  janer  Zeit  immer 
^enllieber  etebarte,  ainionebmen.  —  ladeaaen  bat  aa  erat  dea 
Dftagene  nnd  aelbstkndigen  Vorgebana  aainer  Bita  badurfl,  tm 
ikn  anf  dam  FrankAartar  Bondeatag  nftharen  Anaoblnb  an  die 
<ehmnlkaldanar  aneban  an  laaBaa,  ?or  allem  aneh  in  dem  Wnnaohe» 
mMm  krtftigen  Bftakbalt  gegen  die  Ar  ihn  böebat  badenklioban 
^hfgiirigaii  Baatrebnagen  der  Hflnebeaer  Wittalabaeber  wegen  dar 
fOlaiaeheB  KnittiBM  an  gawinntn.   Aber  gande  an  dieaam 
^eaastlieb  dynaatlaaba»  Intaraaae  iat  er  gaaehaitartr  —  Der  Ter- 
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flMMT  telgi  nii  giober  Klarbdt»  wi«  Friedrieh  «ben  ans  ^mmm 
Qnuid«  bei  dM  S^mUnldeBoni,  betoiidm  bei  Laidgiif  Pbilipp^ 
iDdn  ao  mtgebondM  Entgegenkomneii  gefondam  bai,  dab  aeina 
aabwaii1[aBde  PenMiabkeit  dadnreb  anargiaeb  an  die  Bondaa- 
gwoaMn  gafaaaalt  wardaD  wlra.  Zwar  bat  ar  aoforft  in  dar  aiab- 
atam  Zait  wiebtiga  uad  ueb  ftr  die  Danar  folganiwaba  Schritt» 
auf  dam  Waga  aar  Balörmaftion  in  aauan  Laadan  getan  (Oaiik- 
Bchrift  Ar  die  Heidelbeiger  AdelaTanamiBliiiig,  Befoiaiatiena- 
arlaaaa  Ib  der  Bbainpfah),  die  Tes  den  aaboa  hub  groiäen  Teil 
evaBgeliaab  gaaiBBtaB  Sttndea  freudig  begrfllbt  wordea  aiad,  aber 
trotidem  wollen  die  Beatebnagen  mm  Baade  keine  Fortaebritt» 
maahen,  und  dn  aoob  der  geeachie  Anaeblalb  aa  Praakraich  nidii 
zustande  kommt,  so  beginnt  jetzt  jene  nnaelige  Schankalpoiiti]^ 
die  fOr  den  schwankenden,  nnselbständigen  Kurfürsten  zwar  sehr 
tjpificb,  aber  nichts  weniger  als  ebreafoU  iak  Zon&chst  ein  be- 
denkliches Doppelspiel,  dann  Vennitlelungsversuche  Iftr  friedlichen 
Auagleich,  als  diese  scheitern,  Tergebliche  BemAhungeB,  Biit  dena 
Kaiser  wieder  anzuknöpfen,  wahrend  sein  Truppenkontingent  immer 
noch  im  Lager  der  Scbmalkaldener  weilt,  schlielslieh  direkte  Unter- 
werfung, die  von  Karl  nach  längerem  ZOgera  aus  BOcksicht  anf 
Dänemark  und  die  Niederlande  angenommen  wird.  Für  Friedrich 
selbst  hat  diese  Politik  nur  einen,  absolut  nogativeii  Erfoln*  ge- 
habt: der  Kaiser  hat  das  frfiliere  Vertrauen  zu  ihm  verloren  und 
nie  wiedergewonnen,  des  Kurtür^t»  n  Stimme  liat  nichts  mehr  bei 
ihm  gegolten,  und  auch  die  demutitfste  ßeioigung  aller  kaiser- 
lichen Befehle  hat  dann  nichts  ceandert.  Und  doch,  wie  der 
Verfasser  am  S*  hlii^^de  seiner  Abhandlung  nachweist,  diese  „Epi- 
sode" in  Fnedrjcbs  Leben  war  fOr  sein  Land  nicht  ohne  gute- 
Folgen  geblieben;  die  begonnene  Keformation  konnte  nicht  wiö- 
der  rückgängig  gemacht  werden  nnd  ist  von  dem  kraftvoüea 
Neffen  und  Nachfolger  des  Kurtürsten,  Ottheinrich,  energisch  zq 
Ende  geführt  worden.  —  Dies  in  kurzem  der  Inhalt  von  Hasen- 
clevers  Arbeit,  die  durch  ihre  sorg-samen  archivalischen  For- 
BchuDgen  (wovon  am  Schluls  einige  Pruben)  sehr  dankenswert  ist* 

E.  Schäfer. 

191.  Albert  Elkan,  Die  Publizistik  der  Bartho- 
lomäusnacht und  Momays  „  Vindiciae  contra  Tyrannos  "• 
Mit  einem  Brief  Momays.  (Heidelberger  Abhaadlongen  zur  mitt- 
leren Bad  neneren  Qeachiebte,  heraasgegebea  tob  Hampe,  Mareks, 
Sehlfer.  9.  Heft)*  Heidelberg,  C.  Winter,  1905  (X  aad  176  8*). 
t  Hk,  —  Der  Yerfbaaer  verfolgt  aJa  Haaptawack  aeiaar  ▲rbait 
eiae  aiBgahende  Daratallnag  aad  Rrfirtaraag  dar  fttr  die  Oa- 
aahichte  uad  die  ABaehannngaa  dea  Hugenottaatnaia  nach  dar 
Bartholomiaaaaaht  beaoadaia  wialitigea  Schrifl  »»Yiadioiaa  eoete 
TjtmoB**,  ala  derea  Autor  lange  Zeit  aaeh  Bajlaa  Teigaaf 
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BMÜicli  «Dgvmein  der  franzCsiscbe  Oeaudte  in  Kursacbam«  Lan- 
güeif  angesehen  worden  iBt,  w&brend  man  Philippe  de  Mornay  als 
Herausgeber  derselben  nach  demTode  des  Verfassers  betrachtete.  Erst 
dnreh  LosseD  und  Waddington  wurde  dies  Dogma**,  wie  Elkan 
wohl  mifc  Becht  sagt,  erschfittert,  indem  beide  die  Antoraehaft 
Momays  selbst  ins  Liebt  der  Wahrscheinlichkeit  rückten. 
Slkftns  Arbeit  darf  man  wohl  ala  AbsehloXs  und  Entscheidung 
der  Streitfrage  ansehen.  Er  hat  Tersucht,  auf  dem  Wege  hiato« 
rineher  Entwickelung  zu  zeigen,  daJs  Momays  Lebenaffthraiigen 
nsd  sonstige  Sebriften  sehr  wohl  so  denen  des  Verfkssers  der 
Viiidieine  passen,  nnd  es  ist  ihm  gelongen,  mit  soigfUtIger  fler^ 
aoslehnag  teilweise  reeht  entlegenen  Materisls  eine  iftr  den  vor- 
llegenden  Zweck  Ydllig  ansielehende  Biographie  so  geben,  auf 
Gnmd  deren  der  Nachweis  geffthrt  wird,  dab  er  m  der  Tat  der 
Anior  des  merkwflrdigen  Bnohea  Isti  nachdem  schon  dnreb  änftere 
Qnallenbritik  wenigstens  die  Wabrseheinlichheit  seiner  Antorschaft 
tetgestelU  worden  war.  —  An  diesen,  dem  Umfisuige  nach  stftrkstsn 
Titt  der  Arbeit  schlieJht  sieb  eine  sorgflUtige  Analyse  der  „Yindldae** 
eelber.  Mit  heeonderem  Nachdrnck  wird  auf  die  Sntwickelnng 
nnd  yersohSiitang  der  nrsprflngliehen  politischen  Lehren  der  Cal- 
Tinlaten  seit  Calfin  hingewiesen,  eine  Verschärfbng,  sn  der  nicht 
unn  wenigsten  der  nnselige  84.  Angnst  1672  beigetragen  hat.  — 
In  der  Binleitong  werden,  nm  so  dem  richtigen  Verständnis  sn 
lllbren,  nach  einer  knappen,  straif  snsammengefofsten  Schildemnp 
der  Btttwiekelnng  Frankreichs  im  16.  Jahrhundert  eine  Ansahl 
Sebriften  behandelt,  welche  ans  dsn  Schreekensereignissen  der 
Bartholom&osnacht  hervorgegangen  waren  und  auf  die  MVindidae 
eoBtia  T^rannoe**  Ton  besonderem  Einflolk  geworden  sind.  Auch 
hier  finden  sidi  mehrere  kritische  Untersuchungen,  die  f&r  die 
Beiesenbeit  nnd  den  Scharftinn  des  Verfassers  rflhmlicheB  Zeugnis 
ablegen.  Im  Anhang  ist  ein  Brief  Momays  an  Sincki  nach  einer 
Ko]Ne  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  wiedergegeben.  Man 
wird  nicht  suTiel  sagen,  wenn  man  die  Arbeit  als  eine  wertroUe 
Bemiehemng  unserer  Anschauungen  auf  diesem  schwierigen  und 
in  mehilhchem  Sbme  dunklen  Gebiet  der  €^chichte  des  16.  Jabr* 
hunderte  bezeichnet,  nnd  auch  der  Kirchenhistoriker  wird  dem 
Verfasser  für  seine  besonnene  objektive  Darstellung  aufrichtigen 
Dank  wissen.  E.  Schüler, 

19S.  »Der  sAchsiecbe  Bat  und  Humanist  Heinrich  von 
Bfinau,  Herr  in  Teuchern"  hat  in  G.  Bauch  seinen  13iographen 
g^efimden  (Neues  Archiv  f.  sächs.  Gesch.  XXVI,  11 — 62).  — 
Bünau  wurde  um  1460  ^'eboren,  studierte  in  Erfurt,  Leipzig;  und 
Ingolstadt,  wnrde  Sekretär,  Kat  und  Oratnr  Friedriclis  und  Jo- 
hanns von  Sachsen  und  Mitglied  der  sodalitas  literaria  Ehenania 
und  Leacopolitana  und  starb  wahiächeiuiicli  1506.    Seine  Be* 

S4* 
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«ebDogen  na  Celtii  werden  darch  Briefe  ans  deeeen  Codex  epi- 
«tolaria  itt  ttor  Wieiier  Hc^ibliotliak  an^iMlt     O.  OUmm. 

19S.  Der  Jilureiberiebt  dee  Kgl  Kaiaer  WiUelm-aymnaaitimB 
in  KAln  fon  1905  htingi  auf  8  Seiten  wieder  einmal  «in  Stflok- 
eben  Fortaetnog  in  ^Hermann  van  dem  Bnaebe.  Sein 
Leben  nnd  leine  Sebriften**  ton  H.  J.  Lioaaem  (vgl.  rrogramm* 
abbandlnngan  um  1884--1889).  Beebt  aebade,  dab  der  Var* 
Ibaaer  aeine  AnafUhmgen  nnr  ao  teelOffelweise  nnd  in  Form  tob 
langen  Anmerkungen  snr  Bibliograpbie  Tembreiebt.    O,  (Semem, 

IM,  Eine  dnrob  Akribie  awgeteiebnete  Arbeil  liegt  vor  in 
der  Abbandlung  von  Wilh.  Loeke:  «»Die  dentaobe  Samm- 
lung der  Klagaebriften  Ulrieba  von  Hatten.  Beitoign 
aar  Stilietik  der  BeformationiacbriflBteUer«'  (WiaaenaebanL  Bett, 
tna  Jahreeberiebt  der  Kgl.  Bealaebale  in  Suhl  1905).  —  Sttr 
matölaki  batto  aoa  iollieren  Gründen  und  durch  stiliatische  Unter- 
aacbangen  Hutten  als  Verfasser  jener  Sammlmig  (Böcking,  Hatl. 
opp.  Ind.  bibl.  XXXI Ä»  a)  erweisen  in  kSnnen  geglaabt.  Lucka 
zeigt,  dafs  Szamatölkski  weder  aof  dem  einen  noch  auf  dem  anderen 
Wege  Beweiekr&ltigea  vorbringt  Bs  iat  ibm  dnrebaoa  beizo- 
atimmen,  wenn  er  zum  Schlufs  die  Frage  erhebt  ond  verneint: 
Kennen  wir  überhaupt  den  Stil  der  Beformationszeit  so  genao 
in  allen  seinen  Unterschieden  und  Feinheiten  bei  den  einzelnen 
litpnirischen  Vertretern,  dafs  wir  in  ihm  oin  philolnp-isches  Kri- 
terium besitzen?*'  —  Durch  stilistische  Untersuch uu^-en  allein 
kommt  man  nur  zu  mehr  oilcr  woniger  ^^nt,  begründeten  Hypa- 
tho.en.  Das  gilt  z.  Ii.  auch  von  den  neuerlichen,  im  übrigen 
Tortrefflichen  Aufsätzen  von  A.  Goetze.  0.  Ckrti^n. 

195.  Im  Interesse  der  Vollständigkeit  buchen  wir  die  einen 
wicljti^en  Beitrag-  zur  Entstehun^r  «ler  neohochdeutuchen  Schrift- 
sprache darstellende  Abhandluntr  von  Chr.  Mayer  im  Programm 
des  Städtischen  Realprogymnubiums  i.  E  zu  Köln-Nippes  iyü4 
über  die  Orthographie  des  Hans  Sachs.       0.  Clemcn, 

196.  G.  Buchwald,  Lutheriesebuch  für  das  evan- 
gelische Volk.  Hamburg,  Schlöfsmann,  (367  S  ^r. 
geb.  j  Mk.  —  Eine  Selbstbiographie  Luthers  in  der  Form  oinor  Aus- 
wahl aus  seiuen  Schriften,  die  lieilicli  uicht  über  d^s  J.ihr  1530 
hinausgeht,  beabsichtigte  der  Verfasser  zu  geben.  La  lünf  Ab- 
schnitten —  Der  Anfang  des  Beformationswerkes.  Los  von  Bom.  Das 
Wartburgjahr«  Bis  in  Latbeis  Veriieiratung.  Der  kurcblicfae  Nen- 
bnn  denen,  wie  toob  den  Untenbeebnitten,  kone,  die  ge* 
eehiobttiehe  SitaatieD  seiehaende  Binleitnngen  winnegnirtlelrt  eind, 
wird  dee  Beele  nnd  Gbarnkterietisebate  mib  Lnftbere  BebriftM 
naeh  S  oder  WA,  De  Wette  mid.Bttdere,  dae  fiatainieolw 
in  Übeiaetranf,  gebeten.  Inbalt,  Auetattnng  nnd  Preis  asspMilstt 
^ebenMben  te  Bnob,  das  autn  d«n  afaa|;aliaeh«i  fluute 
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ab  Szasfei  fttr  ein«  Liifbmmgabe»  bMooden  aber  den  Sobfllern 
mpfeUen  kann.  F.  Esrrmmm^ 

197.  8.  llarkle,  BeformationsgeBehicbtlicha  Streit- 
fragen. Bin  Wort  inr  Yerstltadigung  ans  Anla£f  des  Pro- 
M»ee  Berlicbingm*  Mflneben,  Kirebbeinii  1904  (VI.  76  S.). 
Dae  Gntaebten,  das  MerUe  in  dem  Froieia  Beyhl-Berlicbingen 
w  dem  Amtsgeriebt  Nflmberg  abgegeben  bat,  ferOifenttiebt  er 
bler  In  erweiterter  Fonn  —  ee  betrilfl  den  „Fall  Cotta**,  Lntben 
Brief  an  Albrecbt  von  Mainz,  Latber  nnd  SUreeter  von  Prierio, 
Lntber  nnd  Kigetan,  Lotber  nnd  Miltiti,  Lntber  in  Wormet  Lotber 
ind  die  Lllge  nnd  einige  kleinere  Mübdentangen  Berliebingeoe  ^ 
end  stellt  ibm  Tier  kons  Kapitel,  die  Aber  die  Quellen-  nnd 
Literatiurkeimtnis  und  -bebandluDg  des  ExJesuiten  AofiBcblufs  geben, 
Toran;  ein  sechstes  Kapitel,  „Das  Nachspiel  des  Prozesses  und 
was  es  lehrt",  beschlierBt  das  Buch.  Das  Ganze  ist  eine  gründ- 
liche Abrechnung  mit  Berlichingen,  dem  an  der  Hand  zahlreicher 
Nachweise  Mangel  an  Kenntnissen  auf  historischem,  dogmatischem 
und  kiinoni^ti.sclieui  Gebiet,  sowie  an  wissenschaftliclior  ScliulLing 
liüU  Methode,  ft-rner  aber  leichtfertiges  und  gewiSiscnloses  Arbeiten 
Torgeworfen  wird  ,  zugleich  af)er  auch  eine  Abrechnung  mit  dem 
polUiüclien  Katholiziömuö  in  Bayern,  der  für  die  Wahrhaftigkeit 
des  Kirchenbistorikers  kein  Verständnis  hatte  uud  ihm  die  Milde, 
mit  der  er  an  der  bona  fided  des  Angeklagten  fü^thielt,  durch 
Verdächtigungen  vergalt.  Dafs  Merkle  diene  Verteidi&run^i3i»chnft 
schreiben  muTste,  ist  ein  Beweis  für  die  liQckständi^keit  eines 
KTuf^en  Teiles  des  bayerischen  Klerus  und  Volkes;  daTs  er  un- 
beirrt seinen  Weg  gegangen  ist,  erweckt  ein  gutes  Zutrauen 
zu  der  deutschen  katboliscben  Wissenschatt  und  ihren  akademischen 
Tertretern.  F.  Iferrmann. 

P  Heinrich  Denifle,  O.P.,  Luther  und  Luther- 
tum in  der  eröten  Entwickeluiig  quelienmäräig  dargestellt.  Z^\eiie, 
durchgearbeitete  Aiflage.  I.  Band,  2.  Abt.:  Quelleiibelegt' : 
Die  abendländischen  SchriftausleL'er  bis  Luther  ubei  lustitia  Üei 
(Röm.  1,  17)  imd  Ini^tificatio.  Beitrag  zur  Goschiciile  der  Exe- 
gese, der  Literatur  und  des  Dogmas  im  Mittelalter.  Mainz  1905, 
Franz  Kirchheim  (XX,  380  S.).  5,50  Mk.;  geh  8  Mk.  —  Die 
zweite  Auflage  von  i)euiüed  Luther,  über  den  die  Akten  miolge 
seines  Todes  nnn  wohl  bald  geschlu^.^ea  .sind,  bot  manche  Neue- 
rungen. Die  ganze  Polemik  gegen  die  VVeiinarer  Lutherausgabe 
wur  unterdrückt,  nachdem  sie  ihren  Zweck  erfüllt  liatte.  Da 
fieles  für  uns  Protestanton  recht  Lehrhafte  in  dem  nun  aii8- 
gefallenen  Kapitel  (1.  Aufl.  S.  1 — 54)  stand,  wird  man  beide 
AüflaL'eii  nebeneinander  benutzen  müssen.  Auch  sonst  finden 
sich  starke  Veränderungon ,  die  den  Wun.sch  nuhe  legeu ,  keine 
der  beiden  Anfingen  zu  missen.  Dar  zur  Besprediun^  Tnlitsgandn 
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Drittolband  (Band  I  erscheint  in  2.  Aufl.  in  drei  Abt.)  bietet 
Keoes,  eine  WanderuDg  dorch  die  ßxegoso  von  Stai*  1,  17.  Iti, 
der  Luthers  bekannten  Vorwurf  über  den  Mifsveretand  der  Stelle 
entkräften  soll.    Dankbar  werden  wir  diese  fast  ganz  nach  Hand- 

ßchriften  gearbeitete  FOhning  durch  die  mittelalterliche  Exegese 
bemit/en,  vor  allem  für  parallele  Zwecke.  Denn  jeder  der  GS 
Auslegungen  ist  eine  instruktive  hihl]nLrraphii-^<"ho  Vorbemerkung' 
vnrnnsgeschickt,  die  den  betreffenden  Exegeten  für  unser  durch- 
schnittliches Wissen  erst  recht  ans  Licht  zieht  (mit  wenigen  Aus- 
nahmen'). Auch  die  Mitteilung  aller  Initia  der  mittelülterlicben 
Börne rbriüfko mm entare  am  Rchluf?!  ist  sehr  wertvull.  Vor,  nach» 
unter  dem  Text  ist  eine  reirhi.'  (lelehrsamkeit  ausgebreitet,  wobei 
der  Vorwurf  wiederkehrt,  daU  wir  Protestanten  vud  den  band- 
schriftlichen  Schätzen  des  Mittelalters  keine  Ahnung  haben.  Das 
wird  nicht  nur  der  viel  angegriffene  Seeberg  zugeben,  der  seinen 
„  Duns  ScotuLS'*  nach  dem  gedruckteu  Mitteruil  bearbeitete,  sondern 
im  kleinen  weifs  es  jeder,  auch  der  Referent,  wenn  er  für  Occam 
auf  die  schlechten  Texte  bei  Goldaül  öich  angewiesen  sieht,  und 
auf  das  Zuisammen.suriien  der  handschriftlichen  ÜLerlieförung  in 
jshrelangooi  Reisen  keinü  Zeit  verwenden  kann.  Mit  der  exe- 
getischen Arbeit  des  Mittelalters  aber  steht  es  besonders  arg. 
Hier  haben  katholische  Forscher  Aufgaben  und  Pflichten.  Sehr 
ISiftig  ist  aach  diesmal  wieder  die  nnftbersiebtliobe  Ait,  mit  der 
Denifie  seine  Getobnamkeit  auescbflttot.  Der  Yerwalter  des  Naob- 
laaeaa  liefert  boffentlieb  am  Seblala  ein  sorgf&ltiges  Begieter 


101).  M.  Herr  mann,  l'jiu  leste  Burg-  ist  unser  üu  lt. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Gesellschaft  für  deutsche  Literatur  in 
Berlin  und  mit  ihrer  Unterstützung  herausgegeben.  Mit  sechs 
Tafeln  ond  einem  bibliographischen  Anbang.  Berlin,  Behr,  1905. 
32  8.  4^  Mk.  4.  —  Unter  dem  lrr«flabrenden  Tittl  Terbiigt  aieb 
der  aebaHkinnig  geflQbrte  Kaebweis  einer  aaitber  nnbekaontM 
■Kyrieleieeeben  LntberflUeebnng,  die  dem  yorfaaaer  snföllig  in  dia 
Hftnde  kam:  es  ist  daa  mit  1537  datierte  Konzept  wo.  dem  LIada: 
Sin  fnte  Burir,  das  der  Fftlaeber  auf  daa  letio  freie  Blatt  einer 
Pions  MirandoIa*Anegabe  gescbrieben  hat,  die  er  darob  einen  De- 
dikatlonevennerk  sn  (jntbers  Eigentum  geetempelt  hatte.  Wie  dar 
VerAueer  naebträglieb  feeteteUen  konnte,  hatte  dar  Band  a.  Z. 
in  dem  ProseTe  gegen  Kjrieleie  dem  Gerichte  Torgalegen,  ist  aber 
dann  wieder  doreb  einen  Antiquar  in  PriratbAnde  gekommen. 
Dae  Stflck  beweist,  dafs  der  FAlacber,  dem  bisbar  nur  kleinere 
angebliche  Bintragnngen  Luthers  naehgewxeaen  wurden,  sur  Her- 


1)  Auf  D.  B riegers  AiilMts  in  Heft  8  dieses  Jahrgangs  sd  nach- 
l(h  bd  der  Korrektor  Terwteseo. 
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ftellong  von  Originalkonzepten  des  Reformators  übergegangen  war, 
als  ihm  da«i  Handwerk  pelept  wnrde.  — •  Der  Gang  der  phdo- 
logi«?ch- historischen  und  der  chemischen  Untersuchung  wird  im 
Detail  vor  dem  Leser  ausgebreitet.  Ein  dankenswertes  Verzeich- 
nis sämtlicher  bekannt  gewordener  Kjrieieiseolien  Latherfalschungen 
kt  heis?0geben.  F.  Herrmann. 

'400.  Der  Kleine  Katechismus  D.  Hart.  Luthers 
nach  der  Ausgabe  vom  Jahre  15  36  herausgegeben  und 
im  Znsammenhang  mit  den  anderen  Yon  Nickel  Schirlentz  ge- 
druckten Ausgaben  untersucht  Ton  Otto  Albrecht.  Hit  der 
Photographie  einer  Katechismustafel.  Halle  a.  8.,  Yerlt^  der 
Buchhandlung  des  Waisenhauses  1905.  123  S.,  8  Bogen  Faksimile- 
Modrnek  S  Mk.  —  Von  der  1536  bei  Nickel  Schirlentz  in  Witten- 
berg erschienenen  Ausgabe  des  Lutherschen  Kleinen  KateohismnB 
hit  Albrecht  ein  TollstAndiges  Exemplar  in  dar  Thorner  Gym- 
msialbibliotbek  ond  ein  nnvolUtftndigw  auf  der  Kobnrg  gefunden; 
das  gleichfalls  nnTolletlndige  Exemplar,  das  einst  der  Ulmer 
Staitbibliothekar  Veesenmeyer  besafs,  iat  TerseboUen.  Anf  Grund 
des  Thorner  Exemplars  hat  Albrecht  einen  sehr  BohOnen  Faksimile* 
neadruck  herstellen  lassen;  auch  die  Bilder  sind  tadellos  repro- 
doziert  Diese  Ausgsbe  von  1686  nimmt  sowohl  hinsiohtlieh  der 
Aofseriichen  Dmckansststtnng  eine  besondere  Stellung  ein,  nls 
sneh  hinsiohtlieh  des  Textes,  sofern  sie  swsr  die  nftchstvonuN 
gehende  fon  1685  als  Vorlege  benntit,  aber  den  Text  dnrcb 
ZorOekgehen  anf  iltere  Ansgaben  nnd  anoh  Henemngen  bessert, 
WM  wohl  nieht  ohne  Mitwirknng  Luthers  oder  wenigstens  Zn- 
sttmmnng  sn  den  VorseUägen  des  Korrektors  (0.  Bftrers?)  ge* 
sehehen  ist.  Zogleioh  ist  diese  Aasgabe  wiohtig,  weil  sie  eine 
nme  Omppe  von  Ansgaben  einleitet;  die  Sobirlentisohen  von  1537 
osd  1689  spesiell  sind  im  wesentUohen  nnr  Nendmeke  nnserer 
Ansgabe.  Angehängt  ist  ein  Faksimile  des  den  Morgen-  nnd 
Abendsegen  niederdentseh  enthaltenden  Folioblattes  von  1539  ans 
der  Leipaiger  UniYersiUUshibliothek«  Die  fonOglich  orientierende 
Sinleitnng»  sn  der  die  Ansffthrnngen  des  Yerihssers  Im  Arohi? 
flr  Beformationsgesoh.  I  347— S78»  II  809—369  („Zur  Biblio- 
gnphie  nnd  Teifkritik  des  Kleinen  Lntherisohen  Kateohismos**) 
hsimsttsiehen  sind  (rgL  aneh  Albreehts  Bespreehnng  Ton  Knoke, 
Dr.  M.  Lntbers  Kl.  Kateehism.  nsch  den  ftltesten  Ausgaben  1904, 
TL  Lb.  1905,  8p.  272 — 277),  meldet  aneh  noeh  den  Fund  einer 
MIrlentssehen  Ausgabe  ron  1648  —  es  ist  die  leiste  bei  Lnthen 
Lebieiten  in  Wittenberg  erschienene.  [Vgl.  Th.  Ls.  1905,  Nr*  17: 
K.  Kneke.]  0.  Okmm. 

t#l.  In  einem  kleinen  Anibatie  »»Der  Sehwan  anf  den 
Lntherdenkmünaen  nnd  des  Sehwanenpnlt  Luthers  im  Lntheiw 
Mrartdmnee  an  Kisleben"  in  den  ,,Mansiilder  Bltttsni'*  Xfm 
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(1904)^  1—10  beBcMbt  H.  arOfsler  lifjanlgiii  d«r  bei  J. 
Kra«rsl«r»  liotbera  AndenkflB  in  Mftiimt  Lnpii;  1816,  alH 
gAbildeton  LnkhardMibiiiflBMii,  auf  d«naii  mn  Sebw»»  aneMil^ 
baaprialil  diDft  dia  bekannta  Waiaaagiiag  daa  Job.  Hna  und  ba- 
aaicbnat  daa  fiialabar  Sobwananpolt  a]a  daa  Altaata  Zasgaia  ttr 
dia  Ballablbait  dar  Varglaiabasg:  Lnibaia  mit  ainen  Sehwan.  — 
Bbanda  8.  83—91  seiat  H.  Könneoke  aeiaa  PoUikation  „U» 
aTangelischea  Kirchen fisitation en  dos  16.  Jahrhundacte 
in  der  Grafschaft  MiDafald*'  mit  einem  VI.  Teil  foit»  der  ai- 
Qlcbat  einen  Kachtrag  zur  zweiten  Kirchen  Visitation  nntaf  Hie- 
mymus  Menzel  1570  und  dann  die  dritte  Visitation  unter 
Menzel,  1.  Abteilung  1578,  anihalt.  Ober  Unkirobliebkait»  Qottca» 
Iftatamng,  Zauberei,  Sanfan  wird  fial  geklagt.        0.  CUmen. 

tot.  Den  Umacbwnng  in  der  Schätzung  Melanchthons,. 
den  anfmerksame  Leger  in  den  Arbeiten  Stanges  u.  a.  schon  längst 
bemerken  konnten,  dokumentiert  jetzt  deitlich  das  Bach  (Lic- 
Arbtnl)  von  Ernst  Fried r.  Fischer,  Melanchthons  Lehr» 
von  der  Be  kein- ung.  Tübingen  ld05,  J.  C.  B,  Mohr(lH2S.). 
3,6üM.  —  MelunchÜion  hat  niemals  —  drei  Perioden  werden  unter- 
schieden —  sein  monergistischeH  Ja  in  ein  synergistisches  Neia 
verwandelt  (S.  17(>);  der  u)(>iietL,n^,tisch-prädestinatiaDischp  (theo- 
zentrische)  Charakter  seiiiur  Thcolni^ie  ist  j miner  von  ihm  gewaiirt 
worden.  Er  ist  !\I(»Dergiejt  geblieben  bei  seinem  sopr.  Synergismus 
(S.  102  —  114)  und  hat  eich  von  Luthers  Ansicht  dühoi  oiK-ent- 
lich  nur  lurmal  entfernt,  insofern  er  scbemattäch-eiakt  ausdrückte^ 
was  Luther  ebenfalls,  wenn  auch  nnr  naiv,  aussagte  (S.  165). 
Ein  gerechteres  Urteil  über  Melanchthoii  wird  auf  diese  Weise- 
angebahnt,  das  sich  in  dieser  Arbeit  zunächst  in  ziihlreichen  kri- 
tischen Bemerkungen  gegen  diö  (ieschichtskonstrnktion  Kitschh» 
richtet  (repräsentiert  durch  Loofs  DG.  für  den  Verf.).  Diu  Ver* 
Wendung  der  aristotelischen  Psychologie  ist  „ganz  unschuldig*^ 
(S.  178)  gegenüber  der  steten  Fassung  der  SQnde  als  tota  corf» 
mptio  in  spiritualibns  und  dar  Betonung  des  alleinigen  Werten' 
Ck»ttea  bei  der  Bekebrung.  AUea  AnatOlkage  erklärt  aich  ua 
dagogischen,  praktieoben,  polamiaGheii  Badttrfbiaaaii.  Waa  OftU# 
aaaift  an  den  Sebeliaii  tun  Keloaieibrtef  (1537)  ?en  der  JSdkwm» 
bong**  bemerkt  bat  and  andere  ihm  aaebgeMroehen  imban,  arkliri 
lieb  (8.  87  E)  naob  Melaachtbona  eigenen  AnlaamngeB  ana  aainar 
dwebnaa  bewonderne  werten  Enavgie,  mit  der  er  nah  Emamnn 
gegeoQber  materiell.  lAther  gegenüber  formell  ateta  aainn  8alb- 
attadigfceit  fvnhrte  (S.  44).  Kor  dar  Ton  inderta  aieb  in  dar 
nngnÜMibtaneB  iweiten  Periode  in  pidagogiaehem  Intecaaaa»  mü 
^ilfe  der  ariatoteliaeben  Payehelogia.  Hervonnkeben  wina  aeab 
die  aargfUtige  AaAl;aa  jedea  der  nnftreftenden  BegrilSi  (valvntan 
ftm^X  die  nocb  mabr  mr  Qeltanf  ternrnm  würde,  wenn  aim  Be« 
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gifiter  beigegeben  oder  die  Darstellung  übersichtlicher  gehalten 
wäre.  Schon  die  Zerlegung  des  Problems  in  drei  scharf  geglie- 
derte Uuterfragen  (S.  1 — ^6)  ist  anregend  und  erschiiefst  der 
Melanebthitnfcrschung  neue  l'iihiu'n.  Mag  auch  das  Resultat  mit 
allem,  wus  auf  den  „fammlen  Willen"  au%el)aut  wird,  inclit 
Stich  halten;  auf  jeden  Fall  mufs  die  Dogmengeschichto  sich  mit 
dieser  Monographie  auseinanderHet^en.  F.  Kropatscheck. 

^03.  I>afs  der  unter  dem  Namen  ,,r^er  Bauer  von  Wöhr d" 
bekannte  s(  iiwäbibcbe  Wiinderprediger  am  26.  Oe/^ember  1524  aus 
Schweinfurt,  wo  er  an  den  Weihnachtsfeiertagen  gepredigt  zu 
baben  scheint,  ausgewiesen  wurde,  trägt  B  [ejschlagj  im  Schwein- 
forter  Tageblatt  vom  6.  Mai  1905  zu  Kolde,  Beitr.  zur  bayer. 
Kg.  VIII,  2  ff.  und  Giemen,  Beitr.  zur  Beformationsgeech.  II, 
85  ff.  nach.  In  den  Nummern  vom  11. — 18.  Mai  gibt  derselbe 
Beitrage  zur  ältesten  Geschichte  der  lateinischen  Schale  ui 
Scbweinfurt  (bis  1564).  Za  Job.  Sotel  fgL  die  Monographie  Tom 
Tschackert  1897.  0.  Giemen, 

Unter  dem  Titel  „Nenes  Yon  Christoph  Scliap- 
peler**  erweist  A.  Goelie  in  der  Histor.  Vierteljahrschrift  VIIC 
(1905),  201 — 215  Sohappeler  als  Verfasser  der  „Verantwortung** 
Weller»  fiep,  tjpogr.  3203  und  stützt  dadurch  zugleich  seine 
Mäer  geAulserte  Hypothese«  dal«  Scbappeler  die  Einleitung  itt 
4nB  12  Artikeln  der  Bauern  geschrieben  habe.      0.  Giemen. 

!305.  „Die  Hietorta  anabaptistica  des  Cleviscben  Humanisten 
ond  Üeh.  Eats  Konrad  Heresbacb"  kritisiert  Wilh.  Meier 
im  der  Zeitechr.  fQr  vaterländ.  Gesch.  ond  Altertumskunde  LXIC 
(Maoster  1904),  1.  AbteU.,  S.  139—154.  Die  Historia  hat 
im  Form  eines  Berichts  Ton  Hereebaoh  an  Erasmos  ans  dem  Jahre 
1586  Aber  die  Mfinstersebe  Trsgikiie.  Sie  ist  aber  eine  Pfllechnng 
«Bd  «ahreeheinlkh  etat  von  Heresbacbs  Groisneffen  ürsinos,  der 
xiefimnierter  Prediger  im  Bergisofaen  war  nnd  1616  starb,  ver« 
Met.  Zwei  eebte  Briefe  Heresbaebe  an  Erssmus,  der  seinen 
Krannd  nm  antbentinehse  Material  in  setner  Information  nnd  snr 
Vwleidignng  des  der  Mitnrbeberscbaft  besebnldigten  Homanienns 
gsbeten  hatte»  vm  Oktober  1534  nnd  vom  28.  Jnli  1635  sind 
m  die  Historie  hineingearbeitet  0.  Clemen, 

tett.  In  den  ^Oresdnsr  OeeobiehtsblUlem'*  (1904),  Kr.  4 
teilt  0.  Biebter  wiebtige  Akten  ans  den  letzten  Monaten  Her* 
■og  Georgs  von  Sachsen  mit  Bio  betreffen  die  Verbeiratnng 
dee  blödsinnigen  Printen  Friedrioh,  die  Verbandlnngen  Geoign 
«it  den  kfinftigen  Regenten  (wobei  ihm  nabegelegt  wnrde,  irenig- 
ttone  die.  commnnie  snb  ntraqne  in  gestatten;  da  die  groisen 
FotentoteB  darin  nschgäben,  werde  es  der  Heneg  allein  aneb 
ainbt  anfbalten  können),  die  Tranerfeierliobkeiten  Ar  den  am 
Mm  Febmar  1689  gestorbenen  Primen  friedrieb  nnd  die  ktnkei 
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Einer  der  rfllirigatoA  aoliliiilwriflehMi  Polenilkar,  dar 
AltteUer  Abt  Pftiil  Bftohnftttn  (Amntcola),  dnr  von  1692  Ms 
1588  eine  Heng«  w«iteehw«iilg«r  Traktete  toiii  Sti^el  IMk,  wird 
von  0.  Cleman  in  Brinnening  gabraeht  (Neues  ArchlT  Ar 
Siebs.  Geseb.  XXYI,  10—40.)  Bialge  reformatieiiagiBBebiehllMi 
interesssiite  Notisen,  die  Bsebmsnn  ea  iMSsaat  bringt,  werden 
■asamaiangeateUt  and  kritisiert  Am  Bade  bibliogxapliiaeb  geaanea 
Veneiebais  der  Sebriften  Bsabnwans.  0.  Qemm. 

t#8*  Dr«A.  Kajper,  Be formation  wider  Bevolatton. 
Seebe  Yorlesungeii  Aber  den  CalvinismoB,  gehalten  zu  PrincetowB, 
flbersetzt  ?oii  Martin  Jäger,  0r.-Liebterfelde,  Beieb-Cbrieti- Verlag, 
1904  (196  8.).  —  I>iese  sechs  zu  Princetown  gehaltenen  Vor- 
lesungen Aber  den  Celfinisnias  sind  niebt  durch  ein  rein  bisto- 
risches  Interesse  getragen,  sie  verfolgen  Tielmehr  einen  apolo- 
getischen Zweck.  Sie  vertreten,  „dem  ganzen  Modernismus  gegen- 
Ober,  dessen  Zentrum  der  Mensch,  das  eigene  Ich  bildet",  die 
auf  der  göttlichen  Autorität  ruhende  Weltanschauung,  die  in  Calvin 
ihren  energidchsten  und  konsequentesten  Vertreter  gefunden  hat. 
Nachdem  der  VerfasBpr  in  eiuom  ersten  Vortrag  (1 — 34)  den 
Calvinismns  als  geschichtliche  Ersciieinuntr  dargestellt  und  sgiub 
welthistorische  Mission  beleuchtet  liiit,  belKindelt  er  vom  Stand* 
punkte  de«  calvinischen  Prinzips  die  iieligion  (35 — 67),  die  Po- 
litik (Ö9  — 100),  die  Wissenschaft  (101  —  133),  die  Kunst  (135 
- — 166),  die  Zukunft  (167 — 196).  Bedingungslose  in  demütigem 
Vertrauen  hich  vollziehende  Unterwerfung  nnter  die  Sunveranit&t 
des  Schöpfers,  des  Richters  und  Vaterä:  dabist  Religion.  Trotz 
der  tiefsten  Erkenntnis  der  eigenen  Unwürdigkeit  und  der  Schwäche 
der  anderen,  doch  Gottes  Qesetz  nnd  Recht  geltend  machen  im 
Haus,  im  Beruf,  im  Staat:  das  ist  daa  Ideal  der  Politik.  Ntcbt 
Eindrücken  und  Einfällen  sich  hingeben,  sondern  Gottes  Gedanken 
in  der  Geschichte  des  Alls  und  des  iiiinzelaen  nachgehen  und  nach- 
spaieu:  das  ist  Wissenschaft.  Nicht  Wahnbilder»  sondern 
Gottes  Wirklichkeit  schildern  und  in  ihr  das  Gesunde  als  gesund 
und  du  Kranke  nie  krank:  das  ist  Kunst  Im  letzten  Vortrag, 
4er  die  Gegenwarl  mit  eehr  Mben  Farben  eohitdert  nnd  den 
Niedergang  dee  dnreh  Borne  Binflnb  behefieebten  Staaten  feeU 
atellen  will,  erhebt  Knyper  eine  einfiMhe  Fofdemng:  man  mOge 
den  Chlfiniemue  nioht  l&nger  ttbereehen,  wo  er  noeb  lat,  eondem 
ibn  etfirken,  wo  er  noch  wirkt;  man  etudiere  wider  den  Calfinie* 
mne»  damit  die  AnJSMnwelt  Ihn  anch  kennen  lerne;  man  paeee  ibn 
wieder  prinsipiell  den  TerMhiedenen  Lebenegebleton  an;  es  mögen 
die  Kirchen  9  die  nooh  den  Bof  haben  ^  den  Galriniamna  in  be» 
fernen,  anfhOren,  sieh  ihres  herrliehen  Bekenntniesee  sn  efthlmen» 
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Dieses  in  guter  OberaetznDg  wiedergegebeoe  Zeagois  f&r  die  Macht 
des  calyinischen  Geistes  liefert  zwar  keinen  nnmütellNureii  Beitrag 
tor  tieferen  Erforschung  der  Persönlichkeit  nnd  des  Lebenswerkes 

des  Reformators,  ist  aber  geeit^net,  das  Verständnis  seiner  Beden- 
tuDg  und  seines  Einflusses  in  dankenswerter  Weise  zu  fördern. 

Strnfsburg  i.  E.  P.  Lohstein. 

209.  H.  Diener-Wyfs,  Cülvin,  ein  liktengetreuea 
Lobeuehild.  Zürich,  Orelli,  1904  (138  S.).  1,50fr.  —  Eine 
in  schlichter  und  zugleich  vornehmer  Sprache,  warm  und  klar 
geschriebene  Hiop^raphio  des  Genfer  Reformators.  Sie  erhebt  nicht 
den  Anspruch,  neue  Aufschlüsse  über  C;ilvin8  Leben  und  Wirken 
tu  geben;  der  Verfasser  hat  Calvins  ,,  Lebeobbild  in  der  Absicht 
entworfen«  diese  Heldengestalt  der  Deformation  wieder  in  ver- 
diente Erinnerung  zu  bringen".  Demnach  ist  die  Darstellung 
durchaas  apologetisch  gehalten,  —  eine  Tendenz,  die  mitunter 
nicht  ohne  Zudringlichkeit  sich  geltend  macht,  so  z.  B.  Kap.  XIV, 
„wie  C.jlvin  die  Kirche  schützt  gegen  ihre  Feinde",  und  Kap.  XIX, 
»,Calvins  Charakter".  Ans  der  Erklärung  der  Vorrede:  „Die 
Akten,  welche  dieser  kleinen  Schrift  zugrunde  liegen,  sind  zn 
finden  bei  Beza,  1)  r  e  1  i  n  c  o  u  r  t  (sie),  Schröck,  Mosheim, 
Kamp-SchuUö  (sie),  Buugener,  Henry  und  Stähelln**, 
erhellt,  dafs  der  aus  sekundären  Quellen  schöpfende  Erzähler  es 
nicht  auf  Vollständigkeit  abgesehen  hat  und  von  kritischen  Sorgen 
nicht  sonderlich  angefochten  worden  ist:  es  fehlen  die  neueren 
Intersuchangen  von  Lang,  Lefranc,  Doumergue  n.  a.  Es 
genügt,  festzostellen,  dafg  d;m  Ziel,  das  sich  der  Verfasser  gesteckt 
bat,  erreicht  ist:  das  vnn  ihm  entworfene  Charakterbild  ist  mit 
Verständnis  und  Liebe  ausgeführt  und  wird  dem  Keformutor 
sicherlich,  wenn  auch  nicht  Wtlrmere  Sympathie,  er»  doch  neue 
Verehrung  und  Bewunderunt:  verschaffen.  —  Unter  den  dem  Leser 
entgit^en tretenden  Versehen  ist  das  iJatiun  1544  als  Tode^aiu 
Luthers  (S.  57)  wohl  das  auffHUigste. 

Sfraßburg  i.  E  P.  Lobstein. 

210.  Keinhard  Mumm,  Lic.  theol.,  Die  Polemik  des 
Martin  Chemnitz  gegen  das  Konzil  von  T  r  i  e  n  t.  l^ine 
Uotersnchung.  Erster  Teil  (Vm,  104  S.),  mit  einem  Verzeichnis 
der  gegen  das  Konzil  von  Trient  gerichteten  Schriften.  Leipzig 
1905,  A.  Deicbert  (G.  Böhme).  2  Mk.  —  Willkommen  sind 
Einzelnntersuchungen  dimet  Art  immer;  nicht  nur  Chemnitz,  auch 
Amedorf,  Spalatin  u.  a.  sind  trotz  reichster  Archivschätze  vemach* 
iSssigt  Die  Unbeqsemlichkeit ,  die  der  Verfasser  mehrfach  (im 
Vorwort,  S.  56  n.  s.)  andeutet,  dafs  eine  Theologie  Melanehthone 
ab  Vorarbeit  fehle,  darf  ihn  keinesfalls  veranlassen,  mit  der  Yer« 
dffeDtliebang  dee  sweiten  Teils  m  warten.  Des  bekannte  Hemm- 
•ia,  das  «bs  allen  die  Fortsetaang  der  Opera  Melanchtbona  Tor- 
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enthalt  und  damit  oiue  Darstdüung  seiner  Theologie,  würle  sein 
Wiurteo  auf  eine  harte  Probe  stellen.  AnTserdem  man  erst 
Erasmus  studieren  mfiäsen,  ehe  man  Melancbiia  u  verstehen  wilL 
Deshalb  uullten  Monoirriipliien  mir  frisch  ihr  stflckweiaee  Wisaea 
vorlegen.  Ein  Krs.'itz  für  HachfeMs  Arbeit,  wie  in  diesem  Fall^ 
war  dringend  nüLig.  In  gut  gesciiriebeueu  AbächniUtsu  i>eiian- 
de)t  Mumm  die  Polemik  gegen  das  Konzil  im  allgemeinen;  den 
Kampf  der  Jesniten  gegen  Monheim;  die  Polemik  Cbemnitxens; 
dran  den  Htld«n  als  PoUnukar,  OeUbrten,  Sobriflataller  ond 
Dogmatite.  ffina  wirtfollt  Bibliographie  mauht  din  SoUafii.  IMt 
duritlologle  (d*  dnaboa  aatnra)  iat  merkwOrdigomeiM  ao^fiUlMi. 
Dodi  laaten  tieh  Ti«i«  BtnataiiM  lo  «iiier  Danteilung  der  Ober- 
gMgstfceologie  in  dieaer  Broeehflre  Aber  den  Sehfller  MeUuMvUNM 
aaauMln.  F,  Kropattdkek. 

tu.  Reinhold  Hofmann,  Dr.  Georg  Agricola.  Ein 
Gelehrtonleben  aus  dem  Zeitalter  der  Reformation.  Gotha,  Fried» 
rieh  Andreas  Perthes  A-G.  1905.  148  &  3  Mk.  —  Ans  dieser  auf 
grftndlieher  Qaellen»  luid  UteratarkeBntnia  bemheaden  ud  daa 
Leben  and  fiehaffen  des  nnverdieatermaliMa  lange  TergeeseMn  w^bp» 
irflrdigen  Patriarohen  aller  Bergwerkageleluteii  ond  Minecilegin*^ 
nacb  allen  Seiten  bin  eneiidpfend  bebandelnden  Sebrift  intereaaiefi 
ans  besonders  das  8.  Kapitel  aber  die  Stellna;  Agrieolaa  aar 
Beformation.  Br  war  twar  niebt  blind  gegeatber  t.  B.  dem  Ab- 
lafe  nnd  Beliqnieiranfog  nnd  der  sitUieben  Verderbnis  an  der 
Knrie^  aber  die  iiotberiscbe  Befonaation  war  dem  Bnemiasar  an 
atflnaiscb  nnd  demagogiscb;  seine  Abneigang  ateigerte  aieh  aui 
den  Jahren,  obwohl  er  mit  Melanohthon,  Peaeer,  Eber,  Hatbemaa 
1.  a.  in  Frenndsobaft  stand;  besonders  hing  er  aa  den  altem 
Eeremonien.  0.  Cteen. 

9tt.  ,,S9  Briefe  des  Philologen  [nnd  Melanofatbo* 
nianers]  Job*  Caselins,  gesehrieben  in  Bestock  1589**  edieft 
Job.  Clanfsen  als  Fortsetinng  der  1900  Terüffentliefaten  86 
Briefe  im  Jahresbericht  des  Kgl,  Obristaaneams  so  Altona  1904* 

0,  Okmm. 

%\t.  Das  flottgescbriebene  Lebensbild,  das  Morl ti  Cantor 
in  den  „Nenen  H^delbergsr  JabrbQchem"  XIH  (1905),  131  bia 
143  Ton  dem  1576  gestorbenen  Mathematiker  nnd  Ante  H.le- 
ronymns  Card  an  ns  gibt,  sei  hier  erwfthnt,  weil  Cantor  ancb 
die  philosophischen  Ansichten  nnd  den  Aberglauben  Cardaaoa 
behandelt  0.  OtomeM. 

614.  G.  Bein»  Paolo  Sarpi  und  die  Proteatanten. 
Bin  Beitrag  ^or  Geschichte  der  Beformationsbewegung  in  Teaedig 
im  Anfiing  dee  17.  Jahrhunderts.   Ak.  Abb.    Helsingfon  1904. 

Benrath  bat  1887  in  den  Schriften  dee  Venins  fttr  Bafbraa- 
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tionssreschichte  in  meisterhafter  Weise  die  Reformation  in  Venedig 
wahrend  des  1 6.  J;ibrhiitidert8  geschildert.   Er  ist  es  auch,  der  die 
Anregung  za  der  Torliegenden  Arbeit  gegeben  hat,  welche  den  neuen 
Aofscbwong  der  Beformationsbewegung  in  der  Lagunenstadt  zu  An- 
fang  des  17.  Jahrhunderts  zn  schildern  unternimmt.   Diese  Epi- 
sode knüpft  sich  Tor  allen  Dingen  an  die  riel umstrittene  PersÖn* 
lichkeit  des  Fra  Paolo  Sarpi,  des  bekannten  Kämpfers  gegen  die 
Qsorpierte  Welthemebaft  der  römischen  Kirche,  der  seit  1606 
als  teologo  consultore  der  Republik  einen  so  bedeutungsvollen 
Kofiofs  auf  das  Verhalten  Venedigs  gegen  den  römischen  Stuhl 
aosgeObt  bat    Neben  ihm  ist  der  eoglieebe  Gesandte  Sir  Henry 
Wotton  als  eifrigster  und  Gberzengmigstmier  Agitator  für  die 
finftlhrung  einer  Befonnation  im  Sinne  etwa  des  CalvinistieeheB 
Btkeontntsses  jahrelang  t&tig  gewesen,  zum  höchsten  Ärger  der 
Kurie,  aber  gescbOtit  dareh  seine  völkerrechtlich  unverletzbare 
Stellung.    Unter  der.  wenn  auch  nicht  ausdrücklichen  Protektion 
des  Dogen  Bemarto  Donado  und  unterstützt  durch  die  allgemeine 
Wtltlage  konnten  die  Beformatienefreunde  wenigstens  während  der 
Jahre  1607 — 1611  eine  zwar  geheime,  aber  sehr  eifrige  Tätig- 
keit entfiilten.    Wenn  dieee  dennoeh  nicht  zum  Ziel  geführt  hat» 
•0  lag  dae  nur  ineofem  an  Ihnen,  ale  eie  eioh  Ober  das  Intereaee 
Tenediga  an  einer  poeitiven  Reform  aneoheinend  su  grofsem  Op-* 
tinsmna  hingegeben  haben       der  Bepnblik  war  ee  bei  ihrem 
Knipfo  g^en  die  Knrie  vielmehr  weeentlieh  nm  Brhaltnng  ihrer 
SelbeliBdigkät  in  innerer  nnd  ftniberer  Bedehnng  m  tnn  — im 
übrigen  ist  ea  eben  dieee  Tatsache  gewesen ,  welche  haoptsiehlich 
die  Beformationsweilc  anm  Scheitern  gebracht  bat    Sewie  der 
Bünusche  Stohl  begaon,  grOfeere  Nachgiebigkeit  g«gen  Tenedig 
sa  Migen,  gewann  dort  die  rümiach  geeinnte,  oder  wenigstens 
venOhnlieh  gestimmte  Partei  die  Oberhand,  nnd  die  Yerinderong 
der  politisehen  Konstellatiott»  besenders  durch  die  Ermordong  Hein- 
liebe  IT.,  hat  das  Ihrige  dasn  getan,  nm  im  Terein  mit  der  Ab- 
btrnlling  des  eifrigen  Wotton  nnd  dem  Tode  Bemaido  Donatoe  die 
Hoflhnngea  der  reformatorisch  Gesinnten  snm  Scheitern  sn  bringen. 
ieiBS  Arbeit  schöpft  in  erster  Linie  ans  archlTSlischen  QneUen, 
die  dem  Tenetianisehen  Staatsarchiv  nnd  dem  vatikaniechen  Archiv 
eitstammeD.  So  hat  er  für  seine  Darstellong  den  sichersten  Boden 
fswoonen,  die  mit  Znhflfooahme  einer  nmfönglicben  gedmekten 
Uterator  grflndlidi  nnd  gnt  dnrchgeflkhrt  ist   Zn  bedanem  ist 
nv,  dab  der  Yerteer  als  Anslftnder  des  Dentscben  nicht  in  ^ 
veUem  Umfange  mMtig  tn  sein  scheint  nnd  demmfolge  manch- 
mal die  Prisision  des  Ansdmckes  etwas  sn  wünschen  übrig  lüibt. 
Pimem  ümstnido  kt  es  wohl  anch  mnsehreiben,  dalii  die  wesent- 
llshsn  Momente  des  Terlanlb  dir  Bipisode  nicht  mit  der  genflgen- 
dit  SAiiili  feervorgehebeii  sind  nnil  so  ta  BKde  —  ich  möchte 
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sagen  —  <\\is  Plastischo  fehlt  Indessen  soll  diese  Einschränkung 
keiUüQ  Tadel  für  die  sachliche  Seite  der  Arbeit  bedeuten.  Die 
Kritik  des  Verfassers  dem  schwierigen  Qaellenmaterial  gegeaftbar 
ist  sehr  antaerkennen,  und  mit  den  SeBolttim  kun  maa  mek 
nar  eioTentand«ii  «^Anii.  £b  wAra  «elir  m  wQineheii,  wtnii 
dar  Varftaaar  «oah  waltarbiii  aaina  ICnft  flbiüiehaB  Stodiaa  mr 
Yarfttguug  Btallan  kOnata,  denn  Ober  «na  Oberprodoktion  anf 
diaaam  Gebiat  dar  Gaachiebta  baban  wir  bübar  noch  aiehl  la 
Uagan.  K  SehOfur. 

tl4\  Lndwig  Kaller,  Dia  Tampalhairaa  und  die  Frai> 
maurar.  Bin  Baitrag  inr  Oeiakaagaacbiabta»  Barlia,  Waidmami 
1906.  49  8.  Hk.  1.50  (— >  TortrSga  und  AnMtM  ana  dar 
OomenioB^Gasallsohaft  XIII  S;  Nenbaarbaiinng  dae  glaiobnamigan 
AnftatMa  in  den  MonaMieftan  dar  Ck>nianiua  -  Gaaelliab.  XID 
[19041  8.  166  ft).  —  Eallar  lenkt  unaara  Anfmarkaamkait  aof 
die  aag.  rektifiaartan  Bitterorden,  Adalsganoaaenschaften ,  wie  sie 
aait  dem  Tridentinum  zur  Befestigong  und  Ausbreitung  des  Ka- 
tholizismus nach  dam  Muster  der  mittelalterlichen  Bitterwdan  und 
Tartiaiiar  inSafoyen,  Frankreich,  England,  Polen,  Preuisen  gegrQndat 
Warden,  nnd  die  von  Miahaal  Andreas  Bamsaj  (1723  von  Jakob  IlL 
von  England  als  Gouverneur  für  den  Thronerben  Karl  Eduard 
engagiert)  eingeleiteten  Versnebe,  die  Freimaurerlogen  denselben 
Zwecken  dienstbar  zn  machen.  Das  Endergebnis  war,  „dals  nicht 
die  Tempelherren  den  Maurerbnnd,  sondern  nmgokebrt  der  letztere 
die  Tempelbenren  au&og  und  mit  seinem  Geiste  durchtränkte*'. 


215.  Ludwig  Oünther,  Kepler  und  die  Theologie. 
Ein  Stück  Eeligions-  und  Sittengeschichte  aus  dem  16.  und  17. 
Jahrhnndert.  Mit  dem  JuL^endbildnis  Kepler«  nm  1597  und  einem 
gleichieitigen  Faksimile.  Gielgen  1Ö05,  Altr,  Töpelmann  ( J.  Ricker) 
(XVI,  144  S.).  2,50  Mk.;  geb.  3,50  Mk.  —  Die  dankbare  Auf- 
gabe, aub  der  grofsen  Edition  von  Keplers  Werken  von  Chr. 
Frisch  die  tlieologischen  Ideen  herauszuziehen ,  hat  kürzer  und 
besser,  als  es  hier  geschieht,  bereits  Prof.  D.  DeifümartQ  iu 
beinern  Vortrag:  „Kepler  nnd  die  Bibel"  1894  unterno turnen, 
ein  Versuch,  der  dem  Verfasser  offenbar  entgangen  ist.  Nicht 
sehr  glücklich  rückt  der  Verfasser  durch  die  Widmuug  an  Prof. 
Förstor  und  seine  iiü,uüg6ü  iieflexionen  den  grofsen  Manu  mit 
deu  lieotrubuDgen  der  „Ethischen  Kultur'*  zusammen.  Die  Dar- 
Stellung  schliefet  sich  an  Keplers  Biographie  an  (Tübingen,  Graz, 
*  Prag,  Linz,  Begensburg)  und  erm(^glicbt  dem  Leser  durch  die 
intareaaanten  MittoUnngen  aus  den  Quellen  immerhin  eine  booooxa 
Kenatid«  Kaplata  and  aainer  laligiOaan  Idaan.  Zur  JSnflUirnng 
in  die  Sobriftan  Keplers  iei  die  Arbeit  dnrcli  Ihre  Anafthrilehkaift 
^tfUMit  wohl  die  ^geeignetste;  doeh  aai  inr  firglminig  an  daa 
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Buch  von  A  I.  Müller,  Johann  Keppler,  der  Gesetzgeber  der 
neuereii  Afatrouoiuie  (Freiburg,  Herder,  1903)  erinnert. 

F,  Kropatscheck. 

216.  Eepenbe rger,  J.  N.,  Die  lipologetischeii  Be- 
sirebnngen  des  Biscbofs  Hnet  fon  ATranches.  Frei« 
buig  LB^  UndoTy  1905  (VIII:  lOd  8.  gr.  8).  BroBOh.  1,80  Mk.  — 
Zam  ersten  Male  werden  in  terliagender  Schrill  die  apologetteehen 
Bestrebongen  Ton  Pierre  Daniel  Hnet,  geb.  1680  tn  Caen  in 
der  Normandie,  ipftter  Biachof  von  Soieaons  nnd  dann  ATranehes, 
gestorben  1721  in  Paria,  in  ihrer  Geeamtheit  Torgeffthrt  in  den  drei 
AhteUnogen:  1.  Tenrnnftwieeent  IL  Glanbe  nnd  Wiesen,  in.  Bibel« 
britik  nnd  altteetamentliebe  Weiseagnng,  wobei  Espenbeiyer  je- 
weHa  erat  die  Darlegung  der  Ideen  Ton  Hnet,  dann  eine  Kritik 
dieeer  bietet  L.  K.  Qod8, 

91?.  Panl  Grftnberg,  Lie.,  Philipp  Jakob  Spener 
ale  praktiaeber  Theologe  nnd  kirchlicher  Beformer. 
2nr  SOOjahrigen  Wiederkehr  seines  Todeetagea  (gestorben  den 
6.  Februar  1705).  GGttingen,  Vandenhoeelc  jl  Bnprecht,  1905. 
(350  8.)  gr.  8<>  geb.  4  60  Mk.,  geb.  6  Mk.  —  Das  Boeh 
stellt  die  FortsetzuDg  (Buch  4)  Ton  Grflnbergs  grofser  Spener- 
monographie  dar.  Der  I.  Band  (Qöttingen  1893)  bebandelte  die 
Zeit  Speners  (Bach  1),  das  Leben  Speners  (Bach  2)  und  die 
Theologie  Speners  (Hoch  3).  Es  steht  noch  aus  Buch  5:  Spener 
im  Urteil  der  Nachwelt;  Oescbicbte  der  Auffassung  nnd  Beur- 
teilung Speners,  und  Buch  6:  Spener  -  Bibliographie  —  Namen- 
und  Sachregister.  Von  neuem  Quellenmaterial  iat  dem  Verfasser 
inzwischen  nur  eine  Sümmlung  von  106  Briefen  bekannt  und 
zugänglich  geworden,  welche  Spener  an  Frau  Kii^ner  geborene 
Eberhard  in  Frankfurt  a.  M.  von  Dresden  nnd  Berlin  aus  ge- 
richtet h:it  (Halle,  Bibl.  d.  Waisenhauses  D,  107  .  Für  Speners 
Stimmimg  und  Lage  in  Dresden  und  Berlin,  wie  fftr  seine  intime 
Benrteilung  von  Peis!  nen  und  Ereignissen  von  aii^prordpntlichera 
Interesse  sollen  sie  iu  den  fDr  den  Schlufs  de»  Wcriu.s  ix-ab- 
sichtigten  Nachträgen  noch  Verwendung  finden.  Der  vorliegende 
Teil  bietet  auf  Grund  der  gedruckten  Schriften  Speners  eine  ein- 
gehende D;irlegung  seiner  Ansichten  über  die  lielorm  des  geist- 
lichen SUmdeä  und  der  geistlichen  Amtstätigkeit  (Ausbildung, 
Amteifuhrung  im  allgemeinen,  Predigt,  Katechese  [Konüriiiation], 
Schlösaelgewalt  [Beichte],  Seelsorge)  nnd  über  die  Reform  des 
kirchlichen,  religiösen  und  sittlichen  Lebens  der  Üemeindc  und 
ihrer  Glieder  (Kirchenverfassung,  Kirchenzucht,  Gemeindegottes- 
dienst, Privater  bauung,  sittliches  Leben,  Verhältnis  zu  anderen 
Kirchen).  Sie  bedeutet  zugleich  einen  wertvollen  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  kirchlichen  Zustände  seiner  Zeit  Beständig  von 
der  Kiltft  des  Terluann  hegleltel^  Ist  die  Dantellong  aooh  Ten 
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mannigfachen  Beziehungen  in  kirchüchen  Fragen  der  Gegenwart 
durcfasogen.  G.  Reiekd. 

218.  Alb«rt  Kiettki,  D.  Jotiann  Jakob  Quandt, 
OeDenlsQperinttndent  \pn  Preolbni  and  Oberbol^radigvr  in  Königs- 
berg 1686-^1772.    Sin  Bild  MioM  Mmbi  und  Minor  Zoit^ 
itttbooondoffo  dor  HomehaA  doo  Pfotionns  in  Pronfton.  (SdhrilWn 
dorSjnodalkomniision  Ar  ooipronliitMho  KiKbongooohlobto,  Holl  8.) 
XOnlgiboig  1.  iXf  Ford.  Bojisn  Bnohh.  (Tbomao  n.  Oppermaon) 
in  Komm.  1906.  (166  8.)  gr,  8*.  —  Dom  Yortoor  otaodon 
13  amfimgroioho  bondoebriftlicho  Faankol  aoo  dorn  Nochlnfii  von 
<)oandt  (Kgl.  Bibliothok,  Königsberg)  ur  YorlttgQngp  von  denon 
bisher  orrt  einer  wtsBOnseiisfUlQh  forvortofe  wnrde  (8.  8)l  Anl 
^rnnd  dieses  Moteriak  sohildorl  er  Qoandts  Yordionsto  um  die 
Kirebe  Oskpron&ens:  Litanischoo  nsoes  Testsmont  and  Pssher 
1737.  Litauische  KinderpostUlo,  Kirchenagendo  nnd  KatechtAmos 
1730;  Litauische  Bibel  1735;  PreuTdiscbe  Hausbibel  1734;  das 
•Quandtsche  Gesangbnoh  1735  (bis  1884  im  Gebrauch),  feiert  ihn 
uls  Kanzelredner  nnd  Bofonnator  der  Predigt,  dem  Friedrich  dor 
üTohQ  höchste  Anerkennung  zollt  (S.  1.  113)  (nacbgesehriebooo 
Predigten:  Pfarrbibliothek  in  Frökuls,  Kgl  Universilätsbibliothek 
Königsberg;  Predigtmanuskripte:  Bibliothek  der  deutschen  Ge- 
sellschaft   Verfasser  druckt  zum  ersten  Male  einige  Muster  nb 
S.  145 — 161),  er  neuTit  ihn  einen  der  letzten  üniversalgelehrton : 
Kennor  der  griechischen  und  orientalischen  Literatrtr;  aiifer  seinen 
akadomischon  Schritten  (Dissertationen,    rroLrramraen    und  Ora- 
tiontui)  aber  keine  wissonschaftlichen  Pnhlik'Eitionen ;  handschrift- 
lich; Preufsische  Presby terologio ,  5  Bände   (K\^l.  Staatsarcliiv, 
Königsberg),  eine  Geschichte  der  sämtlichen  Kirchen  der  Pronax 
auf  Grund  der  chronikartiKen  Berichte  der  einzelnen  Geistlicbön 
(Faszikel  Quandt:  Berichte  der  Prediger  1737 — 17:>8  ;  erster 
Vorsitzender  der  „I>eutscb©n  Gesellschaft"  (1743  Lreg^ründet). 
Kudlich  bringt  der  Verfasser  auch  wertvolle  Beitrage  zur  Ent- 
wickelung  des  preufsischen  Volkachulwesens  (Quaiidta  18  Fragen 
an  die  Geistliclion.   Bericht  an  den  König  1728),  aber  i?erade 
in  diesem  Punkte  tritt  das  Bild  Quandts  bei  dem  Verfasaer  «elbat 
ganz  zurück  hinter  denen  seiner  Gegner,  den  grofsen  Pietisten 
Königsbergs  Abr.  Wolf,  Georg  Fncdr.  Rogall  und  Franz 
AI bert  Schultz  (S.  26 — 90).    Ihueu  gebühren  die  eigontlichea 
Verdienste  hier.    Vgl.  besonders  die  von  Schnitz  yerfafste  „£r- 
nenerto  nnd  erweiterte  Verordnung  Ober  das  Kirchen-  nnd  Sohnl» 
ipuen  in  PMAon"*  ▼em  8.  April  1784.  a.  Mekd. 

Dr.  Horst  Xrabmor,  Geriehtsassesm  nnd  Prifnfc- 
doioni  in  Hello,  £in  Kolleg  bei  Cbristisn  tbomnsint. 
Zar  36a  WlodeiMr  seines  Qebnrtstegee.  HÜ  eiBsm  Büdnis. 
HsUs      &r  1905,  Bnebbindlnng  des  Wsisenhswess  (9  BL  ort 
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<0  8.).  1,50  Mk.  —  Dieses  Kolleg  ist  nach  dem  Vorwort  ,,al8 
vigsengchiiftliclier  Fastnachtsschen:  im  akademisch  -  etaatflwissen- 
^chiiftiichen  Verein  Yorgetrugen **  worden.  „Alle  duriii  entlml- 
teneu  S.itze  Hind  den  Dmckschriften  des  Chr.  Thomasius  entnoua- 
tn.n;  die  Anmerkungen  weisen  dies  im  einzelnen  nach."  Ein 
ll  ^tlL^'s  kleines  Bach  mit  vielen  persönlichen  ZOgen,  das  durch 
alle  Wissenschaften  mit  den  VVi*rten  des  Thomasius  führt,  ist  ans 
•dem  Scherz  geworden,  in  dem  viel  Fieifs  steckt.    T.  KropatscJieck. 

t%ü.    Lic.   Dr.   Gottwald  Karo,   Plarrer   em.,  Johann 
8»lomo  Semler  in  seiner  Bedeutung  für  die  Theologie,  mit 
besonderer  BerQcksichti^^un<^^  seines  Streites  mit  G.  £.  Lessing* 
Berlin  1905,  C.  A.  Schwetscbke  «.  Sohn  (11^  S)     3  Mk.  — 
Lic.  Panl  Gastrow,  pjistor  zu  BorL'kirchen,  Scbaumhnrg-Lippe, 
Job    Salomo  Semler  in  seiner  Bedeutung  fQr  die  Theologie, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  seines  Streites  mit  G.  E.  Lessing. 
Von  der  Karl  Schwarz- Stiftung  gekrönte  Preisschrift.  Gielseii 
1905,  Alfr.  TOpelmann  (J.  Sieker)  (372  S.).    9  Mk.  —  Lic. 
leop.  Zsobarnack,  Lessing  und  Semler.  Ein  Beitrag  zur 
Entstehungsgeschichte  des  Rationalismus  und  der  kritischen  Theo- 
logie.   Oie&en  1905,  Alfr.  Töpelmann  (J.  Biokar)  (VIT,  388  S.). 
10  Mk,  —  Lio«  Dr.  Heinrich  fioffmann,  Privatdozent  in 
Leipzig,  Die  Theologie  Semlers.    Leipsig  1905,  Dieterich 
<Xbeod.  Weicher)  (VIII,  128  S).    2,40  Mk.  —   Eine  Hochflut 
von  Semlerschriften  bat  das  Jahr  uns  gebracht,  nicht  zum  Vorteil 
^  Sache.    Den  Anlafs  gab  die  letzte  Preisanfgabe  der  Schwan-, 
stiftnng,  deren  Formulierung  in  den  Titeln  der  ersten  beiden 
{preisgekrönten)  Schriften  festgehalten  ist.    Die  beiden  anderen 
sind  selbständig  entstanden,  und  man  fragt  sich  erstaunt,  woher 
nach  dem  langen  Schweigen  dies  plötzlich  erwachte  Interesse 
ttamnit,  das  zu  sehr  störenden  Wiederholangen  in  den  ?ier  fast 
geaan  gleiohseitigr  geschriebenen  Bttehem  geführt  hat.    Alle  he- 
ghinen  damit,  dafs  Semler  ein  „▼^irgessener**  Mann  eei,  alle  setien 
voranst        ^  breitesten  Sxseipte  ans  seinen  Sobrifken  dem 
Leser  willkommen  sind,  alle  kämpfen  gegen  das  nngflnstige  Bild, 
das  Tholnck  nnd  IL  Behmid  ?on  Semler  entworfen  haben,  am  in 
^e  ebenso  starke,  natürlich  relatir  berechtigte,  Apologie  des 
Hslden  hinftbemsehiefsen.   So  kann  man  Ihst  sagen,  daTs  eins 
der  gleichartigen  BQcher  au  nener  Orientierang  Aber  Semler  ge- 
fügt, dalh  eine  Speiialnntersnchung  aber  leider  alle  Tier  in  Bäte 
«iahen  mn£B^  da  keines  nach  dem  anderen  gesehrieben  ist  Wie 
-viel  Zelt  wäre  dem  Leser  erspart  geblieben,  wenn  nach  dem  Br- 
«beinen  der  Schrift  ?on  Karo  die  flbrigen  drei  ihre  Manuekripte 
«Yllekgeiogen  nnd  nmgearbeitet  hätten,  soweit  es  möglich  war. 
Veeh  etwas  ist  allen  gemein,  abgesehen  höchstens  von  Hoffmanns 
JlrbeU.  Sie  lassen  sich  ihren  Standort  von  H.  Schmid  (1S68)  aa- 
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weifien,  weil  er  zufällig  zuletzt  Ober  Semler  geschrieben  bat,  statt 
in  die  interessanten»  modernen  Fragestellungen  einzugreifen,  di» 
Tröltscbs  epochemachende  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  neueren 
Theologie,  seine  Aufe&tze  und  die  ausfährlichen  Artikel  der  PRE.  (Üeis- 
mu^,  Aufklarung,  Idealiemus  usw.),  Diltheys  klassische  ALisiize, 
Söübergs  neue  Perspektiven  und  gjmpathische  Beurteilung: 
Rational lt^mu8  uns  erscljlus^en  hubon.    Da.  es  l':it>t  suLiitlicb  Arbeiie» 
von  ÄnlÜDgerii  üuf   diesem  (Jebiete  sind,  wäre  eine  der  Zuküiiit 
etwas  mehr  zugewandte  Behandlung  wohl  zu   erwarten  gewesen.. 
Statt  dessen  erstickt  Gastro ws  Buch  in  ermüdenden  Exzerpten; 
selbst  das  Yerheifsene  Schlufsurteil   wird   durch   Zitate  ersetzt 
Zscharnack  beguugt  sich  mit  dem  trivialen  Schluisurteil,  dab 
Semler  und  Lessing  uns  ,,von  dem  Joch  den  Bachstabeos**  er- 
lösen wollten,  das  „unerträglicher  war,  al«  das  von  Lather  ge- 
brochene Joch  der  Tradition*';  „ein  Christentum  zu  lehren,  wie 
es  Luther  (?)  jetzt,  wie  es  Christus  (?)  jetzt  lehren  würde**,  wir 
ihr  Ziel   (8.  384).     Etwas   diüerenziertere    Fragen    hnUe  ein 
junger  Historiker  doch  wohl  der  neuesten  Literatur  entnehmen  i 
kuuuen.    im  einzelnen  ist  die  bei  Karo,  Zscharnack  und  Gu^tror  | 
recht  sorgialtige  Behindlung  der  neuen  Art,   die  Bibel  zu  i>e-  . 
urteilen,  hervdr/.nlieben.     Semler  bietet  hier   tretriiclies   Matfri'^l,  j 
das  Beachtung  verdient.    Im  Streit  mit  Ltv-^sinL";  wird  dio^er  über- 
einstimmend als  der  Konsequentere  und  „Ganze",  Semler  als  der  i 
„Halbe**  hingestellt,  zugleich  Semlers  Stellung  verteidigt.    Sem-  ! 
lers  „Privutreligion**  kommt  bei  Karo  zu  liebevoller  Darstellong;  . 
leider  bat  er  seine  Monographie  nicitt  disponiert    Die  bibliachen 
Pr^tlilenie  behandelt  Zschnrnnck  ausführlicher.    Das  Verzeichnis  von 

I 

Senilers  Scbntton  wird  auch  bei  Gastrow,  der  das  genaueste  bietet, 
nicht  ersetzt  durch  die  filteren  in  Eichhorns  „Alldem.  Bibliothek'*, 
Meusels  „Schriftstellerlexikon"  u.  a.,  ans  denen  alle  schupfen. 
Erwartet  man  von  einer  Monographie  nicht  mehr  als  eine  gut 
disponierti)  Stoffsjtmmlunir,  so  wird  man  bei  Gnstrow  und  Z^ehM- 
nack  das  reu  bhaltigste  Muteria!  finden.  Mehr  eigenes  gibt  floff- 
mann  Pen  Umschwung  in  Semlers  Theologie  1799  bebt  er 
scharf  hervor.  Auch  den  verschiedenen  Toleranibegriflf  in  Deutsch- 
land  und  England  versteht  er  (8.  105)  nach  Lezius  zu  wflrdigeo; 
die  dankbare  Parallele  der  rationalistischen  Dogmatik  mit  Thomas 
von  Aquino,  die  Encken  kürzlich  hervorhob,  übersieht  er  leid« 
(fi.  123).  Im  allgemeinen  aber  hat  er  den  Anaieaten  Blick  osd  I 
dk  sichersten  Urteile.  Ans  der  Fülle  der  im  den  vier  Büchen 
angeschnittenen  Fiagen,  die  alle  in  unsere  Zeit  hinübergreifi»» 
deif  ich  Dicht  wagen,  mit  dem  Anspruoti  auf  Vollständigkeit  etwas 
herauszugreifen.  Genannt  sei  die  Fxmge  nach  der  Autorität  der 
Bibel  und  dem  Merkmal  dee  Keaoiüechen ,  der  Versuch,  das  Ji-  • 
disohe  im  Keaen  Teetumto  amwuoheidea»  die  UnteiMMdwr  '■ 
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TOD  Tlieolugii)  uüd  Religion,  Semlers  Polomik  t^egen  dm  „Kütu- 
ralismiis'S  durch  die  er  mch  sein  gute^  theolugisches  Gewissen 
walirte,  das  pieti>tib(  hu  Krbe  in  der  Theologie  des  Vaters  des 
Bationalismus ,  da»  die  radikalere  zweite  Generation  sofort  über 
Bord  warf  und  das  dem  Theologen  Lessing  gänzlich  fel^lte.  Am 
bequemsten  m  benetzen  ist  wohl  Zscharnacks  Buch  durch  die 
Irlare,  sorgfaltigö  Dii^ponierang  des  Stofifs  und  die  guten  Begister. 
A^r  vieles  findet  man  ebensogut  in  den  anderen  drei  BOchem. 

F.  Kr  op  dt  Scheck. 
Religionsphilosophie  in  Einzeldarstelluniren, 
beraijpg-egeben  von  0.  Flügfel.    Langensalza  1905,   H.  Beyer. 
Heu  I:  Kants  ReligicnsphilosH.i.Me.  (VII,  65  S.)  und  Heft  II: 
F.  II.  Ja  CO  bis   Religioobphiicsophie.   (XX,  54  S.).    Beide  be- 
birbMtet  von  Chr.  A.  Thilo.  Preis  1,20  Mk.  für  das  Heft.  —  Neueiu 
KeliL:inn.'> Philosophen   sollen   in  dieser  Sammlung  in  zwanglosen 
Heften  in  populärer  Weise  charakterisiert  werden.  Was  die  Dar- 
stellung vf>r  älteren  nnd  bewährten  Analysen  der  SysttMiie  otwa 
wertToU  macht,  lafst  sich  nach  dienen  Proben  noch  nicht  sagen, 
aoch  dem  Programm  nicht  entnehmen.    Es  mOfste  denn  sein, 
dafs  der  bekannte  Horbartsche  Staudpunkt  Flügels  sieb  ledig- 
lich ein  nenes  Or^an  hier  hat  schaffen  wollen.    Bei  entlegeneren 
Systemen  wird  der  reale  Nutzen  pr^fser  sein  aln  hier,  wo  der 
Ver|rleicb  der  Hoftcben  rnit  Kuno  Fischers  Meisterwerk  und  anderen 
sa  leicht  cinstelit.    Aber  auch  wenn  hervorragende  Autoren  ver- 
schiedener Richtung  mit  starker  Eigenart  sich  in  den  Dienst  des 
Unternehmens  stellten,  liefe  sich  etwas  erhoffen.    So  kann  man 
nur  anerkenoen,  dafs  wenigstens  eine  bequeme,  lesbare  Zusummen- 
gteUong  der  Gedanken  Kants  und  des  Glanbensphilosophen  (nicht 
ohnt  wUikftrliehe  Zutaten)  g^eben  ist,  leider  oft  ohne  Zitaten- 
aagabe  F.  Kropatacheck. 

Ztt-  Horst  Stephan,  Lic.  tbeol.,  Oberlehrer  am  Oaroia- 
Gjmnasiam  za  Leipzig,  Herder  in  Bückeburg  und  seine 
Bedeotong  ffir  die  Kirchengeschichte.  Tübingen  1905, 
Verlag- von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Slebeck)  (255  S.),  eröffnet  in 
erfolgreicher  Weise  die  Erforschung  des  theologieeben  Lebens* 
wmkes  Yon  Herder,  die  durch  die  kritische  Ausgabe  seiner  Werke» 
dnreb  Hajms  grofse  Biographie  und  KfihneDuuins  ansgezeichnete 
Geistee-  nnd  Charakteranalyse  erst  ermöglicht  worden,  indem  sie 
den  lUgareichsten,  5^  Jahre  umspannenden  Zeitraum  von  Herders 
Leben,  seine  Wirksamkeit  als  Hofprediger  bei  dem  Grafen  Schaum* 
bnrg-Lippe  geistesgesehicbtüch  nntersncht,  um  zn  zeigen,  welohen 
AnItU  Herder  m  der  Überwindung  der  AnfkUmng  nnd  an  der 
BegrOadnng  der  medman  Theologia  hat  Wir  erhalten  so  in 
naee  eine  Zeiehnung  dar  dentsohen  AnfkUmng  nnd  eine  fint* 
mMngvgesoychta  Heiden  bia  som  Jahre  1776,  aüt  den 
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Nacbweiset  dafis  H«rd«r  in  Bllek«borg»  well  entfernt  *  einer  tli«o 
loguohen  Beaktten  ferfUlen  in  sein,  in  grflndlielier  Anam* 
andereetning  mit  allen  geistigen  Miohten  seiner  Zeit,  mit  d«r 
pbilosoplnscben  nnd  theolegischen  AnfUärong,  mit  dem  Pietismos, 
mit  den  sohitpferieelien,  kritiaehen  und  diehterisehen  AnschMnng«D 
Klopstoeks,  Hamanns,  Kants,  Lessings,  Winkelmanns  als  Mit- 
begründer einee  nenen  Lebenaideal  in  dem  definitiven  Eintritt  in 
die  Predif^erlaafbabn  und  in  die  theologiscbe  Schriftstellerei  seinen 
geaebiohtlicben  Lebensberaf  gefunden.  Das  in  Bflckebarg  be- 
gonnene tfaeologische  Lebenswerk  besteht  in  der  gelehrten  and 
wiaeenscbaf dicben ,  wenn  noch  nicbt  systematischen  Formnliemng 
einer  nenen  Frömmigkeit  nnd  in  dem  Anfbau  einer  nenen  Theo- 
logie, die  ausgebt  ?on  der  WQrdigong  der  Religion  als  einee  so»- 
lischen  ür Vermögens,  dem  sich  nach  Gottes  Willen  die  ganze 
Welt  als  eine  Offenbarnngr  Gottes  in  schöpferischer  Anschauung 
darstellt.  Sie  findet  in  der  Bibel  das  von  Gott  selber  veraulafste 
Urkundenbucb  des  (Jotteserlelmisses  der  Menschheit,  das  hier  7  im 
er8t<aTi  Male  in  das  volle  Licht  der  Relip-ionsgescbichte  gerückt 
und  mit  den  Mitteln  schöpferischer,  histonecher  und  literarischer 
Kritik  in  seinem  eigentlichen  Sinne  erschlossen  wird.  Durch  die 
Einglioderunsr  der  Reliknonsgeschichte  in  dio  Weltg-eschichte  ge- 
winnt diese  ihren  Luchsten  Zielpunkt.  Lessings  Gedüuke  von 
der  göttlichen  Erziehung*  des  Mensrhent^eschlechts  stammt  von 
Herder.  Indem  Herder  den  hergebrachten  (iottesbegnff,  den  Seelen- 
nnd  Unsterblichkeitsgedanken  monistisch  umprägt,  indem  er  in  der 
menschlichen  Persönlichkeit  Jesn ,  als  einer  einzigartigen  nrbild- 
lichen  geschichtlichen  Erscheinunj^: ,  die  zogleich  eine  guttliche 
Kraftwirkung  iöt,  welche  die  vullkommene  Religion  nud  lluraanitüt 
auf  Erden  ermöglicht,  sowie  durch  die  Verbindung  einer  alle  kirch- 
lichen Formen  überbiütenden  weltofFenen  Frömmigkeit  mit  allen 
Mächten  der  Zeitbildung  hat  er  der  deutschen  Theologie  den  Weg 
der  Zukunft  ge/eigt,  den  zuerst  Schleiermacher  mit  den  Mitteln 
einee  weit  schärferen  Denkens  nnd  einee  miebtigeren  Cbamktois 
beschritten  bat,  der  aber  den  vollen  Brtrsg  der  Herderseben  Aa- 
sohnonngen  erst  in  den  letsten  Msnsehenalteni  an  den  Tag  ge- 
bracht bat  Es  ist  ein  grolbes  nnd  bleibendes  Verdienst  des  Yer- 
ftssers,  dem  Stndinm  der  dithyrambischen  Scbriftstellerei  Herders 
jsner  'Kige  diesen  kirchengesehiehtlieben  Ertrag  abgewonnen  m 


ttt.  Oskar  Frankl»  Friedrieh  Schiller  in  aotnon 
Beiiehnngon  in  den  Jnden  nnd  mm  Judentum.  Httir. 
Ostraa,  B.  Papanschek,  Leipiig  1906,  Bob.  Hoffmsnn  (66  8.).  — 
Dis  recht  nnergiebige»  wenig  gründliche  ünteisnchnng  ist  eine 
Frucht  dss  Schilleijnbiliams.  Die  ZosammensteUnng  der  anf  die 
Juden  besflglichon  Stellen  in  Schillers  Werken  enthobt  vioiliMht 
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iDadieD  des  SnoheiiB»  Die  prlniipieUa  Fng«^  ob  Schiller  Phiio» 
eder  Antisemit  gewesen,  ist  wohl  so  gegeostaDdlos ,  wie  die,  ob 
Fitalus  Lutheraner  oder  Beformterter  sei.  Theologisch  interessant 
sind  hOcbsteos  ein  paar  Seiten  über  die  Stellang  SebiUers  zum 
Alten  Testament  ^Hir  ist  die  Bibel  nar  wahr,  wo  sie  naiv  ist** 
(S.  50).  Das  Heft  ergänzt  eine  grOCMre  Arbeit  dea  VerfiMsafai 
die  O.  dornen  hier  IXVI,  284  angaiaigt  hat 

F.  Kropatackeck, 
W.  Elwin  Oliphant,  Dae  Leben  Oberlins.  Ge- 
krönte Gottesstreiter  L  Berlin,  Verlag  der  Heilsarmee,  1904 
(K,  129  S.)  8^  —  Der  Verfasser,  Kommandeur  der  Heils- 
armee, Verfasser  des  Lebens  von  Catherine  Bootb ,  dm  Salutis- 
rou^^  eines  pn^rlisrhen  Lehens  Obr-rlins,  srhroiht  sein  J5nch  unter 
erbaulichem  Gesichtspunkt,  in  erster  Linie  für  Mitu'lieder  der 
Heilsarmee.  Charakteristisch  sind  hÄa%e  Parallelen  zwischen 
Oberlin  und  Wesley  und  Bonih.  Q.  Heichel. 

325.  E.  K,  Mejer,  Scbieiermacher  nnd  C.  G.  Tan 
Brinkmannn  Gang  durch  d i o  B  r ü d er me i n e.  Leipzig", 
Fr.  Jansa,  1905  (VIU,  288  S  ),  {>t.  8».  ^^eh.  4  Mk.,  geb.  5  Mk.  — 
Das  Schwergewicht  von  Meyei^  Diirsteliung  ruht  auf  der  Schil- 
derung des  Milieus,  in  dem  Sclileieruiacher  aufgewachsen  iät.  So 
gibt  er  eine  eingebende  Schildernng  dea  „Herrnhntertums  jener 
Zeit**  (ir.  Kap.,  S.  19 — 58)  nnd  im  folgenden  ia  Schleipimachers 
Bildungsgantr  verwoben  eiu  gut  Stück  Oeachicbto  der  brü Jurischen 
Bildungsanstalten,  üei  l'adagogiuuis  iu  Nieaky  niid  tie^  theolugiachen 
Seminars  iu  Barby.  Dabei  hat  er  eine  Fülle  bandschriftlichea 
Idaterials  (Gemeindiarien,  intime  TagebQcber  einzelner,  Lebens- 
läufe, Kataloge,  ProtekoUe)  verarbeitet ,  so  dafa  sein  Buch  an 
jedem  der  ganatintan  Paokte  eine  wirklieha  BereieheruDg  unserer 
biabengan  Kanntnia  badeotat  Aber  aneh  baillglloh  Sehleiar- 
iiia«ban  Bntwickalnag  bietet  er,  noch  abgesehen  Ten  jener  Milien- 
aehildarung,  an  einseinen  Pankten  firgäugungen  su  Oilthaja  lieben 
Sebleiennaehera.  Ich  hebe  hervor:  die  entaeheidenda  Beein- 
flnasnng,  die  aehon  die  bis  dahin  mehr  deiatisch  gel&rbte  FrOm- 
migkttt  dea  BItamhansaa  von  seiten  Hermhata  erfahren  hat  (1778) 
8*  41  369  ff^  das  latainiaehe  Cnrricnlum  ?itaa  dea  Abitarienten 
Behloiarmaeher,  &  147  die  genaaere  Datierung  der  andatierten 
Briefe  Sehleieimaehera  aaa  dieeen  Jahren,  8.  ViOt,  besondere 
die  Varlegong  des  einen  Briefes  (Aua  Sclüalermachare  Leben.  In 
Briefen  I,  28)  in  die  Barhjer  Zeit,  die  gereohtera  Benrteilmig 
dee  Verhaltens  der  Barbyer  Vergesatsten  bei  dem  Konflikt.  Aach 
noch  aine  ZosammensteDitng  der  späteren  herrnhotischen  Be- 
rfibmngen  nnd  Äufserangon  Scbleiermachers  gibt  Meyer,  S.  257  fif* 
wie  einen  Hinweis  auf  die  Auswirkung  hermbutiscber  Eiudrdclce 
in  seinen  Beden  Aber  die  Beiigioo,  8.  164  ff.  Eine  ausiftbrliche» 
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die  Einseitigkeiten  der  Meyerachen  Oustellnog  bemtMitdl 
Bespreebong:  Bfaogelisebee  Kirehenbiatt  fftr  SeUeeien 

296.  Sebleiermftcbere  leiste  Predigt  Mit  eis« 
Einleitang  herausgegeben  Ton  D.  Job.  Baner»  Prot  in  Xarbeig. 
Marburg  1905,  N.  G.  Elwert  (36  S.).  —  Dieee  wirklieb  lebfti, 
am  2.  Februar  1834  aber  Mark.  14,  1—26  gehaltene  Flidigt 
wurde  bald  nach  Schleiermachers  Tod  ^on  Hofsbach  ?er$lEnitKebt, 
hat  aber  in  die  Sammlungen  der  Predigten  keine  Aafnabme  ge- 
funden. Ihr  Neudruck  ist  aho  dankbar  zu  begrOfsen,  zumal  ite 
die  znm  Tili  ergreifenden  Berichte  über  Schleiermachers  Sterben 
beigegeben  sind.  In  diesen  lütere^öiert  wohl  am  meisten 
Abendmahlsfeier,  die  Schleiorni  icher  noch  mit  den  Seinen  ?er»n- 
staltet  hat,  bei  der  or  sBlb.-st  statt  des  Wuiuüs,  den  lüm  der  Am 
verboten  hatte,  Wasser  nalim  Beides",  so  sagt  der  Herausgeber 
mit  Hecht,  „die  letzte  Predigt  uiid  die  letzten  Wurte  und  Hand- 
lungen des  Sterbenden  zeitren  jene  wunderbare  Vereinigung  vcn 
tiefer  Herzensfrömmigkeit  un<i  vorurteiUloser  Freiheit  des  Geist««, 
die  seiner  Persönlichkeit  eigen  wareu."  Bess. 

ZZl.  Dr.  phil.  Ernst  M  flsebeck,  ArchivH^sistent,  Ernst 
Moritz  Arndt  und  das  kirchlich -religiüse  Leben  seiner  Zeit 
Tübingen  1905,  J.  C.  B.  Mohr  (VlU,  100  S.).  1,50  Mk.  — 
Das  anspmchHlose  Geschichtsbild ,  das  die  nicht  sehr  bekannte 
Gedankenwelt  Arndts  fleifsig"  und  mit  au.^führlichen  Beleg- 
stellen darstellt,  verfolgt  die  Tendenz,  im  Anschlufs  an  Lieblines- 
ideen von  R.  M.  Arndt  das  Ideal  eines  einheitlichen  Deutsrhliüii, 
das  die  l<oiUeii>iiiiielleii,  innerkirchiichen  und  politischen  Trüim äugte 
überwindet,  auf  den  Leuchter  zu  stellen.  ,.über  Luther  iiioaiw'* 
(S  19  ff)  gellt  der  Friedens-  und  Einheitsdrang  Deutschlands, 
den  Arndt  offenbar,  wie  man  heute  sii^bt,  nicht  richtig  eingesrhätrt 
hat.  Dnfs  der  Verfasser  noch  an  die  Verwirklichung  von  Artidü< 
Idealen  glaubt,  gibt  dem  Buche  etwas  jugendlich  Frisches.  Bt>- 
kannt  sind  Arndts  wiederholte  kräftige  ZusammenstAf^f»  mit  dem 
Ultramonianismus,  die  hier  anschaulich  geschildert  werden,  we- 
niger bekannt  seine  Angriffe  gegen  die  ihm  ebenso  hinderliche 
prot^jstiintisclio  Orthodoxie.  „Doppelten  Dank**,  schreibt  er  ao 
Bnnsen  Ober  Hengstonberg,  „dafs  Sie  diesem  eiteLten,  hoffartigston 
Schlino-el  sein  Teil  abgegeben;  solche  tun  dem  rrintn  Christen- 
tum ebensoviel  Schaden,  als  alle  Jesuiten."  Über  Arndts  Ver- 
hältnis 711  Rousseau  nnd  Pestalozzi,  seinen  PhilantbropinismusCFra^^- 
J^eiitö  über  Menschenbildung")  orientieren  ergänzend  drei  «soeben 
erscheinende  Artikel  des  Verfassers  in  der  „Gbr.  Welt*'  Nr.  40 f. 

F.  Kropatscheck. 

8^8.  Brück,  H.,  weiland  Bipchof  von  Mainz,  Geschichte 
^er  katbolieohen  Kirche  in  Deuiscbland  im  19.  Jabr- 
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bandert.  III.  Band.  Zweite  dnrcbgesebene  Anfinge,  besorgt 
darch  J.  B.  Kifslins".  Münster  i.  W..  Aschendorff,  1905  (XIT, 
604  S.  H^).  Hrosch.  8  Mk.  —  Dieser  dritte,  nach  dem  am 
3.  November  ili>03  erfoltrteii  Todi«  Hrürks  von  seinem  langjähni^en 
Amunnensin  in  (iurchgesohenor  Anr  lnge  pubüsierte  Band  des  Brück- 
ficheii  Werkes  behandelt  die  Zeit  von  1848 — 1870.  Brück  nennt 
«8  die  Zeit  „von  der  Bischotsversammlung  in  VVfirzburtif  1848 
bis  zum  Anfang  des  sni^cnfinntt'n  K ulrnrkampfe.s  lH7ü".  Will 
m-xn  die^e  Zeit  tM-iieniien  naoti  der  iiedeiitune',  die  sie  in  der  in- 
neren Ent*. !( kt>lung  des  deutschen  KathDiiz-ismus  einnimmt,  ho 
könnte  man  sa-pn,  es  iat  die  Zeit  de«»  allmählichen  Vordringens 
der  ultrarooiiianen  Richtung  und  Partei  in  dio  katholische  Kirche 
lieuti^chlands,  die  Zeit,  die  mit  dem  Vatikanischou  Konzil  von 
1870  und  seinen  Folgen  vorerst  abschlors.  So  ist  dieser  H  md 
aüfegetülit.  mit  Schilderungen  von  Käuiplen  zwischen  Staat  und 
Kirche,  zwischen  ijiboralismus  und  Kirche,  zwischen  liberal- katho- 
lischen und  ultramontauen  Theulogen  und  Philosophen.  Beson- 
dere AbsebDitte  sind  dem  Kampf  um  die  Schule  gewidmet,  so- 
wie der  Zunahme  des  Dltramontanismas  in  Deutschland,  die  Brflok 
ala  „religiOMD  Aufeehwoog**  aneiebt  BrQcks  Arbeit  gewfthri 
mii  ihrem  vielen  QaellemmteriAl  einen  weilraicbenden  Blick  anf 
Personen  und  Zoetände  dieeer  Zelt  des  dentaeben  Katbolitiamn». 
Aber  leider  eebreibi  er  niobt  als  Historiker,  sondern  als  Saoh- 
tvalfer  der  nltramcntsn  anfgefarsten  Kirebe.  Das  seigt  sieb  in 
tmangenebmer  Weise  sogar  auch  Im  Ton  nnd  in  der  Wabl 
seiner  Worte.  L.  K,  6foeff. 

tt$.  Colleville,  Vieomte  de,  Le  Cardinal  Lavigerie. 
Zweite  Anf  läge.  Parts,  Ltbrairie  des  Saints  Pbres,  P.  J.  Bdduoband, 
1906  (389  8.  8^).  Broscb.  2  fr.  (A.  n.  d.  T.  Lea  arands  Hommes 
de  r^lise  an  XIX*  stiele,  8.  Band.)  —  An  den  Namen  des 
Kardinals  LaTigerie  (1815 — 1893)  knflpft  sieb  eine  Anaabi 
wichtiger  Yorgftnge  innerhalb  des  römischen  Katboliiismns  an, 
so  die  Anerkennnng  der  fransOsiscben  Republik  darob  Leo  Xm., 
die  sogenannte  Antisklavereibewegung,  die  GrQndang  seiner  Mis- 
sionsgenossenschafien,  weifse  Väter,  die  auch  in  Deutschland  eine 
Ordeosprovinz  mit  dem  Provinzialsitz  Trier  haben,  die  Bestrebungen 
Leos  XUL,  die  rituellen  EigentQmlichkeiten  der  nnierten  Griechen 
m  schonen,  am  dadaroh  Ar  den  Unionsgedanken  im  Orient  Pro- 
paganda zu  machen.  L.  K.  Goets. 

Sören  Kierkegaard,  Bnch  des  Kichters.  Seine 
Tftß'ehfH'her  1B33  — 1855  im  Auszug  ans  dem  Dänischen  von 
Herrn  ;l  Tin  Gottsched.  Mit  zwei  Porträts,  .Tona  und  Loipxig 
1^J05,  Eugen  Died'^nrlis  ft?00  8.).  ,H  Mk.;  i^eb.  4.50  MV.  — 
Die  grofsen,  leider  nicht  biiiii^on  AusL^Mbei]  der  Hauptwerke,  um 
die  Schrempf  und  Üomer  sich  verdient  gemacht  haben,  sollen 
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nicht  fergesseti  werden.  Hier  wird  in  vorzüglicher  Ausstattung" 
Kierkegaard«  Aphorismenwei^lieit  ang'eboten,  zur  Einführung'  viel- 
leicht recht  ^M?eiKnet.  „Kierkegaards  peräöulicliüle  Gedüuken'** 
steht  auf  dem  ümficUlag.  Ober  den  Inhalt  des  Buchas,  den  die^ 
Kierkegaard- Literator  bereits  benutzt  hat,  ist  hier  nichts  Neuefi  zu 
sagen.  Dafs  der  Herauögeber  der  dänischen  Tagebücher  (vor 
25  Jahren)  selbst  diese  Auswahl  he^surgt  hat  uud  durch  ein  Iciiena- 
wertes  Vorwort  einfülirt,  onthebt  mich  jeder  Kritik.  In  besseret^ 
Händen  konnte  sie  jedenfalls  nicht  liegen.  Kropatscheck. 

231.  K.  A.  Pahnke,  Geistlicher  Inspektor  der  Landesschule- 
PforU,  Willibald  Beyschlag.  Ein  Gedenkblatt  xur  fünf- 
jährigen Wiederkehr  eeines  Todestages  (25.  Kof.  1900).  Mit 
seobe  Abbildungen.  Tfibingen  1905,  J.  C.  B.  Mohr  (191  S.). 
3  Mk.;  geb.  4  Mk.  —  fiin  Bnati  ftr  die  iweibtadige  Seibet- 
biographie bildet  dies  anepnicbsloee  Lebenebtld  des  Sehwieger- 
aohnea  nicht;  aber  ans  intimer  Kenntnis  der  TagebtUsber  nnil 
Bried  geieiohne^  stellt  es  doch  in  manchen  Zfigtn  etwas  Bignae» 
dar.  F.  Krapat9(itedk, 

t$t.  Zwei  Ähnliche  Schriften  Über  Tolstoj  liegen  Tor:  P»nl 
Gastrow,  Tolstoj  und  sein  Bfangelinm.  QiefiMn  1905» 
Alfr.  TOpelmann  (J.  Bioker)  (64  S.).  1  Mk.;  nad  Dr.  Fr.  Sittel- 
meyer»  Plairer  in  Nürnberg,  Tolstojs  religiöse  Botschnft. 
Dargestellt  and  benrteilt  in  fier  Yortrigen.  Ulm  1906»  Heinrieli 
Kerler  (148  S).  2  Mk.  —  Beide  Schriften  vennchen  fBr  Tobto) 
als  eine  „Prophetengestalt"  unserer  Tage  Sympathie  to  erwecken. 
Sogar  den  „Namen  eines  Evangelinme"  nimmt  Oastrow  fftr  Toi- 
stojs  Gedanken  (S.  54)  in  Anspruch!  Gründlicher  als  sein  niü 
biographischem  Material  einsetzpnrier,  in  erbanlicben  Betrach- 
tungen endender  Vortrag  fafst  Rittelmeyer  die  Sache  an.  Brno» 
Vorträge  dOrften  wohl  die  feinsinnigsten  Analysen  sein»  die  von 
theologischer  Seite  bisher  mit  der  Tendenz,  „alles  zu  ▼erstehen'^ 
und  das  Gute  um  jeden  Preis  herauszuholen,  versucht  worden 
sind.  Zur  Ergänzung  dieser  einseitigen,  als  Vorarbeit  aber  wert- 
vollen Harsteilung  der  Weltanschauung  Tolstojs  sei  die  Arbeit 
von  Stange,  Das  Problem  Tolstojj^  (1903),  in  Erinneren^'  ^^e- 
bracht,  die  Tolstoj  als  Produkt  unserer  Überkultur  auffulst.  FOr 
eingeheiidpre  Beschäftigung  leisten  auch  die  Bemerkungen  eines 
wirklichen  Sachkouner  russischer  Verbaltni.sse,  Professor  Schio- 
manns,  in  den  Mittwochau&ätzen  der  „Kreuzzeitnng"  guteDien.ste, 
wo  der  unheilvolle,  durchaus  zersetzend  wirkende  Kinfluls  der  un- 
klaren Sozial  n  tVumen  Tolstojs  vom  russischen  Milieu  aus  oft  ee- 
schiidert  worden  ist.  F.  Kropatscheck, 

Akteustficke  zur  Angelegenheit  des  Pfarrers  D.  M. 
Fischer  au  der  Markusgemeinde  in  Berlin,  herausgegeben  vom 
Vorstande    des  Deutschen    Protestanten  Vereins.    Berlin  1905, 
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a  A.  Schwetscbke  n.  Sohn  (VIII,  51  S.).  1  ML  —  Ton  der 
parteipolitischen  Vorrede  abgesehen  (die  man  Cberscblagen  kannX 
•ath&lt  das  Heft  den  recht  instrulctiven  Wortlaut  der  Beschwer« 
den  des  Gemeindekirchenrats,  der  VerfOgangen  des  Konsiatorioma 
und  dee  Oberkirchenrats  und  der  Eingaben  D.  Fischers.  Der  be- 
tDftaadete  Vortrag  ist  an  orater  StoUo  nochmals  abgedrnokt 
(ß.  1—21).  F.  KropaUeheek. 

9Si.  A.  U.  Braasch,  D.,  Die  religiösen  Strömongen 
der  Gegenwart  (Ana  Nator  and  Geisteeweit.  Sammloiig 
viaaenacbaftlich-gemelnTerBtft&dlicber  Darstell ongeii  ana  allen  Ge- 
bieten dea  Wisaens.  66.  Bfiadoheii,)  Leipiig,  B.  G.  Tenbner, 
1905  (146  8.)»  goh.  1  Mk.,  geb.  1.26  Mk.  —  Die  Anfgabe 
itt  wesentlioh  gesofaiehtUeb  gefUlat.  So  stellt  sich  die  Be- 
haadloDg  in  der  Hanptaaclie  dar  ala  eine  kone  Skiaierang  der 
philoeopbiaehen»  theologiseben  nnd  kireblicben  Entwiekelong  des 
19.  JAbrbnnderts.  fiisgebender  behandelt  sind  dabei  Scbopen- 
baoer,  Nietvebe,  die  Leben« Jesn-Foracbang,  die  moderne  Bibel- 
kritik nnd  die  Entwiekelong  in  der  katboliscben  Kirobe* 

G,  Seiehd. 

tu.  Der  Papsty  die  Regierang  und  die  Verwal- 
tung der  beiligen  Kirche  in  Born«  Mit  einer  anafftbr* 
liebeii  Lebensbesobreibnng  Papet  Pias'  X.»  von  Paai  Maria 
Banmgarten.  Mit  4  Farbenbildem,  62  Tafelbildern  and  770 
Bildern  im  Teil  Heranagegeben  von  der  Leo-Gesellsebaft  in 
Wien.  Neabaerbeitong  des  Werkea:  t>Bom,  das  Oberbaopt,  die 
Binrielitang  and  die  Verwaltung  der  Kirobe  MOnoben,  Allgemeine 
Verlagsgeaellsebafk^  1904  (X,  567  8.).  4^  —  Den  Geist,  d.  b. 
die  Tendena  und  die  Krifie  einer  bistoriseben  Institution  su  er- 
kennen,  setit  eine  genane  Bekanntschaft  mit  ihren  Formen  Toraos. 
Daa  gilt  auch  von  der  rOmiseb-katboliscben  Kirche,  insbesondere 
fon  dem  sie  erfüllenden  päpstlichen  Begiment.  Mob:  aber  als 
«aadtrswo  empfiehlt  es  sich  hier,  das  Studium  in  der  Gegenwart 
su  beginnen  und  eist  von  dieser  lurftekzugehen  in  die  Vergangen- 
biit.  Denn  an  den  lebenden  Formen  bildet  eich  eher  ein  wirk- 
liebes Ventftndnis,  als  an  den  seratreaten,  atets  bruchattt^weisen 
Kacbrichten  der  Vergangenheit  Wer  von  dem  Papattum,  wie  ea 
war,  einen  lebendigen  £indrnck  empfangen  will,  der  tut  am  besten, 
das  Papsttum,  wie  es  jetzt  ist,  kennen  zu  lernen  und  zunächst 
einmal  mit  dem  Komplex  der  Institutionen  sich  vertraut  zu  machen, 
den  man  noch  bente  als  die  römische  Knrio  bezeichnet  Dazn 
aber  wOfste  ich  keinen  sichereren  und  fesselnderen  FQlirer  zu 
empfehlen,  als  das  yorlie^'ende  Werk,  das  sich  mit  seinen  aus- 
gezeichneten Keproiluktiüiien  römischer  StiUten  iiiid  KiitistJunk- 
mäliT  zugieicb  als  ein  Kunstwerk  «rsten  luin^^es  d;n -.It^ljt.  In 
knappen,  aber  durchaus  erschöpfenden  Zügen  weideu  die  eiuzulnen 
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Stufen  der  katholischen  Hierarchie  hpsdirieben  —  Urspmng,  Eot- 
wickelimir,  ppcrenwfirtir^e  Rechte,  l'tiichten  und  Abreiehen  (<ier 
Kardinäle,  ratriarchon,  Primaten,  Erzbischofe  und  liischöfo).  Wir 
erhalten  eine  (Jhersicbt  über  sämtliche  Orden  und  religiösen  Gre- 
nosspnsrhaften ,  über  die  zum  unmittelbaren  Dienst  beim  Papste 
gehör ::^'0  öugüuannte  päpstliche  Familie",  über  die  offizielle  Ver- 
tretniiL:  rler  Kirche,  die  pJlpstücbe  Kapelle",  über  die  im  päpst- 
lichen i'ala.st  hetindlichen  lustitute,  über  die  KonjrregrHtionen  und 
Kommissionen  (die  ich  als  besonders  wertvoll  tiezeichnen  möchte), 
über  die  päpstliche  Diplomatie,  das  rümische  Vikariat  nnd  die 
in  Rom  befindlichen  kaLholiüchen  Hochschulen,  Seminare  und  Kol- 
legien. Dem  Ganzen  geht  vorauH  eine  kurze  Betrachtung  über 
Leo  XIII.  nnd  eine  austüiirliche,  in  betriiclttlichem  Mafse  Keaee 
bietende,  aber  zu  sehr  an  den  HeiligenpaneL^yrikus  streifende  Bio- 
graphie Pins*  X.,  die  noch  das  erste  PontifikaL-ju.hr  und  daü  zweite 
bis  zum  25.  September  1904  berücksichtigt-  Der  temperament- 
volle Verfasser,  der  selbst  wohl  gelegentlich  in  Kirchenpolitik 
macht,  hat  hierbei  leider  zu  oft  die  Aufgabe  des  Historikers 
aniser  acht  gelassen.  Sowohl  seine  wiederholten  Ausfalle  gegen 
daa  Hatis  Savoyen  ond  das  moderne  Italien»  als  seine  zeitgesohioht- 
lichen,  oft  nur  gebeinniaToll  andeutenden  Betrachtungen  liilloii 
meinea  Braehtens  ana  dem  Bahmen  dieeee  monnmentelan  Werfcna 
herana.  Das  darf  nna  aber  nicht  hindern,  seine  Terdienete  nm 
die  Btets  auf  daa  suTerlAssigste  historisch  orientierte  Kedaktion 
dea  Werkes  toII  aninerkennen.  BesB, 

SM.  Goetsy  0r.  Leopold  Karl,  Der  ültramontania* 
mna  als  Weltansebannng  anf  Grond  des  Syllabas  qnellenmibig 
dargestelli  S.Tansend.  Bonn  1906,  Karl  Oeorgi  (Vni.3718.)-  8^ 
3,60  Mk*  —  Der  üUramontanismns  „  denkt  sieh  die  gante  Wall^ 
inabesondere  natürlich  die  Liienwelt»  die  btttgerliche  Geeallaehall, 
als  eine  Art  groiaen  Kirohenataatee,  der  Yom  Klerus  nach  apa- 
sifisch  romanischen  Kultnridealan  geleitet  werden  aoll**  (S.  34  f.)^» 
Kr  weist  „seinem  Ursprung  nach  hin  auf  Lftnder,  wo  die  katho- 
lische Form  des  Christentums  die  mafsgebende  blieb,  nnd  zwar 
in  romanisch-nationaler  Ausgestaltung,  wo  diese  romaniacfae  Form 
des  katholischen  Cbristentams  nicht  an  dem  Korrektiv  anderer, 
kühlerer,  nördlicherer  Auffassung  katholisch-religiösen  Lebens  oder 
protestantisch- evangelischen  Christentums,  oder  vollends  «n  einer 
von  klerikaler  Leitnng  emanzipierten  allgemeinen  Kultnranschauung 
sich  innerlich  weiterbilden  und  erneuern  konnte*'  (8.  36).  Dies 
etwa  sind  die  Gesichtspunkte,  nnter  denen  der  Verfasser  die  nn- 
Fere  Zeit  in  Atem  haltende  Weltanschan tinpr  des  Ultramontanismns 
nach  Ursprung,  Wesen  und  Bedeutung  zergliedert.  In  anerken- 
nenswerter Weise  gibt  er  Bich  <rrofse  Mühe,  die  vornehme  Ruhe 
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Mhe  Darstellmiir  etwa«;  von  der  tiefen  Erregnng,  die  uns  alle  M 
dem  Gedanken  an  die  Vorherrschaft  dieses  ültramontanismiui  er* 
Ut  Der  SehwerpoDki  des  Buelios  liegt  in  einem  flberans  braach- 
baren Kommentar  lam  Syllabus,  dessen  sftmtliebe  Thesen  der 
Biibe  neeh  in  der  doppelten  Form  der  ^Terworfoneii  Lehre"  und 
der  „ttltremontanen  Lehre**  anf  Qmnd  anseclifieiblleh  katholisoher 
Autoritäten  dorobgeaproeben  werden.  Ten  gelehrtem  Ballast  siebt 
dir  Yerlhaaer  ab;  die  biatorieebe  Yeraolasamig  der  lenanrierten 
S&iie  gewiaaenbaft  antamerken,  flberlftfot  er  breiter  angelegten 
Werken.  Denn  er  bat  niebt  tnletrt  die  Absiebt,  geiide  die 
„Politiker  nnd  Staatsminner*'  mit  Kaobdraok  anf  die  grondsMa- 
liehe  Bedentang  binsnweiaeni  die  dem  Syllaboa  als  der  ^Knltnr» 
tlieorie  dee  ültramontanismna"  eignet.  Ihnen  spesiell  gilt  aneb 
dar  dritte  Abecbnitt  Aber  „Ültramontanismiia  nnd  Btaatageseta'', 
der  in  grellem  Liebte  a^rt»  wessen  sieb  das  wBOrgerliebe  Gesets- 
bocb"  aeitona  eines  jeenitiseben  ICommentatoia  wie  A.  Lehmkuhl 
ia  der  Theorie  nnd  seitens  des  «Vereins  katholisoher  Juristen 
ia  'der  Praais  an  Yoreeben  bat  Dafii  niebt  alle  Eatiioliken  ingleiob 
bewnihte  Ultnmontane  eiad,  dafii  besendera  im  fieformkatbeli- 
asmna  die  nnveigesaenen  Traditionen  einer  besseren  Zeit  krAfUg 
wieder  an  die  Oberflftebe  atreben»  wird  mit  Genegtonng  bei  Jeder 
43elegeDbeit  fconetatiert. 

Mair^g,  JMeäHdk  Wiegand. 

ti9.  Heller,  y.  A.t  Daa  nltramontnne  Ordenaideal 
naeh  Alpbena  Ton  Lignori  Fraakfbrt  a.  M.  1905.  Hener  Fhmk- 
fbrter  Verlag  (71  8. 8^.  —  Mit  Zitaten  ana  dem  hl.  Alpbena  werden 
die  Tenebiedenen  Seitmi  der  inneren  Anabildnng  inm  klMerlidbev 
Beruf  dargeetellt,  die  Verbüdong,  die  die  naterliob-menscblieben 
Gefttble  beim  KoTisen  er&bren  mflseen,  geeebüdert  (Eltern-, 
Verwandtenliebe  u.  dgl.).  Dann  schlägt  der  Verfhsser  dem  Staat 
▼or,  dreifbebe  MaTsnahmen,  sosiale,  wirtschaftliche  nnd  politische, 
gegen  das  Überhandnehmen  der  Klöster  %u  ergreifen. 

L.  K,  Goetz, 

288.  Bonomellif  J.,  Bischof  von  Cremona,  Das  nene 
Jahrhundert;  übersetzt  von  V.  Ifolzer,  Freiburg  i.  B,  Herder 
(1903)  (86  S.  8*').  Brosch,  0,50  Mk.,  ist  eine  der  in  den  letzten 
Jahrrn  zahlreich  erschienenen  Reformschriften,   die  den  Katho- 

lizifiinns  zu  cinor  roL'oren  RetiLtiLrim^'  am  geistigen  Leben  vinserer 
Taire  aal'fordern.  Die  sch('inl)iir  iiiuiherbrückbare  Kluft  zwischen 
katholischem  ChrUtcatum  und  muderüor  Kultur  möge  vielleicht 
in  der  n&chsten  Zeit  noch  vertieft  werden ,  dem  Wesen  dieser 
Knltur  entspreche  sie  nicht.  L,  K.  GoetM. 

239.  Pius  X.  Seine  ila.ndl  ungen  nnd  Absichten, 
^iedankeu  und  Anmerkungen  eines  Beobachters.  Aus  dem  Ita- 
lienischen übersetzt  Begensburg  1905,  Verlagsanstalt  vorm.  G.  J. 
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Uanz  (54  S.  8®),  brosch.  1  Mk. ,  enthält  eine  Anzahl  Reform- 
wflosche  für  Klerus,  Kongregationen  der  Kurie,  Kardinäle,  Biscböfe, 
Nuntiaturen,  Gottesdienst,  l'rediger,  Briiderschafien  c.  dgl. 
Über  di'n  Gr.id,  in  dem  die  Broschüre  wirklich  die  Gedanken 
Pius'  X  wiedergibt,  ist  viel  gestritten  worden.  Sie  hat  auch 
eine  grofae  Zahl  von  Schriften  für  nnd  gegen  Eeformen  hervor- 
gerufen. Jedenfaik  sucht  Pius  X.  manche  in  unserer  Brüschür« 
Vürgetragene  B«form wünsche  in  die  Praxis  zu  QherbüUen. 


940.  G.  Kcke,  Die  evangelischen  Landeskirchen 
Deutschlands  im  neunzehnten  Jahrhundert.  Blicke  in 
ihr  inneres  Leben.  (0.  Ecke,  Die  theologische  Schale  Albrecht 
BitschU  DDd  die  eyangelische  Kirehe  der  Gegenwart,  II.  Band.) 
Berlin,  Beother  und  Beiohard,  1904  (XII,  433  S.),  geh.  8  Mk., 
geb.  9  Hk.  ^  Wie  eebon  der  Titel  ?errät,  hat  Ecke  sieh  in 
eeisem  Buetae  eine  gani  nmfiuiende  Aufgabe  gestellt  Wae 
Drews  in  eeiner  „BTangeliiehen  Kirshenkonde**  in  mühaamar 
Eiaielarbeit  eiatrebt»  das  hat  er  mit  einem  Orilf  sn  nmspazAieB 
nntemommen.  Der  GrdüM  der  Anl^abe  enteiiricht  das  Mab  vm 
Arbeit,  die  anlSsewendet  worden  ist  Eine  FOUe  Toa  Notiioii, 
auch  ans  weitrentienten  Sohriften  nnd  AnfSriUMn»  ist  insammaii- 
getragen  worden.  Aber  ist  ee  Torwonderlich,  wenn  troti  deeae» 
beim  Leeer  nicht  das  Gefllhl  ?on  Sicherheit  nnd  geechiehtUeliar 
ZBTeriiBsigkeit  erreicht  wird»  das  erwflnseht  wäre?  Man  wird  die 
Empfindang,  dals  allerhand  ZdlUigkeiken,  das  Mals  foa  Naoh- 
richtes,  die  dem  Ver&sser  gerade  in  die  Htode  kamen,  Partei» 
•standponkto  seiner  Gewährsmänner  und  dgl.,  eine  starke  Bolle 
spielten ,  schwer  los.  In  beeng  auf  Schlesien  haben  Schian  nnd 
Sup.  Albertz  (Strehlen)  das  an  einzelnen  Funkten  nachgewiesen 
(Evangelisches  Kirchenblatt  für  Schlesien,  1903,  S.  440 f.  452; 
1904,  8.  4ttff.).  Das  GefQhl  der  Unsicherheit  verstärkt  sich 
noch,  wenn  man  an  die  Tendenz  denkt,  die  Ecke  mit  seinem 
Buche  verfolgt.  Wie  die  Eingliedernng  in  sein  grolses  Werk 
über  die  theologische  Schule  Albrecht  Bitscbls  schon  zeigt,  be- 
findet er  sich  nnrh  hier  in  der  Auseinandersptznnp-  mit  diesem 
Theologen.  Er  nimmt  bei  der  praktisch-kircbliclien  Bestimnithoit 
der  Ritscblschen  Theologie  meinen  Ausgangspunkt  (I).  Uowifs 
mit  vollem  Kechte  sieht  er  m  dem  Schmerz  über  den  „Abfall 
weiter  Kreise  vom  Christentum"  ein  treibendes  Motiv  hei  Kitsch! 
und  seinen  Schülern,  aber  wAhrend  diese  den  modernen  ortho- 
doxen Pietismus  mit  dafür  verantwortlich  machen,  sucht  Ecke 
nachzuweinen,  dafs  „der  Ztrbtorui]k'>pi ozofn  bereit«  im  vollsten 
Gange  w^r,  als  die  neuere  pietistische  Orthodoxie  noch  gar  nicht 
existierte",  dafs  dieser  vielmehr  „auf  den  verderblichen  EiniluTä 
^er  Auikiarung  suruckzafQhren  ist**  (Ii).   Demgegenflber  stellt 


L.  K.  Goete. 
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er,  nach  Charakterisiorimpr  (\m  Gewohnheitscbristentums  in  den 
Ton  jenem  Prozefs  wenig  berülirten  Teilen  (IIT),  herrliche  Er- 
weisQDgen  evangelischen  Glaubens-  nnd  Liebeslebeos  in  der  zweiten 
H&lfte  des  19.  Jahrhunderts*'  (IV),  die  sämtHch  in  der  pie- 
Ustificben  ,,Erwecknng"  wurzeln.  So  erscheint  nach  Ecke  gerade 
der  Pietismus  als  das  treibende  Prinzip  der  Aufwärts bewegung, 
w&hrend  das  Zerstören  dem  Rationalismus  fast  allein  zur  Last 
fiUlt  Ich  gUube  nicht,  dafs  Eckes  BeweisfQhning  einen  seiner 
Gegner  zu  (überMngdn  Termag.  Gerade  wMin  er  etwas  beweisen 
wollte  und  nicht  nnr  einzelne  Beitiftgo  snr  Geschichte  des  kirch- 
liehen Lebens  geben,  hätte  es  einer  ganz  anders  sicheren  Fnn- 
dierung  bedurft.  D.  Thikötter  unterzieht  in  einem  Aufsatz :  „Der 
orthodoxe  Pietismus  nnd  der  Rntionalismas  im  vorigen  Jahr- 
hundert*' (Dentech-efftugelisrhe  Blätter  1904,  S.  335 — 344.  Vgl. 
Eekee  Entgegnung,  8.  496 ff.)  Eckes  Aufteilungen  einer  schar* 
fen  Kritik;  noch  beeonders  fär  zwei  Gebiete,  Bheinland- Westfalen 
und  Bremen  y  weist  er  das  UnaulAngliche  der  Bokeachen  Dar- 
stellung nach.  Eine  Brörternng  dee  vorliegenden  sachlichen 
Problems  ist  selbstverständlich  hier  nicht  mOglich.  Nnr  eine  Frage 
mtehte  ich  aufwerfen.  Ist  es  nicht  ebeneognt  eine  Einseitigkeit, 
wenn  Bcke  die  Frage  nach  der  theologieehen  Leistungsfähigkeit 
gir  alcht  etellt  nnd  nnr  bei  der  praktlsch-ldrchlichen  Regaamheit 
rarweilt»  als  wenn  Bitechl  den  Pietiamna  fast  nnr  als  Dogmatiker 
beurteilt?  Ist  die  AnBeinandereetinng  mit  Wiaaeneohalt  nnd 
radnnf  nicht  anch  eine  Lebendhige  Ittr  die  Kirche?  ünd  was 
hat  in  dieser  Bichtnng  der  orthodoxe  Pietiamna  des  19.  Jahr- 
hmdeits  wie  sein  Torl&nfer  im  18.  getan?         0,  Beiekd. 

Ml«  D.  Theodor  Wolteradorf,  Znr  Qeachichte  der 
eTingeliach-  kirchlichen  Selbatändigkeitabewegung. 
Heraoegegeben  Ton  D.JnlinsWebakj  (8.-A.  ans  den  Protest 
Monatabeflen).  Berlin  1905,  C«  A.  Schwetachke  n.  Sohn  (IV, 
75  8.).  1,95  Mk.  —  Von  Schleiermacheri  Fordernng  der  Tren- 
nnng  dea  „miblungenen  Bhebündniaeea*^  swtachen  Staat  nnd  Kirche 
anaKehend,  fhhrt  der  Verftaser  durch  die  fthnliehen  Fordernngen 
and  Plftne  der  ersten  Hälfte  dea  19.  Jahrhunderts  hindurch. 
Mit  dem  Anfhng  der  dreiliiger  Jahre  bricht  die  Arbeit  des  in- 
swischen  ▼eistorbenen  Verfaseers  ab.  VerhUtnismäTsig  anafftbr« 
Itcb  und  recht  aachknndig  wird  die  kircheoreehUiche  Lage  tu 
Anfang  des  Torigen  Jahrhunderts  geschildert  Im  folgenden  iet 
Bebleaiechea,  elehsischea,  westlUisohee  u.a.  Material ana Licht  gezogen, 
fbraer  die  achriftstellerisclie  Tätigkeit  der  Sop.  Köster,  Nenmann 
nnd  Tiebel ;  von  Bickell  nnd  Hnpfbld,  Fr.  Köhler  naw.  Anch  die 
Gegner,  Bretsehiieider,  der  Mhiister  Bfllow,  Hengstenberg  n.  a. 
keouneB  sn  Wort  Es  ist  ein  ttbersiehtliches  Bild  der  Bewegung, 
in  dem  ProTins  an  ProTins  gereiht  wird.     F,  KropaUcheck, 
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t4t.    Goltz,  Ed.  TOD  der,  D«r  Dienst  der  Fra«  U 

der  christlichen  Kirche.  Potedam,  SUftoagSferlag.  1905 
(216  S.).  3  Mk.  —  Eiozelne  AoMtze,  die  1904  im  Meuto- 
blatte  ,,FraueDhllfe"  erschienen  waren,  hat  ?.  d«  Gelte  vmm» 
meDgefafät  und  in  erheblich  erweiterter  Form  heran^fegebea. 

Sein  Blich  besitzt  den  Vorzug,  wissenschaftlich  nnd  zugleich  tack 

für  jede  gebildete  Frau  lesbar  zu  sein.  In  vier  kurzen  Kapitels 
behandelt  der  Verfasser  deu  Dienst  der  Frau  in  der  nrcbrist- 
lichen  Gemeinde,  im  2.  bis  5.  Jührhundert,  im  Mittelalter,  in 
der  Reformationsztiit,  um  dann  in  längerer  Darstellung  bei  der 
Erneuerung  der  organisierten  weiblichen  Liebestatigköit  in  der 
katholischen  und  evangeliicben  Kirche  zu  verweilen.  Es  k  irnnit 
T.  d.  Gultz  nicht  sowohl  auf  eine  eiüchOpfende  historische  Dar- 
stellung an,  als  vielmehr  auf  die  Charakteristik  der  Arten  ind 
Formen  des  Franendienstes  in  jeder  Zeitperiode  im  Zudtimmeo- 
hange  mit  den  gleichzeitigen  kirchlichen  und  sozialen  Verhält- 
nissen. Zu  gleicher  Zeit  will  er  anregen  zu  weiterer  Ausgestal- 
tung des  Frauendienstes,  als  dessen  höchstes  Ziel  er  flbrigens 
„den  Dienst  in  der  Kuiielgemeinde"  ansieht.  Wohltuend  berührt 
das  unparteiische  und  anerkennende  Urteil  des  Verfassers  über 
die  katholische  Liebestatigkeit,  S.  47 — 59.  Diese  (vgl.  insbesondere 
Vin/enz  von  Paul)  ist  d«H'h  nicht  so  g-anz  ohne  Eintlufs  auf  die 
evangelischen  Tlntemehniun^^en  ß^eweseu,  wie  maDche  meinen. 
Wichtiger  als  die  ffir  w(4tere  Kreise  berechnete  Darstellnnc  .-e'hst 
ist  fQr  den  Kirchenhistonker  die  im  Anhange  gegebene  Samm- 
lung von  Urkunden  zur  Geschichte  des  christlicheu  FrauenJ Lenste^ 
die  die  reichliche  ilälfte  des  Buches  einnimmt.  Hier  werden  u.a. 
eine  gute  Übersetzung  der  trefflichen  Regeln  des  Vinzenz  von  Paiü 
fflr  den  Frauenverein  in  Chatillon  les  Dombes,  sowie  ein  Abdruck 
wichtiger  St  ucke  aus  Schriften  gegeben,  die  heute  zum  Teil  selten 
geworden  und  schwer  zugänglich  sind.  Dietterle. 

24S.  Abrifs  einer  Gesehichte  der  protes tau ti sehen 
Missionen  von  der  Keformiitii  n  bis  auf  die  Gegenwart.  Mit 
einem  Anhan^^  über  die  katholischen  Missionen.  Von  D.  Gustav 
War  neck.  8.  verb.  Aufl.  Berlin,  Martin  Wurncck,  1905 
(507  S.).  6,  geb.  7  Mk  —  Die  Verdienste  dieses  hervorragen- 
den Werkes  sind  allgemein  anerkannt.  Das  aufserordentiich  reiche 
und  komplizierte  Material,  welches  die  moderne  Missionsgeschichte 
bietet,  ist  zum  ersten  Male  nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunktea 
geordnet  und  mit  klarem,  eindringendem  Urteil  dargestellt.  Das 
geschichtliche  Urteil  D.  Wamecks  ist  von  der  Gegenwart  ms 
orientiert  Die  froheren  Missionsepochen  erscheinen  im  Licht« 
der  heutigen  Missionserfahrung.  Das  gibt  der  GesamtanfiaasQBi^ 
die  charaktervolle  Einheitliobkeiti  welehe  das  Wameeksche  Werk 
Ober  daa  ^ireen  iiner  liteiarieoheii  FablikitiDii  emperbeU  od 
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ihm  die  BedeatoBf  einw  nunioiiawinniohalUielMii  Bekenatniflses 
Ttritiht  Gegen  die  eeoliste  niid  aiebe&te  Auflage  hst  die  Tor^ 
liegende  bedeataene  BereichemsgeD  erftbreD.  Die  Begtetrienmg 
der  Tttkaachen  ist,  soweit  irgend  m<Iglioh,  bie  auf  die  Jüngste 
Zeit  weitergef&hrt,  niebt  nnr  in  besonders  ebarskteristisoben 
Einselbeiten  (Tgl.  s.  B.  8.  159X  aondeni  aoeb  in  woblerwogenen 
UrtoUen  über  die  darcb  die  lettten  Ereignisse  berTorgeniiS»ne  Lage 
(TgL  namentlicb  das  über  Gbina  8.394it  Gesagte].  Neben  der 
ptotestantiscben  bat  auch  die  römiscbe  Hission  ibre  Würdigung 
erfahren.  Dafs  sie  vielfocb  eis  Gegenmission  auftritt,  liTst  den 
tiefen  Ernst  der  Lage  erkennen,  in  der  sich  die  e?aageliBcbe 
Mission  beute  befindet.  Gerade  durch  diese  Ergänzungen  bat 
D.  Warneck  gezeigt,  da&  er  sieb  nicht  durch  theoretische,  son-; 
dem  durch  praktische  Erwägungen  leiten  liefs.  Er  ist  davon  aber- 
zencrt,  dafs  die  Zeicben  der  Zeit  auf  Stom  deuten.  S.  63  lies 
1734-1740. 

Merlin.  Lic.  Stosch. 

244.  Dr.  J.  From  er  (Elias  Jakob),  Das  Wesen  des  Juden- 
tums. (Kultnrprobleme  der  GpL'-pnwart ,  horausg.  von  Lpo  Berg 
II,  1.)  Berlin,  Leipzig,  Paris  1905,  Hüpeden  ii.  Mer/yn  1,183  S.}. 
2,50  Mk.  (Subskriptionspreis  2  Mk.).  —  Im  v  l  iireu  Jahrö  wurde 
der  Verfasser  zeitweilig  bekannt,  weil  die  Berliner  Sjnagogcn- 
gemeinde  ihm  wegen  eines  Aufsatzes  in  der  „Zukunft"  die  Stel- 
lung ak  Bibliothekar  kündigte.  Der  Bericht,  wie  er  ein  ,,M!iKkil" 
(Aiifirt  klLirtei )  gewor  Jon,  nimmt  einen  breiten  liiiuin  m  dem  vor- 
liegentleo  unldaren  buche  ein.  Es  ist  zu  subjektiv,  um  typischen 
Wert  zu  beanspruchen,  ini<l  als  Keferat  über  Refiuriiuleen  zn  leiden- 
schaftlich und  advokatenliuft.  Nur  ein  sehr  kleiner  Baustein  zur 
Geschichte  der  neuesten  Reform  des  Judentums  sind  die  logischen 
und  ästhetischen  Ziele  «ies  Verfasi^ers,  seine  Lösung  der  modernen 
Jüdentrago  ,,aut  rem  liigrischem  Wege**.  Die  ausführlichen  ge- 
echichtlicheu  i'artiön  des  iiuchüiä  kommbu  über  dilettantische 
Skizzen  alten  und  neueren  jüdischen  Glaubens  nicht  hinaus. 

J^.  Kropatscheck. 
945.  Gönner,  Dr.  Bicbard,  nnd  Bester,  Dr.  Joseph, 
Das  Kircbenpatronatsrecbt  im  Orofsbersogtnm  Baden* 
Stuttgart,  F.  Bake,  1904  (XX*  dl8  &).  10  Hk.  s=s  Kircben- 
rechtl,  Abb.»  beranßgegeben  Yon  ü.  Stuta,  IL  10  n.  11.)  —  Als 
„daakenswerto  Förderung  der  Kircbenrecbtewiasenscbaft  dnreb 
UebevoUe  firfeiacbnng  dea  Sonderkirebenwesens",  wie  sie  der  Hei^ 
ansgeber  der  „Kirebenreebtlioben  Abbandinngen**  wftnaobt»  kann 
man  diese  beiden  Arbeiten  beieiebnen,  die  das  Tbema  einer  1901 
von  der  nebte-  nnd  ataatawiasensehaftlioben  Faknitat  der  üni- 
versil&t  Fceibntg  gestellten  Preisangabe  bebandeln.  Sie  waren 
beide  9  die  eine  dnreli  lebende  Anerlwnnnngi  die  «ndeie  dnreb 
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Ytrlvtllfing'  des  ausgesetzten  Freises,  ausgezeichnet  und  liegen  nun 
in  geeigneter  Bearbeitung  hier  vor.    Beide  Arbeiten  erkn'inzen 
sich,  und  zwar  in  höchst  cbarakteristiischer  Weise.     Gönner,  eiu 
evangelischer  Rechtspraktücant,  behandelt  die  ganze  Materie  auf 
Groüd  der  Akten  des  Grofsherzoglichen  Landesarchivs  und  Kulins- 
ministeriams,  während  Seater,  einen  katholischer  Kaplan,  die  Akteo 
der  Erzbischötlichen  Knrie  zn  Freiburg  zugänglich  waren.  Das 
reiche  und  wertvolle  Aktenmaterial,  das  sich  während  des  Kon- 
fliktes zwischen  Regierung  und  Kurie  angesammelt  bat,  ist  m 
beiden  Autoren  in  dankenswerter  klarer  und,  wie  es  scheint,  er- 
schöpfender Weibe  verarbeitet  wurden.    Die  angedeutete  einseitige 
Benutzung  des  Materials  hat  zn  einer  gründlichen  Verschiedenheit 
in  der  Darstellung  geführt,  die  sich  in  kurzen  Worten  nicht  ge- 
nügend charakterisieren  läfat.    Für  den  Kirchenhistoriker  sind  dii' 
Abschnitte  die  wichtiirsten ,  welche  nach  Darlegung  der  kirchen- 
rechtlichen  Verhältniöse  dar  früheren  Zeit  den  Kuntiikt  zwischen 
Regierung  und  Kurie  1848 — 59  näher  beschreiben  (§  4  bei  Gönner, 
5  13 — 15  hei  bester).    Wennschon  das  Thema  eine  Darstellnnf 
för  beide  Kirchen  forderte,  so  wird  dieselbe  di^ch  nicht  dadurch 
ÄUscmandergeriRsen;  denn  von  dem  ersten  Grofsherxoge  Baivn^ 
von  Karl  Friedricfi,  an  bis  znm  Konflikte  wnrden  die  staatlicüen 
Verordiuingen  iiber  die  i'atrouatberrschaften  für  beide  Konfis- 
ijionen  stets  gemeinsam  gegeben,  und  auch  das  evangeli^che  Pi- 
tronatFrerht  beruht  auf  dem  kanonischen  Rechte,  die  Ansprüche 
des  Landes]] errn  auf  dassclbo  können  nur  als  Ausflüsse  der  staat- 
lichen Überhoheit  angesehen  werden,    niemals    als    Folge  eines 
wirklichen  Patronates  im  Sinne  <le8  kanonischen  Rechtes.   Es  galt 
für  Evangelische  wie  für  Katholiken  in  Buden  das  alte  Kirrhfn- 
^ehenherrlichkeitsedikt  von  1808,  und  über  dasselbe  hinaus  tst  das 
evangelische  Patron atsrecht  nicht  weiter  entwickelt  worden,  wo 
es  nicht  parallel  dem  katholischen  weitergebildet  wurde.  Was 
4ie  Wünsche  beider  Autoren  für  die  Gegenwart  und  Zukunft  betrift, 
80  teile  ich  die  des  evangelischen  Verfassers,  der  das  sowieso  sction 
recht  eingeschränkte  Patronatsrecht  im  Interesse  der  Kirche  nicht 
ohne  weiteres  beseitigt  sehen  möchte,  und  kann  diejenigen  des 
katholischen  Schriftstellers  verstehen,  welcher  (indem  er  den  gftni- 
lioben  Untergang  des  bestehenden  Patronatsreelites  konnnen  siebt) 
den  Wunsch  durchblicken  läfst,  dafs  eineB  Tages  weh  alle  lande«- 
fürstlichen  Patronate  schwinden  möchten. —  Man  kann  nurwAnsehea, 
da6  auch  fftr  andere  deutsche  Länder  und  Provinzen  bald  ähnliche 
Darstellongen  gegeben  werden ;  bis  jetrt  ist  aufser  für  österretek 
(Wabrmund)  und  GroIsherzogtuBi  Hessen  (Hansolt)  auf  diesem 
Qehiete  nichts  getan.   Vorteil  tob  aolchen  Arbeiten  werden  lücht 
nur  die  Kirchenrechtler,  sondern  auch  die  Kirchenhistoriker 
4ie  io  dem  geistlichen  Amte  Stehenden  haben«  JOmtimU, 
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-  t4#.  aScbniewind,  Der  Dom  sa Berlin.  GeednoMlifllM 
üadiriohlMi  ton  alten  Dom,  bei  der  Bmweihimff  dee  neuen  Dome 
dufebolen.  3.  Aofl.,  Berlin,  Wirneek,  1905.  206  B.  8\ 
IfiO  Mk,  —  Die  eoigflUtig  gtMammelten  Nacbriehten  geben  Ane» 
fanft  Aber  die  Kapelle  in  dem  1451  erbaafeen  Sehloeae  Fried« 
riebe  IL  Biseniabn»  bei  der  1469  ein  KoUegintetift  gegrOndeft 
werde;  Aber  die  als  iweiter  Dom  beceiebnete  ebemalige  Oomint» 
kmerkircbe  anf  dem  SeUoJliplatM^  welebe  1586  dem  Dometifl  Aber« 
iriMMi,  1608  lor  ereten  PCurkirobe  in  KAlln  nnd  1618  aar  re- 
lurmierken  HoHrfrebe  gemaeht  worde;  endlieh  Aber  den  von  Fried* 
rieh  dem  Oroben  1747/50  erriebteten»  von  Minfcd  1817/22 
angebanten  dritten  Dom  im  Lustgarten.  Kaeh  einer  knappen 
Daiatellang  der  fönflUirang  der  Beformation,  dee  reformierten  Be- 
kmatnioDen  ond  der  Union  gibt  Yerlbeaer  kitteOongen  Aber  die 
AHeien  nnd  jflngeren  Donmenbaoplftne  von  SchlAter,  Schinkel, 
Mler,  Salieaberg  nsw.  nnd  Basohüorff,  Aber  den  Interimsdom 
im  Monbijoupark,  die  Reibe  der  Domprodiger  und  sonstige  Dom- 
gemeindeporsonalien,  die  Domscbule  und  das  Domkandidatenstift, 
die  Hobenzollemgraft  usw.  Die  Schrift  ist  mit  zahlreichen  Ab- 
bildangen  der  betreffenden  Bauten,  Poiträtä  der  Oomprediger  u^w. 
aosgestattoL  F.  Herrmann. 

t47.  Aktenmärdig"  ond  mö^Hichst  objektiv  schildert  Rolf 
Kern  in  den  „Neuen  Heidelberger  Juhrbiichern "  XIII  (1905), 
173 — 27  5  die  R  e  f  u  r  m  li  t  i  o  n  des  Klosters  Bronnbacii 
{an  der  Tauber]  durch  Wertlieim  und  die  üegeurefonnation  dorcb 
Würiburg".  0.  Giemen, 

F.  K  e  s  a ,  T h  e  o  1  o  p  i  s  c  h  e  s  Studium  und  pfarramt« 
Jicbei  Eiamen  in  Clove-Mark.  Ein  Heitrag  zur  Bildnutjsg'eschicbto 
des  18.  Jabrhonderts.  Bodd,  Rohrscheid  und  Ebböcke,  1905. 
66  S.  8^  —  Bringt  sieben,  dem  Zeitraum  17  70 — 76  angehörige 
Aktöoiitücke  aus  dem  Archiv  der  ehemaligen  UmverHität  Duisburg 
lam  Abdruck,  die  interessante  Beiträge  zur  Geschichte  des  theo- 
logischen Stndiams  darstellen,  ^ für  deren  selbständige  Yeruffent- 
liehang  aber  kein  Grand  einzusehen  ist.  Erst  eine  Qesamtdar« 
Stellung,  an  welcher  der  Verfasser  anscheinend  arbeitet,  wird  ihre 
Bedentunitr  znr  Geltung  kommen  lassen.  Abgesehen  von  einer 
ausfiihrlichen  Studienanweisung  für  die  jungen  Studenten  der 
Theologie  handelt  es  sich  um  Mafsregeln  zur  Hebuu^^  der  Frequenz 
der  theo!.  Fakultät  und  der  Qaalit&t  der  in  Cleve  und  der  Mark 
ansnstellenden  Geistlichen.  F.  Herrmann. 

tA9.  In  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  Dortmund«  und  der 
Grafschaft  Mark"  XllI  (1905),  1 — 13  veröffentlicht  Klemens 
Ii  Äff  1  er  aus  einem  K  in  blattdruck  die  fil  testen  Dortmunder 
ßcliulgesetie,  die  jedenfalls  der  Zeit  dos  ersten  Rektors,  Jo- 
iiann  Lambach  (1543 — 1582),  angeboren  und  Tieifache  Übereiibr 
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Stimmung  zeigen  mit  der  Institntio  ac  discipliaa  gjmnasii  Duissel- 
dorüaoi  dea  Job.  Monbemius  von  1554  uod  den  von  Börner  her- 
ausgegebenen MQnsterischen  Scbalgesetzen  aus  Keraeenbrock» 
Bektoratszeit  von  1574.  —  Derselbe  gibt  ebenda  S.  27 — 78  dii^ 
Geschichte  des  Dortmunder  Bachdracks  im  16.  Jahr- 
hundert (mit  Bibliographie).  Die  erste  Drnokerei  wurde  hier 
1543  zugleich  mit  dem  sog.  Arcbigymnaätaoi  von  Michael  Soter 
eröffnet,  den  man  mit  Unrecht  zum  Protestanten  geetempelt  habe. 

0.  Ckmen, 

250.    A.  Loren?.,  Die  alte  reformierte  und  die  neue  evan- 
gelische Gemeinde  Grevonbroich.    Ein  Beitrag  zur  religiösen  und 
politischen  Geschichte  der  Stadt  und  dea  Kreises  ürevenbroich- 
Barmen,  Biormauu,  1905.    147  S.  8^.    2,50  Mk.      -  SöU  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  lassen  sich  in  Grefenbroich  Evan- 
gelische nachweisen,  die  nach  dem  Aofleterbtii  das  jOUch  -  clevi- 
Mhen  Hawee  eich  freier  fftblen  and  orgaaiaitm  lomstoB.  16ia 
Um  1618  wiifctt  hier  eis  PAunwr  WemtrToselieiiaieberp  Maani 
•k  Historiker  des  JtUieher  Landee,  Ton  1618—14  Pbflipp  Sil. 
braeUi  der  Tor  dm  Spanien  floh  imd  In  K(Un  kmrertierta,  nach 
kuier  Zeit  aber  wieder  rar  eTaageüseheii  Kirche  siirQckinl.  D» 
im  Nonu^jahr  1624  dffmüiebe  emgeliiche  BeUgtonaflhiiiig  nicht 
forhanden  war,  erstasd  die  Gemeinde  Orambiwieh  oaeh  dena 
Kriege  sieht  wieder.  Die  einaefaieA  evaagelischeii  Familien  wurden 
von  WeTelinghoven  ans  bedient.   Dem  Zosag  von  Protaetanlpn 
in  19.  Jahrhondert,  ihrer  InteUigenx  nnd  ihrem  Kapital  Terdaaki 
Grefenbroich  seine  Blflte.   Die  von  57  in  1820  anf  686  Seele» 
in  1900  angewadMcne  eTangelische  Gemeinde  erhielt  1880  eigenem 
Gottesdienst,  1888  eine  Kapelle,  1900  einen  Hilfiigeistlichnn» 
1908  einen  eigenen  Pfarrer  nnd  wurde  1905  Ton  We?eünghoTen 
getrennt  nnd  yerselbstladtgt.    Die  DacateUnng  der  älteren  Zeit 
lAfst  Tielfach  sinngemälse  Anordnnng  vermissen.    Manche  nicht 
zur  Sache  gehörige  AnsfQhnmgen  wird  man  dem  Pfurrer  ngnt» 
halt«!,  der  ale  Seelsorger  in  seiner  Gemeinde  reden  will. 

F.  Herrmann, 

Wh    W.  Diehl,  Die  Schnlordnongen  des  Grorsherzogtnmn 
Heesen.    3.  Bd.:  Das  Volksschulwesen  der  Landgrafschaft  Hessen- 
Darmstadt.    (Mon.  Germ.  paed.   Bd.  XXXIII.)    Berlin,  Hofmann^ 
1905.    XV  u.  574  S.    12  iMk.  —  Mit  diesem  dritten  Bande  über 
das  Volksschulwesen  der  ehemaligen  Landgrafsohaft  Hesseu>Darm- 
stadt  —  Bd.  I  nnd  II  behandelten  die  höheren  Scholen  —  bringt 
Diehl  seine  Hessischen  Schulordnungen  vorläufig  zum  Abschlufs. 
Er  hat  ein  Werk  geschaffen,  wie  es  wohl  nicht  viele  deutsclie 
Territorien  aufweisen  können.    Anerkennenswert  ist  allein  schon 
die  archivalische  Leistung:  nahezu  200  zum  aliergrOfsten  Teil 
^^^bekannte  Seholordnongen  sowie  gröDsere  und  kleinere  schul» 
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gwolaihtikh  islimMiiie  JJktoBttaekt  niarte  ab  Unterlag«  flr 
dia  BantaUoag  belgabraeht  Die  FfiUa  dar  Brlintamagan  «id 
Anmerlomgaii  m  den  gaaebiditlifikan  ObarbUekea  und  den  Texten 
iaht  auf  uafiuiaendeii  LoU-,  Faiao&al-  wd  literargeadhichtlteli» 
8MMII  md  iDaabt  daa  Wark  m  atear  aigtalngea  Fondgvnba 
ftr  Jadan  taaniflehan  Foiaohar.  Sein  Haiiptirart  aber  liagl  in  dar 
AalhaUnng  dea  ganBklebiliclMn  YartenflB  der  haaBiaahan  Salinl- 
palitik  und  der  DanteUnng  der  Mbenden  KiMte;  ein  Teiglaiali 
a.  B«  Bit  den  Arbeiten  Heppea  leigt  bier  den  nngabetnan  Forb- 
adbritt  Der  Tarügenda  dritte  Band  ntacbt  den  Haniiteinaebnitt 
.aut  de«  Erlab  der  enten  Yenmebnlordanng  im  Jabia  1684 
md  Migt^  iria  geiade  in  dar  Zeit  dea  groüMn  fitiegee  dte  enec^ 
giacbatan  M afaregeln  inr  Hebung  dea  beeeiecben  Sebnlweeeaa  eiu 
griffen  wurden.  Wie  dieaea  mk  im  Zeitalter  dee  Pietlamna  and 
Batfanallamaa  gewandelt  bat^  aebüdert  der  swaite  Abaehnitt.  Der 
dritte  bebandelt  die  ?on  Miniater  t.  Moeer  geplante  Yolbaaebnl- 
lafonn,  die  mit  daeean  FkU  emacUief  nnd  bie  lor  Erbabimg  dar 
Landgralkeliaft  mm  Orolbbenegtam  nur  wenige  einnlne  F6rda- 
mngan  Temnaebt  batte»  Den  Baad  acbmüeken  die  Bilder  der 
barrorragendatan  beeaiaeben  Pädagogen  Baltb.  Uentaer,  Job.  Heins; 
üienaor,  Kil«  Badiaoff,  Job,  H^.  May  nnd  Job»  Jak.  Bambaeb» 

F.  Eerrmatm. 

S5t.  »Tiaitationaaktan  der  Fluxel  Herrentoeitoagen 
Tarn  Jabra  1565**  rarOffenflicbt  Metropolitan  Yilmar  in  der 
„Zaiteebr.  dea  Ter.  fttr  Hennebergiscbe  Geecb.  nnd  Landeekonde 
in  Scbmalkälden*'  XV,  78—83.  0.  Clemm. 

:S53.  ürknndeobflGber  der  geietlicben  Stiftungen  des  Nieder- 
rbeins.  I.  Stift  Kaiserswertb.  Bearbeitet  von  Dr.  Hein- 
rieb Kelleter.  Bonn,  P.  Hanstein  1905.  A— H,  I— LXVm, 
1 — 672  S.  24  Mk.,  geb.  25  Mk.  —  Der  auTserordentUch  rülw 
rigo  Düsseldorfer  Goschichtsverein  hat  seinen  im  Obortitel  doa 
Buches  angedeuteten  weit  ausschauenden  Plan  so  ansziifübreii  be- 
gönnen,  dafa  zunächst  die  Stifter  imd  Kloster  ira  llorzof^tum 
Berg  und  innerhalb  diesem  Gebietes  wioderum  die  filteste  Stiftung 
in  Angriff  genommen  wurde.  Bei  dem  Fehlen  aller  chronikalischen 
oder  gar  anoalistischen  Nachrichten  sah  sich  der  Heransgeber 
wesentlich  angewiesen  auf  die  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  la- 
gernden Restbestände  des  ehemaligen  Kapitelarchivs.  Den  ge- 
ahmten Urkunden-  und  Aktenstoff  hat  er  bo  augeordnet,  dafs  ,,im 
Torliegenden  Bande  die  Entstehung  des  auswärtigen  Grundbesitzes 
nach  den  ältesten  Urkunden,  die  Übersicht  über  den  stildtiscben 
Ctound-  nnd  Rentenbesitz  nach  s&mtlichen  vorhin  (ig  erreichbaren 
tJrlninden,  das  kirchliche  Leben  des  StifU  nach  obigen  Statuten 
snd  die  biographischen  Daten  nach  den  Personalurkunden  erkennbar 
gemacht  werden,  während  die  Sondemachrichten  über  die  Yer- 
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waltuiig-  der  Üependenzpn  Tind  Pertinenzien,  die  KapU^lgprotokolle, 
die  DifiiipUnarstHtiiten ,  das  Memonenbuch  und  dio  sog.  falsche 
VitA  de8  heiligen  Snithert  einem  AkUnihandc  vorbehalten  bleiben 
müssüQ,  der  auch  etwiiiKo  Eilcnrse,  Er^-iinzungeu  und  iierich- 
tiguDgen  zo  bnngeu  hätte**.  Die  EinleituDg  ist  sehr  iQhaltr«ir.h, 
«.  B.  wird  die  Forschung  über  Suitbert  bedentond  g(*f^1rdert. 
Dank  den  l'berbchriften  zu  tleo  einzelnen  Urkunden,  die  entweder 
dem  Dorsal  Venne  rite  des  Originals  oder  dem  Kennwort*)  des  Ur- 
textes entlehnt  sind,  und  den  einführenden  Inhaltsangaben,  sowie 
den  beiden  Registern  findet  man  sich  in  dem  807  Stücke  cntr 
haltenden  Bande  schnell  und  leicht  zurecht.  Ans  dem  Sacb- 
rofrißter  hebe  ich  beispielsweise  folgende  Rubriken  bernns:  Ablässe, 
Beguinen,  ilemurieu,  Fiatcrmtiis,  kirchliche  ililsbrauche ,  Güter- 
und Rentenkäufe  der  Geistlichkeit  verboten,  Würfelspiel  Jen 
Süftsherrcn  verboten.  0.  CUmen, 

254.  Eine  vortreflFliche  hymnolngische  Studie:  „Znr  (ie- 
ßchichte  der  Leipziger  Gesangbücher"  von  Hans  Hof- 
mann ist  als  Wissenschaftliche  Benage  zum  Programm  der  ersten 
Realschule  zu  Leipzig  1901  erschienen.  Das  erste  Leipziger 
Gesangbuch  ist  ihm  von  MuIkibI  iilum  1530  (?)  g^edruckte,  das 
nur  noch  m  eiuem  einzigen  Exemplar  auf  der  Kgl.  Bibliothek  za 
Brüssel  erhalten  ist.  Es  ist  fibrigens  auch  unter  allen  jetzt  noch 
▼orbandenen  Gesangbacbern  das  erste,  in  dem  „Ein  feete  Borg** 
in  hofibdeutseher  Spraebe  Yorkommt.  [Vgl.  m&i  Utmr.  Zentral- 
blati  56,  Nr.  16r  Qg.  Boebwald.]  O.  Clemm.  ^ 

255.  „Die  Lüneburg  er  Chronik  des  Propstes  Jakob 
Schomaker"  bat  Theodor  Meyer  als  Beilage  zum  Jahres- 
bericht des  Johnnnouma  1904  (Lüneburg,  v.  Sternsche  Huch- 
druckerei)  nach  der  Original handschrift  sorgfältig  herausgegeben. 
Diese  Chronik  ist  von  dem  im  Januar  1563  gestorbenen  Propste 
zu  St  Jobann  in  Lüneburg  und  Domherrn  za  Bardowieek  bis 
Knde  1560  geführt  worden.  Ausführlich  wird  3.  136  ff.  die  Ein- 
führung der  Reformation  geschildert,  der  aber  der  Verfasser 
ziemlich  kübi  gej^en übersteht  (interessante  Urteile  über  Urbanua 
Rhegius:  ein  gelehrter  Tbeolügü,  aber  m  weltlichen  Händeln  un- 
erfahren, ein  heftiger,  unleidsamer  Mann,  mit  dem  man  nicht 
wohl  habe  nmgehen  kOnnen).  0.  Clcmen. 

^56.  In  den  „  Lüne  burger  Musenmsblättern"  Hft.  2  (1905), 
8.  1 — 31  schildert  W  i  I  h.  Rein  ecke  qnenenmSfsig  die  „Ent- 
stehung des  Johanne  ums  zu  Lüneburg'^  (der  15.  September 
1406  hat  als  Geburtstag  des  Gymnasiums  zn  gelten)  und  den 
Torb er  gehenden  langwierigen  Schulstreit  zwischen  den  Benedik- 
tinern von  St.  Michael  und  den  Heiligentaler  Prämenstratenserik 

0.  Oemen. 
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257.  Karl  Mirbt,  Die  katholisch  -  theologische 
Faknlt&t  in  Marburg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  ka- 
tholischen Kirche  in  Knrbessen  nnd  Nassau.  Marburg,  N.  G. 
Elwert.  1905  (XII,  261  S.  B^^).  —  Die  läxisteQz  einer  kathoiiaeh-' 
theologischen  Fakultät  in  Marburg  war  bisher  auch  in  Kreisen» 
die  mit  hessischer  Gef^chichte  sich  beschäftigen,  so  gut  wie  un- 
bekannt Die  HandbOeher  der  Kirchengeschichta  ferzeichnen  sie 
Bor  kurz  und  nebenbei,  so  dals  sie  leicht  übersehen  werden  konnte. 
Und  doch  stellt  die  Geschichte  dieser  Fakultät  eine  wichtige  und 
(blgenschwere  Steppe  in  der  Rntwickelnng  des  sogenannten  Ulirm» 
Benteaiemns  dar.  Diese  Erkenntnis  f  erdanken  wir  erst  dem  Tor- 
ttsgenden  Werk,  dsesen  Verfasser  es  sich  nicht  hat  verdriefsea 
lassen,  durch  ein  ensgedebntes  Aktenmaterial  hindurch  auch  den 
kleinsten  Wendungen  der  enf  diese  Gründung  bezfiglichen  Ver- 
handlungen (einerseits  zwischen  den  Begiorungen  in  Kassel  und 
Wiesbaden»  anderseits  zwischen  diesen  und  ihren  LandesbischGfen) 
laeliiugehen.  Es  ist  kein  Bohmesblatt  der  hessischen  Geeebicbt^ 
dsB  sich  hierbei  entrollt:  das  Ungeschick »  wsicbsa  die  ganse  Be- 
gierung  des  letzten  hessischen  KufHUvIen  ansseichnet,  eifonbark 
sieb  schon  hier  in  seinen  ersten  Anfängen»  und  leider  auch  ein 
Mangel  an  AnlHchtigkeit  Freilich  der  grundlegende  Fehler»  die 
fällige  Ignerternng  des  Fnldaer  Bischofs»  war  sehen  verber  ge-»« 
Bacbt  Aber  die  Art»  wie  nun  die  knrprintllcbe  Beglerung  die 
Angelegenheit  Jenem  gegenOber  nachher  Tertrati  war  mehr  als 
•cbwicblieb»  und  ihr  Verhalten  gegen  Kassau  geradein  nnehr^ 
Beb.  Die  ndEulttt,  die  Tcreilig  mit  fiel  Aplemb  am  19.  Mai 
gegrOndei  war,  trat  nie  voll  ins  Leben  und  erlosch 
schon  18d3  infolge  der  nassaulsoben  Kflndignng  völlig;  dem 
dentseben  katheliscben  Bpiskopat  wer  infolge  dieses  leichten 
Biegee  der  Ksom  mächtig  geschwollen.  Das  hessische  Beispiel 
trug  bald  auf  preufiiiscbem  Beden  erheblichere  Früchte.  —  Vier 
Bdiagent  sowie  reichliche  Mitteilungen  ans  den  Akten  Im  Laufe 
der  Darstellung  geben  dem  Buche  den  Wert  eines  QnellenwerkeSL 

^ess.  . 

t58.  M»  Tbamm»  Der  Verauch  einer  Sehnlrefonn  im  Ante 
Montabaur  unter  Clemens  Wsncsslaus»  dem  letiten  Kuiftiaten 
von  Trier.  Nach  nngedrnekten  Quellen  dargeetellt  (Jsbreeber. 
dee  Kaiser  Wübelms-Qjmnssiums  in  Montabaur  1905.)  Mentabaar» 
fiaaerbom.  82  8.  A\  —  Wie  in  KMn  und  Mains^  eo  ist  aaeh  im 
Bnbistum  Trier  im  lotsten  Drittel  dee  18.  Jahrhunderts  dl« 
Hebung  dee  Schniweeene  von  der  Regierung  Toiancht  worden* 
Dals  alle  Bemflbungen  erfolglos  blieben»  zeigt  Verliisser  an  den 
Latein^  und  den  Trivislscbolen  im  Amte  Montabaur»  deren  Ver- 
hältnisse (Untenriebtegegenstäade^  Lebrerbesoldung  usw.)  aus  den, 
Akten  daigeetelll  werden.  JP.  Btnwuum^ 
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859.  Erich  Fn  erster,  Die  Rntstehiing  der  Preu- 
fsischen  Landebk  ir  (  h  e  unter  der  liegierung  König  Friedrich 
Wilhelms  des  Dritten  nach  den  Quellen  erzählt.  Ein  Beitnig  zur 
Geschiclitö  der  KircheDbildungim  deotAcfaen  Protestantismus.  I.Baad. 
Tübiivtren  U)05,  J.C.B.  Mohr  (XV, 428  S.).  Mk.  7,60;  geb.  9  Mk.  — 
Dae  Buch,  das  [lu.s  langjabrijL^pm  iStiidiuLu  der  Akten  des  Ktiltusmini- 
steriumö,  des  Oberkirchenrats  und  des  Gebeinien  Staatsarchivs  er- 
wachsen ifit,  einen  kräftigen,  diskutablen  Gruiid^^edankeu  zum  Mittel- 
paukt  hat  und  eine  Fülle  ungedrackten  Materials  für  zukünftige 
Beschäftigung  mit  dem  Thtma  xngfinglich  macht,  darf  als  solide, 
gehaltvolle  Honographie  auf  einem  weaigr  bearbeiteteo  Oebiol« 
htgrtUirt  werta.  Yoo  Keton  BasoltatiB  (Dw  iMktiii^  SM- 
hing  der  mngelltoben  Ktnhe^  1893)  MugeheDd»  iab  der  Inth«- 
liidko  ProtostmtioMU  bis  im  Anfang  det  19.  Jahrliiiiiderti 
ktraheoloi  gaweM  ad»  atellt  das  Buch  tarn  aiataii  Ifale  (dens 
H.  T.  MHUera  blsliir  ainitga  Dantollnng,  1846»  berahft  aaf  aehr 
Ifkaienliaftar  Baoatmg)  daa  raioba  Hatarial  in  den  Hirnui  der 
Tbaaa,  daft  aa  ein  gieüNr  Segen  fttr  die  protaataatiaeba  Klrolie 
ganeean  sei,  data  dar  pfeebiBebe  Staat  die  peeltiTe  Fftiaorge 
(nicbt  nur  negatiT  die  Poliaaiaufttcht)  flbaniomoieD  babe.  Ea  ist 
ein  interaaaaatea  Scbanapiel,  daa  aiiftnarkaamea  Beobachteni  aller- 
•dinga  keine  Oberraaebaag  bietet,  wie  gerade  libaraleraeita  dareb 
ein  gediegenes  GeschicbtBwerk  fOr  eine  Apologie  dea  Staatsidrchen« 
taais  der  Grand  gelegt  wird,  wftbrand  ton  konservativer  Seite 
Freiheit  der  Kifcbe  vom  Staate  gewünscht  wird.  Den  Babnen 
fflr  seine  These  gewinnt  Foenter  dorch  lebendige  Kulturbilder  aoa 
der  Zeit  des  Bationalismas.  Daa  gänzlich  zersplitterte,  ohnmäch- 
tige Kircbaareoht,  die  traurige  soziale  Lage  der  Pfarrer  (S.  7Q\ 
die  zerfahrenen  Zustände  bei  den  oberen  Instanzen,  die  gelockertM 
Anforderungen  an  die  Vorbildung  u.  a.  m.  dienen  zur  Illustration« 
Die  Steinsche  Keform  wird  in  ihren  günstigen  Folgen  dann  anf 
allen  Geb'pten  festgestellt,  die  Gründung  der  Sektion  für  den 
Kultus,  die  liturgische  Reform,  die  Verfa?Fiin^sbewegun^  und  die 
Anbahtiung  der  Union,  zu  der  die  Aiirogung  aus  kirchlichen 
Kreisen  kam,  geschildert.  Eine  Eeihe  entsprechender  Charak- 
teristiken (Nicolovius,  Sack,  Eylert,  Ilanstein)  sind  eingeüochten 
und  eine  FüiJe  von  Details  igt  verarbeitet  und  gewürdigt  (z.  B. 
S.  265 flf.  Schutz  der  theologit^chen  Wissenschaft  durch  den  Staat 
in  der  Episode,  als  Graf  Stolberg-Wernigerodo  die  Absetzung 
Berliner  und  anderer  Professoren  beantragte).  So  wird  die  Unions- 
feier 1817  ein  epochemacheridös  Ereignis  einmal  für  den  Auf- 
schwung, den  die  preuf«ii(  he  Landeskirche  jetzt  nimmt  (S.  284  ff.); 
anderseits  aber  erheben  sich  mit  der  Ernannung  Altensteins  und 
Ejrierts,  zweier  allzu  gefügiger  Milimor  des  Kuiuk^ö,  mit  dem  An- 
bruoh  der  reaktionären  Zeit  und  der  erwachten  Opposition  gegea 
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das  unierte  Staatschristentum  neuo  Gnfabren  für  daa  grofse  Werk, 
die  in  den  zweiten  Band  hinüberführen.  Eine  eingehendere 
Wür(lj<:ang  sei  bis  zum  Abschlufs  dos  \Verked  vorbehalten j  eioa 
iDialUaogabe  des  ersten  Bandes  steht  im  „Kvang.  Kirchenblatt  f&r 
Schlesien"  Nr.  37—39.  F.  Kropatscheck. 

t$%'    Niedner,   Dr.  Johannes,   Die   Ausgaben  des 
preufsischen  Staates  für  die  evangelische  Landes- 
kirche der  filteren  Provinzen,    Stuttgart,  F.  Enke,  1904 
(X,  319).    Mk.  11  (=  Kirchenrechtl.  Abb.,  herausgeg^eben  von 
ü.  Stutz,  H.  13/14.)  —  Da  die  Retrachtang  der  finanziellen  Be- 
zieh nni^en  des  Staates  zur  allpreiifsischen  Landeskirche  ungleich 
die  Gesiobt^ipunkte  für   die  Hearteilun'^  des  Verhältnisses  des 
preQfäiflf.hen  Staates  zum  eYangeÜHchön  Kirchenwe^^en  überhanpt 
fiibt,  so  ist  die  narftelhmfir  des  letzteren  iiiif  Grund  jener  Be- 
ziehungen der  eigentliche  Inhalt  dos  Huches.  —  Nachdem  Nied- 
ner eine  Übersicht  über  die  Sta^itsausLrabon  und  Gesichtspunkte 
für  ihre  rechtliche  Beurteilung  (^Äbschn.  I)  gegeben  bat,  behandelt 
er  die  Entstehung  der  Staate  ausgaben  fQr  das  evangelische  Kirchen- 
wesen  vor  dem  19.  Jahrhundert  (Abschn.  II):  die  Übernahme 
des  Kirchenre^iment«  seitens  des  Lan  iesherrn  ist  niclit  Nachfolge 
IB  du8  bi^fbütlirhe  Amt   Eine  rechtliche  Verpflichtung  des  Staates 
inr  Tragun^^  der   Kosten   des   Kir^-henre^-inients  ist    auch  nicht 
durrh  die  SAkiilarisatinnon  früljcrer  Zeiten  hegrüutiot,  ebensowenig 
au-^  irfrendemem  Gewohnhoitsreehte  abzuleiten.     Die  im  18.  Jahr- 
hundert ausgeprägte  Lehre   vom  kiiuii^Hichen  Patronate   ist  nicht 
haltbar.    Was  die  Hedentunt^  des  Alle:omeinen  Landrechtes  für  die 
tioanziellen  He7.iehunsi:en  des  Staates  zum  Kirrhpnwfsen  (Abschn.  III) 
anlangt,  sn  mufs  konstatiert  werden:  Kmo  Gesamtkirche  im  Staate 
als  selbständige  juristische  Persdnlicbkeit  kennt  dieses  Recht  nicht, 
ja  auch  nicht  als  einen  in  der  Behördeorganisation  zur  Erscheinung 
k^nimenden  Verwaltungsbegriff.    Aach  die  Säkalarisationen  des 
19.  Jahrhunderts  (Abseh.  IV)  verpflichten  den  Staat  nicht  recht- 
lieh sar  Dotation  des  gesamten  Kirchenwesens  aus  Staatsmitteln; 
Betchsdepatationshauptschlufs  (25.  Februar  1803)  und  Edikt  vom 
$0,  Oktober  1810  iodem  au  der  Rechtslage  nichts.  (Aus- 
■ahmo:  die  Bheinprovins  mit  ihrem  D^cret  imperiale  da  13.  fruct. 
en  XriT.)  —  Die  Bowilligangen  des  Stafttes  für  kirchliche  Zwecke 
in  derzeit  von  1815 — 1848  (Abschn.  T)  liefsen  dea  Gedanken, 
4it  tiiMiiieUen  Beiiehungen  des  Staates  inr  Kirche  grundsätzlich 
m  ragtln,  auch  bei  der  kdoiglicben  Kegierung,  reifen.  Zur  Dnrch- 
fthrnn?  der  Regelung  kam  es  nicht  —  Selbst  Artikel  15  der 
Preofsischen  Verfassung  (Abschn.  VI)  verlieh  der  Kirche  noch 
nicht  unmittelbare  Kechtssnbjektifitil»    Man  nahm  wohl  damals 
vielfisoh  ao,  daXs  dis  Kirche  selbstverständlich  schon  im  Bssilie 
4mb6Hmb  Mi,  9hm  es  MHe  Jede  oAbere  Begfflmlangt  «id  dis 
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•igestlidie  GnmdfrBg»  ist  in  der  ganieo  UrdiMiraobtliekM  Utmter 
bis  heote  kftom  iMrflhri  Ysrmdgcnsf&biges  B««Miald«ki  iit  dl» 
Kirebe  mt  Mit  Abieblols  d«r  Sjnodal?«rteaDg  IBl^  Abar 
«neb  nach  dimm  war  die  Beebtslage  bioaiebtiicb  der  reebttidim 
Verplliebttiiigen  dM  StaatM  in  fliMiiti«U«r  Bentbon;  kein«  gnnid* 
iitdieb  andere  wie  ?or  BrlaüB  der  VerfaseniigeiirkoDde  im  Jalm 
1848.  Sie  ist  es  ancb  seitdem  bis  beste  neeb  niebt  (Abeehn.  Yll), 
we  die  Ferdersng  nacb  einer  gnindsttilieben  Assemandenelniiiir 
Immer  mebr  inrQekgetreten  ist  Die  Assgnbeii  dee  Staates  Ar 
Idrebliebe  Zwecke  liaben  s.  T«  immer  noeb  keinen  einbeiüiebmi, 
reebtiieben  Charakter.  —  Miedners  Datstelinng  i&Cst  gerade  In 
den  finanxieUen  BeziehoDgen  swiscben  Staat  ond  Kirobe  wiebti^» 
Grundsätze  sum  rechUicben  Assdrack  kommen,  die  sonst  nicht 
in  dieser  Klarheit  erscheinen.  Seine  Aasfahrnngen,  die  ?ielfaclk 
altherkömmlichen  Anficbaunngen  widereprenben  nnd  ibreräeits  wohl 
ebenfalls  Widerspruch  beryorrofen  werden,  sind  die  Resultat» 
eingebendster  Quellenstudien.  Sie  werden  —  für  such  wenig- 
stens überzeugend  —  gegeben  auf  Grund  eines  z.  T.  sehr  ser* 
streuten  und  schwer  zugänglichen  Materials,  dessen  Zusammen* 
tragung  allein  schon  das  Buch  wertvoll  macht.  DietUrle. 

261.  Im  74.  und  75.  Jahrosbf^richt  des  Vogtländiscbett 
Altertumsforscheniien  Vereins  zu  Holionleuben  (.Ianu;ir  1905)^ 
S.  1 — 53  verzeichnet  Paetor  H.  B.  Auerbach  die  Kirchni- 
bficher  der  evaugeliscli-lutho'-ischen  Landeski  che  im  Fürsten- 
tum Keufs  j.  h.  Bei  der  HefrugLin^'  der  Pfarrämter  hat  er  das 
Grotefendsche  Furmular  zugrunde  gele^'t  nnd  sidi  von  Ed.  Jakobe 
beraten  lassen  und  auch  ermittelt,  wie  wtsit  die  iurciteurechnunjirett 
und  Pfarrmatrikel  zurückreichen.  Die  ältesten  Kirchenbücher  sind 
?on  1566.  0.  Cktmn. 

ü.  Lüttgrert,  Dr.  jur.,  Die  evangelische  K  irchen- 
T  e  r  t  H  s  s  11  Ti  l:  in  lUi  e  i  ii  ]  ;i  n  il  n  u  d  W  e  s  t  f  1  e  n  nach  ihrer 
g  ü  ü  c  ii  i  c  h  1 1  j  c  Ii  ö  Ii  E  ü  t  w  1  c  k  e  ]  u  n  \:.  Gütersloh ,  C.  Bai tela- 
mann,  1905.  (VI,  149  S.)  gr.  b',  geh.  :i,2ü  Mk.  —  D.is  Vor- 
liegende ist  ein  Sonderabdruck  der  Einleitung  und  des  geschieht- 
liehen  Teils  ans  dem  grölsereu  Werk  des  Koblenzer  Konsistorial- 
ratee:  «»BTangelieobes  Kirehenreehl  In  Bheinland  und  Westfalen". 
Br  soll  in  erster  Linie  den  Kandidaten  Theologie  in  beidei^ 
Provinxen  als  BlnlAhrnng  in  das  allgemeine  nnd  prorinaielle 
Sirchenreeht  dienen.  Bine  allgemeine  BinfAhrnng  in  das  evaa- 
gellsohe  Kirehenreeht  geht  yoran»  dann  folgt  nach  Anft&blnncp 
der  besonderen  Quellen  nnd  Schriftwerke  snm  rheiniseh*westfUiaebeB 
Kirehenreeht  die  Gesehiehtsdarstellnng;  Im  Mittelpnnkt  derselben 
steht  die  Kirehenordnniig  vom  6.  Mftrs  1S36»  in  ihrer  Gesamt- 
heit noeh  bento  das  Gmndgeeeti  fikr  die  ihelniseh*weetlUiBehe 
Klrehenyerfassnng,  snglmeh  Mnster  fDr  die  Verfcesnngsgeeetae  fmi 
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alier  deutschen  Landeskircheu,  die  sich  seit  1850  ähEliclien  Ein- 
richtuDgen  zuwandteD,  speziell  der  Kirchengemeinde-  und  Synodal- 
crdnuDg  für  die  Östlichen  Provinzen  Preafsens  von  1873.  Eine 
durchgreifende  NeuprQfung  der  Kircbenordnnng  ist  aber  infolge 
uhlreicber  ADdeningen  und  Ergänzungen  im  Zusammenbang  mit 
der  seitherigen  laodeskirchlicben  Gesetzgebung  BedQrfois  und  1 902 
gmnds&tzlicb  bescblossen.  Die  Schwierigkeit  der  Ansfllbning  ist 
bedingt  durch  das  vermeintliche  Erfordernis  einer  Übereinstimmung 
der  BeecMüsse  beider  FroTiDualsjiiodeii  (fibeinland  und  West- 
Ukn).  a.  lieieheL 

H.  D alten,  Miscell  aneen  m  QMebiebte  der  evan« 
geliscben  Kirche  in  Bolsland  nebst  Lasciana  neue  Folge  (Beitr. 
m  Geschiebte  der  e?angeliscben  Kirche  in  Bufsland,  Bd.  4). 
Berlin,  Reutber  und  Beichard,  1905.    ¥111  u.  472  S.  8^. 
Mk.  12.  —  Es  ist  eine  reiche  Nachlese  seiner  Stadien  t)ber  die 
evangelische  Kirche  in  Buifiland,  die  der  Verfasser  in  diesem 
Scblnßband  aeinir  „Beitrige**  bietet  Zanicbat  den  Abdruck  nnd 
die  ErlAatiniBg  des  fOr  verloren  gehaltenen  „Bevidiert  lostm* 
mentom  pacis  eccleeiasticnm "  von  1717,  der  too  Vagetiua 
rerftisten  ältesten  lutberiaeben  OetteedieDatordnung  in  BnliBland, 
die  auf  die  Hamburger  Ordnungen  Bugenbagens  und  Äpi« 
SDs*  zurftekgebt  (1).   Haoptsächlicb  auf  Briefen  des  aus  dem 
fingadln  aianinenden,  seit  1784  ala  Pfimr  m  Kerka  wirkenden 
Caianeo  bembt  dia  Sebüderang  wAos  den  An&ngijaliren  der 
deutaeben  Anaiadalnngan  an  der  Wolga**  (2)»  anf  Briefen  nnd 
TkgabnebbIflIAam  von  Kofamann,  der  1866^1863  Pfarrer  in 
Irkntak  war,  die  nAmtmiea  ainee  Intboriscben  Paetora  in  Sibirien 
1869 (3).    Yen  der  1802  gegrflndeten  Miflaienaatatlon  in  dem 
Taianndoidf  Karawi  dia  1836  dnreb  Begiemngabefehl  aEnging  nnd 
▼on  dar  kaina  Spar  mebr  übrig  lst|  beriebtat  „Eine  afangeliecba 
Minionianaiedelang  im  Kankaana"  (4).    WerlvoUe  Naebriebten 
nbar  die  kirebliebe  Btallnng  der  Pflreten  Badsiwil  bringt  die 
Stadia  »^Aoa  dem  anrtan  Jabrbnadert  der  reformierten  Kirobe  nnd 
Sebnla  in  Slnak**  (6)  in  Litanen,  wo  1617  eine  Gemeinde  nnd 
1626,  wAhrand  der  Bedrftngnng  dnreb  dia  Jeeniten,  ein  Qymna« 
iinm  illnatra  gegründet  wurde,  daa  bia  1868  den  Beformiertan 
Tarbliabu  In  dia  Beformationaselt  ftbrt  der  sweite  Teil  dee  Ban- 
dm^  dar  eine  Erg&nsnng  an  den  im  Band  3  der  „Beitrfige*'  ver« 
6ffentladitan  Laaoiaaa  daralallt  Br  antbftli  vier  grOlaere  Stttcka: 
dia  B&taobnldigungsrede,  die  Laaki   ala  Geaebftftatrftger  Zapo* 
Ijaa  Ikbar  dasaan  Abmaobongen  in  Eonatantinopel  1630  Tor  dem 
Kdniga  Sigiamnnd  Ton  Polen  bielt;  daa  eaitbar  ala  Werk  Calvina 
(Opp.  9,  677  ff)  geltende,  von  Hain  in  dieear  Ztacbr*  24,  324  ' 
ala  Arbelt  Laekia  naebgawieeana  Breva  doetrinae  de  eoena  Do« 
mmk  aompendinm,  auf  doosen  Abdmek  der  Tertaar  vartiobtaa 
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konnte;  «ine  Denkschrift  wider  den  enniftndtschen  Bischof  Hosiua, 
etwa  aus  1557,  wahrscheinlich  veranlafst  durch  ein  La^ki  ver- 
dächtigendem Scbrüiben  des  Hoüius;  oin  1556  abgefafstes  Gatachtea 
über  die  Streitigkeiten  in  der  französisch  >  reformierten  Gemeinde 
zu  Frankfort  s.  M.  Ferner  sechs  nenanfgefandene  Briefe  Laskis. 
Sndlieh  nnter  der  Übendirift  „Eine  DoppeUame  flkr  LaaU**  •nie 
Poleaik  gegen  daa  Kmekeicbe  Baeb  „JoliraBtB  %  Laaco  mä  d«r 
MranenlaaMt*'  «nd  gegeo  Kawerana  Artikel  Ml>er  ReiDigQDgs- 
eid  dea  Jolumnae  Laaki**  In  IT.  Kiröhl.  Ktaohr.  10,  480fl:,  die 
Vartear  bareito  Iii  BB*.  11,  298  sa  liafarn  versproehan  kalta. 
Man  fUiU  mit  Um  Zorn  und  Beaebftmmig  Aber  dan  FanaliaiiraB 
dar  Gnaalolntbaraii«:»  dan  Laaki  wie  kanoi  aia  awaitar  hii  er* 
Mran  mflaam,  und  badaaark  lait  ihm  Jaden  modaman  Baaebm 
BigungBFwaaeh.  Sdiade,  dafo  er  in  der  Ftage  iiaeb  der  ZmI  de* 
Balnigniigaaidaa  kein  poaiCiTaa  Zaognla  fBr  1526  baibringeii  kamt 
danii  mit  dam  Hinwela  anf  das  argnmantom  e  allaatio  adver- 
aarionim  allein  wird  er  aelnan  Gegner  kaam  tob  dem  Jahre  1542 
abbringen.  Doeh  Teratärkt  seine  ÄasfUhmiig  den  Bindrodt,  dafb 
die  Beschaldigang  des  Meineids  einem  Manne  wie  Laaki  gegen» 
über  eine  üngebenerlichkeit  ist  F,  Herrmaim, 

964.  J.  Loserth,  Salzburg  nnd  Steiermark  im  letzten 
Viertel  dea  16.  Jahrhunderts.  Briefe  und  Akten  aus  der  Korre- 
spondent der  Erzbischöfe  Johann  Jakob  und  Wolf  Dietrich  Yon 
Salzburg  mit  den  Seckaaer  Bischöfen  Georg  IV*  Agricola  und 
Martin  Brenner  und  dem  Vizedomamte  zu  Leibnitz.  (For- 
schungen zur  Verfassungs-  und  Verwaltungsgeschichte  der  Steier- 
mark. Herausgegeben  von  der  historischen  Landes  -  Kommission 
fOr  Steiermark.  V.  2).  Graz,  Styria,  1905.  —  Einer.  glQck- 
lirhen  Fund  hat  im  Herbst  19Ü3  der  rühmlichst  bek:innte 
Historiker  des  spateren  Mittelalters,  .T.  Loserth  in  Graz,  ^.^etiin, 
indem  er  ein  umfängliches  Bunde!  alter  Akten  aus  dem  fürstlich 
LichtenstomHcben  Schlosse  Hollenegg  in  die  Hand  bekam.  Es 
ert'ab  Bich  hei  treu  an  er  er  Ilnrchsicht,  dat^  diese  Aivten  neben 
allerlei  geriiitrf uin^ren  DiriL'eii  ein  höchst  wertvolles  Material  zur 
Gescttichto  der  GegeureiuriDütion  la  Steiermark  eiitljielton ,  die 
Korrö.spoüdenz  der  Erzbischöfe  Johann  Jakob  von  Khuen-Belasy 
und  Wolf  Dietrich  von  Reitenau  mit  den  Seckaner  Bischöfen 
Georg  IV.  Agricola  und  Martin  Brenner,  dem  eifrigen  „Ketier**- 
Terfolger,  ferner  auch  mit  den  Vizednmen  von  Leibnitz  und 
Priesach.  Diese  Akten,  fast  200  Stiirke  unifiissend,  die  Loserth 
mit  g^ewohnter  Sorgfalt  bearbeitet  und  herausgegeben  hiit,  sind 
um  so  schatzbarer,  als  sich  in  ilmen  das  Bild  der  Gegenreformation 
in  der  Steiermark  Ton  ausschliefslich  katholischer  Seite  betrachtet 
widerspiegelt  Sie  enthalten  somit  eine  Darstellung  jener  Br- 
eigniaae,  wie  wir  aie  biaher  naeb  dmn  Stande  Mhmn  Akten- 
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materiili  aiohl  bMafsen,  so  (1i£b  damit  die  Möglichkeit  des  aadiatar 
4t  altera  pmrs,  das  ja  nicht  nnr  für  die  Jurisprudenz  allein  gUt| 
Im  ciMr  für  die  historische  Objektivität  höchst  erfraulichen  Weise 
g^ben  ist.  Besendm  dia  Briefe  Georgs  IF.  toft  8eeka%  «m 
iahsiit  iBdergewandten,  feingebildetmi  Mannes,  dabei  ?on  kos» 
liiaiiterer  Nailiir  «fai  sein  rigoroser  Naehfolger  Martiii  BreBner, 
bieten  ein  iBtsMaantes  Bild  der  VerhandliiiigiB  4er  tteiinselieB 
Lndtige^  in  denen  der  FfirstbiMliof  den  ngetm  Aotefl  geaewiea 
hat»  nnd  mf  denen  Uieliliehe  ind  floattilelle  Oesiektspnnkte,  die 
TQrkengefthr  nnd  stftndisehe  Prifilegien  gerade  m  jener  bewegten 
IM  lebliefte  Debeftten  erregt  beben.  Eine  «reißteb  geeebrlebene 
Bileitaig  4ee  HeraiegelMre  fUixt  in  dee  mbere  YentSndnia  der 
TOendeneiMmleng  ein.  E,  BMfgt* 

tift*  l[ihlbe6her9B.»Die  litererieohen  Leietnagea 
dee  Stifte  e  St  Fleriea  bie  mr  Mitte  dee  Id.  Jebrhenderlib 
toebrnek»  Wegner,  1905  (Vm»  409  S.  8^  Bmdi.  5  HL  ^ 
Teifliiit  kt  dee  Bneh  von  dem  ▼entorbenen  P.  mUbeoher  in 
km  Jehien  1877»  iber  ee  blieb  ein  Tmo.  Neben  den 

Üttiriedben  Leietmgen  dee  Stiftee  im  Mittebdter  und  im  18.  Jabr- 
fcadert  bie  1771  eind  len  der  neneren  Zeit  nur  Tbeologie  nnd 
toobiebfte,  die  Jn  in  der  geietigen  Arbeit  der  Oborberren  Yen 
81  Florian  eine  besettdeie  grolbe  Bolle  spielt,  bebendelt^  in  letaler 
AbteQong  beeondere  ansAbxlieb  Fnni  &  Kon  nnd  Joeepb  Cbmel. 
Ton  des  Histoiikem  wollte  Heblbacher  noeb  8lflle»  Priti  nnd 
Seisberger  sebildem,  dann  eotlten  die  Natnfbietorlker  feigen 
(Sobmidberger»  Stern),  nnd  danaob  die  Diobter,  „nicbt  viele  nnd 
liebt  bedeutende^  besprooben  werden.  Sem  Bchlnb  wellte  Mflhl* 
bicber  eine  bnm  Übetaiebt  Itber  die  Beteiiigang  8L  Floriane  an 
der  Jonnalietik  geben«  An«A  ale  Toieo  bat  das  Werk,  von  Oewald 
Bedlidi  beran^egeben,  doch  seine  grolbe  Bedentnng  als  SehU- 
derang  dos  bedentsamen  Anteils  von  St  Florian  am  geistigen 
Leben  österreicbs.  L.  K.  Goeig, 

!S66.  H.  Botbert,  Zar  Kirchengesehichte  der  „ehren- 
raeben"  Stadt  Soest.  Mit  15  Abbildungen  nnd  1  Karte.  GQters* 
lob,  Bertelsmann,  1905.  212  S.  8^.  (Mk.  2).  —  Der  durch 
seine  Arbeiten  im  Jubrbnch  des  Vereins  für  die  Evangelische  Kirchen- 
gesehichte Westfalens  bekannte  derzeitige  Vorsitzende  dieser 
ürchengeschicbtlichen  Vereini^^uug  bietet  )jier  eine  sorgfältig?  aus 
den  Quellen  geschöpfte  und  in  liircr  sciilichteri  Darstellung  wohl- 
taend  anmutende  kirchliche  Geschichte  von  Soest,  deren  Schwer- 
punkt in  der  Schilderung  der  Keforniationszeit  liegt.  Kin  ein- 
leitendes Kapitel  orientiert  über  die  mittelalterlichen  Kirchen,  Ka- 
pellen und  Kjfchypielo,  die  Kl  ister,  die  Spitäler  usw.,  das  inner- 
kirchliche  und  das  religiöse  Leben  in  der  Stadt  nnd  der  von  ihr 
•ahhäiit^i^ea  Börde.  Ursachen  und  Verlauf  der  ßeformatiou  bieten 
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keine  besonderen  ZQge.  Die  reformatorische  Predigt  wird  dareb 
den  Dominikaner  Thomas  Borcbwede  1531  eingeleitet,  153^ 
richtet  der  ans  Lippetadt  herbeigerufene  Qerd  Oemeken  des 
XMiiBWMin  dar  Stadt  •faogeliaA  ein«  md  Jebui«  de  Bnn# 
md  Mine  NMhfolger  in  Soperintwideiitenaiiito  litben  ee  kooio- 
Jldkrt  Der  Widentand  dM  Batos,  dar  inrahlicliaii  Obrigkott  m 
K0Ui  mid  der  Henöge  fao  Cle? e-Mirk  ala  weltlieher  Sohataham» 
aehaitari  an  dam  featan  Siiiii  dar  Bflrgaiaefaaft»  aaab  daa  Var* 
driagan  dar  T&albr  and  dar  litonmeba  Faidsag  daa  Daoial  Ton 
8aaat|  limtar  dem  aait  Joataa  Johann  Gropper  Termntet  «M» 
iadam  aiahta  an  dem  follsaganan  Obatgaog  dar  Stadt  warn 
Lotbartnm.  Dia  Kiademarfling  WUhelow  tob  Clete  vad  dar 
Sebmalkaldeaar  nnd  die  Intarimaiaiti  wahraad  waleher  die  Stadl 
hartaickig  am  den  Keleh  ktmpfl,  hriagan  den  KatholiiiaBum 
wieder  hoch;  naeh  1652  aber  wird  in  afthar  Aaadaaer  eine  Kirol» 
nach  der  anderen  zarückerobert  Unter  dem  Sommepiakopat  detf 
Bates,  der  1690  die  Konkordienformel  annimmt,  entwickelt  aich 
das  Kircbenwesen  in  ruhiger  Bahn;  der  grofse  Krieg  beraoht- 
Soeet  des  Wohlstandes,  nicht  aber  des  Bekenntnisses.  Über  dia 
neuere  Zeit»  die  konfessionellen  Gegens&tze,  die  fiufsere  Ordnung^ 
nnd  das  innere  Leben  der  Kirche  und  den  AnÜBchwung  im  19.  Jahr* 
hundert  berichtet  ein  kurzes  3.  Kapitel,  dem  sich  allerlei  Nach-* 
träge,  darunter  die  Seriee  pastorum  fOr  die  Stadt  nnd  das  Stadt- 
gebiet anscbliefseD.  F.  Ilerrmann. 

867-    A.  Grzybowöki,  Geschichte  der  evangelischcTi  Steina 
dammer  Kirche  zu  Königsberg  i  Pr.    Königsberg  i.  P.,  Rauten- 
berg,  1905.    VI!  u.  101  S.  b^.    1,20  Mk.  —  Im  S.-hutze  der 
1255  angelegten  i)eut.sch Ordensburg  Königsberg  erwuchs  die  gleich* 
namii^e  Siedelung-,  dio  bereits  1256  ein  eigenes  Gotteshaus,  die- 
Nikolai-,  jetzige  Steindamraer  Kirche,  be^afs.    Diese  sank  im  aus- 
gebenden Alittelalter  zur  Fiiedhofriküpeiie  herab  und  wurde  irn. 
fieformationsjahrhundert.  den  Litauern  und  Polen,  seit  1603  den 
letzteren  allein  zur  Abhaltung  eigener  Gottesdienste  überwiesen. 
Nach  dem  Rückgang  und   srhliefslichen  Verschwinden  der  pol- 
nischen Elemente  aus  der  SUidt  wurde  sie  1880  zu  einer  regu- 
lären Köiiigbber^^'or  Purocbialkirche  erhoben.    Ans  dem  j^reschicht- 
liehen  Teile  de^  Büchleins,  das  auch  über  den  Kircheabau,  die 
Oeistlichen,  das  kirchliche  Leben,  Friedhöfe,  Schule  usw.  berichtet^ 
sei  berYOigehoben,  dafs  die  Kirche  in  der  Zeit  der  rnssischea 
OkkQ]»ation  OitprenJhene  1760—62  lor  Abhaltung  griechischer 
Gotteedttiiite»  nach  der  Sehladit  M  Pr.  BjU«  ale  Feldlamrett» 
nad  ISia  als  Ametlekil  fftr  ftmiiteisehe  Kriegsge&ngem  in4 
BekoDTaleBsenten  Terwaadt  wnrde.  Serrmamtu 

968.  Jahrhueh  des  YereiBs  ftr  die  BYangelleche  KMbmi- 
geaehiefaie  WeatlUena.  7.  Jahig.  1905.  Ofltenloh,  Bertelamouk. 


Digitized  by  Google 


HAGHUGHTBSr.  649 

304  S.  8^.  3  Mk.  —  Anfser  der  auch  selbst&ndig  erschienenen 
ond  Seite  297  bereits  besprochenen  kirchlichen  Geschichte 
Hägens  ?on  zurNieden  bringt  der  Torliegende  Band  von  grö- 
iseren  Arbeiten  den  Schlafs  der  Belatio  historica  über  die  Ein* 
MhiM  Ton  Paderborn  durch  den  Bischof  Dieterich  von  FOrsten- 
Uig  im  Jahre  1604,  welche  die  Stadt  ihre  Beichsatandschaft  und 
ihr  eTangelisches  Bekanntnis  kostete  (ed.  Scliii0pp)i  eine  sorg- 
^tige  öloekeiikuTide  von  Minden- BaTensberg  von  Plath  und 
Beiträge  znr  weetfUischen  Katechismnsgesrhichte  von  Rothert^ 
valdMT  walatt  Bekanntem  die  Ton  ihm  aufgefundene  Neuauflage 
Ton  ,,Des  ETaag^lischen  Bürgers  HandtbQchlein''  bespricht,  die 
Job.  Meinertahagen  1544  besorgt  hat  Von  kleineren  Mitteilungen 
4  Eine  OeeangbuchsreTolntioii**  (arfolgreicher  Widerstand  der  öa» 
ffieiDdeLQtgen*DortmnDd  gegen  die  Einführung  des  rationalistisches 
Berliner  Oesangbnche  TOS  1780)  ?od  Botliert,  die  Beschweide- 
schrift dee  Pf.  Kaepar  Sotenrodt  n  Wetter  ea  der  Behr  gegen 
die  ihm  angeeonnene  Teilnahme  an  der  Bfligenrnelie  «ne  1644, 
ed.  Sehafeler,  nnd  swei  kiroUiehe  Stiftnngaarknndeii  sae  1323 
iBd  1861.  F.  JlermMfm« 
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Martin  Luther, 

Bio»  Biognyftto 

von 

D.  Theodor  Kolde, 

«rdU  Professor  der  hlstoris.  hen  Theologie  an  der  UnlverelUlt  zu  Ifrlinpm 
2  Bande,  mit  Portr&t  M.  16.—  ;  gebanden  M.  19.—. 


Analecta  Lutherana. 

Briefe  und  Akteutftcke  snr  GeeeUehte  LvIhMi. 
2qgieich  em  8apj[»leiiieiit  sn  den  bisherigeii  flammlimgiBii  geiut  Btnf« 

wecbfleU. 
Von 

B.  Theodor  Kolde, 

ofd.  Frotaer  der  lilitoriaclien  Theologie  an  der  üntTentfftt  sn  Maien. 

M.  4^. 


Die  Augsbtirgische  Konfession 

lateifliooh  mid  dontoch, 

kurz  erHiutert. 

Mit  fünf  B«MlÄ^r*»n.    1.  Die  Marburger  Artikel.  —  2.  Die  SchwabadMr 
Artikel.  —      Die  Torganor  Artikel.  —  4.  Die  Confutati©  pontifida.  — 
5.  Die  Augustana  von  löiO  (Vatiata). 

Yen 

D.  Theodor  Kolde, 

ei4  fredwier  d«r  Metniiekeii  Theoiof^ie  an  der  Univerdtit  in  «rf^Tiflitn 

M.  4.50. 


ÄnalectaLutheranaetMelanthoniana. 

Ti8<.-Jire<ieü  Luthers   und   Anssj  rüche  Melanthons,    hauptsächlich  nach 
AofzeicbouDgeo  des  Juhanoes  Mathesius.   Aus  der  Nürnberger  Haod- 
Kluift  des  Gennanuitei  Mnaeonis  mit  Benntzaug  von  D.  Job.  Karl 
Seidtmanos  Vorarbeiten  hcraus^geben  und  erlintert  Ton 

Georg  Locsche, 

Doktor  der  Tlieolocie  nnd  PMIohoi  ni'    k.  k.  o.  ö.  Frofeieor  der  Klielien* 

geechiclite  iu  Wieu. 

M.  4.—. 


Joliannes  Mathesius. 

Ün  M«u-  nad  Utteo-BHd  ana  dar  BetetmatloBnalt. 

Von 

Oeon;  Loesche, 

Doktor  der  Theologie  and  Phüoaoplile .  k.  k.  o.  ö.  Professor  der  Kiroiien' 

geeehielite  in  Wien. 

2  Bloda»  mU  Portrat  M.  16.—;  gabnnden  IL  10.—. 


Zu  boiiobeii  doreh  all»  BaeMmdluagM 


Htrdtrtclit  VtiiagshaMlIno  a  Freibyrg  in  Braltflaii. 


Geschichte  der  Päpste 

Mit  dem  Amgmg  des  Mittelalten,  gr.  8*. 

intBtnlmif     flffOiohnMMiBpAnfeivM  ni 

bonlNitol  von 
Ludwig  Pastor, 

Dtrrkutr  dos  OHterreiclüselien  lii«totiMli«B  iiuititoU  so  Bonn. 

Soeben  ist  erachieoeB: 
IV.  Owchichf  d«r  Pipste  im  Z«it»h«r  d«r  Rrnuimanom  vnd  Mr 
OUrnbenaspaltung  von  der  Wahl  Vw*  X.  bis  snm  Tod«  Xl»> 

mens'  VII.  (l5i3  — 1534.) 

I.  Abu;  Leo  X.  (XYIU  u.  610)  BL  ;  fob.  in  Laininuid  M.  la— 
Dl*  swtlto  AMrflwr  4I«*M  BindM  (AaHu  Tl.       Ummm  TH.)  «fwMvt  ta  ■*!  ttat.  ~ 

v'rfiher  «inehieTir<ri - 

I.  eeMhiehte  der  Papste  im  Zeitalter  der  Benaiii&nce  bis  sux  Wahl  Fiua'  IL 
(Martin  V.  Eugen  IV.  Nikolaus  V.  CalUxtus  1X1.)  8.  u.  4.  Aufl.  M.  12.—; 
geb.  M.  14.— 

II.  OeschicMe  der  Papste  imZeltalter  derEeaaiatHTice  voadeiTkrOBbeiteigog 
Piub' II  bii  zum  Tode  8ixtU8' TV.  H.  ii.  4.  Aufl.  M.  11 .  —  ;  ^b.  M.  1 3.— 

IlL  Gesohioht«  der  f  äpsu  im  Zeitalter  der  Eaaaiiianee  Ton  der  Wahl  laao- 
MM'Vm.UisoBTMaMItai'XL  8.ii.4.AidL  IL  19.— ; geb.M.  14— 


Dyreil  aiio  BochlianiNungen  a  baziahaa. 


Alt  Absohlnb  der  im  XXT.  Baad«  der  „ZeitMhrift  für  KireheD» 

geischichte"  veröffentlichten  üiiter.sucljung  ,,Z[i  Lüthers  rdmisebem 
Prozefö"  erschien  soeben  in  Uüberem  Verlage  als  Band  II  dir 
Bibliothek  dee  KgL  PrenlaiBobeo  Historiscben  Inetituts  in  fiom: 

Forschungen 


Luthers  Romischein  Prozels 

▼oa 


Paul  if^i^oiffT 

gr.  8.  SS.  XX  —  212.  Preis  Mk.  7.50. 

Iioeseher  &  Co*,  t^om. 

(BietMihMiiev  a  Seaea^^eiaiJ 
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Bibliographie 

der  kircliGiigescliichtlichen  Literatur 

Vom  1.  Januar  bia  1.  Mai  1906. 


Einleltang 

Hetbode   bei  Erforschung  alter  InsUtotioneD  —    BvD  umn-Borkowsici, 

ZKatliTh  S9,  9.  [l 
Alois  Meisterg  historisches  Programm  —  EMichael,  ebd.  29,  1.  1 
Hi8tc»ire  des  relig^ons  et  Vhht.  ei'c].  —  .JR/n'il!o,  RevHistRelig  50,  1.  [s 
Handbuch  für  den  KeligionHimtemdit  i.  d.  oberen  Klasson  I:  Kurcheo- 

geschichto,  3.  Aufl.  —  RHeidrich,  BrUGuttentag  (712).  [4 
Atlas  zur  Kirchengesch.  —  KHeussi  u.  HMulert,  TübMohr  4M,  h 
Histoire  de  Teglise  U  —  LMarion,  PaRoger&Chemofii  (7S8).  [• 
Kirkehisture,  2,  8  —  FNielson,  Kjobenhavn  (R4).  [f 
Abhandlungen,  Kirchengesch.  Iii  —  bMSdralek,  BreslGPAderholz  (244).  [8 
Stndaa  de  eritiqn»  et  dliistoir»  religieuse  (Originea  da  fjmb.  des  apdtreii, 

orig.  du  celibat  eed.,  elections  opisc  sotis  las  UiroTingiens,  egliaa  et 

l€!8  ordalies,  pape»  et  la  S;iint-BartheleDj,  oondamiiatioB  de  QalUöe)  — 

EVaeandard,  PaFirmin-Di<lüt  (390).  [9 
Verständois  der  Bibel  iu  d.  Eotwiükoluog  der  Menschheit  —  Tiiaermg. 

TübGSchnQrleii  aui  ZThKi  15,  8.  [lO 
Innoro  (lanjüT  der  Ifissionsgesch.  —  GStosch,  GilterslCBertelsm.  ftl 
Abrifs  einer  'logrhichte  <är  proteet.  Miasionen,  8*  AufL,  —  GWameck, 

BrmWarnwk  (507).  [ll 
iCapportB  de  Egliae  et  de  l*£tat  du  I.  an  XX.  s.  —  ECheDOo ,  Fa  Fio- 

quoin  (236).  [iS 
Kath  li^r-hrs  Kirrhenrecht  I  4.  Aufl.  —  Ffleiner,  PaderbFSchöaingfa 

(3bü)  =  Wi88.  Handbibl.  1,5.  [U 
Pontilicato  roiuauo  e  riucivilimoiito  crisüaüo  attraverso  XiX  aecoli  » 

EMaDaooida»  Born  ^6).  fti 
Kirchenrecht  der  deutschen  Kolonien  —  LOswald,  DissErl  (78).  ^ia 
Reliji^ons  et  sociotes.  Levens  —  TReinaeh  etc.,  PaFAlcan  (286).  'iT 
Kirchliche  Kechtageschichtef  Kefie  —  Uätutz,  StuttgEuke.  [iS 
Ha&dbneh  der  kirehl.  Ktmstaltertllnitt  in  Deoteehl.      HBeigner,  LpzC 

BTuuchniti.  [i9 
Dirtionnaire  d^Arcbeologie  chi^tieiine  et  de  litaigie  f.  1-^6  —  Cabrol,  Pa 

St'touzpy&Ane.  [20 
Handb.  der  christl.  Archäologie  —  KMKaufmauQ,  PaderbFSchöningh.  [2 1 
Scriptores  eoclenaatiei  de  mosiea  saora  pot.  8t  —  hMGerbert,  Graz 

Moser.  [22 
Dienst  der  Frau  i.  d.  chhstl.  Kirche  —  EvdGoltz,  PotadStiftangaTerL  [2» 

1 


Digitized  by  Google 


Moral  discipline  in  Christian  chun'h  —  HHHenson,  Lond  [54 
Kurze  GoAchicbU  der  chrisU.  Liebes Uitigkeit  —  vSchubert,  Hmih 

BmliH.  [Ii 
Haterialisiening  religiöser  Vorstellungen.   Eine  idjgkMupbikM.  Stadie  auf 
Gründl.  —  EBittlin^or,  TübMohr  (IV,  128).  [i^' 
Feneee  chretienne  (Des  evangüefi  ä  1  Imitation  de  Jeeu»-€hrist>  —  Jl?abre, 

PaAlcan.  [IT 
Christen  tum  des  Neuen  Test  2.  Aufl.  der  BM^  Aber  d.  ehiiilL  Belig.  — 

EvHartmann,  SadisaHHaacko  (316).  [IS 
Der  christliche  Gottesglaube.  S.  Vorgeschichte  u.  Urgescliichte  —  OHolti- 

mann,  GiersenATöpelmann  (80)  aus  VortrHee^niFerienk.  [2» 
Loi  de  defeloppemeiit  et  de  Uberti  daae  l^Ejgüae  —  JMeeme,  Aon 

FhiloaChret  3.  [Sf 
Lat  u.  griech.  Literatnr  der  chxieil  Völker  3/4A.  —  ABaniqgutiMr,  Frdb 

Herder  (XVI,  703).  [ii 
Theologischer  literaturkalender  1.  Jg.  —  AHetÜer,  HalleCXietschmaiiA 

(587  8).  [tt 
Ehiory  of  pieeduDg  (70—1573)  —  ECDargui»  NetrYorkAGAimstroi« 

kSon  (577).  [is 
Geschichte  der  chrisÜ.  Predigt  —  JLehmaoD,  KasselJ(jOncken  (151).  [a 
Xuehlidie  Statiitik  —  FHBaamgarten,  WSriflhofiNrVerlegniiit(222).  |i» 
Brogres  de  Thistoire  ecclesiastique  ondenne  au  XIX«  nede  et  eoo  etik 

letnel  —  JBenUe»  FkLnoax  (20),  aoa  BerHiatBelig.  [n 

Vorgescilichte 

über  Religionen  u.  Religion  —  JBaumann,  Langen=;alzriBeyer  (186).  [ST 
Grfek  mysteries  and  the  Gospel  narrative  —  SBuiier,  19C!eiltd.  3S 
Pouuaudrea  —  BHeitzenstein,  rHUetzmann,  ThLz  30,  7.  }9 
Vng^en  —  HUM^boom,  ThT^de  39,  1.  fi« 
Cultcs,  Mythes  et  religions  I  ~  SBeinach,  FkELeiouz.  i4i 
Über  Mithrasdienst  -  Roose,  PrStralsand.  flJ 
Antike  u.  moderne  ToUiügebr&uche  —  ESamter.  ,H)hKiAit  8,  1.  [** 
Stoizismus  u.  Christentum  —  PFeine,  ThLbl  26,  ö-Ü.  U 
Schicksale  dee  HeUeoiaDniB  i.  d.  bild.  Knut  —  JBtnygowaki,  twr 

Kl  Alt  8,  1.  f« 
Patrio  de  saint  Jean-Baptiste  —  VBem  irflin,  EtFrancisc  2.  [<• 
A  travers  les  Moissons  (Ancien  Tos  tarnen  t-Taimud-Apocryphes  —  PoetM 

etMonJittM  jnüi  da  Hoyeuäge)  HBiandon-Salnidor,  PaAkaa.  [4T 
JndeDtuii  «L  daa  Wesen  dea  C^bnateDt  —  JEMhelbaebar,  BariKPoFfiel- 

auer.  [48 
Jude  in  d.  deutschen  Dichtungen  des  15*  16.  u.  17.  Jahrh.  —  OFrukl, 

M.*08trauEPapauschek.  [4t 
Welche  Beligiea  hatten  die  JodeD  als  Jeraa  auftrat?  —  GHelfmann,  Balb 

GebauerSchw.  (IV,  83)  =  Religionsg.  Volksb.  I,  7.  [6ft 
Kaiser  Titaa  u.  der  jüd.  Krieg  —  BWolff-Beckh,  8U|rUtaFGBWoIff' 

Beckh.  Im 
Ihao-FBlimpeeet  (Vat  gr.  316)  —  LOeho,  SbPreoftAkWiea  1.  [it 
Entttehung  des  Christent  —  CPromus,  JenaPDiedetifllia.  [M 
Jesus  u.  d.  Rabbinen  —  EBischnff.  LpzHinrichs.  [** 
Untersuchung  der  Glaubwürdigkeit  cTang.  (jeecbichte  —  AHama/^ir  QbrW 

19,  8.  ^  --e 

Wider  das  JeeusbUd  der  leUgionigesdL  VolkabOcher  —  FHaiiiig,  HiDi 

KMühlmaiin  (34).  [S« 

Jesus  —  ERasmussen,  KopenhNordFnrfForlag.  [y< 
Otttlines  of  life  of  Christ  —  W;:>aDdav,  Lond  (250). 

JeaoB  0.  d.  Knoat  —  FBpitta,  HschxQottssd.  10, 1.  [o 
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Jens  0.  ftahis  —  EVttdwr«  ThBa  8,  4.  6.  [•• 
Christlich»  Oitnfeft  Geschicbtl.  a.  Berecfananf?  ~  Beu,  PifiontiN/L  hi 

Prttoriura  des  Hlatns  —  Bebber,  ThQusrhr  87.  2.  [61 
Gotpel  xumratiTw  of  the  oatihty  and  the  aUegod  iofluence  of  hefttben 

ttbBM  —  GHBox,  ZnMitWiM  0,  1.  [is 
Virgin  Birth  —  GAOiadwick,  Eip  Gl.  [M 
Auferstehung  ChristL    Die  Beriehtf»  ü}>er  Auferstehnng.  Wimmolfiüirt 

Pfingflt^'n  —  AMeyer,  TtibMohr  (.'3Ü8'  aus  l/^benafragen.  [6$ 
Todt^tag  u.  d. letzte  Fas«baiuahlJe6u  —  TPfeil,  JurjewJAndersüu  ^lü).  [et 
Moutiteg  das  AtModinahlM  u*  Todm  vm.  Etm  Jatni  Christen  — 

JSchneidf  BegenabVerU^nst.  [67 
Jahr  der  Taufe  Jesn  bei  Tertullian  —  FSrf'hubert,  BiblZ  3,  2.  f»8 
EfaogeUani  qaadraginta  dierum  —  Küeeberg,  NKiichlZ  16,  5.  [SS 

Die  drei  ersten  Jahrhunderte 

(30-323) 

Apostnlische  Zeitalter  —  EvDobsebütx,  UalieGebaoer-Schw  (VII,  72)  » 

Religiooag.  Tollib.  I,  9.  [TO 

ürkristeDdomens  Idftoria  orh  tuksfiild  II  N IGönoaiOD ,  üpnk 

S^-hnltz  f'>'>>).  [7t 
Crchnstentum  u.  Emst  t.  Dobschfltz  I  —  AHilgeofeld,  ZWisaTh,  4Ö,  2.  ]i2 
Nacrhapostol.  Zeitalter.    Geschichte  der  christl.  Gemeioden  toid  Be^no 

der  Flavierdvnaatie  bis  z.  Ende  Hadrians  —  GKnopf,  TtibJCBMohr.  [7S 
Story  of  3t  ftoL  Comiwnm  of  Acts  and  EpifOfls  —  BWBaooo,  Lond 

(402).  [74 
San  Faolo  e  la  ciitica  —  MFedehci,  StudKel  1.  hi 
Vtnkm  —  NEMn,  SdibAPiistet  ?• 
Etliical  tettcfaing  of  St  Paul  —  GJackioii,  Exp.  61.  62.  [77 
Pagao  TiitUM  in  tho  etiucil  teidiiog  of  8t  Paul  —  OJackaoii,  £^p. 

63.  [78 
Facsimilee  of  the  Athos  fragments  of  Cod.  H  of  the  Pauline  Epistles  — 

ed.  KLake,  OxfClarPr.  [Y» 
Des  \\K  PauliiH  Überliererung  v.  d.  Einsetzung  dot  hL  Abcndnuhli  — 

AMalmgren,  MittNadirEvKrRafsl  61,  1.  [80 
Wortschats  des Ap.  Paulus  —  TNägeli,  G5ttVaiideaiioeck&Rapr(100).  [8 1 
EpitrM  do  8.  Fitü.  Trid.  et  oomm.  I  —  ALomoimyer,  nBloodfrCo 

(343).  [82 
Origins  of  christianity.    Outline  of  Yan  Manan's  analjaoo  of  ftoliso  lite- 

rature  —  TWbittaker,  IxjWatts  (232).  [8  3 

Paulus  —  WWrede,  HalleGebauer-Schw  (VIII,  113)  —  B«ligVolksb.  I, 

5/6.  [84 
Jenisatomrauan  dos  Fuiliis  n.  dio  KoDekte      OHoltontiui,  ZnontWiBS 

6,  1.  [86 
Ephesus  oder  Üom?   Znm  Problem  des  Kumerbr.  ~  JFroy,  MittEvKrch 

BdIU  2.  £86 
Paul  apotm.  Etade  ma  ]m  2,  6p.  anz  Coimtluaiia  —  EBaida,  LaoNima 

(352).  [87 
Apötre  Paul  d'apres  la  2.  ep.  aux  (jormthiens  —  C'Porret,  libchret  I.  [88 
(irefangenn&hme  des  Apostels  Paulus  in  Jerusalem  —  EIHersog,  Bevlnt 

Tb  S  [8f 
Xolosserbrief  u.  s.  YerhiUtnis  z.  Ephescrbr.  —  WBoltan»  PrZaberti.  [9  0 
Petrus  en  Nero  —  LHagen,  Amsterd  (175).  [dl 
Einheitlichkeit  des  1.  Petniibriefes  —  WSoltau,  StuiiLr  2.  [92 
JobaontDe  probkm     BWBaooo,  HibliJ  9.  ff  8 
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Zur  Geeeh.  dar  BegenwanderlegMide  in  byt.  Zeit  ^  KFkaediter,  B^riZ 

14.  1/2.  [lOi 
baint  Fiat,  martjr,  apötre  du  Tournaiai«  —  tiFrumt,  PaDeedee,  de 

Bruuwer&Cie  (109).  [lOe 
Hartyrologium  magDom  oder  U  Cadeeoh  gnmd  dei  martyia  —  CBiola 

EomForsch  18.  [UT 
Martyrium  des  hl.  Abo  v.  Y\\\\^  —  MSoImltzo,  LpzHinrichs.  fl08 
Vorwurf  des  Atheiamus  in  den  ersten  3  Jahrb.  —  A  Ham«nk|  LpzHin- 

richs.  [109 
Johanneebuch  der  Händler  I.  «  Mlidzbarski,  GiefaJRicker.  [tt« 
lodee  et  le  Indeo-CbristianiRme  au  1.  s.  Le  Boyaume  de  Dieu  ~  LQiar- 

pennos,  LavalBamooud  &Cip  (409).  [lll 
Jad.  Apostel  —  SKraus,  Jew^uKev  1.  [113 
Apotteidekret  —  GBescb,  LpsHinrieba.  [tis 
Koptiüoh-gnoBtiBche  Schriften  I:  Fistis  Sophia  —  Die  beiden  Brüder  dee 
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Christi.  Schrifisteller  der  ersten  3  Jh.  [114 
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Aröpelmann  (144).  [tlft 
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PaRotaijx  (512).  ['»6 
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Florilpgium  patristicum,  i.  3:   Aluuumenta  minora  saecuU  secundi  — 
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Histoire  dm  dogmflt  I:  1a  theoL  «ntAMC^wma  —  Jnunnt,  "FnÜMoBn 

476).  [H9 
New  Testament  in  the  Apostolic  Fathers,  OifCUrPr.  [ISO 
Zum  Urgpr.  des  2.  Clemensbr.  —  AHaroiick,  ZneatWisis  ii,  1.  ist 
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1-3.  [ui 
Umw  erang.  Schriften  des  hL  UippolTtus  —  OBudenbewer,  BiblZ  3, 1.  [ui 
ClemenA  Alexandrinus  1:  Piotr.  Q.  ntd»  —  bOStiMui,     H'fir  »  Gnadi. 

Christi.  Schriftet.  12.  [U3 
Htiitr.  z.  Textkzitik  t.  Origenea'  Johauneakomm.  —  PKoetachau,  Lpz 
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Zar  LBbeugeMUdite  dm  OrigtoM  —  EPnaflcbeo,  ThStXr  3. 
Bünde  VL  Bolba  i.  d.  Sdniften  daa  Mothodioa  w,  Olympna  —  IJ^andt, 

85,  1.  [146 

Rhythmische  Prosa  i.  d.  altcbhstL  lat  Iii.  —  HJordan,  LpzDieterich 

(79).  [14  7 
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W  6,  1.  [I" 

Fiagment  eines  verlor.  Evangeliums  —  J  Sirken  beiger,  BiUZ  8»  8.  [i68 

Neuontdeckto  Ilerrenworte  —  ders.,  ebd.  3,  2.  [l69 

E.  völUt.  Hd.  der  AcU  Archelai  —  AMerk,  ZKathTh  29,1.  [iso 
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ASmithLewia,  LoOay  (812)  »  HoiSem.  8,  4.  [let 
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Emf&hrang  der  ehiira.  Twah  —  FrzSchmid,  ZKathTh  29,  L  [tTO 
Neutest.  Abendmahlibericbte  —  WKoch,  ThQs  87,  2.  [if  t 

Bacbaristie  i.  d.  nurscrkiroh].  Kreisen  im  2.  o.  3.  Jb.  a.  dieAquiiier  — 

AS<*hireiwiler,  I)i88Freiburg(Schweiz)  (60).  [l72 
Clegeuwart  (.bhsti  io  der  hl.  Eucharistie  nach  den  sdirifü..  ^iielleo  der 

vomic  Zeit  —  AStrackinaim,  WieoMaTwftCo  (882)  »  TheolStad  (Elii^ 

hanl— tk-hinJler)  12.  [|7S 
Vier  Evangelien-Kanon  —  Erreuschen,  PrLudwigGgGDarmstadt. 
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Arabischen  BibelübM'setzangen  —  PKable,  LpzHinriehs.  [i77 
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adiogs  of  tbe  Sinai  Palimpsost  and  the  early  Syriac  Patristic  Evidence 
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KSchurer,  ZNeiitW  6,  1.  [t8I 
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Gontributi  alla  Sidlia  oristiana  (Licodia  Euboa,  Grasullo,  Friolos  Sira- 
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Altchristl.  Thonschüsseln  —  AdeWaal,  obend. 
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ders ,  ebd. 
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Constantine  the  Great;  the  reoxganis.  of  the  empire  and  the  triumpb 
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Zur  Ges^  h.  des  Athaoasius  IV  —  ESchwartz,  NaohrGeaWGatt  4.  [103 
Über  >hH  Didvinus  r.  Aloxaiidrien  in  flpiskolM  caoooioM  tDAmtw 

maoOf  LpiEioricha.  [i09 
Ftaztber  notM  od  the  ms.  of  luden  of  FolDtiiiiii  —  XLako»  JTbStad  1. 

[204 

Vne^-htp  Syneaiosbriefe  — WFritz,  ByiZ  M.  T^>.  \K)h 
£tu(ie8  Bur  ies  bjmnes  de  äjiieBiua  de  Qyreoe,  Th.  —  CVellay,  PaLeroux 

(86).  [S06 
MiikTontaDdenee  Zeogiüs  dot  U.  Johannes  Chrvsoatamiit  Ar  du  Sifaumit 

der  letzten  öliiDff  —  JKern,  ZKathTh  29,'  2.  [207 
Jao  Tahb  III.  patriarcha;  über  epistnlarum  —  edKDuval,  Corp.  Brript, 
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Chronica  mioora  L  II.  —  edJGoidi  «t  BWBrookt,  Gorp.  acript.  ohiitl 
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Dionysius  bar  Salibi,  Expositio  liturgiae  —  eJULabourt,  Corp.  Script. 

Christ  Orient  Script  Sjri  II,  ^3.  LpzUarraaöowitz.  [2i0 
8Miit*H0tire  de  Poition  (et  arcbeol.)  —  ELef^vro-Pontidii,  GMuDotot- 

qaes  (47)  aus  Compte  r.  du  70.  ooDgr^s  arcboolo^'.  de  F^tBOOO.  [2tl 
liote  e  dcK'umenti  sastambioiiAiii  (baiOic»  di  &  Ambz.)  —  GBiscaro, 

ArcbStLomb  4.  6.  [212 
Sta^  of  Ambrotiaatar  —  Afloutor»  OunbrUrnfFkr  (X,  267)  «T»xta8tQd 

TO,  4.  [IIS 
Se  negli  „Eusebi  chronici  canonps"  8.  Girol.irao  parli  realmente  dell, 

anno  di  nasdta  di  Luciho  —  FRasi,  aus  AttiCongriDtern.  BcStor2.  [2U 
KoYtUD  testamratnm  sec  editionem  S.  Uieronjini  II,  1  Actos  aposto« 

lonim  —  edJWordsworth,  OxfClarPr.  [215 
Augustini  de  rivitato  dei  I.  22.  v.  II  —  edBD  initiart.  T  [izTeubner.  [2tfi 
Elemente  '1'  r  Krbsünde  nach  An^aistin  u.  der  Frühscholaatik  —  JNEspcQ- 

berger,  MainzKircUheim  ForachCiirI^D(^meog  5,1.  [217 
Aiigiiatioiia>Zitato  bei  Thomas  von  Aq uin  GTHortiiDg,  SbBayrAkOl,  4.  [2 1  • 
Saint  Äii<,nistin  —  ELogez.  RevThPhiloB  38,  1.  [2n 
J>e  codicibus  ms.  Augustini  qoae  fcruntur  quaestionum  Vet^ris  et  Neri 

tesUuientl  122  —  ASouter,  WienCQerold  (25)  aus  SbAkWiss.  [220 
Unbeaehtot  gebliebene  nragmeote  d«i  Pelagioskominentaii  s.  d.  P^aliii. 

Briefen  —  ERiggenbach,  GfllmlBertelämaDn.  [221 
Alterazioni  foneticbe  e  roorfologicbe  nel  latino  di  Gregocio  Magno  0  dei 

suo  tempo  —  ASepulcri,  StadMediev  1/2.  [siS 
Notes  from  Coonaa  IndioopLeoalea  —  EOWinatodt,  JTbStod.  1.  [ist 
LiterargeHcb.  StaHnng  der  enrten  elirotL  Dichter  —  WCaspari,  Nlureh 

Z.  IG,  3-5.  (224 
Studien  z.  Apollinaris  »Sidonius  —  Holland,  FrThomasächLpz.  [Iis 
Fl.  Merobaudis  reliqniae.  Blasii  Acmilii  Dracontü  carmina,  Eugenü 
Toletani  ep.  carmina  et  epistolae  com  app.  carminnm  supriorom  — 
ed  FVulliner,  BeWeidmanD  {lU  466)  »  Hon.  Genn.  hiai.  Aactan- 

tiqutss  \IV.  [226 
Saint  Fauiiu,  eveque  de  Nole  (353—481)  —  ABaudriliart,  ruLccofiie 

(198).  [saf 

La  „DeVirginiUte"  de  Basile  d'Ancyre  —  FCaTallera,  RevHEccl.  1.  [128 
Zu  G.  Rothstein,  Der  Kanon  der  biblischen  Bücher  bei  den  babylonischen 

Keetorianern  iin  9./10.  Jhdt  —  SFracnlcel,  WBuclier,  GRotbstein, 

ZDtHorgenlGei.  66,  4.  [SS9 
Nestorianer  in  China  —  J(3«nlhr,  mit  Naefaeehr.  t.  Nestle»  AHissZ. 
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Bookof  the  Select  Leiters  of  8eTeru8,  Patr.  of  Antiocb,  in  tbe  Byi  V&n, 

of  Atbaaauot  of  Ninbis  —  ed.  EWBrooln,  rFScoitiibelk,  QöttGelAnz 

167,  3.  [2t4 
Histoire  du  breviaire  —  SB&amer,  trRBiron,  Pa  LetoDzej&An^SfoL  [ist 
Catalogna  eodicum  hagiograpbiconuD  graeeoroiD  UMiotlieea  D.  luiei 

Veiietianim  —  HDelehaye,  AnBoll  24.  2. 
rügendes  hagiographiqrtes  —  HDelebaye,  BroiellesBoll  (260).  fis? 
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Quaefar.  19,  8/4.  (19» 
Cksta  Romanorum,  das  älteste  Märchen-  tl  Legendcribacb  dts  cbriatl. 

Mittelalters,  z.  1.  M.  YollHt.  nn<^  d>ni  fißt.  ins  Deutacbe  fibotr.  v.  .T(r 

TbGrMse,  Nendr.»  LpzMZimmenuana  ^VlII,  267,  318).  [ti9 
pAtronate  der  HeUfgen  —  DHKerler,  UlnBEerkr  (öOO).  [14 1 

Dr.  P.  Sepp  ftla  Liebt  u.  Lenehte  der  LegCDdeofbnebiuig  ~  BKrnaeb» 

NArcbGesÄltDtGk.  30,2.  [tu 
Catalogna  cudicnm  bagiograpb.  latin.  bibliothecarom  Bomaa.  praeter 

quam  Vaticanae  I:  Codices  arebiTi  basUicae  S.  Bstri  io  Vattoano  — 

APonoelet,  AnBoll  24,  2.  (141 
Nochmals  das  wahre  Zeitalter  der  hl  Cacilia  —  Kellner,  ThQs  87  2.  [ns 
Sainte  Marie  -Madekine  (la  trad.  et  la  critiqne)  —  HSicaid,  PaSa- 

vaut«  (191).  [24  4 

Sainte  Vierge  dane  la  tradition,  dana  Part»  daos  PAine  dce  aainte  — 

JHoppenot,  Brügge  (387).  [24  s 

Iconografia  ddla  Madonna  —  AMqhuz,  Firenze  Älfani&Venturi  (220  .  [n  ^ 
Sume  tbougbta  un   Atbanasian  creed  —  J-iRobinaon,  iLoDLongruaiig 

(76).  [Ul 
Zn  den  Brevierkktionen  der  Päpete  Eoaristos  (26.  Okt.)  n.  AleiandCT  I. 

(8.Mai,röm.  Pr.  11  Mai)  —  RvNostitz-Rieneck,  ZKathTh.  29,  1.  [24ft 
Fredigt  ab.  Christi  HöUenfahrt  —  EKRand  n.  OHej,ArcbLatLex  14,2.  (24» 
Über  den  Ambitiia  der  Gregor.  Mefsgesänge  —  FKnanski,  DieaFMb. 

(Schw.)  (182). 

Eintührnng  in  die  Gregorian.  Melodien  II  —  FWagner,  AdbC^hw.)  = 
ColltViborg  NF  VI  (356).  [2H 

Monnmenta  veteris  liturgiae  Ambrosianae  II  n.  III:  Mannale  Ambrosia- 
nnm.  Ei  codice  saec.  XI.  olim  in  nsnm  cauonicae  Vallis  iravaliae 
in  Inas  partes  dist       dMMagistretti,  MailandüHoepli  (202,  503:  fm 

Memoire  snr  les  antiqoit^  cbr^tieDoea  de  la  Gr^e  —  GLampakia, 
AthenHestia.  [it» 

KoimesieUrebe  in  Niela  u,  ihre  Moeaiken  —  OWoUT,  rGSwaneoaki, 
GöttGelAnz.  167,  3.  fj64 

Vitae  aanctoiaui  antiiiuioruin  I.  Acta  Yared  et  Pantalewon  —  edKRo.*;^^ 
sini,  Corp.  Script  cbrist.  Orient.  Scr.  Aethiop.  Ser.  2,  17,  LpzOHar» 
nmowitK  (60,  56).  [laa. 

Annales  Johannis  1,  JySsn  I,  Bak&fffi,  p  I  —  edJGoidi,  Coep.  Script. 
Christ.  Orient  ,  Script  Aethioyt.  TI,  5,  LpzHarrassowitz.  flit 

Cbristianisme  dans  TEmpire  perse  —  VCanet,  RevScEccl.  [ikT 

Petras  fim  Bablb,  Cbrotneoo  Orientale  ^  edLCbeikho,  Corp.  scriptcbrist. 
or.  Script  Arabici  III,  1,  LpsHamasowits.  (las 

Griechiflch-byzantiiilsche  Kirche  im  8.-— 15.  Jahrh» 

(692— 14Ö3) 

Ans  dem  Athen  der  Acciaiuoli  —  JDiiaecke,  ^ysZ  14,  1/2.  [isq 
Byzanz  —  HJacobjr,  DtEvBl  30,  8. 
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Epopee  byiantine  ä  U  fin  dn  10  s ,  3.:  Lea  PiorpbyrogifoHw  Zoe  et 

Theodora  —  GSchlumberger.  Pnllachette  (846).  [l6l 

htaoakoi LXtün'  —  Ul  Zi^tnl^,  B)zZ.  14,  1^2.    [26  2 

Eine  neue  grieoUiciM  Dogmatik  (Bbotni)  —  ADorner,  ZWIiA.  48, 

2.  [t«l 
PmUos  u.  k  Anklageschnft  gegen  den  PntiinicheQ  Miebael  KeiiiUarios 

I.  —  JDraseke,  ebd.  [264 
„Heirawl"  de  nqnee  den  Follee  gree  —  HGnlMer,  BemPropaguide 

(lOS).  [see 
BofDanoe  v.  Jebamee  DanuMkenoe  —  APaiiadopokia>Kefaiiieoik  14, 

1/8.  [366 

Saint  Jean  le  Pidfolaimte  pr^.  fi'aiie  notiee  bot  la  yieUe  Laore  —  S  Vailbö 
et  SPetrides,  PaAPicardetfita  (47)      BiblHagOrientedLChignet.  \w 

Oaterta.!^  anf  d  Athos  —  Ganskr,  PrDeatsch-Eylao.  [268 
Kaiser  Johannes  Batatzes  der  Barmbeizige.  £iiie  mittelgriech.  Leg.  — A  Hoi- 

senberg,  B)zZ.  14,  1/2.  l269 
Slawische  Liturgie  a.  d.  Adria  —  MMaiko,  OaterrEa  S,  17.  [170 
Ki rchei) recht! .  u.  knltni-gesch.  Derkmälrr  Altrufglanda  nebst  Gesch.  fl» 

rnsa.  Kirchenrecbta  —  LKGoetz,  ätattgEolte  (403)  —  Kirchenr.  Abh. 

18/19.  [III 

GermaiiisGli-roiiiaiüsche  Kirche  des  Mittelalters 

Qaellenkmide  der  Deotschen  Qeeehicbt«  1.  Hlbbd.  —  Dahlmaan-Waitt, 

7.  Aufl.  V.  ERrandenburg,  LpzDictrich  (33ß). 
Jahresbericht  (Krziehangs-  a.  Schulgesch.)  Mittelalter  —  £iJaUe,  Mitt 

GeaDtErzSchiüg  15,  1. 
Papato  attiaTeiBO  il  Medio  £to  — >  BLabanea,  Rivlt  1.  17« 
Fraoec.  Mojenäge,  boU.  bist.  —  PbLaoeretChPfister,  BevHist  87, 1.      [27  6 
Initia  operam  latinoram  quae  saecolie  13.  14.  16.  attribnantnr  —  AG 

Little,  Ma&chestÜDiTPresa  (275).  [27« 
OmndrUii  der  Gewbiebte  der  Fbiloeopliie  IL  Hlttl  oder  die  patrist  n. 

Bcbolaet  Zeit  9.  Aufl.  —  FOberweg  llHeinae,  BeESHitÖedbS.  (VlU, 

402).  f*?:? 
Geschichte  der  KircbeDferfassoDg  Deatschlands  im  Mittelalter  1  — AWcr- 

mingboff,  HaonHahn.  [27  8 

Kiieben-  n  eoiialpolit.  Pablisfotik  im  H.i  —  HWemer,  DtOU  1. 

L  4.-9.  Jahrhundert 

Libri  St  Patricü:  tbe  latio  wntinga  of  St.  Patrick  —  idNJDWhite, 

ProeJrAo  2.  [28e 
The  gospel  of  Saint  Matthew ,  of  Saint  Jobn  in  Wcet-Saion  —  ed  JW 

Brigbt,  BostonHeath&Co  (147,  260).  [28 1 

Jonae  vitae  sanctoruiu  Colninbani,  Vedastis,  Johannis  —  edliKiusch,  Hann 

Hahn  =  Script  rer.  Gertn.  in  uäuui  scholarum  (366).  [183 
Bonifatiiis,  der  „  4po8tel  der  Deutschen*'  —  GFieker,  LpaCBraon  (S6) 

=  FlugschrEvBu  230.  f  j'^'i 

Alte  Q.  neue  Irrtfimer  über  das  karoliügisobe  Staatskircheutuuj  —  WOhr 

HistVs  8,  1.  [284 
Kaisertom  dce  Hittelaltece  naeh  e.  eosial.  n.  polit  Bedentaag  —  vSeliolte, 

DcutRey  80,  4.  [^8  5 

P^euilo-ninkmar  —  AWtruiinghoff,,  NArchGesDtGk  36,  2.  l^Sd 
Zur  Frage  n.  d.  Verb,  zw,  Nikolaus  I.  u.  Paeuduisidor  —  EPerelö,  ebd.  [287 
FMhhWior.  Exceptio  spoUi  bei  Papet  Nikolaus  L  —  HSebiArs,  HiatJb 

96,  9.  [SB» 


itized  by  Google 


—  10  — 


Saint  T!  noit  —  AL*Hai]]i€r»  FtobVBttaax.  [J89 
Z.  Gesch.  dt's  Stiftes  Einsiedeln  -  ORingholz,  SchweizRu  5,  1.  [190 
Statuta  maioris  ecclesiae  Fuldensis.  Uogedr.  QoeUen  z.  Idrcbl.  iElecbts-  n. 
Yerfassnngt^gesch.  der  Benediktinerabtei  Folda  —  hGRicbter,  Füld 
Aktiendr.  [29 1 

Wirtschaftliche  Tätigkeit  der  Kirche  in  DeatKhUnd  II  —  TSomnierlad, 
LpzJJWeber  (315)  4".  [292 
Liber  ordinum  ctlaliturgie  mozarabi  —  FCabrol.  RevQuHist  39, 1.  [2»3 
Zur  Gesch.  der  nordischeo  Liturgie  —  WScbmitz,  ZKathTh  29»  8.  [t94 
Fränkischen  Psahuenfragmente  —  WFGoiubault,  ZDtPh  37,  1.  [29  5 
AltengL  Regius-Psalter,  eine  Interiineanrersion  —  FBoeder,  StadEng 

IFUiol  Id.  [296 

Bfaythmeii-  «.  Seqnenieoitiidieii  YIl:  WUebe  SeqneDsen  hat  Notker  veiy 

fafst?  -  P?Wiuterfeld,  ZDtAIt  47,  4.  [29T 
Translation  des  reliqnes  de  saint  Anstremoine  a  Mozac  et  le  Diplome 

de  Pepifl  II  d' Aquitaine  (863)  —  LLe?Ulain,  PaBoailLm  (57)  ans  Moje- 

nsge.  fS08 
St.  Georg,  ein  Bcitr.  z.  Ikonogr.  der  HIg .  —  Storck,  PrORMbnigiBr.  'lOt 
Saint  Odon  (879—942)  —  DuBonrg,  PaLecofTre  (219).  [loo 
Die  ewige  Stadt.   Ihre  Heiligtümer  n.  Denkmäler  in  Wort  u.  Bild.  >~ 

hMarienkolleg  der  Salvatoriaaer  in  Rom,  KempteoSKösel  (377).  [sot 
Der  Streit  am  die  Eehtbeit  des  Ombtaeheo  dee  Hern  in  Toiin,  Paderli 

FScböningh.  [so  2 

AbergUobe  anserer  Vorfahren  u.  d.  Kirche  —  MMauitins,  Deutschi  3,  (i. 

[sot 

Heseleeher  YolIaigUuibe  in  etbnoL  Beleoobt  ^  SebiCnr,  MRDnrm* 

Stadt.  [sn4 
Zur  Quelle  v.  Cynewulfs  Elene  [Helena]  —  FHolthausen,  ZDtPh37,l.  [soa 
Bremenser  Hd.  von  des  Paulus  Diacoous  Uber  de  episeopis  Mettensibus  — 

SHellnann,  NAiobGcoDtOk  30,  2.  fioo 
Did  the  monln  preeenre  the  latin  classics  ?  —  WBimey,  Honist  1.  [SOT 
Ergänzung  der  urk.  Beitr.  z.  Gesch.  des  Schulwesens  im  IIA  — 

Schulte,  PrGlatz.  [sos 


U.  10.— 13.  Jahrhundert 

(911—1294) 

^lise  et  l'^tat  en  Suöde  au  moyen&ge.  Des  origines  o  Tnnion  de  Gsl- 

mar  —  JMartin,  RevQaH.  1  [>•• 
R^ich  Gottes  unter  den  Slawen,  I.  die  Wenden  ~  BUrbtn,  Striegu  RUr- 

ban  (64).  [3to 
Kloster  Kolbats  n.  d.  GermsnSsiemDg  Pommeios       Webrainmi,  Pr 

Pyritz.  [ju 
Vita  S  Adalbcrti  v.  hl.  Bnmo  n.  d.  Prager  Hd.  —  AKolberg,  ZGA 

l{Ermland  15,  1. 

Krennöge,  ein  Kampf  nm  Konstantinopel  ~  AOmbn,  Sonntagsbvoas 
Ztg  5.  [Sit 

De  recuperatione  teno  sanote.  £in  Traktat  des  Petrus  da  Boseo  ~  Zeck, 

PrBerlinLeibniz-G.  [s  1 4 

Judengemeinden  su  Mainz,  Spder  u.  Worms  v.  1849^1488  —  LRoth- 

Schild,  DMarburg  (118).  Tst» 
Hischehe  im  Jodent  im  Liebte  der  Geseh.  —  ABrQU,  FmnkfAJHof- 

mann.  [si6 
Burchard  I.  v.  Worms  u.  d.  deutsche  Kirche  seiner  Zeit  (1000  bi8l025)  — 

A  Königer,  MQncbJJLentner.  [SIV 
£be Heinrichs  U.  d.  HeiL  mit  Konigattdo  —  JBSigmfiUov  TbQs  1.  tits 
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Verehr QTig  Kaiser  Heinrichs  IL  im  Bist.  Basel  —  EAStückelberg,  Uoc1il.5.[t  t9 
La  Justice  de  rhistoire,  Saint  Gr^goire  VII.  et  Bossuet,  PaASava^te 

(91).  [110 
Z.  Bearteilung  des  Wonnser  Konkordat«!  —  J3MMst,  Be  (86)  Abb 

PrenfsAkW.  [j2l 
Philosophie  Ottos  v.  Freising  —  JSchmidlin,  PhilosJb  18,1/2.  [322 
Zosammenk.  Friedrich  Rotbarts  mit  Fapöt  üadrian  IV.  im  Jiioi  1155  zu 

Stttri  —  HSimoiurfeld,  SbEa^erAk  1. 
Eine  ürkunde  Ottos  von  Frei8iii|^  *^  JStriediDger,  AfobZ  11.  [114 
Fbilipi^v-Augoste  et  BaouI  d'AigeiieM,  abb6  de  f^catop  —  LDelisle  ans 

BiblEcCh.  [82« 
Giovijiezza  di  Federico  II.  di  Suevia  e  i  prodromi  della  saa  lutta  col 

Fapato  —  GFlMliioe!,  AttiAeMeimoSer  3»  6/7.  [936 
Lettre  da  card.  Hognes  de  Salnt-Cher  (4.  joiii  1S48)  —  QGoigii«,  Pa 

(20)  aus  BnllHPhilol  1904.  [327 
Urban  IV.  u.  Maufred  (1261-1964)  —  KHampe,  HeidelbC Winter.  [828 
Notices  et  documente  rel.  a  i  hist.  da  13.  et  du  14.  s.  Nova  curie  —  ChV 

L&Dglois,  BerHist  87,  1.  [SS9 
Saint  Loois,  son  gouveraement  et  sa  poUtiqne  —  ALeeoj  de  la  Harclie, 

ToursMame&ins  (368).  [880 
%lise  et  r^tat  au  XII«  8.  L'election  episcopale  de  Beauvais  de  1100  a 

1104.  Etiennede  Garlande  et  Galon  —  BMonod,  PaCbampion  (27).  [S81 
BiscböfL  Diözesanbehörden,  insb.  das  bischöfl.  Ordinariat  —  JMüUer, 

StnttgFEDke.  [M 
Zu  Beformtätigkc  it  des  Kardinalleg.  Otto  v.  8t.  Nikdani  i  Weitf.  u.  d. 

J)\oz  Bremen  —  Marx,  ArchKathKr  85,  1.  [888 
Pat  rini  in  Fiienze  nella  1.  meta  del  s.  Xlii  —  Glißistori,  EivStCrSc 

Th  I,  1.  [884 

KuDifmatiqiie  clnoinenne  —  AdeBartbAemyi  BevNitm  9, 1.  (sis 
Hjmnariam  Pariaieiiie.   Das  Hjmnar  der  Zieterzienserabtei  Pairis  i. 
Kh   -  hCWeimnaiiii,  RegeosbCoppeiirath  (78)  =-  VeröffiiQngorAkFrei- 

barg  II  [886 
Biblioicca  di  Settimo  e  di  alcnn  suoi  iiiaiioscritti  passati  nella  Mediceo- 

Lanieoziaiia  —  ELadoio,  BiTBibl.  15,  11/12.  [887 
Certosa  v.  Pavia  —  LBeltranii,  HaUÜHoepli  (174).  [388 
Hi5;toire  de  labbaye  des  Celestins  de  YilleDeQTe-le»-Soi«8<me  —  BRoussel, 

SoissonsNougarede  (270).  [339 
Aatonomie  des  Templerordens  —  HPrutz,  HfinchGFranz  (48)  aas  Sb 

BayorAk.  [S40 
Mütelalterl.  Siechenbäuser  der  Prov.  Saeheen  —  GUebe,  Halie  Hendel 

(35)  —  NeajahrsbIHEomProvSachs  2D  [3  4  1 

Statisches  Hospital  z.  hl.  Geist  in  Schwäb.-Gmünd  in  Vergangenheit 

n.  Gegenwart  mit  einer  Abb.  über  die  Gescb.  der  H<wpitaler  im  Altert 

Q.  Mittelalter  —  AWömer  n.  JNDenkinger.  TübLaapp  (265).  [842 
Leggenda  astica.  NaoTo  fönte  biogr.  di  8.  Franoeeeo  d^AsBifli  —  pS 

Minocchi,  FirenzeBiblscient-relig  (184).  [^{3 
Saint  Fran^ois  d'Assisc  et  l'evangile  —  HMottn,  DiaeGenf  (94).  [3  4  4 
Franz  v.  Assisi  —  GSclnuiror,  MünchenKirchheim.  [34* 
Franziskas  v.  Aääi^i:  Biüteukjaoz  (Fioretti)  —  dtOvTaabe,  JenaE  Die« 

dericha.  [846. 
DeQx  blographiea        de  Fr.  Übertin  de  Casal  —  HBibl,  EtFran- 

ci8C  2  [84  6 

Storia  della  cbiesa  e  conveoto  di  a.  Fraoceeoo  d'Asaiai  in  Palermo  — 
GNaseUi,  Palerm  (76).  [84  7 

Luit^aide  de  Wittiehen  —  MdeViDemioDt^  Etfranoiie  2.  [348 
Heinrich  y.  Bitteifeld,  0.  pned.,  Prot  in  Frag  —  GSomnerfUdt,  ZKath 
Th  29.  1.  [848 
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PominikanerimwiiU.  Töb  II:  Baaten  o.  Wandgenilde  —  JBBtäa,  Z&r 

PäHiÄrBeer  MittAntGcRZfir  26,  3.  [^*o 
8albucb  der  i^^geriir  KlarisäiDnen  ?.  J.  1476  —  KSi^,  MittVerGescii 

DtB»)iiD  48,  8.  [iftt 
Soapnlaire  de  Notre-Dame  da  Hont-Carmel  d'ftfirtB  Thigtoin  «t  U  tndi- 

tioa  —  SdeLyat,  PaSaintPanl  (101).  fjs? 
Ob  tbe  pejctudogy  of  a  gronp  of  cbhstian  mystics  —  JüLeob«,  Mind 

1.  [153 

Biqoi88(  rnne  bist.  gen.  et  comp.  dM  Fhfloiopbicfl  m^dilval«  PPI- 

cavct,  PaKAlran  ''XXII,  866).  [S5l 
Hr  otsvite  literarische  jötellang  J  —  PvWinterfeid,  ArchStadNeaSpr  114, 

1;2.  [9»» 

Gnindpriosip  des  bibliBcben  Stnfreobti  naeb   Maimonidcs  n.  Ho&«t 

Müller  —  SFuiik.  MlPoppclaoer  (8).  [3S6 
Hetaphysique  de  Maimonide  —  LGL^vy,  Dijon^rbier-Mari!1i<^r.  [si7 
Zur  SteUang  Aveocebrols  (Ibn  Gebirols)  im  Entwickciiuigsgaog  der 

aralk  Phi&i.  ~  HWittmami,  lllliiatAaobeiidorff  (7G)  «  BeitKicaefa 

PhiloeMitteU  V,  1.  [s&s 
Kampf  der  Bett^lorden  a.  d.  Univ.  Paris  L  d.  Mitte  d.  18.  Jh.  —  FX 

beppult,  KirchengAbb  (Sdr&lek)  3.  [t»9 
Studien  fiber  Dlrid  t.  Stnbburg,  Bilder  win.  Label»  «.  Strebens  a.  d. 

Schule  Alberts  d.  Gr.  —  IfOrabmann,  ZKathTh  29,  1/8.  [36a 
Zar  I  hre  des  bL  Tbmaai  t.  Wcfenheit  o.  Sein  —  FZigoo,  JbPbiloa 

Spckih  19,  3.  rsei 
Fr.  Bertbold  de  Ratisbonne  —  HMatrod,  EtFrancisc  12.  fs62 
Steiriflober  Baaemprediger  des  13.  Jh.  —  AEScbftnbeek,  ÖätRd8ch2.3.  [S6S 
Poctrisc  de  l'eocliarittie  cb«i  In  aoolaatiqaei  —  JACboUek»  FaBlond 

kCo.  (G4)  [164 
Mariü  die  uubc deckt  EmpfaDgeae  —  LKöster,  ikgcufibVcrkg&aQst  (274). 

[saa 

Yerehrung  der  nnbefleckteD  Empfängnis  Marift  iD  der  CkaaUdite  der 
K  rcbe  —  AJSchweykart,  GrazMostr  (259).  (s66 
Legende  v.  bL  ungtnfLbten  Rock  in  Trier  a.  d.  Verbot  der  4.  Lateran- 
synode ~  GEanftDMin,  FrankfNeaerF^kfVeri  [ta? 
Image  da  Cbrut  da  Sancta  Sanctoram  et  les  reliqaes  chr^tiennes  ap- 
portees  par  les  flotn  -  FdeMely,  Mt  mSooNatAntiqFrance  (84)  [S6S 
Pia  Dictamioa.  Beiiugebete  a.  Leselteder  des  Mittelalters,  7.  F.  —  l^GM 
Drews,  AnaL  Hyron.  46,  LpzORReisland  (395).  [lat 
Älteste  Form  des  Gloria  in  excelsis  —  FSpitta,  MsH  )I\rlKtt  10.2.  [Jia 
C\nfr  ri^8  de  penitants  de  Talle  —  RFage,  TaUeGraaffim  (164).  [S7t 
Contrerie  de  la  Passion  —  Jahn,  PrSRLeipz.  [S7i 
Walter  v.  d.  Vogel  weide  n.  s.  Sprüclie  gegen  die  Päpste  —  EMicLael, 
ZKathTh  29,  2.  |37s 
Hölle  im  Ansclil.  an  d.  Seholaatik  daig.,  2.  A.  —  JBaati,  MaiaiEir  h 
heim  (VIII,  25r,l  [374 
IndulKenoes,  leur  naturc  et  kur  usage  —  FBeriDger,  PaLethiellt.ux.  [37» 
AboBtio  paiebal».  Ein  Beitr.  a.  rttn.  BegnadigmigafpeeeD  —  ALeecfateob, 
LpzRMüllcr  (75).  [37« 
Id^s  morales  chez  les  bdt^rodoies  latioa  an  d^bat  da  18«  a.  —  JGoi- 
raud,  RevQaH  39,  1.  [S77 
Italieniaebe  nophetien  dca  18.  Jh.  IL  —  OHolder-Egger,  NArehGeaDt 
GK  30.2  [S78 
Pfopbet.  KaisererwartongeD  im  aoig.  Mittelalter  —  ABoMokiani^  Preufs 
Jtü  119,  3.  [i7% 
Tiibnaal  d'inqaiaitioo  de  Pamiii«e(F)  —  JUVidal,  AnnSLonisFr  9, 2.  [98o 
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nL   14.  u.  15.  Jahrhundert 

(1294-1517) 

Papsttum  u.  Kirchenreforin  I  —  JHaller,  rRssHistZ  2.  [ssi 
DvuUciic  liciicliichte  im  Aufgange  des  Mittelalters         — 1519)  I-  ixit 

Zni  Albiediti  II.  n.  Friediiebi  UL  1488-86  —  VYKimut,  Stottg 

Cotta  (C55)  =.  BiblDtG  [I82 
Papa  soldano  —  JDelF.uQgo,  Nozze-PrScherillo-Negri.  [S8t 
Aus  den  Tagen  JBoDilaz  VIUL  —  HFinke,  rK\V«nck,  HistZ  d4,  2.  [984 
Jeu  XXII.  (1316-84)  Lettre«  Comamiict  8.  £  —  hGMoUAtotOde 

Lesqneo,  PaAFoDtemoing  —  biblEcFr  3,  1.  (tSi 
See.  legazione  del  Card.  Albonos  in  Italia  (1368—67)  —  FFilippini, 

StudSt  13,  1.  [»8f 
Hilter.  Wert  der  14  alten  Biomplticn  dee  Pp.  Urban  V.  (1363—1870)  — 

Gßchuiidt,  KirchengAbb  (Sdralek)  3.  [w 
Ans  den  AnH^abcbiiciiern  der  Schisma -Kifiete  XkOMU  VIL  IL  Benedikt 

III.  —  KEubei,  iUimQ»  18,  3/4.  [388 
AnerkennoDg  Urbfuui  VI.  darch  die  in  Avignon  weilenden  Kardinäle  ^ 

XGemibeiger,  BJb  36.  2.  [I8ft 
Concordat»  anterieurs  ä  c^loi  de  f rasfois  I ,  pontiflcat  de  Martin  V  — 

NValois,  BevQuH  35),  2  [390 
Card.  Loais  Alemau,  yti^.  du  concile  de  Bale,  et  la  fin  du  grandscbisme  — > 

üPeronae»  FaPieard.  (stt 
Bnllaire  de  la  province  de  Reiina  aona  la  pentifieat  de  Fle  II,  Tb.  — 

HDubnille,  Lille  .iard  (265).  [391 
£iie  2.  Beschreibung  Basels  von  £nea  Silvio  —  EPzeiswerk,  BaalerZt 

6%k  4,  I.  [s»8 
Ceeare  Borgia  nach  den  r5m.  EeDiiniszeozen  eines  deatttdien  Hnmanieten 

(Lorena  Bebeiro)  —  EHeicke,  Münch All^Ztg[i*il  75.  [391 
Analekten  z,  Gesclu  iiettü  X.  nnd  üleuienü'  VIL  —  UUh&ami,  Arcb 

Befg  2,  2.  [S9i 
Praetiea  cancellariae  apoetolicae  saee.  XV.  eieimtia  —  hLSehmit»*  KaUen- 

berg.  rEGöler,  (JöttOelAnz  167,  3.  [SM 
Beitrage  i.  Geschichte  der  apoütol.  Fönitentrarie  im  13.  o.  14.  Jh.  —  A 

Lang,  MittlnBtÖüterrGlE  gbd  7,  1.  [3U7 
<3ente  di  chieea  nella  oommedia  dd  Cinque  eento,  8.  ed.  »  YFaiani,  Fi- 

renz--  (!22)  [39S 
ZüT  ^ittengeKchichte  des  15.  Jb.  in  der  Diös.  Baeel  —  EWymaon,  Anz 

ScbweizG  36,  1.  [999 
Nonnee  en  Italie  da  14.— 18.  eitele  —  EBodoeaoaoU,  AnnFaeLettSor* 

deauz  1.  [4  00 

Zor  Diedeideataehen  Birgitten-Literator  —  QKohlfeldt,  BeitrGBoetock 

4.  2.  [4U1 
Annalen  n.  Akten  der  BrBder  des  gemeine.  Trebens  im  Ltichtenhofe  tu 

Hilde^hcim  —  GBoemer,  Fürsten waldeJSeyfartb  (III).  [lui 
Xatalüg  der  Hand^  hriften  der  Kgl  B  bliutliek  zu  Bamberg  I,  1.  Abt.  Lf. 

4—7.  Tbeol.  «ilirit  tateil  er  v  XIV.  Jh.  an,  BainbCCnnchner.  [4üs 
Scotistische  Tneologie  —  JLtonissa,  JbPbilobÖpecTh  VJ,  3.  [4  04 

Tliomas  Bradwardinns  n.  s.  Lehre  v.  d.  menechl.  Willenefreüieit  —  SHahn, 

MünstirÄschendorff  (55).  [4  04 

Gottesbegriff  bei  Nikolaus  v.  Cues  —  JHemm»  rlt>,  Kath  85,  2.  [4  06 

Weltgebaade  des  Kard.  Nikolaa«  v.  Cusa  —  ^iJacobi,  BeKohler.  [407 
DionyiBiQs  Oartneianiie:  opera  omnia,  t.  S8  FreibHerder  (662).  [4  es 

(jermaniache  Mystik  im  14.  n.  15.  Jh.  —  ÖKiefer,  Wartburgst  2,19.  [4  0« 
Gottesfreund  vom  Oberland.  Eine  Erfindung  dos  Strafiib.  Johanniter bruda.s 

Nikolaua  von  I«öwen  —  KiUeder,  Innabr Wagner.  [4iu 
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llioinas  a  Kempk  ftntear  «rtain  d«  llmitettoii  — >  AJeaiiDkrd  du  Dot, 
RevScErcl  1  [4  11 

Tbomae  Heuierkeo  a  Keuipis,  opera  omnia  VU  —  ed.  üdJPobl,  Freib 
Herdcf  (511).  ^  (4is 

Messe  u.  kanooist.  Stondengebet  nach  dem  Branohe  der  BigWMhai  Kircbe 
im  spateran  Mittelalter  —  HrBrtUiiiigk ,  Sigi»  NKjhiiimI»  aus  Mitt 
UvCf.  [4  i  3 

Canou  missae  v.  J.  1468  der  Bibl.  Bodl.  zu  Oxford  ~  FFalk,  HWallaa, 
VerÖffQotenbGes  3.  [4  14 

Holzschnitte  d«t  BatiolUtfilUD  Efangeliitanna  —  AHagelataage^  ZBöeherfr 

9,  1.  [4  15 

Handschrift  de«  i>peculum  bumanae  salvationis  in  Breslau  —  WMoUdorf, 

ZUBibl  22,  4/lK  [41» 
Mainzer  Fragmente  v.  Weltgericht,  der  älteste  Druck  mit  der  Donat- 

Kalendertype  Gatenber^a  —  ESchroedei,  GZedlw,  HWaUaa,  Veroff. 

GutenbGes  3.  [4  18 

Silloge  ignota  di  landi  aaere  YCian,  OmNoi-Sdierillo^NegrL  [417 
GebetsTerbrfidernng  der  Mühlhaoeer  liQrger&chQtzen  mit  lOOKlMem  des 

Predigerordena  im  J.  UOi  —  RSpiethoff.  MühlhGbll  [<  1 9 

PreuCi.  JeroBalempilger  v.  14.— 16.  Jh.  —  HFre} tag,  ArchKoltnrg 3, 2.  Uto 
Kettele  PUgerfabrt  n.  Jemealem  i.  J.  1476  —  CGeyer,  JberVcrNttnib  47.  Nil 
P4trarqae  et  leg  Colonna  —  JDelmoä,  MarseillelroprMars  (43).  [4SS 
Deutsche  Pa8Pion>bühne  u.  d.  deutsclic  ^falerei  des  15.  a.  Iii.  Jb.  in  ihren 
Wechselbez.  —  KTscheoschner,  RepKuDütw.  27,  b.  6.  [43s 
Renonvellement  del'art  par  les  „Mysteres"  a  la  fin  du  moyeni^  —  EMsU^ 

GazBArta  46,  31.  [424 
Marches  de  conHtrnction  d'ane  ^glise  rnralo  et  d'nn  pont  en  GWvindan  an 

X1V'>  et  au  XV e  si^cle  —  CPorce  '!;")  aus  BullArch  1904. 
Jeanue  d  Are  23.  6d.  —  MÖepet,  luurisMauie  (400).  [4,«6 
Zwei  Förderer  dea  Hexen  wabiia  n.  ihre  Ehienrettiiiig  dureb  d.  «Ititiii^WiaB.  — 

HCrohns,  St uttgSt recker ctSchrSder.  [427 
Hexenbulle  Papst  InnoTf-ni  VIII.  —  PFriedrich,  LpzJZeitler.  [4  28 
Vom  Teufel  besessener  Knabe  in  Frastanz  1652  —  KKlaar,  Foracb 

MittGTirola  2,  1. 

Manoseiipts  and  date  of  Maniglio  of  Fadnai  „Defimsor  Phris**  —  ^nl- 

liran.  EnglHRe?  20,  78  [4 SO 

,,Capita  agendorum"  —  KKehrmann,  rPTHchackert,  TbLz  30,  7.  [4SI 
Des  Magisters  Heinrich  tr.  Langenitein  Traktate  „De  ocmtemptu  mim- 
di"  -  GSouimerfcldt,  ZKathTh  29,  2.  [4SJ 
Zwei  polit.  Sermone  des  Heinrich  v.  Oyta  u.  des  Nikolui  T»  Dinkels- 
bühl (iab8  u.  1417)  —  GSommerfeldt,  HistJb  26,  2.  [4S3 
Jan  Hub,  Ges.  Schriften  4.  Böhmische  Schriften  I,  Prag  (275).  [4S4 
Joannis  Hus  super  IV.  sententianuD  1—2.  —  hWFlajihaiia  «.  MKo» 
niinkov.i.  PragJRVibimek  =  Hus  op.  omnia  II,  1  (371).  [4 SS 

Johann  Hus;  Von  Schädlichkeit  der  Tradition  n.  d.  Altenb.  Ong«-Dr.  v. 

1525  —  bCvKügelgen,  CriiniiutschauRWöpke.  [4S6 
ZiirBrQdeifeielnchtede8B]aboaUw--WB8ebiiiidt»8bB5biiiCtaiW  [4iT 
Uikundenheffc  z.  d.  Gesch.  der  waldensiaebeii  Kolonie  WMtotibetg  — 
hAHeilmann,  GblDtHugVer  12.  9/10.  f4S8 
H^rösie  a  Tuniversite  de  Louvain  vers  1470  —  FFr^teiioq,  BollAc 
BnizClLetties  1.  [199 
Hunanismiis  iL  a.  Geiek  —  LKidler,  BeWeidmiaii    YortarAnMSoni  Qm 

XII,  4.  [440 

Jahresbericht  (Endehunn»  o.  Schulgesch.)  Zeiti^ter  dea  Uaiaamsmua  — 
BWolkan,  MittGesDtEnSehiüg  15,  1.  [441 

B.  frühe  italienische  Humanismus  u.  s.  flmobtnbtwbrb  —  H  Konlillt 
Moek  1898,  rFDukmeyw,  DLZ  26^  2.  [44t 
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Codiee  di^atieo  deU'nniyenita  di  IM*  I:  1861-1400  —  ad  R 

Maioocbi,  Pavia,  Soc  Fav.  di  storia  patr.  (473).  [441 
ümanista  Milanese  Piattino  Piatti  —  ASiiui'tni,  ArchStLomb 31,  4  [414 
Jaqoes  Milet  et  les  bumaniBtes  italieoa  —  AI  iioiuas,  StadMedier  1/2.  [44  6 
PUviiit  WiUwlaraB  BaimmidaB  Hitliridatca.  Ikt  erste  fidiieude  KOloer 

Hebraist  a.  Hamanist  —  Gßauch,  ArchDKidtiu-g  3,  1.  [446 
Winipfelini^  als  Historiker  —  EBickel.  DMarbnrp  (90).  [4  4  7 

Brief  des  l^eipz.  Homanisten  Johann  Lange  (1517,  Okt.  10)  —  OCiemen, 

JbuKlAlt  8,  1.  (44S 
Hermann  v.  d.  Buebe,  i.  Uibuk  iL  s.  Sebtiften  —  JAmaea,  PrKalaer 

WilhGKoln  [4  4  9 

Bamberger  Kanonikus  Lorenz  Bebeim,   der  Freund  Willibald  Pirlchei- 

mers  —  EReicke,  JberVerGNBrnberg  47.  [4*0 
Ülr.      Hutten:  Oesprftcbbfiohlein      bBSSoocmaiiii,  DnsdHAngemuuiii 

(250)  Bibl  Bibliopli.  4.  \\m 
Geleitsbrief  der  Heidelb.  Hochschule  —  FWERotb,  NArchGUeidelb  6,2.  [ibl 
Aus  der  Gelebrtengescb.  d.  Univ.  Heidelberg  1 456— 1572 —  ders. ebd.  [458 
Hiftoire  de  rimprimerte  en  Fhwce  an  XV*  et  an  XVI»  i,  III  ~  ACUu- 
din,  PalmprKat  (556).  [4ft4 
Biges  d'histoire  de  l'Eglise  d'apr^  les  notes  de  M.  Tabb^  Gnillaume, 

t  3.:  Renaissance  et  B6forme  —  LMathiea,  PaBloudetCie  (472).  [4  5» 


16«  Jahrhundert 

Lutbers  Werke,  hrsg.  t.  Bachwald,  Kawcrau,  Köstlin,  Kade,  Schneider.  3. 

A.  1.  F.,  1.,  BeriCASdiwetschke  (420).  [41$ 
Zur  Lutherbihliofjr  1.  —  JHaufsleitor,  BeitrbayerEg  11,  4.  [4*T 
Reformationsge.sch.  —  WKöhler,  TiiKu  8,  2.  [4  58 

Cambridge  Modern  History  II:  Beformatioo,  CambrLai?Fr  (857).  459 
Borne  or  tlie  vefonnatkni  —  GJaiekeoD,  NioetCent  1.  [460 
Rome  or  the  reformation  —  CWimbome,  ebd.  3.  [461 
Jahresbericht  (Erziehung»-  u.  Sohulgesch.  Refonnatioiieieit)  —  GMertz, 

MittGeaDtErzScbnlg  15,  1.  [4  62 

Wider  die  Ffkfibnbernchaft.  KoItaibUder  a.  d.  BeUgionikiinpfeD  des  16. 

u.  17.  Jh.  n  —  ERosenow,  fHStröbel,  BeriVorwärts  (784).  [46t 
T>nt}i.-r  n.Tptzol  —  MBiittnpr,  LpzCBraun  (23) »* FlugsctoErBu 229.  [4  64 
Aielanchthoniana  —  hUCiemeu,  ThStKr  3.  [4  65 

Melanchthons  Lehre  t.  d.  Bekehrung  —  EFFischer,  TQbMohr  (VllI, 

189K  [466 
Wonnser  Edikt  i.  d.  Niederlanden  —  PKalkoflf,  HistVs  1.  [467 
Luther  als  Bibelübersetzer  —  Ranke,  LttbLühpkp<fcNöhring.  [468 
Beiieutung  der  Wartburg  fiir  den  ProtestantiBiuuä  —  HKieser,  Deutsdil 

8,  6.  [469 
Luthers  Stellung  z.  hl.  Schrift  —  KThimmo,  DGött  [4  7  0 

Andreas  Bodeastmn  t.  Karlstadt  I  —  HBaige,  leoNPaoloa,  Kath  85, 

Ziir'Ge«3lii<Ate  der  12  Artikel  1625  —  WStohe^  Hiitys  8,  L  [47t 
Unkosten  des  Bauemanfstandes  t.  J.  1525  im  Bn*  GothikBiienacb  — 

Berbig,  DZKirchenr  15.  1.  [47S 
Urban  Bhegius  als  Satiriker  —  AGötze,  ZDtPh  37,  1.  [474 
Anadut  fleehcdinr  and  Argula  tob  Orombadi  —  üiKfilde,  BeiBayKg 

11,  3.  4.  [4ii 
Johann  Eberlin  von  Gunzburg,  2.  A,  —  JWorner,  HpidelbWinter(80).  [476 
lAthers  Streit  mit  £rasmn8  über  den  freien  Wiiien  —  Matthiae,  Berl 

LuisenstG.  [478 
Aktaii  a.  BefinmalioiuigiiciL  in  GolHiig  —  OBirbig^  ThSÜEii  2.8.  [47» 
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Xirchl.  Versorgutii:   ler  Stadt  Eiaenach  im  Zt.  d»  Bafonutum  — 
Berbig,  EiecnUKalilo  (28)  -=  BeiGEisenach  12.  [480 
Zur  Reforraaüonsg.  v.  Schlettau  —  OClemon,  BeiSächsKg  18.  [481 
EiDführuag  der  Kef.  in  Weimar  —  OClemoü,  ArriiBg  2,  2.  [482 
OrtUaaUoii ,  PrOfnog  und  Lebrreri^ditaiii?  der  Owinandiin  in  Witte»- 
berg  1535,  1  -  PDrows.  DZKirchonr  15,  1.  [is:^ 
Einftifarung  der  Keformation  im  Vn<^tlande  unt^r  bes.  BerückBicbü^'^uDg 
der  Ephorie  Oelanitz  —  Goldammer,  BeiSäclisKg  18.  [4  84 

Stndno  s.  fiitetehaDgBgescli.  der  Koniehs.  Kuebmi-  u.  Sdinloidnaiig  t. 

1580  —  ESehwabe,  NJbüKlA  8»  4.  L«88 
Philipp  'I.  (Trofsrnfitige    Beiträ^  zar  Gesch.  seines  Lebens  Q.  A.  Zeit  — 
hüistVer.  t.  d.  GroTsh.  Hessen,  MarbElwert  (VIU,  610).  148« 
Büdnieie  Philipps  d.  GvoCmi.  —  AfDnwh  v.  0.  KSnnec^  ebd.  [I8T 
Beiträge  z.  b«iuioh*pflat.  Befonnatioaegeeefa.  (Sehl)  —  GBoeeert,  ZG 
Oberrh  20,  1.  [«8$ 
Qaellen  z.  Gesch.  des  Jurchl.  Unterrichts  i.  d.  evang.  Kirche  Deutsdüands 
zw.  1530  u.  1600  I:  Sfiddeatsobe  Katediismen  —  bJMHcu,  rOKawerau. 
GöttGelAnz  167,  3.  [4  89 

Süddeutsche  iUteehisoien      1680— leOO  —  TbKolde,  BeifiajerKg  11« 

4.  [490 

ii^iüführung  der  Lehre  Luthers  in  Uedemüodea  —  üKünhold,  HauDASpoi  - 
holtS.    [4111 

BeiträiTo  z.  e.  Eeformstioosgeseh.  der  Stsdt  Aaclieii  III  ^  WWolff,  Th 
ArbKheinPredV  7.  [i92 
Luther  im  häusL  Leben  —  KSell,  Zlhiurche  15,  2.  1499 
Zwti  wenig  bekannte  YerofienfUdiungen  Lathen  —  OCIemen,  ZbBiU 

22,  2.  [494 
Beiträge  z.  Stilistik  d.  Reformationaachriftsteller  —  Lncke.  PrBSohL  f<^5 
Eine  veiigessene  Bdurift  Luthers?  —  C Wendel,  ArchJ^  2,  2.  [4  96 

Zeit  a.  Anlafs  des  Flugbl.:  Luther  als  Hereoles  Uennanieiis  —  Tli 
Burckhardt-Biedermann,  BasZGAk  4,  1.  [497 
Luther,  e.  Sftole  der  Antoiitit  —  EBoimeiBter,  StsttinJBumeister 
(184)  [4  98 

Luther  im  Urteile  bedeutender  Männer  —  REckart,  BerlAKohler.  499 
Luther  als  deutscher  Mann  —  HMeltaer,  TabMohr  (77).  (st# 
Emstij^'i'  Zwingli-Statup  in  Winterthur  —  HBalter,  Zwingl  1.  [&01 
Meister  Ulricli  Funk,  Zwingiis  Begleiter  auf  Sjnoden  u.  Disputationeü  — 
EEgli,  ebd.  [60  2 

Johannes  KefUer  —  ders.,  ebd.  [»«s 
FOrsprache  Zwingiis  in  Bern  —  ders.,  ebd.  [604 
Joachim  Yadian  im  Kinsheastreit  (1523—1681)  —  hHistVefBQaUen,  St 
GallenFebr.  [«Oi 
Zur  Bemer  Disputation  —  EEgli,  Zwiogl  1.  [iOS 
Aus  d.  Diariom  des  Joh.  Rütiner  t.  St  Gallen  a.  d.  J.  1589  biBl589  *— 
ThvLiebenan,  BaslZGAk  4,  1.  [so 7 

Denkmal  des  ciirisU.  Burgrechta  ->  EEgli,  Zwiogl  1.  [608 
Lorenzo  Camp(^gio  auf  d.  Reichstag  v.  Augsburg  1530  —  SEhses,  RdmQs 
18,  3/4.  [SOS 
Nicolaus  Hansmann  u.  d.  Befonnation  in  Desaan  —  FBobbe,  OsssauFBan^ 
mann.  1 5 1  u 

Zur  Zerbster  Schulgoschiohte  iu  der  lieformations^eit  —  OCiemeu,  Milt 
GesDtErsSchulg  15,  1.  [iil 
Wittcnberger  Artikel  v.  1536,  lat.  u.  dt.  —  hGMentx,  IfnADekiwrt  [nt 
«ieorg  Held  —  SReinthaler,  RegensbVerlagsanst.  [sis 
Katechismus  u.  Katechismusunterricht  im  Albertin.  Sachsen  —  GMdller, 

LpzDOrr.      [S14 

^^)oppelefae  des  14.  Philipp  T.HMSsii--WWBoobvd^  [sis 
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Doppelehe  Landgraf  f  lulipps  voq  Hessen  —  WKöhier,  UistZ  94, 3.  [ilC 
Cajetan  a.  Luther  über  die  Polygamie  —  NFlanliie,  HPBl  135, 2.  [ftiT 
Beichtgeheimnis  a.  d.  Dop|ielebe  des  Laitdgr.  Philipp  t.  Henen  —  wm., 

ebd.  135,  5  [518 
Doppelehe  des  I^nd;^.  Philipp  v.  Hessen  —  BRogge,  DtEvBl  30,  3.  [619 
Doppelehe  des  Landgr.  Pliiiipp      Hessen  —  WWBockwell,  rFWiegand, 

ThLBl  8.  [m 
Knrpfälzische  Politik  i.  d.  Zeiten  des  Schmalk.  Krieges  (Jan.  1646  Ul  Jan. 

1547)  ^  .VHasenclever.  HnidelbAbbGlO,  CWint^r  (179\  [Hl 
Vorabend  des  SebmalkaM.  Krif^*;t',H  —  MWehrmann,  ArchRg  2,2.  [512 
Landgr.  Philipp  v.  Hessen  im  Ausg.  des  Sclimaik.  Ki.  —  HGlagau,  HVs 

8,  1.  [m 

Wittenberaer  Kapitulation  v.  1547  —  Mohr,  PrSchwerin.  [fti4 

Beitr.  z  Ges^'b.  di^s  Tnenter  Konzils  — APostina.  RömQ«i  18,  3/4.  [526 
Calvin»  ein  aktengetreues  Lebensbild  —  HDiener-Wyfs,  ZüricbOFufsli.  [626 
Beformation  wider  Bevoliition.  6  Vöries,  über  d.  Calviuismus  —  AKoy» 
per,  ülfJaeger,  Grofs-LichterfReichChristt  [aST 
Builingerschriften  —  LKöhler.  ProtMh  9,  1.  [628 
Bullinger-Literatur  d.  J.  1904,  rGMeyervKnonaa,  GöttGelAns  167,3.  [629 

Beformation  in  England  —  £dinbBeT  (411).   [kzo 

History  oT  the  Eogliah  droTch,  t.  5  (1558  —  1625)  —  WHFine, 
NewYorkMaemiUan.  [ist 
Influence  nf  Knox  —  DHFleming,  ScottHBeT  1.  [532 
Knox  as  au  bist*  riaii  —  ALang,  ebd.  [65  3 

Onze  refonu.  Litcratuur  —  JMJHoog,  Tejlers  ThTiids  3, 1.  [634 
Ptabüiittik  der  BartholccnSaaiiMbt  und  komays  „vindidae  oontre  Ty- 
nnoos'^  —  AElkan,  HMdelbAbh69,  CWinter  (178).  [536 
Zu  „NicQolo  MacbiaftUi  yl  Katharina  t.  Medid**  —  UozdaD,  HistVs 
8,  2.  \h%fi 
Traite  des  Huguenots  avec  les  Anglais  en  1üö2  —  CMarcdiand,  &ev- 
QiiH  89.  1.  [MT 
Werbung  der  Guisen  bei  Enh.  Emst  im  Aug.  1685  —  HSdiiitter, 
MittlustÖstGf  '2G,  1.  [6  38 

Bericht  über  die  Ermordang  des  K.  Heinrich  IV.  y.  Frankreicii  am 
14.  Mai  1610  —  LSebSnaish,  FoBfittGTirola  2,  1.  [il9 

-  -  1—1696)  —  Y 


Conversion  de  Henry  IV.  Saint  Denii  et  Borne  (1598—1696) 

deUBriere,  PaBlond  (62).  [54  0 

Sachsische  Geistliche  unterd.Witteabeiger  Ordinierten —  JDoIdner,  Korrbl 

VSiebenbLk  28,  1—4.  [641 
Älteste  XnetmktioneQBammlnog  der  apaniarfien  Inqaimtion  II  ^EScfallinr, 

ArchBg  2,  2.  [64S 
Instniktion  Karls  V.  f.  Phib'pp  II.  v.  25  X.  1555.  Deatecher  Text  — 

hBÖtübel,  WieoCGerold  (68)  aus  ArchOstG.  [64  3 

S.  Officio  e  la  rifonna  religiosa  in  Bologna  —  ABaitistella,  BolC^amcheUi 

(214).  (§44 
Paolo  Sarpi  u.  die  Protestanten.  Beitr.  z.  Geech.  der  Beformationsbew^. 

in  Venedig  i.  Anf.  d.  17.  Jh.  ~  GBein,  Heisingfora  LUua&Hertzberg 

(229).  [5  4  5 

(ieorg  Karg  (Parsimouiusj,  s.  Katechism.  iL  s.  dopp.  Lohrstrmt  — GWilke, 
DiaeErl  (91,  88).  [§4« 
Wbat  18  Latheraa  and  wbat  C^lviniatie  doetrine  in  the  art.  of  eiection 
anil  predestiuation,  Thi^uart  9,  1  [64  7 

Geschichte  der  heimlichen  C^lviui8teD(Krypto€alviaisten)  in  Leipzig  1574— 
1593  —  GWoetmann,  NeujblBiblArchLps  I.  [648 
Grandnng  der  Univ.  Helmstedt  —  H Hofmeister,  DMarbnig (74)*  («49 
Im  ovaog.  Deutschland  geltenden  OrdinatifmaverpAiQbtQngmB»  gwcdL  geord- 
net —  GLober,  L{igGWigand  (89).  £|40 
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nxAmAAung  in  Bdümflolw  a.  d,  J.  15S8  —  Wolff,  BnBayerKg  1 1, 3.  [i*  t 
UngedrQcIcto  Predigt«  D.llutmLiitlMn  a.  d.  J.1687-16ID  --liGBuch. 

wald,  LpzGStrübif?.  [isi 
Zwei  IitaT|i>:ic&  aus   der  ^wickauer  Batawshulbibliotbek  —  OCiemen« 

BeiSichsKg  18.  [üS 
MlgiBter  Helmboid  wider  db  Smoübm  —  KLöffler,  MShDiGlil  [ift« 
Unsere  Kirchenliederdichter —"WRohnort,  EIberfT>nthBüch6rrerein(226). 
Entstehun;?  des  Lutberliedes  „Ein  fette  Boxg  ist  uomt  Gott*'  —  P 

Tadiackert,  ThLbl  26,  2. 
WuMi  vad  wo  entstand  das  Latheriiid  „ISd»  M»  Bmg  igt  uiMr 
Gott"?  —  HGröf^ler,  rPTsohaokert,  ThLz  30,  8.  [§•» 
Musik  als  Unternchtsgegenst.  in  den  OTM^.  lÄteuildluleQ  dst  16.  Jb.  — 

OSchiöder,  MaGoKrli^u  10.  2.  [ftSS 
Koflh  einig»  Aktonatlkte  nun  67,  BMI»  im  le.  JK  —  BDnhr,  ZKslli 

Tb  89,  1.  [fts» 
Ordnung  dM  gflOMiDMi  Kastnit     J.  1667  —  KKoppoiHi,  BaiGBostoek 

4,  2.  [«so 
Xlingdbmitd  —  lEKrtbtr.  lUIBtMKg  18.  [Ml 
^Pilgerschir*  «ina  laianadirift  a.  d.  Sitte  dee  16.  JaiulL  —  HBediar, 

Zwingl  1.  [ft61 
£vaog.  KircheiiTerfassang  in  Rheinland  u.  Wmtfalen  nach  ihior  grach. 

Entw.  —  GL&tgert,  GOteralCBertel&m  (VII,  149). 
Essays  in  paiitaoism  —  AMa^hail,  LondUnwin  (S66).  '§•« 
AnabaptistIcA  —  LKnappert,  TliTijds  39,  2.  [S6J 
AnabaptisniG  en  Calvimsme  —  J.TWpstorbeekvanEerten,  Kampen  (260).  [S6S 
Zürich  aoabapUsts  and  Thomas  Miinzer  —  WBauscheDbuach ,  Am  JTh 

9,  1.  iw 
Zo  den  St  Galler  Taufern  —  JSchwarzenbach,  Zwingl  1.  [s68 
Zwei  Schriften  i\m  Mnnf!ten;rhf>n  Wiedertäafera  Bmih.  Bottoianil  —  h£D>et- 

meruBKrumbholU,  DortmlUihtus  (ÜX,  182). 
WiedeitiallNr:  MlBster  —  AXi^  ZKathTh  29,  S.  [»Tf 
Knatiatorberichte  aus  Dentacfal.  1585  (1584)— 1590,  2.  Abt.  Nontiatsr 

am  Kaiserhof,  1.:  Germanico  Malaspina  n.  FiUppe  Soga  (Giov.  Andrea 

Caligari  in  Graz)  —  EBeichenberger ,  Paderbl&h&ningb »  Miellen  n. 

Forsch,  a.  d.  Geb.  der  Gesch.  10  (482).  [»71 
Kirchen poUt.  Ansichten  u.  Bestrebungen  de«  Kaid.  miUwiS«  »  BIuBpe 

K^^Abli(Sdralek)  3,  auch  DissBresl  (133).  [&?! 
Convent  des  Opncins  ä  Marans  —  PFIeoiy,  LaBocheUe  Jezier  (58)  ans 

BeeComArtsCharan  te-  Infex.  [s  7  s 

Odice  diplomatico  dei  cappaodni  liguri  —  edFZsTario,  Genora  (495).  [i74 
Saint  Alexandre  Sauli,  G.  super,  ferner,  des  Barnabites,  27.  e?(*que  (VAleiia 

(Cerml  100.  ev-rique  de  Pavie  (Itaiie),  apatie  de  la  Coise  (1Ö34~1Ö92)  — 

ADubois,  FaSaintrPaul  (302).  [C7& 
Geistliebai  Übimgen  dea  IgnäiBi  v.  Li^ela  —  Uall,  TBbKolir  (85)  — 

SarornKjemeinYortr  41.  [sYi 
Jeeuitismus.   Krit.  Würdigung  der  Grundsätze  usw.  nebst  Anb.:  Antije«. 

Lit  —  Pilatns(Vyamnann),  BegensbnxgGJManz  (IX,  5%).  [»77 
Jeaoitica  —  HVBotMbeidt,  TbAibSbetnPndT  7.  [»78 
Icnatioa  Lojroiaa  Selbstbiographie  —  JSusta,  MittlnstOstGf  26, 1 .  [  &  7  9 
l^nimeiiiBeid  a.  d.  Labie  der  Katb.  küche  —  fiB&hme,  MOnobGBirk 

ftC.  [»80 
„Der  Zweck  heiligt  die  Mittel".  Eine  etbisch-histor.  üntersach.  nelMt 
e.  Epil.  galeatus  3.A.  —  PTHoeasbroech,  BerlCASchwetschke  (IIS).  [»81 
Bobcrti  Card.  Beüamiini  do  immaculata  6.  M.  Y.  eOBflepÜOOafatnm  — 

edHJMLoBaclieiet,  riiGP>oauc.he^ue&Ci©  (82).  fi«l 
l^eiainger  Weihb.  Seb.  HaYdiauf  u.  s.  Schriften  —  FLauchert,  HiaÜb 
lipB»  1.  [M9 
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Spin.  Hiimomt  P.  Jo8e|>b  Fnni  de  UU  S.  J.  —  ABauiogärtaer,  StinuxMii 
ML  1.  2.  [»M 

Jtniten  L  d.  Aaatmhm  Dicht^  und  im  ToIkmiBd  —  BIckart, 
BambHADdebdr.  Is8i 

Stilüt  Entwidd.  des  Aiurs  v.  16.— Id.  Jb.  ioaexlL  der  Diöi.  MfindMo- 
¥t^mng  —  KHolbMiid,  MBMbJLiBdaMr.  [%U 

Omstoph  G«woM.  Bs  Baitr.  z.  G«lehrtenge6t>h.  der  G^nref.  u.  %. 
Ge»ch.  des  Kämpfet  um  pflOx.  Kur  —  ADfinwichtor,  StndDuitGeb 
Gt Grauertl  4,  1.  [iST 

SaUburg  u.  Steiennark  im  letsten  Viertel  des  16.  Jh.  Driafc  imd  Akten 
a.  d.  Korresp.  der  Erzbiechöfe  Job.  Jakob  u.  Wolf  Dietadi  Salibaiip 
mit  den  Sfv'kauer  Bischöfen  Georg  IV.  Areola  und  Mnrtin  Prrnner 
u.  dem  Yi^edoniamtc  /.u  I/'iboits  —  hJLoMrth,  GnuStyria  »  Forsch 
VerfVerwaltgSteieimark  Y,  2.  [»88 

17.  Jahrhttndert 

Guatar  Adolfe  Plane  und  Ziele  in  Deutschlaod  a.  d.  Henoge  zu  Braun- 
■ehivw^iLUiMlHiig— JKiiftaolu^  [»Bf 
Konfoneioasttioil  dar  Landgemeinden  dit  Biit  Ombrtflk  am  1*  L  IBA  — 

WVVöbking,  Br?iunschwALimba<;h.  [»90 
Abraham  Duquesne,  patnote  et  chretieQprotestant^lÖlO— lUÖÖ)  — GboiMt- 

Maory,  DÖleGinrtittAiiMart  (16)  aua  BevChvet  [»f  1 

Qua«  ob  causas  docti  inter  noetros  viri  e  Gallia  r^ante  LudofioD  jQV 

l]g43_1715)  egressi  essent  —  UVChatelain,  PaPedone  (211).  [892 
ConsHI  rojai  et  les  proteetante  en  liji^Ü  —  PGachon  (60j  aua  Kev 

Uist.  [»99 
llgliee  lotb^eone  au  17.  siede  dana  le  pays  de  Montiifliaiil  —  BMarrot, 

MontbSocAnon  (188)  aus  MemSocEmulMuntb«'liard.  [»94 
Jean  Petitot  et  Jacques  Bordier.    Deux  artiatea  huguaoota  da  XVIfo 

a.  —  EStroehlin,  GeneTeHKüadig  (285).  f»»» 
Jamaa  ¥1  t  Bama  —  OFWamar,  EngHBa?  77. 

Braten  Anfinge  der  Toleranz  —  NPanloa,  HPolBlt  135,  9.  [»97 
Sannona  choiaia  da  Boaanat  8.  ad.  ^  adAB^belUan,  FtaHacfaatte&Co 

(519).  [698 

Uibaa  VlIL  —  WNWaadu  LondanConatabla.  [»99 
Un  demier  Gallioatt  —  YOaiiaC,  BevScEocl  1.  [eoa 
Grands  joturs  d^Anv^rp^ie  et  raeaemb^a  du  olaig^  da  Ainoa  an  1665  — 

AClergeac,  AnnbLouisFr  9,  2.  [60t 
Memoiree  de  Grodefroi  Hermaat,  docteor  de  Sorbonne,   clianoine  de 

Beaavaia,  aocien   recteur  de  rUniversite,   aar  lluali,  aoolMwt.  d^ 

XVlIa  ai^  (1680-1668)  I  —  hAChwar,  FkPlanNaomtatCia  (XV, 

718).  [601 
Ancien  Monaätere  de  la  Visitation  de  Poitiera  —  AdeLaBouraliure,  Poitiera 

BlaialAciy  «-  ana  BnUSoeAatraQuaatL  [eot 
Vie  du  Ten.   Jastin  de  Jaoobia,  de  la  oongr^tioD  de  la  Misaion  (dit« 

dea  lAiBzialaa),  1.  noMia  ap*  da  rAbj^ma  —  Damimaid.  PaTequi 

(419).  ^04 
St  Vineou  r.  FmiI  «.  4.  hailigato  Bnoharialia  —  VLudwig,  Wien 

HKiracb.  [«§§ 
LettiTs  de  M^.  Pallu,  v!>.  ap,  da  Tonkin  1668  80,  t,  I  —  adALaunay, 

AngoulemeCoquemard^Cie  (4S7).  I««« 
Aitteloa  Süeaiaa  Cherubiniadier  Wanderamann  —  hWBölache,  JenaDie- 

«arifliia.  [907 
17ne  mystique  inronnne  du  XVII.  siecle  La  Mere  Jaanna  da  Saiat-Hathieu 

Dele!oe  —  BDeßtrf«,  PaDeadw,  de  Brouwer&Co  (827).  [908 
Quelques  notes  sur  Pascal  —  EJovy,  BullBiblioph  8.  [$88 
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Vnie  nligioD  aelon  Pascal.   Bediente  de  roidootuunee  parement  logiqtie 

de  868  pensees  relatives  a  la  roli^im     Suivio  «l'une  analjse  du  Dis- 
cours Rur  los  Passioos  de  TArnour  —  bPrudhomme,  PaFAlcan(444).  [6!ft 
Neue  Dokumente  z.  d.  Tbyrsus  Gouzalez'  Streit  —  AKoch,  TbQa  1      [6 1 1 
Sdiriftsteller  dar  nodi  Wtelieodeo  Aiiguatii»er>CliorbeiTeiittift»  Oeter- 
reiehs  voti  IGOO  bis  mf  dm  iMUtieen  Tag  —  BOC^ik,  WienKirech.  [«is 
Apologet  BestrebuDgtii  das  Bf.  Huet  v.  Amoches  —  JNfispeoberßrer, 
Freibüerder.  [eis 
Doctrina  Capreoti  de  inflimi  Dd  in  Mtua  ▼olantatia  huiiMiia»  iMuiidam 
principia  Thomiami  et  Molinismi  ocdl      Jüda,  GnzStjiia  (348).  [€I4 
Hat  Paolo  Snrpi  ffir  s.  Gesch.  des  KonEiU  von  Trient  ans  Quellen  g*»- 
achöpft,  die  jetzt  tiirbt  mehr  Üiersen?  —  SEhBes,  IIJb2»>,  2.  [eii 
Abraham  a  Santa  Clara:  Etwaa  f.  Alle  —  bRZjOozmann,  DresdHAnger- 
roann  (488)  —  BiblBiblioph  3.  [«1« 
Zur  Biograubie  des  P.  Friedrich  Spe  —  BDnhr.  }{Jb26,2.  [617 
Kopier  u.  d.  Tbeol(^e  —  LGünther,  GiefsJKieker.  [eis 
l'hüipp Jak.  Spener  !I.  —  PGrünberg,  GöttVandenhoock&Eupr.  [eis 
8pell•^6«denkDllcll  i.  20Qü.  Wiederkehr  des  Todeetegee  —  den.,  ebdd. 

(45).  [610 
Spener  n.  d.  ov.  Gottesdienst  —  ders.,  MsGoKrlKu  10,  2.  [61 1 

Beligionspgycholugische  Methode  u.  das  Andenken  Philipp  Jakob  Spener«  — 
Lohmmii,  WartbiiTgtt  11,  9»  [9^1 
Zur  Feier  des  200j.  Todestages  m  Philipp  Jakob  Spener  ~  PLobrtetn, 

mXi  15,  2.  t«2S 
bpeuers  Lehre  v.  geistl.  Amt  —  iSarowj,  Studierst  2.  [624 
Deotadie  evang.  unshenlied  dea  17.  Jh.  II.  —  AFiacher,  hWTßmpel, 

GüteralBertelsm  (538).  [626 
Sachs.  Kirrhongebote  u.  Lieder  ans  den  Eiiagsaeitea  des  17.  und  18. 

Jh.  —  ODibelius,  BeiSächsKg  18.  [6  26 

Schulbild  a.  d.  Zeit  nach  d.  3(>j.  Krieg.    Das  Gvruu.  z.  £i&eaaeh  v.  1656 

--1707  —  LWeniger,  MittG^eaDtEriSchulg  15,  1.  («IT 
Oeieformeerde  Kork  in  de  Ominelanden  toasehen  Eems  «n  LavirafsC  1696 

— 1796)  —  GAWinnkes,  Groningen.  [628 
Baphael  Egli  (1559-1622)  —  JWäUi,  Zurlascheob.  [629 
Spinoza  —  FHaafbiier,  Sfiddlfh  1.  [6  so 


18.  Jahrhundert 
Leibnix:  Treis  dialogma  mystiqaea  inM.  ~  edJBanui,  RevHstMor  IS, 

1.  [63! 

Zum  Verhalten  des  päpstl.  Stuhles  b.  d.  Kaiserwahl  Karls  VIL  u.  Franz' 
I.  i.  J.  1742  u.  1746  —  PAKirs^b,  HJb  26,  1.  [6S2 
Anerkennung  der  Brbredite  Ifaria  Tbereaiaa  dnrdi  den  hl.  Stuhl  —  ders^ 

rb.l.  26,  2.  [63S 

Bnef  Benedikts  XIV.  an  Franz  I.  lugunaten  dea  Jijrbpr.  Fhedhdi  v. 

Heesen  —  Heseenl  Id,  1.  [63  4 

Erste  prenlb.  König  u.  die  Gegenref.  i.  d.  PMs  —  WBlnoiSDllial,  D65tt 
(661.  [6sa 
Salzburger  Emigranten  i.  Eisennrb  i,  J.  1732  —  Kühn,  PrEisenach  ,  [6)6 
Konfessionelle  Ursachen  u.  Sirumungen  im  7j.  Kii^  I  —  Deutschi  3, 4.  [SS7 
Cimetiere  de  SatotO'Haigaerite  et  la  sipnltare  de  Louis  X7II.  LLam- 
beau,  PaDaragoQ  (289).  [«18 
Franz.  Emigrant  Gabriel  Henry  o.  d.  Entstehung  der  katb.  PfitfreiJecA- 

Weimar  (1795—1815)  —  GRichter,  FuldaAküendr  (33). 
Dnrehflihrong  der  kircbl.  Befonnan  Joseiilui  II.  im  ▼Ofda0st«rr3niagaii  ^ 
FGeier,  EuchenrAbhdl  1$/17,  Stnt^Eoke.  [M 
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Prediratears  fraogaig  dans  la  preiniere  moitie  du  XVIII.  s.  (1715  bis 
1750)  —  JCandeU  PftPicard  (XLV,  ß97).  («41 
(iesch.  ties  Illuminatenordens  —  I>Eni;f  l.  BeHBermnhler.  [64  2 

Karl  Philipp  Moritz'  p;ulatr.  Ansicht.  Ein  Beisp.  der  Wirksamkeit  Rousseau- 
scher Ideen  in  Deutschland  —  VVAltenbergor,  Lpz AHahn  (X\' ,  GDy.  [64S 
Voltair«  et  llntolenuioe  leligienw  —  LBobert,  PaFiwhbMiher  (213).  [644 
Voltaire  als  Kiidieiipolitikor  ~  PSakmann,  DZKirchenr  1&,  L  [64  5 
Voltaire  als  Philosoph  —  PSakmann,  An  hODiilos  18.  2.  [64  6 

Pierre  Andtm  Bonchart,  eurö  de  Wazemmea  pendant  la  Be?oiutiou  (1752 — 
1798)«  PaSamir-Chaniey  (37)  ans:  BeyLOJe.  [«47 
Kultus  der  Göttin  Tflttionft  t.  d.  1.  fnui.  Bavoiation  —  Haahagen,  K 
Kr!Z  16,  5.  [648 
CoiistitutioQ  dvile  du  clerge  et  la  persecution  religieuae  pendant  la  Bü- 
TolutioD  —  HMailfait,  PaBloud  (64).  [64« 
Lor>>iiz  V.  MosheimK  Gutachton  über  d.  theol.  Dokttnat    9.  Aug.  1749 

PTsrhackert  in:  ThStua^fKähler,  Li»zADpichert.  [650 
Xirchenrecht:  Zeitalter  der  Aufklärung  (ächl)  —  AEösch,  ArcbKath 
Kirchenr  85,  1.  [6il 
Bitehof  Spaogenberg  u.  d.  Anftnge  einer  Hiasioaslehre  —  Beehler,  AHiiax 

32,  3.  [662 

Diaspura  de  r  BrUdeigemeine  in  Deutscbland  L  —  OStemecke,  Halle 
BMühlm  (97).  [663 
Job.  Jak.  BediniMr  n.  s.  BeiiebongeD  tn  Johann  Arnos  Gooienins  — 

FZollinger,  ZürFAmberger  (196).  [664 
Jobann  Jakob  Quandt,  Generalsnp.  v.  Prpuffjen  lf>8ß  -1772  —  ANietzki, 

Kömgsbif'Beyer  (\'1I1,  166)  —  CichriSjnkommÜstpr  Kg  3.  [666 
Theol.  Stadien  u.  pfarramtL  Examen  in  Cleve-Mark.   Ein  Beitr.  zur  Bfl- 

dun^sgesch.  des  18.  Jb.  —  BeSa,  PrPGWipperftirth.  [653 
Haureriscb.  Boüet&ten  u.  die  monL  Wodienaciir  —  LKeller,  MbConiGes 

14,  l.  [557 

Tempelherren  u.  d.  Freimaurer  —  ders. ,  VortrAufsComGes  13,  2,  Be 

Weidmann  (49).  [658 
Job.   Salorno  Setnlor  i.  s,  Bedeutung  f.  d.  Theol.  mit  bos.  BerückBicht. 

sciiit  Stn  ites  in.  G.  E.  Leasing  —  PGastrosv,  rJsefsenJRicker.  [659 
Eugluuds  Apologetik  seit  finde  des  Ib.  Jahrh  I.  \\  liiiaiu  Palev  —  OZöckler, 

BewGl  41,  2.  8.  [660 
Kant,  Goethe,  Sdileiermacber  —  KDankmann,  Dentschl  3, 5. 6.  [661 
Kants  AiifTasaang  des  VerbiltniBsea  von  Glauben  n.  Wissen  —  Bichter, 

PrLauban.  [662 
Fr.  H.  H.  Jacobis  Betigionspbiloaopbie  nach  Tbüo  —  CATbik,  Langens 

HBejer  (54)  —  Religionspliil.  i.  Einzeldaratell.  [669 
Kants  BeligionnphiloRophie  —  ders.,  ebd.  (65'  [664 
Schiller  u.  d.  kirchl,  Rom  —  ABöhtlingk,  FranktNcuerVerl  (122).  [666 
LavaU^r  als  Kritiker  —  ABruckner.  SchweisThZ  52,  2.  [666 
Goethe,  Sohiller,  Schleiermacber  —  JBurggraf,  ObrWelt  19,  14-17.  (667 
Umfaij«:  n  Art  der  Bibelbeoutsnog  in  Goethes  „Faust"  »Hdhne,B  v<  ,i 

41,  2.  6.  1668 
Schillers  Stellung  i.  d.  fintwicklungsgeschichte  des  llumauismus  — 

LKeller.  VortrAufiComGes  18,  8.  BerlWeidm  (87).  [666 
Schillers  Religiolittt  ~  Kinast,  NKrlZ  16,  5.  [67  0 

Hertb  rä  Stellung  i.  d.  p&dag.  Bewegung  seiner  Zeit  —  Kleespies.  Pr 

RGZwickau.  [öm 
Herder  als  Politiker  u.  Patriot  —  Kiönsck,  PrGumbianen.  fef  3 

Qodsdienst  van  Dnitedilands  klassieken      WILomao,  TeylerifrhTijds 

3.  1.  [67  8 

Pädagvg.  Ideale  des  jungen  Herder  —  Maafa,  PiKastenburg. 
Über  Herders  Bildungsideal  —  JPerkmann,  HbComGes  14,  3. 
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Treicho  n.  Btadm.  Em  Beitr.  i.  K»  JngmAgmAaMi  — 

M  41,  7i8.  [«76 
Herder  in  Büdcebuig  u.  s.  BodeatoDg  L  d.  Kirnhang<wh.  —  HSteph&n, 
TübMohr.  fftli 
Andenk«!  an  Härder  iL  a.  ¥naaidB  —  Wappler,  MitilMbAT  40.  f«T8 
Neue  Hanianiana.  BiM  v.  and.  Dokaneate  —  liHWabv,  MOiichCH 
Beck  (181).  [«7  9 

Leben  Oberiina  —  WEOliDtuLot  BeUeUsanuee  ^X,  130).  [«80 
Sanrael  GoUeobaadi  n.  ■.  rauditkr.  Biitr.  i.  ChMb.  du  öhriitt.  LibaDS 

1.  d.  rhein.-wettf.  a?.  Xiidia  d.  Mltto  dea  18.  Jh.  I  —  FAns«, 
NenkiTOhmKnMlwingay  (10).  [ttt 

19.  und  20.  Jahrhundert 

Religiösen  Strömungen  der  Q^giw.  —  AHBraaadl,  I^eu  (lV,U(Vi  = 
Aus  Nat.  u  Geisteaw.  66.  [es 2 

Kirchen  u.  Sekten  der  Gegenwart  —  h£Kalb,  StuErGe«.  (576).  [683 
inattw»H<galiaiiiima  an  da  Bvaagaliapradikiiig  —  ABlniuiiiig,  TsjITbTijda 

3,1.  ff>84 

Fritz  Reuter  u.  s.  Christent.  —  Hocp«,  MaStaLa  2.  [68 & 

Weltanschauung  der  deutschen  Romantik  —  MJoachimi,  JenaEDiedehcfaa 

(986).  (est 
Chateaubriand,  otudea  biogr.  et  Utl:  La  Bomaptina  4  I^joa  —  CLa- 

trelle,  PaAFontemoing  (259).  [687 
£th.  Gesellschaft  in  Wien  im  1.  I>es.  ihres  Bestandes  —  WBöroer,  Wien 

EthGas  (22).  [aS8 
Die  im  evangel.  DoutaddaDd  gdteodaa  Oidinatioiiafaipfliditmgaa  —  G 

Löber,  LpzGWipand.  [tSt 
Zur  Erinnerung  an  ClausUanns  —  EMicbelsen,  DtEvBl  30,3.  [saa 
Zur  60jähr.  Gesch.  der  freirelig.  Bewegung  —  GTtchim,  BambHan* 

delsdr  (207).  [att 
Über  die  Einigungsbaatiabiiiigaii  im  dantaaban  Pioteataatumiu  —  OMayer, 

EvDeutschl  1,  1.  [691 
Freie  Verband  deutscher  evang.  Synodalen  —  J  Werner,  ebd.  [eds 
Kampf  daa  kudiL  LibanliaDioa  ms  aaim  Benohtigang  i.  d.  av.  KiralM. 

Proteatvananmdimg  IBr  D.  thaoL  MaiFianhaFBarÜB ,  HallaGabauer- 

Schw.  [6  94 

Bibelfrage  i.  d.  Gegenwart  ö  Vorträge  —  Kloatermann,  Lepsiua,  Uaiiijs- 

Mter,  MlUler,  LUtgert,  BarlFZOleaaan  (116). 
Ursachen  u.  Wirkung  onaerar  BAekkahr  i.  iath.Rirdianbau  —  ESulxe, 

ProtMh  9,  4.  [69« 
Blicke  i.  d.  dogm.  Arbeit  der  Gegenw.  —  Llhmela,  NKrlZt  16, 1.2.  697 
Lage  der  systemat  Theologie  i.  d.  Gegeowart  —  FEattMibiiacli,  ZThK 

15,  2.  [«»8 
Über  Glauben  u.  Wiaaaii  i.  d.  naaera  protaat  Tbeol.  o.  Philoa.  —  Sawicki, 

Kath  85,  1.  2.  [699 
Schleiermachers  Vorlesung  Uber  theolog.  Enzyklopädie  —  (Xlemen,  8tKr 

2.  [700 

Schleicrraachers  u.  C.  G.  von  Brinkmanna  Gang  doroh  die  Bifida^gemeine 
—  ERMeyer,  LpzFJansa  i288).  [7oi 
Gliederung  der  Gesellschaft  bei  Schleiermacher  —  GStoach,  VsPhilos 
Sos.  99,  1.  [70  t 

Ansprache  Ferdinand  Christian  Baurs  geh.  im  eT.-theoI.  Seminar  in  T&- 
hingen  im  Herbst  1857  an  die  nanaiotreteiidan  Stiftler  —  hKOeiger, 

703 
70« 
700 


MsKrlPr  5,  4. 

Briaf  V.  Dofid  Rriadikii  Btnah  —  hKHampe,  DtBa  81,  5. 
Zur  Biogiaiiliia  vod David Friadriob  Stnnb—  IZkglor,  I>tBef80,6. 
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T.  Bed[  als  äkad.  Lduwr  ^  Wamar,  Bef  4,  9.  la  f^M 

Ans  Briefen  Lnthardts  an  IL  nlce  —  Bada^  y«if^fKg  18.  [7  07 

Wellhaasen  —  ABGordoa,  Exp  63.  [708 
Adolf  Harnack  n.  d.  NatarwiaaeiiBchaft,  BasolBbchwabe.  n09 
Haiuek  k  Loisy  on  the  «MMe  of  Clviatiaiiity       JDoiney,  Exp 

62.  [710 
Innerkirchl  EvangdiMtioii  ttber  d.  J.  IdOi  —  EBoake,  HagenORippel 

(24)  aus  KrUb.  [7li 
Nftiditriiglichet  siur  kdingtgmh.  dar  Linan  Miaaton  —  JChBeimpeU, 

MsInoMim  25,  1.  [fit 
Crchl  -soz.  CANoik  ftb.  d.  J.  1904  —  Mamm,  HiganOBiiipel  (18)  ans 

KirebUb.  [Tis 
Julins  Hardeland,  Miaaionsdirektor  der  eT.-lnth.  Misnon  z.  Leipzig 

1860—91  —  OHardeland,  LpiEv-lutbMiasion  (40).  [714 
Z.  Gesch.  i'  r  ev.-UidiL  Miaakmigaa.  in  Blaab  —  BStarn,  StrabbET 

William  liurns  ~  Strümptei,  AgMlssz  32,  8.  [7ta 
OflgfBw.  Lag«  dar  daataelicii  av.  Miaaion  ~  GWaraeok,  BeiliiiHwar- 

neck  (22).  [71» 
FraD^oU  Coillaid,  d.  Ap.  dar  Sambeai'lUaaioo  —  QFejw,  BalÜBsions- 

bncbb  (12b).  [7 ig 

WUbdiD  PoBBalt,  darKaflammiaaiciiar  4  A.     hSPfitgnar  xl  Wanfeaann, 

^  BolBrUiHionHges  (210).  [719 
Ätbiopiamiis.    Kirchl.  Selbständigkeitabewegang  anter  den  Eingeb.  Söd- 

afrikas  —  Saüberzweig-Schmidt,  BerlETlüssionsgea  (32),  an  Refor- 

matioD.  [72a 
Fipat,  dia  Brgiening  u.  d.  Yorwaltocg  der  hL  Kirche  in  Born  —  PM 

Baamgarttn,  Münch AllKVrrlagsQes  (ö67).  [71 1 

Rechtsinstitut  der  Papstwall l  —  LGaogogch,  WienManz  (X,  221).  [711 
Prioce  de  Tallejrand  et  le  Cardinal  Consalvi.  Une  page  peu  connue  de 

riiisi.  du  aongrta  da  Vianiie  —  GGallamai,  RevQuH.  39,  1.  [Tis 
Pape  et  Tenipereur  1804—15  —  HWelBchinger,  PaPlon  (473).  [714 
UltramootaDigmos  ala  Weltaiwcb.  aof  Orond  dea  SjUaboa  —  LKGoetz, 

BonnGeoivL  [7  2» 

Da  Leona  Xllf  a  Pio  X  —  APtaroonti,  Born  (SSSX  (fit 
Leo  Xlil.  ~  MSpahn,  MfinchenKiiahliaiiii  (III,  948).  [727 
Nut^H  HüT  Pie  X,  KevParis  1/3.  [718 
Fundation  £ran9ai8e  a  Borne.    La  Trinit^  dea  Monta  —  PCalmet,  Ann. 

SLoniaBV  9,  2.  [Tlt 
Emaata  Salievre  et  les  fondationa  dea  Petitea  Soenrs  des  paafiaa,  d*apite 

?a  corresp.  1826  —  89  —  Bannard,  PaVPousaielgue  (497).  [7 so 

Verb.  d.  öl.  Generalveraammlang  der  Katb.  Deatachlaoda  in  Kegeusburg 
21.— 25.  VIII.  04.,  B^ensbHabbel  (823,  XVI).  [7Si 
BOmiach.  Volksmisaionan  —  KB5brig,  LpzAStranch.  [7S2 
Pierre  Le  Tallec,  zouaye  pontifical,  docteur  du  College  rem.,  jöaoite 

1843  -19Ü3  —  VDelaporte,  Saint  Brieuc  Prad'homme  (296).  fT%i 
Uo  oublie;  Pabb^  Bourgade,  uiiss.  apost.,  premier  aamooier  de  ia  chap. 

r.  d«  Salai-Loitla  dt  Ciarthage  (1806—66)       PGabant,  Aueblmpr 

CJentr  (81).  [7  84 

Biacbof  y.  Anzer,  die  Berliner  amtL  Politik  a.  d.  e?aog.  Miaaioii  FNip- 

pold,  BeCAScbwetäcbke&Sohn. 
€aid.  Lavigerie  —  da  CoUeviUt,  PaBMoeband  (235). 
Fall  Loiay  —  HHoItzmann,  ProtMb  9,  1. 
Loipy  contra  Harnack  —  Wobbcrmin,  ZTbKr  15,  1. 
Pestis  perniciotiiaaima.  Ein  Beitr.  z.  Cbarakt.  der  modernen  ötröroangen 

im  KatlMlisiamai  —  MZdziechowaki,  wu  d.Polii  t.  HOlflek,  WküGarold 

(87).  [Tit 


Digitized  by  Google 


—  24  — 


Bill  neaer  Yoilftmpfer  des  „liberalen'*  Eatholutnoiu  (ZdxiecbowgUr 

pe«tig  iMsrniciosiasima)      BEneken,  Münch  AllgZtgBeil  76.  [74  0 

AncitT^  catholicisme  et  raltramontanisme  —  E>fi(  liavil,  RevIntTli  1.  [74  i 
In  den  röiu.-katii.  VolkBschalen  OtriitKcliiaudä  iui  (jebraacü  btfindlichc 

Katechismen  —  OBadlach,  LpzCBrann  {itö).  [74  2 

Montalambeit.  Une  ime  de  croynnt  nn  19.  si^e  —  LLefiSbnie,  Rev2 

Mo  25,  1.  [713 
Correspondance  de  Montalembert  et  de  Leon  Oonmdet  (1831  —  1870), 

PaChauipion  (359).  [74  4 

IKe  eehwebenden  fielif-  n.  HeiligBpieehnngBproMtse  —  ASteiolinber,  StiMa 

V  La  1.  [746 

Martin  Deutigera  Gotteslf^lir»^  —  OSnttel,  Rf^gcnsbVerlat^saost.  [74  6 

De  Antonii  Guudin  philui>uphia  juxu  . . .  Tiiomae  dogniata,  tb.  —  ABel- 
langer,  LaChapelle-Montugeoo  Hontligeon  (106).  [74T 
Allemagne  eatboliqne  entre  1800  et  18iB  ^  6.  Goyan  BorSlf  85,  1  -3. 

[748 

EntstchnDg  der  preuTs.  Laudegkirche  i  —  EFoerster,  Mohr.  [7  4  9 

Christentom  Binmafcka  —  EViseher,  Ba8eIHelbing&  liebtenli  (46)  .  [7 be 
Rheinischen  Synoden  n.  d.  geiitl.  OrtseehnlanliBicht  —  GrBobden,  Gütersl 

B^rtelsm  (31).  [7*1 
Z.  Gesc!i.  der  tvaug.-kircUL  Selbständigkeitsbewegong  —  TWolteradorf,  Prot 

Mh  Ü,  3.  4.  [7fc» 
Kene  sfteha.  KJrehengalerie:  Bantien  n.  Kamens, Werdan  •  LpaAStraoeh. 

f7&S 

Kirchcngescliiclite  im  Sachs.  Kalender  —  FDibclios,  Bti^ächsfCglS.  ["4* 
ätaatäkirche  u.  Freikirche,  Union  u  Separation  ni.  bes.  Rücku  auf  Bayern  — 

JMeidnger,  FrankfJAU  (III).  [ :  &  & 

Ans  d.  Ära  der  bayer.  AnfU.  anter  MontgeUs  —  JStiglmayr,  ZKathTti 

29,  1.  [7&& 
Syst.  ZosauunerBtellaug  der  Yerhandlangen  des  bayer.  Episkopates  in.  der 

kgl.  bayer.  Staatere^.  v.  1860—1889  ttber  den  YoUsng  dm  Konkor* 

dates,  FreibHerdcr.  [?i7 
Bilder  a.  d.  christl.  Leben  Württembergs  im  19.  Jb   —  IVBnck,  = 

Wtirttenib Väter  3.  4,  CalwVereinsbuchh.  [7»» 
Von  Brastberger  bis  Dann ,   2.  A.  —  WClans  —  WfirttembViter  2, 

ebd.  [7  6  t 

EvaDgelische  Lebensbilder  au.s  »1.  Elsafs,  t?  R  .  Straf8bEvGesell8ch(219).  [760 
Möns.  Ketteier  e  11  partito  cutt  parlaujcntare  —  AGenoaro,  Kap  (31). 

[761 

Monnraenta  Aostriie  erangelieae,  Festrede  —  GLSeebe,  BielitsW  Fröb- 

lieh  (23)  [7  65 

Mission  n.  DiaiRpora  mit  bes.  Besiebong  auf  die  i^rr.  Diasporakirche  — 

FSelle,  EvMisüMaK  49,  5.  [7  64 

KonfefsiotteUo  Be?ölkenng8bewegnng  i.  d.  Sebwiiz  t.  1860—1900,  I  — 

HAKroee,  StiMaU  2.  [7  6  t 

Institutionen  der  evang.-ref.  Landeskirche  des  Kantons  Zflricb  in  ihnr 

gesoh.  Entw.  ~  WBaitischweiler»  ZttrSchuIthe£B^Co.  [766 
Sonvenire  de  Louis  Bonnet,  LibCbr  1,  2.  [76? 
2  lettres  inöd.  d*Alexandfe  Vinet  —  HDartigae,  BevCbr  52,  3.  [76» 
Synode  de  rEgliee  Ubre  du  oanton  de  Vaoz  —  AVautier,  LibChr 

1,  2.  [76^ 

Sainte-Benve  et  les  protestants  vaudois  —  JVi^not,  BevChr  52, 1.      [77 o 
Rapport  adrcttd  an  prinee  de  Mean,  nrcbev^ue  de  Malioes  en  Tue  d'un 
concordat  avec  la  oonr  des  Paya-Baa  en  1826  —  CTerlinden,  AnnH 
EcclBelg  1.  [77  i 

ipport  sur  les  points  devant  servir  de  basc  ä  une  note  k  soumettre 
an  Saint-Siige  (1823)  —  bCTerlioden,  AoalHEcdBelg  1.  [77 1 
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Stoea  Kierkegtaid,  Boeh  de*  Bfebten.  Sebe  TagebOofaer  1888--65  in» 
Aus.  a.  d.  Dia.  —  HGotteched,  JenaEDiedericHs.  [IT» 
Fknuesain  Eugenia.  Ein  Lebeniiiiki  a,  d.  ehritU.  Liebeetfttigk.  Schwe» 
dciiB.  Ma.  InnMiss  25,  3.  4.  [774 
Peler  WieMlgren  —  JP^tiUD,  ebd.  26,  1.  S.  [77» 
Charcb  and  State  in  England  —  WHAbnham,  Loiid  (844).  {if% 
Bißhop  Creighton,  Elinblte?  411.  [777 
William  Stnbb«,  churcliman  and  bist  —  QoaitRcv  402.  [7  7  8 

Lettere  of  William  Stubba,  bisb.  ut  Oxford  ~  edWHHatton,  New  York 
Datton  (428). 

MotiVf^ment  ritualisto  dans  rEj^lise  Anplicane  I:  Origine  et  Iflt  premier« 

lutteK  du  ritaali^ime  —  PThureau-Daugin,  Iiev2Mo  75,  4  [780 
BdigiouB  controTersiett  uf  Scutland  —  RFHeoderson,  LonT&TCiari;  (2Ö0 [7  8 1 
Eoemaei.  ritiiation  in  Seotland  —  Lindeay,  BiblSner  1.  [T81 
Charcb  crisis  in  Seotland  —  CHacpberson,  19Cent  1.  [78S 
Catholic  Ireland  and  Protestant  SootUnd  —  MJfMoCarthj,  LondOli- 

pbant  (58).  [78« 
Newman.  IMrcloppement  du  dogme  ohr^tien  —  HBrauMHid,  PaBlondft 

Co  (280).  [78ft 
Grande  fignre  de  ])retre  sodal.  Tabb^  Bamband  (1822—1908)  WAcscbi- 

mann,  LyonGeurg  (36).  [786 
France  monastiqae.  Recneil  biet,  dee  AiebeTdcbes .  ^Töcb^H ,  Abbayes  et 

Prienete  de  France,  n.  ed.  I  —  fieaiinier,  PaCPoussielgne.  [767 
Vianney  v.  Ais  (1786-1859)  —  ARdUsh-im,  Rath  85,  2  [788 
Abbö  Flmond  Amauld ,  eure  de  Saint-Martin-de-Meiu  —  PBooniu,  Pa 

SocFra«  clmprLibr  (664).  [78» 
Vie  de  tfgr.  Borderie»,  ^v^ne  de  VeimilleB  —  Dnpanloup,  PkPT^ni 

(4401.  [790 

J.-B.  Vianney,  tertiaire  de  Saint -Fran^oia.   Le  Cur^  d*Ars  (1786-1859) 
—  AQermain»  PaPoussielgae  (214).  [791 
Kariage  des  prttres  (bist  des  ▼ariations  de  In  jniiapr.  fran^.  au  XIX 

8.)  —  MGilbert,  PaRousseau  (140).  \i92 
Kir  -j<]   Kiisis  in  Frankreicb  u.  d.  Tieonnoff  V.  Kirdie  n.  8taat  i.  J. 

17y4  —  CvFabrice,  DtRev  30,  5.  |79S 
Franz.  Konkordat  —  Allfilster,  HannBreer&Thi«manD.  [794 
Franz.  Konkordat  v.  J.  1801  —  PWirtz,  ArchKatbKitcheor  85,  1.  [795 
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Grafs,  I.pjHinnrliH  (112). 
Ifooast  Petchersky  de  Kiew  —  LLeger,  JournSav  2. 
Bible &  the  churdi oftheEuphrates  —  WTWhitlej,  BaptBev  2, 3.  . 
Ctihstianisme  «iansrempire  peri«  aoos  Ui  dyiuwtie  tMiaiii<le  (984*^6tt8)  ^ 

JLabourt,  Pal^ecoffre  [dTM  [t$6S 
De  Thimotheo  I.   Nestorianorum  patnarcha  (728  -  823)  et  i^nstiaDo- 

rum  ohentaiium  ix>nditione  sub  chaliphis  Abbaasidis  —  ULabourt,  Tbe 

FiLeoolß«  (87).  (itt« 
Chronique  de  Michel  le  Syrien,  patr.  jacob.  d*AiitHNll9  (1166— Ud9) 

III,  1  —  edettradJBCha'bot,  PaUroux  f  1-112).  [l36ft 
Armenien  —  UNestie,  ätuDtPhiiaUelphia?  (47}.  [iS€6 
Aimao.    UymnaritiiB.  Stad.  i.  b.  gescb.  EntwieksluDg  —  NcmtiTBP- 

Mikaölian,  LpzHinrichs  (110).  [iser 
Kebra  Nagaat.   Die  Herrlichkeit  der  Könige.   Nach  den  Ei!«),  in  l^ürlin 

ti0w.  z.  1.  IL  im  äthiop.  Urtext  bng.  u.  m.  dt.  Obers,  vers.  — 

CBeiold,  MfinfihOFrMiB  »  AbbBayerAkW  28,  1.  [i368 
2  abesainiache  Deiatoi      TNoeldeke.  DtRu  31,  9.  [1S69 
Cbristi  arnh.  Uteratur  bis  s.  Iiiok.  Zeit  —  GOiaf,  FvaibHeider  (74) 
StralsbXhStu  7,  1.  flSTO 
Phiios.-tbeoL  bchriftau  des  Paulus  Al-Babib,  Bischofs  von  Sidoo.    A.  d. 

AnOi.  flb«n.  —  GGnf;  JbFliiloiSptoTli  90,  1.  [itTi 

fMöncbtam]  Lausiac  hißton»- et  Palladius  —  CHTurner,  .)ThSt2.  [1372 
Lau&iac  bistory  of  Palladiua  —  CButler,  rEPreuachen,  TbLz  ib.  hS7t 
Niittt*Eiiefpto  im  Pandektw  dm  Antioelnii  —  ftHaididwr,  BevBfaed 

SS,  2.  ri374 

Hanoscritti  aotdgr.  di  nn  l^ilo  ioiiion  —  SOmüh,  Bom  (67)  ms  Oriena 
Christ  4.  [i37ft 
AvohiTSi  de  U  Franoe  monastiqae  —  BsfoelfaliiUon  I,  FiCPoiisuelgue. 

Beolnsprios  et  crmitapps  dans  Vannen  diooese  dp  T,i>''pe  —  GvAllWinters> 
hoven,  TongreaCoUee  (ü9)  ausBulläocSclittLimboujg  23.  [l377 

Nonnea  en  Italie  du  14.— 18.  s.  —  EBodocanachi,  BuUItal  5,1.  [iS78 

Hiat  polit  des  ancieDs  couventa  de  femmes  en  Galicie  1778—1848  — 
LChotkowski,  BuilInternAcCraccvio  1.  [l879 

Chapitre«  getif  ratix  de  Pordre  de  S.  Benoit.  Notes  auppL  —  UBeriiere, 
BevBeoed  22,  3.  [iSBO 

avoiseenser  Vorhallen  —  EBeiohait,  AiufiebweiaAk  6,  4.  [isst 

Abte  n.  Mönche  des  ehemal.  freien  Reichsstiftes  Ottobenren ,  Benediktiner- 
Ordens  in  Schwären  \i.  deren  liter.  NschL  TOD  794^1858,  II.  —  P 
lindner,  ZHVerScbwabNeub  31.  [i382 

Ehsnial.  BenediktinarkL  Bott  am  Inn  n.  s.  Stiflskiiefae  —  GBlnmentritt, 
BeWEnst  (S4)l  [im 
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ürkundeDbu.  h  der  Abtfli  8t  (hOm  V,  1:  SN)  ^  BAÜflraTSeliieb, 

StGallenFehr  (200).  [1381 
Vicissitudes  de  l'abbaye  d«  St.  Maiir  aox  8.  et  9.  s.  —  rLandreau, 

Ai^raSinDdeau  \,GOj  ausAnjouHist.  [issft 
Bei  d«ii  BemdUctiBeni  in  Silos  —  FvStoeUuuniiMtii,  MQoehAZif  Bei  168/7. 

Conrad  d'Urach  de  Tordro  de  Citeaux,  legst  ea  Franoe  et  cn  Alle- 

megne  —  AQement,  KeTBdnod  22,  2.  [i387 
Grfliidangsgeseh.  dar  KarthanB«  ,,8tMugBrdtbe&tal''  im  mindani 

Basel  -  UMliejer,  DissBasel  (88).  [lS88 
Streit  um  die  KarthAoae  vor  8tra(«biiigt  Toren  1587— 1602 1  —  JCUasin^, 

DiaeStrefeb.  (35).  [iS89 
Cutnbin  de  U  Chartreoee  da  Val  de  8i*  Aldeguade  pres  Saint-OfDor  — 

pJdePas,  SaintOnwrH'l  Homont  (S66).  [  1 3  9  o 

Geschichte  der  Johanniter  •Kommende  BoiiQgmi  —  Baach,  Wfirttemb 

Vh  14,  3.  [J3»i 
Fröre  di  nobilti  per  Tordine  di  Malta  1779  —  LFilippi,  RirCoUArald  3,  2. 

[1891 

Templiers  11118-1312)  —  ARastoul,  PaBloud  (64).  [i393 
Uistoiro  dn  rouveat  des  Croisiers  a  Maatricht  —  VaoHaaselt,  Fubl 

So€iIArchLimbouig  39.  [i»94 
FnuMM  Aasla.  opnaoola,  FlorenißSeebor  (909)  «  BibIFiraneiaeAae 

MedAev  1.  [1388 
Vie  Saint  Franebois  nach  ms.  foos.  19531  der  KatioaalbibL  a.  Paris  I  — 

AÖchmidt,  Pr Viersen  [it96 
fiodiDsa  de  Thietoiio  do  b.  Fnni9Qia  d'Assisa  —  LdeKerral,  BollCritCoao 

Franoeec  1,  1.  [iS87 
Examen  de  ({uolrpies  travanx  rooenti  sorlea  oposcolee  de  äFrugoia  —  P 

Babatior,  PaFischbaciier  (52).  [1898 
Eaame  di  alcnne  fonti  stor.  di  S.  Fnoeeeoo  dal  ioe.  15  —  GGolabovidi, 
,  FirenzBarbora  (12)  aus  Lnoa  e  Amore  2,  6.  [iS99 
Evolntion  des  Idgendes  a  propoe  de  la  visite  de  Jacqueline  de  Settesoli 

k  Saint  FraD9oi8  —  FSabatierf  PerouaeUnTipgr  (19)  aua  BullCritCose 

Francesc.  [i*00 
Fraticeili  —  FTocco,  ArchStIt  35,  2.  L|«01 
Aleuni  capitoli  in  volgfare  ined.  di  fr.  Egidio  3.  oompagno  di  S.  Frrin- 

ppsoo  —  LManzoni,  Rul!f'ritC<)8eFranrp=;r  1,  1,  [moi 
«SUuiulus  Amoria  Fr.  J  a  c  o  b  i  Mediaiauieusis.    Caoticum  pauperis ,  Fr. 

Joannia  Peelam  eoe.  oodioeB  mia.       odCollSBooaivntore,  (|oaraoafai 

(S05)  =  BiblFranciscAscMedA  4.  [i4  03 

FratriR  Poregrini  de  Bononia  Chronioon  de  euccessiono  Generaliam 

Miuisirorum  Ordinis  Mioorum  abbr.  —  AGIittle,  BuUCntCoseFran- 

ceac  1,  1.  [1404 
Frare  Lief  in  de  Hamm«  1832—96  —  ACejisena,  AnnCerdaAraiTBr- 

monde  10.  [i4  05 

Bienh.  J.  B.  Vianney,  tertiaire  de  S.  Fraa^ois  —  AGermaiu,  PaPou»- 

eielgne  (210)  —  NBiblFrandsc  15.  [i406 
Bieoh.  cai^  d*An  (1786—1869)  [JB  Vianney]  — JViaiMj.FUiMoffica  (309)1 

[1407 

Miracle  dans  la  vio  du  bienh.  Jean-Baptist-Marie  Vianney  oue  d'Ara  — 
JBourchany,  ünivCath  G.  [i408 
Beformationearkondeii  dos  FnnnakanerkL  zu  Cobarip  —  Berbig,  ZKg 

26,  1.  [1409 

Association  franciscaine  de  Paris  —  LBersüD,  EtFrandac  6.  [>4tO 
Effigies  des  Dominieaiiis  —  Gerspach,  KevArtCbr  2.  [i4it 
Bistoiio  de«  maltiee  g^nfoaoz  d»  ToFdre  dea  Frerea  Fr  de  hon  ra  II: 
1863—1338  —  Mortier,  FkFicanl  (597).  [t«ts 
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Bienh.  Barth^emy  de  Br^gancc,  <>veqae  de  Vicence,  da  totän  dei  Mam 

Precbeurs  —  MdeWarenquiel,  PaLcthiellenx  (218).  fui3 
Vie  de  s.  Louis  liertrand  de  l'ordre  des  Freres  pp'cheurs,  apötre  de  la 

Noavelle-Grenade  —  BWilberforce,  raLetbielltitu  (430).  [i4U 
Saint  Catherine  (Benincnaa)  of  Sieoa  aa  aeen  in  Iier  ktten  —  VD 

Scodder,  LonDent  (362).  [14 1» 

Fra  Giovanni  Angel ico  —  SBeifscl,  FreibHerder  [\2H).  flU« 
Lacordaire  de  Tordre  des  Fr^re«  precbeurs  —  Choc&me,  FaVPouasiel- 

gue  (348).  [Uli 
Diarinm  der  War  barger  Domittikaaerpriorai  17.  n.  18.  Jk  —  AQott- 

lob,  ZVnt  rlGAk  62.  [1418 
Beize  Carmclites  de  Compiegne  —  VFierre,  PaLecofire  (168).  [14 1» 
Ceremonial  de  Maitre  Sibert  de  Bekn.  £i  liturg.  BMZtmn 

au8  Cbroniques  da  Carmel  1903—05.  [1420 
Z.  Gesch.  d.  Kfinibeiger  Angnatinerkloatera      TKolde,  BeiBayerKg 

11,  5.  (1421 

Coavent  des  Aagastina  de  Tennonde  (1627—1821)  — •  ABlomme,  AnnCercle 
AiehTennoDde  10.    [UM 

Märtyrer  und  Heilige.    Tatalo^r   cod   hagiogr.  lat.  bibl,  Roman.  2: 

Codices  arcbivi  capituii  »S.  Juhaunis  in  Later&oo  —  APoncelet,  AuBoU 

24,  3.  hist 
Hamack  et  le  nonibre  des  martyrs  —  PAllard,  PevQaH  40,  3.  [14  24 
Talpar  apolog^tiqne  du  martjn  ^  GSortoia»  FaBlond  (64)  —  Scienceet 

Belig  54U  [141» 
Sjriache  Ifartyrologiom  xl  der  Weibnaelitrfbtkreis  (Sehl)  —  CErbea,  Z 

Kg  26,  1.  russ 
Legende  a.  Wonderglaal>e  —  WWevh.  JliinchAZtgBeil  137.  [i427 
Leben  a.  Wooder  der  Heiligen  im  Ma  i)— 12  —  Floldo,  StaVerglLg 

5,  3.  [1418 
Di  an  antico  libro  paTeae  che  li  credevm  peidnto  (Legendatinm  SaDetonun 

div.),  RivSciSto  iV  fi429 
Sprache  des  altengl.  Martyrologiuins  —  FStofsberg.  DissBonn  (41).  [t430 
Aua  alten  Novc^lleu  und  Legenden  —  PTuldo,  ZVVolksk  15,  2.  L'^'* 
Sainta  Jorneanx  et  Dienz  cavalieri.  ti.  bagiogr.  —  HQr^gdre»  PiPi«ud 

(7G)  -  BiblHagiogrOrient  9.  [ii32 
ßaintä  du  Haioaut  a  l'epoqae  merov.  —  LYanderEssen,  AaDÜnivCath 

Louv.  [U9S 
Stadi  di  leggende  popolari  InSielliae nnov» taeo. di  leggende aioUiane  — 

GPitr^,  TorinoCClaaaen  (393).  [i4S4 
Hi-^toria  S.  .\  b  r a  m  i  i  ex  apographo  arab.  —  FPeeters,  AnalBoU  24, 3.  14  34 
Beiträge  z.  Acbika riegende  1  —  WBonaset,  ZNeatW  6,  2.  [i4S6 
Lettfe  de  Pierre  Ranaano  an  pape  Pie  II  aar  le  martyre  dn  B.  Antoine 

de  Rivoli  —  EHocedez.  AnalßGÜ  24,  3.  [UST 
Oratorium  dos  hl  Cafmiim  n.  das  Qrab  des  hL  JnTeoal  in  Narni  ^ 

EWQscher-Beccbi,  IlöuiQus  1/2.  [i4S8 
Patrons  de  l'cgL  nat.  des  Franc-Comtois  a  Borne.   Saint -Ol  aa  de  des 
Boargignona  —  Pidoux,  HivCollArald  3,  1.  [l4S9 
Passio  S.  Dl  0  7 cor i  —  HQuentin,  Anallk)U  24,  3.  [i4  4  0 

Life  '>r  St  I  :ildlieim,  1.  bish.  of  Sherborne  —  WBWildman ,  Lon 
Cbapuiuu(!k-U  28Üd.  [l44l 

8.  Bgwiu  and  hia  abbey  of  Eveaham  —  ed  Benedietinea  of  Stanbrodc, 

LoBams&Oatea  (184). 
Hl.  Elisabeth  —  MRascb,  LpzFJansa  1,  50. 
Fassio  Feliois»  4t.  crit.  bot  les  docoments  rcL  aa  martyre  de 

dTtane  de  Thibinea  —  PMonoeaoz,  BeTAreli  6»  8.  [1444 
DatedeUfMe  deaS8.PdixetRegnla--APonoelet,  AnalBoU24,8.  [144» 

4 


loroca, 

tl441 
1441 
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B,  Oa^tan  (1480-1647)  S.  cd.  —  Be  ds  Mmide  La  Glavi«^,  PaLe- 

coffro  (201).  f  M  46 

Vie  de  S.  Loii»  de  Gonzague  —  VGepari,  trQaJpio«  Tours  M^nte 

(143).  [1447 

Abatamtirnng  der  heil  Hildegard  —  JHaj,  KaÜi  85,  4.  [i4«ft 

Franzos.  Boarbeitungeii  der  h.  Katbariiia  t.  AleuDdrien  —  KManirf-r. 

DisaErlang  (4n  h4  4S» 

S.  Catherine  de  lücci  —  FMCape«,  lA)Burn«&0  (330).  [»4  40 

GebetsetMmng  der  legio  fulminatrii,  GcieUofat«  oder  Legend«?  — 

Bönhoff,  NKrlZ  16,  B.  [i4St 
Maria.  Urkunden  t.  Detinit  der  UnbefL  EmpfäDgniB  der  hl.  Gott<^»- 

matter  —  ABeilesbeiiu,  Katb  86,  3.  [1452 
Immaeiilte  eoaeeptioD  et  lea  traditioaa  firaadicaiiiea  —  Adjatus,  llaliiie* 

SFranfois  (104).  [uftS 
Wnrshij)  of  tili-  Virgin  Mar)'  at  Ephe«Qs  —  WÜBaonj,  £^66.  (U54 
Conceptio-Fest  lür  Minden  1285,  Kath  85,  5.  [14 66 

Indulgenz  f.  Verehrung  der  Imnaenlata  1508»  Kath  85,  4.  [teae 
Beliquie  del  latte  dolla  Madonna,  KivScStor  1,  2.  [1457 
Auttat^sung  der  Jungfrau  Maria  L  d.  altfrani.  Lit  —  Hfieoker^  Di£sG<Ut 

Vandonboeck&Rupr  (92),  [i4&» 
Murialc  parvum  Haibetracht,  entn.  dem  Mariale  Krnesti,  primi  Arcbi- 

episcopt  Frageotii  1848—1864,  8.  A.      FEndler,  BegensbVerlagsanat 

(199).  [1469 

Wichtigst.  Äufserungen  der  Marienverehrung  i.  d.  katli,  Kirche  —  B 
Fredrieb,  Dülmen ALauuiann  (207).  [i4bO 

Vangelo  nel  eeo.  XX,  8:  Maria  imnaeolata  e  la  ehien  —  ESigismoodi, 
Milano  (300).  [i46i 

Salute  Vierge  et  la  France  contemporaine  —  HBml^,  AbbevillePaillart 

(208).  [1462 

Hiit  erit.  dea  ^^oemeott  de  Lonrdea.    Apparitiona  et  gnMaoi»  —  G 

Bertriti,  PaLecoffre  (558).  h46S 
Legende  ,,Yan  8unte  Maria  Magdalena  bekeriaghe"  —  OONdeN  ^ 'v-. 

TijdsNederlTaalenLetterk  24,  1.2.  [u64 
Vie  et  Office  de  s.  Marine  (Vita  s.  Marinae).  (Teitee  latins,  grccs,  coptes 

etc.)  —  pLClugoet,  PaPicard  (296)  BiblHagiogrOrieot  8  [ue» 
„Vie  de  Saint  Maur".   Expoaö  d*ane  thiim  de  M.  Angoala  Mulinirr  — 

LHalphen,  RevHißt  ^-8,  2.  [1466 
Saiut-Philibert  de  Tauruuii  —  HCure,  l'iiPicHrd  (OlTi.  U67 
8.  Piero  a  Grado  e  la  sna  leggenda  —  FPolese,  LiyonÖinsti (75).  [i46g 
Pc  PioTiio  et  Poljcarpo  —  ESchwartz,  PrfiöttDicterich  (33).  [1469 
Dreiste  Fälschung  in  alter  Zeit  u.  deren  neueste  Verteidigung  [Vita  Poij- 

carpij  —  AHilgenfeld,  ZWisaTh  48,  3.  [l47a 
8.  SaUatore  de  Gallia  —  P8pezi,  BaUGoiDinArebCoi»Boma  88, 1.  [i4Yt 
San  S aTino,  vescovo  di  Pfacensa  ~  GHalehiodi,  PiaoenxaFSelaridiGre- 

gorio  Tononi  (157).  [14  72 

Optegiieiser  tii  en  lerneds  skildring  oTer  den  heil.  Öevennus  etc.  — 

Eogippus,  EobenhSdKmberg  (118).  (t4Tf 
8.  Soteris  u.  ihre  Grabstätte  —  JWittig,  RdmQa  1/8.  [l474 
Thekla-  Akt  n  —  CHolzejr,  MfinchJJLentncr  (116)  »  TerüffKirchenh 

SeniMüüch  2,  7.  [147» 
St.  Thomas  et  Gondopheroes  —  JFFleet,  JoumAsSoc  2.  [14 76 

Legende  t.  d.  hl.  Ursula  —  GZntt,  PrOifenbnrg  (22).  [1477 
Mifftyra  sainte  Valencienne  et  e.  Göleetin  —  IA>neliage,  Chanib^ry 

(111).  [1478 

Saint  Victor  de  Cesaree  —  JdeGuibert,  An  Boll  24,  2.  [l4'» 
F6te  solaire  en  Ageoaia  an  T«  siMo  (Ugendede  8.  Vineent  d*AgNi)  — 
PLanno,  BefAgenaia  1.    [14  8a 
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Nene  Teite  i.  Gmb.  der  nUg.  Anfklär.  in  Deutschland  während  dn 

14.  u.  15  Jh.  —  liÄR<ifTcrschei(l,  FestschrGreifaw  (58).  juRi 
Deutsche  Flugschriften  u.  urkundl.  Geschichtsquellen  dts  16.  Jl)   in  der 

Tetschener  SclilofabilL  —  ABernt,  FrLeittueritz  (15).  [1482 
H«iid0ebriften|»olwo  des  16.  Jh.  nach  Sttafiib.  Oriffioaten  II:  Zur  ffeittigen 

Grtehiebte  —  hJFickeniOWiDokeliDftDii»  StnaiibKJTtttbiier(Tr47— 102) 

2*.  [ti^s 
Freiheit  der  Uocbscbolen  u.  d.  B«turujation  —  PBeccker,  MünchAZtgBei 

169.  [1481 
Coneetto  delF  unaanesiino  del  Pastor,  si  confronta  con  le  opioimn  ehe 

ioir  umanesiriiü  hannoespnssü  il  Hosmini,  il  Saint-Beuvc,  il  Grcgorovins, 

il  PaoUen  —  APaoli,  PisaVannuccbi  aus  AnnUniTToseane  24.  Il48& 
Geistige  StröOQungt-n  im  Judent.  •.it  d.  Ausg.  des  MitteUlten  8  — 

vHarlto,  SaatonfHofT  42.  2.  1 1 4 ss 

Bibliographische»  s.  KstecbiamiisaDterricht  des  16.  Jh.  —  MBca,  ThLbl 

2^.  26.  [j<87 
Kathuliziüuiu£(  u.  Retoruiatiui).  Krit.  Referat  —  WKübkr,  (iier^AToptiiu 

(88)  *  VortiTbKonf  23.  (t4fiS 
Ordination.  Prüfung  u.  Lebrvorpfllcht.  der  OrdiDMden  in  WittcDb.  1535, 

2  _  pHrtw.^.  DtZKirchenr  1.'),  2.  [l4S9 
Vom  Pfrüiidiuarkt  der  Curtisanen  —  AGütze,  ZDtPbilui  37,  2.  [1190 
Rabat  iL  Gbonoefc  —  JÜBClaufb»  BtrafiibLeBoiii  (29).  fl4«l 
Urteile  Obers  Tanicn  a.  d.  Befotinatioosieit  —  OOl^meii,  ArobKoitiirg. 

3.  1  lii'ii 
TrideiitiDiücbe  Trauangaform  in  rechtahiat.  Benrt.  —  WvHormanDzuHor- 

bacb,  CzemowitsflPferdiiii  1,  20.  [1493 

EmperorCharles  V.  —  ^rnistronp.rAHasenclt-ver.Oött(i«L\nz  167,4. [  1494 
Carlo«  V  )  bu  corte  (1522— 3i>)  —  AIUHlriguezVilla,  DulAcadHi8l3.  [i49S 
Traktat  Uber  den  Reichstag  im  16.  Jb.  Eioe  oflf.  Darst.  a.  d.  kwioainx. 

Kanzl.      bKBaach,  WeimarBöhlan  ZenmersQaeStaTerfassDngsgDt 

Reich  l.l.  fiiofi 
Dentscbe  RcicbatagsakUn  jung.  Keihe  IV  -  bAWrede,  GutbaFAPeitheH 

(796).  [I4»f 
SS.  Gesch.  d.  Reichstages  v.  Aogsbnrg  L  J.  1690  —  CScbombattm,  ZKg 

2(5  1,  rJklBayerKg  11.  6.  fM98 
KoüsiUutu  f.  den  ibüi  zu  8peier  angcs.  Beicbstag  —  KGraebertj  ZKg 

26,  1.  fl4»S 
Bicordi  di  dne  papi  (Paolo  lU.  •  InnoeeiiM  IX)  —  LFrati»  ÄrchStItal 

35,  2  flftOO 
Konzilspolitik  Karls  V.  i.  d  J.  1538-43  —  AKortc,  SchrVRfg  22,  4.  (tsoi 
Z.  Geschichte  des  Reichstags  z.  Ktgcnsburg  i.  J.  1541  1  —  FRoth,  Arch 

Bfg  2,  3.  [1601 
Neue  Aktt-nstncko  z  Friedcnsvormittl.  der  Schmalkahlcner  zw.  Frankreich 

u.  Knjihin.l  i.  .1.  151")  —  AHa.'^eiickv.  r,  ZGOberrh  20,  2.  fiiOS 
Past»auer  Vertrag  u.  Augsburger  ReligioDsfriedcn   —  KBraudi,  HistZ 

96,  2.  [i»04 
Einigungsbestrebungen  der  deutschen  Protestanten  i.  d.  2.  Hälfte  des 

16.  Jh.,  1.  —  GPlanitz,  EvDentschl  1,  2  f.  [i605 
<.|uestion  de  Sienne  et  ia  politique  du  card.  Carlo  Oarafa  (1556—57)  — 

R.Anoel,  RevB^nM  22,  1—8.  [ibos 
Pio  V.  e  le  sue  reli^uie  nella  baailiea  Laterana,  2.  ed.  —  OBNasalli 

K.x^cn.  RomPropFuie  (28).  [t507 
S  i  s  1 0  V.  e  la  aus  statua  a  Cameriono,  2.  ed.  —  JiSaDtori,  Camerino  Sa- 

Tini  (65).  [1&O8 
S^jonr  a  Amiens  du  cardinal  de  Florenco.    Publication  de  la  paix  de 

Vervio«  (7  jnin  1598)  —  ESojes,  AmiensYvert&TeUier  (31).  [iftos 
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Beiträge 2.  dentschen  Reformationegesch.  —  OClomcn,  ZKg26, 1  [isio 
Dr.  Georg  Agricola  —  RHofm&DD,  GothaFA Perthes  (148).  [tili 
Zur  Lebensgescb.  des  Laurentiaa  Albertus  —  KScbelUiaD»,  QuForsch 

ItolArcfa  8,  1.  [iftil 
Andre»  Aleiato  •  Bonif.  Amorbieb  ->  ECosta,  ArchStlt  36,  3.  [uis 
Heienprozt'fH  t^-gen  die  Grofsmatler  des  Dicbtan  Jakob  Balde  —  W 

BeemtiwanB,  ZGOberrb  20,  3.  P^^* 
Über  Jean  Bodin  in  t.  Bei.  aom  Jndentom  ~  JCkttmann ,  MiGWiaa 

Jadent  49.  5  6.  [laia 
Gottesbegriff  b.'i  Jaknb  Böhme  -  ARastian,  DissKiel  (45)  [»6>* 
San  Carlo  Burrouieo»  studio  paicologico  —  i>MPap&iardo,  Palermo A 

Reber  (230).  [i&l7 
Sachs.  Rat  u.  Huroanirt  Heinrieb    Bttnan,  Herr  in  Teoebem  —  GEtaneb, 

NArchSäcbfeG  26,  1/2.  [t6i8 
Heinrich  Hryat,  0  rist. ,  Pfarr.r  ti  Clironist  v.  Lutterbacb»  wahrend 

des  30j.  Kr.  —  MJVVurU,  »aLruiHbi'iiLcKuux  (lOj.  fi5ia 
Heior.  Ballingei  n.  b.  Toleranzideen  —  KPtalaa,  HJb  26,  8.  [uso 
Hermann  v.  d.  Bnaebe.  8.  Leben  n.  s.  Sebtiften  —  HJLteeeeii) ,  Köln 

JPBachera.  [ii3i 
Note«  bibliograpbiques  sur  Cal? in  —  TScboell,  BallSocHistProtFraD9 
2.  hhit 
Calvins  Bekehrung  — KMuIIer,  KachrGesWissGött  2. 
Medaillon  do  Calvin  —  AdcCazenove,  BnllSocHistProtFran^  54,  2.  [uai 
Zu  AKuypers  „Reiormation  wider  Involution'*  —  ADorner,  Protlih 

9,  5.  [lata 
Krvptocalvinist.  Katechismus  f,  d.  Gialidbaft  Ortenburg  a.  d.  J.  1598  — 

TKolde,  BeiBayerKg  11,  6.  [i&26 
Gotteslebre  dea  Tbomae  Campanella  —  Bltaiiener,  DissErlang  (80). 

[1657 

Polemik  des  Martin  Cbemniix  gegen  das  Koosil  v,  Trient,  I  —  R 

Muium,  LpzDeichert.  [i628 
Sebastiaims  Coccius,  Erzieher  und  Lrlirer  des  Prinzen   KbfrhaH  von 

Württemberg  (1551—62)  —  KKera,  MitiGesDtErzScbulg  16,  2.  [1629 
Jacqaes  Colin,  abb«  de  Saint-Ümbroise  (Ii.?— 1547).  Gontiib.  &  Tbiat 

de  rtnmanisme  aons  le  rägne  de  Frsafois  I  —  VLBoairiUj,  PaBellaia 

(143).  ftsso 
Abraham  Cuvensis.  Urkuoden  z.  Reformationsg.  Litauens  —  Wotscbke, 

Altprlls  42,  3/4.  [iftSl 
Ans  den  Tagebücht'rn  von  Georg  Qefsner  —  BFinsler,  ZfirFisisBeer 

(Neuj.ihrsblZürHilfsged  lOf)).  [issi 
Hugo  de  Groot  en  de  relig.  stroomingeu  in  bet  prote&t&ntisme  van 

tijd  —  KKrogb-Tonning,  Rotterd  (177).  [tiSl 
Franz  G  q  i  1 1  i  ni  a  n  n ,  ein  Freiborger  Historiker    d.  Wende  des  16  Jb.  — 

JKälio,  PreibOblä  11.  [tfSl 
Historia  anabaptistica  de.s  Cleviacben  Humanisten  Conrad  Heresbacb  — 

WMeier,  ZVaterlGAk  62.  [l6SS 
Ificbael  Hilsbaeb,  oberrb.  Scbolmann  des  16.  Jb.  —  LPileger,  ZG 

Obcrrh  20.  2 

Kaspar  Huberinas  o.  das  Interim  in  Augsburg  —  FRotb,  BeiBayerKg 

11,  5.  [1637 

Ulricb  V.  Rotten  —  GJWolf,  BeBatd,  Marquardt  Co.  [i6t8 
Akten  des  Jetzerprosesses  bi^g.  v.  BSte^,  tGMcjefrKiioiiaQ,  Gött 

GelAnz  167,  5.  [uti 
Wahl  des  Grafen  Bertbold  ?.  Königsegg  z.  Bischof  v.  Verden  i.  J. 

1629  —  VSehwtitser,  BfimQs  1/2.  [i§4e 
Brief  des  Dominik.  Gallas  Korn  an  Wdlfgang  Fabrieios  Capito  —  FHenr- 

mann,  BeiBayerKg  11,  5.  [is4t 
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Jkliszdlaneen  zur  Gesch.  der  evang.  Kirche  ia  Ruft^land  nebst  Lasciana 
neue  Folge  —  HDalton,  BeBentber  &  Reicbard  (472).  [ii4) 
FnblicAtioiM  inr  Jean  de  Lawso  —  Ttteboell,  BoUSoeHJatProtFranv^  54, 

Fürsterzb.  Jakob  Ernst  Graf  y.  Lichten»iein  a.  s.  StiftQng.-n  f.  das 
PiarbteDkoIleginm  eto.  Weiftwaaser  —  PPkneeh»  F^Weidenao.  [i«4i 

Bang  Lobkowitz  n.  die  Gri:  rif  f  i mati  in  (Aktenst.  ans  d.  Steiermark. 

Landesarch )  —  JLoserth,  MittVcrGeschdDeutachenBöhiu  43,  4.  [i»4ft 
Martin  Lot  her  s  Werke.    Krit  Gesamtauag.  25.  Q.  27.  Bd.»  rTKulde» 

G«ttGelADs  167.  5.  [u4a 
Preise  der  Ldiueke  im  deutschen  Antiqaariatabaehh,  —  JLnther,  ZblBibl 

Beitrage  z.  Lforßchung  —  OClemen,  ZKg  26,  2.  [i648 
L.  n.  Luthertum  i.  d.  ersten  EntwickluDg  3.  A.  I,  2:  Qoellenbelege,  die 
abendläod.  SchriftausUger  bis  Luther  ttber  institia  Od  n.  instificatio  — 
HDenifle,  MuinzFKiroblieim  (388).  [l*4» 
NenplatonistnuH  L  s  i.  d.  Psalmen  Vorlesung  v,  1513 — 16  —  AWHunzinger, 
LpzADeicbert  2,  25.  h&so 
L.S  dispntatio  contra  scbelastieani  tbeologiam  —  Fiebig,  ZEg  9$,  1.  [isst 
Forschungen  z.  L.s  röm.  Pr(  zefs  —  PKalkofT,  RomLoescher.  [I5&2 
„Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott".    Vortrag  —  MHerrmann»  BeBBehr 

(32).  [t&53 

Strdt  Uber  d.  EatstehongSKit  des  Llieds  —  FSpitta,  HsOoKrlEn  10,  6. 

[1664 

Neueste  Entdeckung  zum  TliHl.>  —  FSpitta.  MsGoKrlKu  10,  6.  [i665 
Zar  Bibliographie  u.  Tentkntik  des  Kl.  L.iscben  Katechismus  2.  —  0 

Albiecht.  ArchRrg  2,  3.  [tiss 
Kl.  Katechismus  D.  M.  L.B  nach  der  Ansg.  t.  J.  1536  —  0.\lbreebt, 

HalleWnisenh  (Vorr  —  123  S.).  fii57 
Ungedr.  Brief  Dr.  M.  L.s  an  d  Gebr.  Fbilipp  u.  Jobanu  Georg,  GratVn 

V.  Mansfeld,  d.  7.  X.  1545  —  RDocbner,  ZKg  26,  1.  Ii »68 

Vom  christl  Abschied  ans  dieeem  tödtL  Leben  des  Ehrw.  H.  I)  M.  L, 

bfricht.  dureb  D.  Jnstnm  Jonanii  gedr.  an  Wittenberg  1546,  Bt.EFrens- 

dorff  1,  50.  [1569 
L.  u.  d.  Gewissensfreiheit  —  NPaulus,  Münch  Voll  sschriftenverl  (112) 

—  Qlanben  n.  Wissen  4.  [iieo 
L  8  Kritik  am  Jakobnabriefe  n.  d.  Urteile  seiner  Anbänger  —  HMein>  rtz 

BiblZ  3.  3.  [166  1 

L.  u.  Kant  ~  ESulze,  ProtMh  U,  5.  h662 
Der  ,.gQte  Trank''  in  der  L.anklage  —  HGrisar»  HJb  86,  8.  [l»at 
L.  gegenüber  dem  Gesetae  der  Wabrbaftigkeit  —  HGrisar,  ZffatbTb 

2f>,  3  [1664 
Nachtrag  z.  d.  Briefe  Melanchthons  an  Job.  (jellarius  —  (^Giemen, 

TbStnKri  4  [ties 
Ein  Schwank  Knnseos  von  der  Besen  bei  IL  —  OClemen,  ZHVerSchwab 

Neub  31.  [tjr,6 
Panlus  Merula  (1558  — KJ«;?)  —  Baak,  ZutphenThieme.  [U67 
Gedichte  v.  (Quirin  Moscberosch  z.  Willstädter  Kirchweihe  v  1567  — 

FFrankbanser,  ZGOberrh  20,  8.  [ues 
Job.  Mßnstcrn  ^otts.  Traktat  gegen  das  nngottselige  Tanaen  (1594)  — 

TEbner,  DtHvni  30.  [i669 
Agriupa  di  Nettesheim  e  Ia  direzione  scettica  della  filosuiia  nel  rinap 

sesmento  —  GRoesi.  TotinoGBParavia  (125).  ^ai^ 
Vergei^sener  Vorläufer  der  DnnkelmännerbrieÜD  (Paulas  Niavis)  —  ABömrr, 

NJbnKlAlt  H.  5.  [157  1 

Mario  Nizolio,  umanisU  e  filos.  1488—1566  ~  RBattistella,  Treviso 

LZoppelli  (84).  [tfT2 
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Landgraf  Philipp  von  Hessen  o.  d.  TTiüt.  Harborg  ^  CYanfDtispp, 

MaibElwert  (47)  MarbAkRoden  11.  [i5T3 
Doppelehe  den  Landgr.  Philipp  ?.  Hewen  —  WWRockwellj  rSEhaea,  Imn 

Qs  1/2.  L'*'* 
Hedioi  Kach'^olger  ala  Domprediger  in  8t»lkbiirg  (Reinhard)  ^  GBo»> 

sert,  ZGOborrh  20,  2.  [l»7* 
Eduarrlo  de  Riofranca    Notot  de  eatodio  aohre  la  Santo  Biblia  1—2  — 

RChieit,  Madrid  ö,40  M.  [ifrie 
Akasandro  Sani i  —  FCioeri,  RivSeiSto  2,  4  [laTT 
Snoto  (Ii  Sri  discorsi  suU*  Encharistia  di  S.  Alcfiaaadro  Sanli  —  Blfa- 

jocchi,  KivSciöto  2,  4.  [tsTg 
Dumenico  Sauli  —  UPremoli,  Pavia  Hossetti  (23)  aas  RivSciSto.  [u7  9 
Jobann  Fn^ih.  t.  Sehwarieiibcrg  —  WSehcel,  HeJOnt(entog(381).  [liso 
Servets  Hinrichtung  im  latb. Urteil  —  NPaDlns.  HistPolBläl36, 3.  [i»8i 
Jak-.l)  Sturm  als  Geistlicher  —  JÜernays,  ZGObcrrh.  20,  3.  [tüSl 
Nikolaus  Thoiuae  iui  M  li  1525  —  GBossert,  Z'iÜberrh  20,  2. 
VaJianitichc  üriettiaiiiml.  V,  2:  1536—40  —  bEArbcnz  u.  HVVartiuann, 

StGallenFekr  (273-748)  [i684 
Tcstanient  des  Kanzlen  Georg  Vogler  —  KScborabanm,  BtfiBajerK'g 

11,  Ci    [liSa 

Soffiragants  de  Bai e  an  16.  sitele  (f),  an  17  ai^le  —  Cherre,  RevAb  1.  [usa 
Zar  Branden bargisch-NQinberg.  Kirdieonaitatioii  1528  —  KScborn- 

bauni,  PciBayerKg  11,  5.  [i5S7 
RetornintioD  des  Klobtcrs  Bronnbach  durch  Wertheim  u.  die  ire^en- 

leformation  dnreh  Wflrabnrg  —  BKem,  NHeidelbJbfi  13.  2.  [it8« 
Erste  evang.  Pfarrer  in  Cadolzburg  —  TLauter,  BtMBav  rK}^'  11,  6.  [liSa 
Akten  z.  R-formatiop^^e^ch.  in  Coburg  M  -  GBerbi^,  ThStuKr  4  [^s'>n 
Bcziehunjftn  des  KI.  •Sulein  x.  Univ.  Diliingen  —  TÖpecht,  ZGUberrh 

20.  2  [l»9t 
Dith marsische  ViBitoUcneartikel  v.  X  1674  -  CBoire,  SebriYSebletw* 

TIolstKg  3,  4.  [l»9t 
Elbo^'enor  Kircbenordnung  v.  1522  —  OClerucn,  ZKg  2^.  1.  [l»9S 
Eriuliiud  i.  Kriege  den  J.  1520  —  JKulberg,  BrauQübergLruilZeitungsdr 

(294).  (IS94 
Eglise  r6f.  franf.  de  Hambonrg  —  FdeScbickUr.  BnllSocHietProtFr 

54,  1'2.  [169S 
Untersuch,  über  das  hessische  Schulwesen  z.  Z  Philipps  d.  Gr.  —  MG 

Schmidt,  PrORMarbnrg  (71).  [tiM 
AblaTsbrief  f.  d  Kirche  zu  Leerstetten  TKolde,  Bei BayerKg  11,5.  [i»t7 
Marburg.  Album  des  akad.  PädagcginniH  v.  1653—1832  n»^bst  e.  Anh.  — 

FAly,   MarbElwert  (57)  =  FebtöchrbymnMarb4U0jVVicderkGeburt6t 

PhilHeCt.  [uns 
Nene  Forsch,  z.  Gesch.  der  geistt  Emigranten  im  Fftntbistnm  Mttniter  — 

APieper.  ZVaterlGAk  (52.  ft»99 
Von  «ien  Grafen  Albrecht  u.  Philipp  i.  J.  1576  pabl.  Nassau-Öaar- 

briickensche  Kirchenordnung  u.  Agende  iL  ihre  -Weiterentwicklung  —  E 

Knodt,  Herborn NassColportagever  (163)  —  DenkschriftSemioHerb  1.  [i  eoo 
Sitten  n.  Un.sitt  n  im  kircbl.  !.<  I  *  n  des  ernng.  Sachsenlandea  im  Jahrb. 

der  Reformation  --  K Franke,  MittVetCli.'mnG  13.  [i60t 
Geschiebte  des  Kirchenliedes  in  der  Sachsen-Mein  ngischeu  Landeskirche  — 

VHertel,  SchrVSMeiningG  49.  [ilOS 
Beiträge  z.  Literaturgesch.  des  Bcblesiieben  Hamaiiismna  VII  —  G 

Bauch.  ZVGASchlesien  39.  [I60S 
Acta  publica.  Verhandl  u.  Korresp.  der  schles.  Fttrsten  und  Stande.  Mit 

e.  Anh.:  Beiträge  z.  Qeseb.  der  Oegenref.  in  Schlesien  vom.  i.  d.  J. 

1628  VII.  -  JKrebs,  BieslEWobirartb  (287).  £if04 
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Z.  Bebnnatioitag.  StraUmids  —  MWehnnami,  BoamJbll  6.  [isot 
Albnm  Aeaderoiae  YStebergeniiv  1602-1002,  toL  llf  (Bflg.)*  HalisM 
Niem^r  (832).    [teot 

En  of  Üi»  BeToniiatioii.  Stodiea  in  flg.  üb  ä  thuught  of  Englith 
iwople  etc.  —  AGasqaet,  LoBell  (412).  {iW 
Henry  VIII.  —  Hall,  LoJack  16  sh.  [isos 
Monastic  legend.  Criticisra  of  Abbot  Gasquet»  Ueorjr  Vlli  and  Uie  engiish 
monasteries  —  GGConlton,  LoSimpkln  Is.  [i609 
Westminster  oonfession  of  faith  and  89  artiolea  of  ebnroh  in  Englaad  — 
JDonaldson,  I.oLongniang  (180).  fi6l0 
Nt^gociationa  politioo-religieoseH  '-ntre  rAnjlct^^rre  et  Itä  Faya-Bas  catho- 
liuues  (1598-1625)  —  LWiliacrt,  KevüihtLcci  i.  [m l 

GcMhiebte  der  KatholSkenveifolg.  in  England  1685-1681,8.4. —JSpill- 
njann,  PreibHerder  (492.  404).  [i6i2 
Livea  of  thc  (nglish  jnartvrH  «l*^cl.  blessed  by  Pope  Leo  XIII.  in  1886 
&  1895  II:  MartyrUum  uoder  Qaeen  EÜzabetb  —  cdBCamm,  Lo 
BntnaftO  (734).  (utt 
Blutzeugen  unter  Jakob  I.,  Karl  I.  u.  dein  Commonwealth  1608—54  — 
jS[illTnaTin,  PreibHerder  3,  HO.    Vgl.  1H12.  [t«l4 
BelatioDü  betw  en  England  &  Zürich  during  tbe  Reformation  —  Vetter, 
LoStock  1,6  ih.  Tif  ti 

Hagnenota,  tbeir  aettlenients,  churcbs,  ladostriea  in  England  and  In» 
land  —  S<!iiileß,  L<JMurray  (478).  fltlS 
Story  of  engiish  buptists  —  JCCarlile,  LoJChirke  (320).  [1617 
Scotland  in  tbe  tiuie  ot  (^^een  Mary  —  H Brown,  LoMctbueu  7,Gsb.  [i6i8 
Jobn  Knos  —  HCowen,  LoPntnam  (488).  [laii 
John  Knox.  A  criticisin  etc.  —  JGla.s.'se,  Londniack  (202).  [i820 
John  Knox  an!  the  reforiuation  —  ALant^,  Lo'Jrecn  (2H1).  \\f>2\ 
J.  Knox,  Hiütury  of  reforin.  of  relig.  in  ^otland.   iknoz*s  c<;nfe8diua  and 


tbe  boolc  of  diaeipline,  20  oent  ed.  ~  ed  GLennoz,  LoAUelroie  (448). 


John  Knox  »  DHacmillan,  LoAMelrose  (320).  [t623 

Life  nf  J.>hn  Knox  —  TM'Orip,  LonNel.v.n  (30G).  [16  24 

John  Knox  1505—72  -  BMulot,  ächriVBfg  22,  3.  [t63» 

Scotland  and  Jobn  Knoi  —  RSRait»  FortnightlyB  7.  [tote 

Origines  de  la  R^formo  I:  La  FfMM  modeno  —  PlmbartdeLaTour,  Pa 

Hacbette  (572).  [i627 
Via  de  Tetndiant  a  Caen  au  IG  s.  —  HPrentout,  CaenDclesqucs  (57)  ans 

MeniAcNatCaen.  [|618 
Catherine  Do*  Modlei  and  Fienob  Bef.  —  ESiobel,  LonConstable 

(346).  [1629 

Aper^.  biet,  aur  le  protestantiame  et  les  gnerres  de  la  Ligae  dans  le 

pays  da  Cbateaobriant  —  deBdlevno,  Salnt-BrieQoPiiid*bomme(40).  [  i  es« 
Contrat  de  Puisay  (1561)  —  JLaferri^re,  Th^PaLaroseATenin  (331).  [f  63i 
£veque8  Kaacoos  devant  rinqnisition  lomaino  (1566)  t  —  ADegert,  Beir 

Gaacogne  2.  [i63i 
La  8aiBt*Baith61eniy  —  PMontjaax,  PaTolraASunonet  (144).  [lOtt 
Begieta  et  complainctea  de  Briqnemanlt  —  ECloniot,  BoUSooHistProt 

Fran?  54,  2.  [i6S4 
Avertisaement  ä  raaaembiee  da  clerg^  de  1615  —  FdeGrenierdeLatour, 

ebend  54,  3.  [tesf 
Doenmenta  inid.  oor  Pinteidit  de  1684  -  OdeLbonel,  Abbetillo  Lafone 

(37).  ^  t'638 

Budget  de  rinstruetion  et  des  ctiltes  de  la  Principante  de  Sedan  en  1640 
—41  —  edUDaanreutber,  BullSocHiätProtFran9  54,  2.  [1697 
Pottraita  protestants  —  FPOanz,  ebend.  [tlts 
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Bibliographie  Hagiienote  retrosp.  —  EAroand,  ebtnd.  fies» 
BngneDots  et  Calvinistea  —  Nogia,  PaTolraASimoDet  (72).  [U4  0 

mlekß  au  eadaTres  bugaenota  —  FBG(NnMi*AoqiüeretBG«liii ,  BuUSoo 

HtstProtFran^  54.  2.  [t64i 
HogueDots  dans  le  Moeim  de  Aieni.  Doci  in^  —  pILcakrade,  FlaCham> 

pion  (2tiO).  [1642 
Essai  de  bibliographie  d'Agrippa  d^Anbigne  suivi  de  cinq  lettres  ined. 

de  Prosper  M^rimee  —  AVBever,  SocHProtFran9Ball  54,  3.  [IM» 
Demier  interrogatoin  et  Tei^tton  de  Jeu  Chatel  —  HFonqueray, 

i^tudes  1.  fi6«4 
Gaap.  de  Coiigxiy  —  Whiteiitad,  LuMetiiucu  12,  6  all.  L'^^^ 
Lettre  iiiM.  de  Coligey  d«  14  m.  1562  ^  edNWeüb,  SoeHPkotPnm^ 

Bali  54,  3.  [1646 
Vie  d*^  messire  Ciaode  Joly,  ^veqae  et  comte  d'Agen  1610 — 78  —  PDu- 

bourg,  BevAgenais  1.  [1647 
Babelaeeiana.  Maietre  Jehfto  Lniiel  —  LDoies,  BevBibl  1/2.  (ti«8 
Blaise  de  Monliicd4feDd  eon  fr^  demt  rinquieltioii  toiu.  —  CSamaran, 

IttvGaKc  4.  fi649 
Hogues  Sambia  et  ia  it^iorme  a  Dijon  —  EBelle,  SocUProteütFraD9 

Boll  64,  8.   [teio 

Bibliotbeca  rtfurm.  Neerlandio ?\  '2,  r^^K'awerao,  GöttGtlAnz  167,  6.  [t65l 
Anabaptisnie  au  calvinisme.     luiereelen  uit  de  ?aterl.  Kerkgeäcb.  der 

1 6  et- u w  1 53 1 — 68  —  J J We^ krk'ckvanEertf  n.  Kämpen  JH Kok  (260).  [  1 6  6  2 
Inventaris  von  bei  arcbief  van  Filipe  van  Mamix  benevens  eenige  brieveii 

nit  dat  «rcbief       WAFfiauiier,  BydrMeddedHietfienootMhUtrecht 

26.  [i65a 
Kotes  sur  TorgaDis.  ecclös.  du  Brabant  a  lepoque  de  i  erection  des  oouv. 

^«ebte  1569  JLaeaen,  AonAeBAtebAiifeiw  YI»  1/2.  [ie»4 
Ursachen  des  Teriklle  der  Befenuation  in  Polen  ^  KvEnnuitowski, 

BaltMs  3.  f!6S5 
£>coian  delio  btadio  di  Pado¥a  nel  cioqneoento  2.  A.  —  BBrogi,  Padua 

Droeker.  _^   [i€ftft 

Jesuiten.    Kath.  Reaktion  gegen  die  luth.  Keforroation  (Oegeortf.)  — 

Gescbicbtl.  —  FDittricb,  MittGesDtErzScbulg  15,  2.  f  I6»7 

Jesuitenbriefe  (S.)  —  GMoog,  EevIntemTh  a  [iM 
Ign.  V.  Loyola,  OeiatL  Obiingeo,  1.  vollit  dt  Aug.  ^  BSebickele» 

BeMagazinverl.  [i6k9 
8.  FraiK^ois  de  Borgia  (1510— 7^) I/hommc  decourct  Thomme  d'otat  — 

PSuao,  PaDumoulin  (211;  aus  Etudesj  SFran^ois  de  Borgia  —  P:>uany 

FkLeeoffre  (204)  aos  Lee  Saints.  [leee 
flistoria  de  la  Compaiiia  de  Jesus  en  la  asistencia  de  Espana,  2: 

Lainez-Borja  IfwG — 72  —  A Astrain.  MadridRivadeneyra  l6?l).  [i66i 
Ersten  Jesuiten  in  Deutschland  —  WFrit^denäburg, ScbriDtVo 41. [ 1 6 o 2 
Auf  d.  OrSndoog  dee  Prager  JeBiiiteDkolleginine<.blKIenieMBnllgl.  ~ 

RScbmidtmayer,  MittVerGDeutschBobm  43,  1.  [lees 
Bibliotbdqae  de  Pedro  Öaläa  cbez  les  jäeoitcfl  d'Agen  —  fiOmont,  JSaT 

3,  7.  [1664 

Lebin  jl  Tod  der  2  Märtyrer  Agatangelns  n.  CaeeiaD,  HiieioiiSre  des  Ka- 
patinerordene,  2.  A.  —  NStock,  InnsbrVereinsbucbh  (180).  [i66& 

Deox  martyrs  capucins.  Les  bienh.  Agathange  de  Vendame  et  Cassien 
de  Nantes  —  Ladisias  de  Vannes,  PaPoossieigue  (332).  [leee 

Geschichte  der  Piaristenschule  zu  Reisen  (1774—1820)  —  AWundrack, 
PrPo»en  (51J.  [1667 

Saint  G^ratd  MaieUa,  Mre  r^demptoriete  —  Danojer,  PaLardi^re 

(4^4).  [166« 
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CftTaliere  del  Santo  sepolcro  nel  16.  see.  —  GLeom,  RivCollAnld 

3,  2.  [1669 

Ordine  Constantiniano  di  San  Qiorgio  cdicoDti  dl  Diivasto  »  ABelli- 
Gandini.  KivCollArald  H,  [1670 

Ordine  del  reden  iure  —  Jr  ÜtMartino,  RivCollArald  3.  2.  [t67l 

'Vk  da  Jeaa  Endet,  inttitutenr  de  ta  oonfj^r^.  de  J^su«  et  Marie 
etc.  I:  IfiOl— 1643  —  DBonlay,  PaTTaton  (GGO).  [t672 

Confrerie  du  Saint-Sacrem''nt  et  des  penitcnU  blaoca  de  Pau  (IGliO 
bis  1904)  —  Bordtdarrerv,  Pauiübaut  (214).  [i67* 

Aleiie  Fonplud  des  Pires  blanes  (18fi4— 81)  FMbko,  Alger 
Missionaues  d'Afriqne  (156).  [i6?4 

Vie,  travanx.  vnya^  de  Mpr.  Hacquard  dee  P^m  blanea  (1860—1901)  — 
Marin,  PaBergei-Levraait  (64ö).  [l6l& 

Priret  des  leolet  ehrWennee  k  Mootreoil-ear-Mer  (1824—1900)  —  Ode 
Lhomel,  Abfaerille  Lafoiufe  (38),  [i67e 

Docnm.  rel.  an  f^nuvent  des  Dam  es  anglaises  a  Bmges  (1629 — 
1796)  —  LüilliodtävanSeveren,  AnnÖocEmulFlandre  58,  1.  [i677 

Vie  de  la  Mere  Marie-Ter^ae.  fondatrice  de  la  congregation  de  T Adora- 
tion reparatrice,  5  ed.  —  d'Hulst,  PaVPoussielgue  (454).  [i679 

Vie  de  la  rev.  Mere  Marie-Claire,  snp^rieore  de  la  mtieOD  mhn  da  Tr^s- 
Saiot-Cieor-de-Marie«  PaLecoffire  (831).  [ui» 


Conclave  of  Clement  X  (1C70)  I  —  dcBildt,  LoFrowde.  [i680 
Innocentii  p  XI.  de  probabiiiamo,  decreti,  biatoria  et  vindiciae  ~  F 

TtrHaar,  BuriLaterza  (166)  [i68i 
Dekret  des  Pp.  Iimosenz  XL  ttber  den  Fkobabilifuras  —  ITerHaar,  Jb 

PhilosSpecTh  20,  1.  [i682 
Decreto  de  Innocente  XI  8obre el  probabilisroo  —  PVillada,  Razony Fe  2.  [  1 6 8  3 
Z.  Gesch.  des  Probabilismaa    Hiat.-krit.  Unters,  über  die  ersten  50  Jahre 

ders.  —  ASebmitt,  InnsbFRancb  (188).  [i684 
Zar  Probabilismusfrage  JFranz.  ZKathTb  29,  3.  [i68» 
8ar  la  papant^.  Un  onvr.  dn  18.  s.  ärö^diter~TTbiel,fievlDtTb2.  [168« 

Ein  Franzose  im  18.  Jb.  als  Kandidat  für  den  Breslaaer  Bischofstnbl  — 
PAKirscb,  ZVGAltSchles  39.  [i6b? 
Qnlkergemeinde  in  Friedricbstadt  —  PTbomsen»  ScbriVSchl*HoLstKg 

3,  4.  (1688 

btreit  über  daa  Patronatsrecbt  über  die  Stadtkr.  zu  Trebnitz  165<)  bis 

1669  —  KKloge,  ZVGAltSeUee  89.  [168« 
Kircbenrechtswissenscb.  in  Bayern  im  Zeitalter  der  AnfkÜrang  —  J  Weber, 

DissWörzburg  (60).  ^  ^  (i690 

Bei  gion  nnserer  Klassiicer  oder  die  Klassiker  onserer  Beligion?  —  EKönig, 

StnMKielmaan  (75).  [  1 6  s  t 

Liebe  im  18.  Jb.  —  JaEGoncourt,  LpzZeitler.  [i692 
Hexenprozefs  gegen  Katharina  Ranzebacb,  die  Martensscbe  gen.,  im  Amt 

Schöningen   (Braanscbweig)    1656    —   EHeyser,  ZGesStrafrecbtspfl 

25,  5.  [169S 
Comeniana  —  JReber,  MittGesDtErzSchulg  15,  2.  [i694 
Über  die  pansophieebea  Schriften  dea  Comenioa  —  QBcÜawinger ,  Mb 

TomOf  s  14.  3.  [1696 
Zur  Lnnueruiig  an  Simon  Dach,  den  Sänger  der  letzten  Dinge  —  B 

Löhe,  ManchOab  44,  10.  [i696 
Zu  Goethe  u.  die  Bibel  —  Hllenlcel,  StuVerglLg  5,  3w  fies? 
Hamann  n.  Knnt  —  H Weber,  DissErlang  (45).  l»698 
Herders  Lebenswerk  u.  die  rlg.  Frage  der  Gegenwart  —  OBaumgarten, 

TftbMvlir  (106),  rJjZbl  81.  {iM 
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ner  Htrderbrief  ans  BQckeborg  —  Gtatrow,  ZKg  26,  1.  [i7  00 

K    II  ts  Aat'fassuQg  des  Verhältnisses  t.  Glanlx^n  n.  Wißnen  n.  ibre  Nach- 

wirkoDgen  bes.  Ld.  neueren  Lhcol.  —  OKichter,  PrLauUui  (&3).  [t70i 
Critiqne  üuitteoiie  dct  pveaTCt  d-!  reiittenoe  d«  Vkn  8  —  HOdiove, 

RevScEccl  5.  [iTl 
Kants  ,,Privatmeinnngen*'  Hbor  das  J^n^cits  ii.  die  Kantausg.  der  K. 

preuls.  Ak.  d.  W.  —  LGoldscbiuidt,  Uotha'i liienemann  (104).  [t70S 
LftTfttert  Bfesuiie  b.  Karl  Friedrieb  Ton  Baden  i.  J.  1783  —  HFanek, 

ZGOberih  20,  8.  [tlCi 
Leibniz'  Stellung  2.  Heidenmissian  PTschackcrt,  AMissz  32.  6.  [I70» 
Lesüing  u.  Seniler.    Ein  Beitr.  z.  Kiit8tebung8g)8cb.  des  RatiooaliBm. 

tt.  der  krit.  Tbeol.  —  LZ^cbarnack,  Gi  £sATöpelniann  (388).  [i70« 
Über  d.  Licderdicbter  Jobann  Möller,  den  Gründer  der  Gottuogeodeii 

Ges.  zu  Gräft-nberg  i.  P.  —  CDittmar,  DissGreifswald  (89)  [i707 
Un  c^ucatcur  myatiqne.    Jean  Fr^deric  Oberlin  (1740—1826)  —  E 

Parisot,  PuHi'aulin.  [n»% 
Sebillere  Stellung  z.  cbrleü.  RIg.  ^  OHardelaad,  KaiZ  8,  b.  [I70» 
Schiller  u.  d.  Bibel  —  LARosentbal,  Stra(«bKJTrubner.  [i7io 
Roliprion  n.  Kunst  in  Schilli-rs  Weltansch.  —  DKoch,  CbrKuBl  47,  5.  [  ?  t  i  i 
Brieiw.  zw.  Öcbubart  u.  Lavater  über  d.  Wundertb.  Ga£taer  —  Pbeck» 

Alem  6,  1.  [iTii 
Theologie  Semlers  —  HHoffmann,  LpzTWeicher  (128).  [ITH 
Job.  Salomo  Semler  i.  r  Bedeutung  f  d.  Tli»  ol  i^rie  tu.  bes.  BerflckB.  seinea 

Streites  mit  GELessing  —  GKaro,  BeOASchwet&chke.  [i7l« 
Ood  of  Spinoza  as interpreted  bj Heider  —  AOMcGiffert,  HtbbJ 3.  [i7ia 
Gorbard  Tersteegeo  —  WEOliphant,  LoSblvArn  v  (119).  [t7i« 
OoUeg beiCbriBtiao Thomaaiaa— HKrafamer, HalieWaieeab M 1^  [n i Y 


Jakob  II.  u.  8.  Riiiiilinngon  betr.  Wiederhi^rsteliang  der  kath.  Kirche 

in  England  —  AZuuinoruianu,  liuini^d  1/2.  Ims 
Jobn  Wesley  —  RGreen.  LoRelTraktSoe  (542).  [|7I9 
Juhn  Wesley  —  GHPike,  PhiladünionPr  (190).  [17  20 

Menioirs  of  a  royal  chaplain  1719  -G.'i.    Correap.  of  £dmaiid  Pj  1  e  witb 

Samuel  Kerrich  —  edAHartshorne,  LuLaoe  (388).  [l72l 
Una  faiuiglia  astese  (la  faraiglia  Comune)  nei  »ecoli  17  e  18;  il  predi- 

catore  Carlu  Franc  aeo  Comnni  —  MEComnne,  Aeti  PagUeri&Raüpi 

(I8:n.  [17-22 
Ultratnont.  Orden.«itdeal  nach  Alpb(m8  v.  Liguori  —  AVMüUer,  Frankf 

NFraukiVcrl  IM.  [|72J 
L.  A.  Unratori,  Epiatolario  VIII  (1784-37)  —  edMCampoii,  Hodena 

SocTipogr  [1724 
Ital.  Akadeinit-n  des  18.  Jh.  u.  d.  Anfänge  des  Manrerbundes  i.  d. 

roman  u.  den  nord.  Ländern  —  LKeiler,  MhComGes  11,  3  [i72i 
Prime  loggie  de!  liberi  MoratoriaNapoli  — ArehStProvNapoI  30, 2.  [lYsa 
Contnbiition  a  Tbist.  de  la  frane-ma^onnerie  sons  le  preoiier  Empire;  noe 

1"<^''  ä  Rom**  1810  —  GBonr'jin,  RevolFran»,-  5.  [l727 
Arai   Hakusekis  Kritik  des  CUnstent.  —  UUaas,  ZMiwionskRigu 

20,  5.    [1728 

„Tableaa  d«e  bominea  illiutreB**  de  la  Cabale  de  Calvin  dani  kLangiie» 

doc  —  LLdvy-Schneider,  BnllSocHistProtestFran^  54,  2.  [i7  29 

Meanres  de  Louis  XIV.  rel.  an  bapteme  des  enfanta  ptot.  deMontauban 

2  ans  avant  la  r^vocation  —  DBenoit,  ebd.  rt7S0 
Bevoeation  de  T^dit  de  Nantes  a  IfaneiUe  —  YIiB^nrilly,  ebd  54» 

1/2.  [I7»l 
P.  Marc  d' Aviano  k  Vieane  en  1688  —  GGoillot»  ElFraaeiae  i.  (nts 
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CoiDinent  les  protestants      Pompidoa  dtfindiKiit  kor  tom^  (1684)  — 
CBost,  Su.-TTrr.jte8tFran9null  54,  3.  [mi 
En  Bresse  apre^i  la  revocation  (1691—1704)  —  NWeife,  ebd.  [llU 
Antobiographie  et  r6cit  de  T^vanon,  Ion  de  la  Revoeation,  d*Aleiiiodre 
Savois,  jeime  gtoifon  de  Hontonbaii ,  Fhmeker  1712  —  edHQnyot» 

ebd  04,  1.  [i7S& 
Enteminent  protest.  ä  Toulouse  en  1781.  ebd  54,  2.  [1736 
Pol tr alt  de  Uaville  —  AdeiJazenüve,  ebd  ä4,  3.  [nS7 
Bot  tuet  probabiliite  -  JHaMidier,  ArebPhika  I,  18,  4.  [nt% 
Bossaet  et  Joseph  de  Haiatva  d*aprda  daa  docam.  Ml.  9.  —  CLatreillc, 

RevHLittFrance  1.  Fi-^f) 
L,oui8  Bourdaloae,  Prediger  am  Hofe  Ludwigs  XIV.  —  BGraiül,  Fr 

Pilaen  (29).  fiTif 
Ton  da  la  prMieatioD  atrant  Boutdalotia  —  EOriaelle,  BavScEccl  11, 

5.  [174  1 

Lettreti  inH.  da  dernier  ev^que  de  Lombez  (Alexandre  Heori  de  Cbau- 

Tigny  de  Bbt)  —  ABeniabeD,  RevOaiO  5.  [tfll 
Extraits  da  joornal  de  Charles  de  Oroix,  chanoine  de  IVgl.  coli,  de 

Saint-QT-  Titin  (lf)i5-8r>i  —  j.HCardou,  SaintQucntin  (377).  (1748 
Kotes  bibliogr.  sur  deux  ceovrea  de  Pcnelon  —  Müenattlt,  AooEst 

Nord  2.  [114A 
Life,  relig.  opioiona  and  experienea  of  Mad.  Ooyoa,  n.  ed.  —  TCUpham, 

Lo.Mlenson  (510)  [nis 
A  pr<)pos  dts  papiera  et  conresp.  de  J.  £.  L.  Di  La  Doaespe  —  L 

Ba^itide»  BollSocHistProtFranc  54.  2.  [l7  4« 

Beettfor  LefebTre»  eor^  de  Gaemar  1760--1801  —  JWirth,  BevAla 

1.  [t747 

Original  d«'«  Fenseos  de  Pascal.   Face,  du  ms.  9202  de  la  Bibl.  Nat  — 

pLUrunäciivicg,  PaHacbctte  2(X)fr. 
Evolotion  religiease  de  Bernardin  de  Saiot-Pierre  (1737^1814)  — 

RAllier,  Revchret  52,  1-3.  [114» 
DüQti's  Rur  l'authenticito  de  r')uvr.i|:;:e  de  Voltaire  „La  Bible  lofin  ex- 

piiqaee**  —  EChampion,  KevFrany  6.  [i1»0 


Sc;}il)ist(K  tranfais  et  la  B^folatioQ  europ^ae  TFonck-Brentano, 
FaPlon  i:W<>).  [l76l 
Origines  b  tt  de  la  declaratiou  des  droits  de  Thouime  et  da  citoyeo  — 
Donmergae,  Pa(Haidl^Bri6re  2^ fr.  [ml 
Ci  icsa  e  lo  stato  in  Franeia  dmaote  la  rivolosioiie  1789—99  —  AGiobhio, 
^  RomFPustet  (408)  f'"'-'' 
Eglise  catb.  et  les  confiscations  —  HDaanreuther,  BullSocHistPruL^ruiiv 
54,  2.  [1714 
Demier  prieur  de  Saint-Oreni  (ligr.  Fr.<X.-Maro>ABioiae  de  MoatccqnioQ)  — 
CCeierac,  HevOuBc  6.  [i7  5& 

Gas  du  eure  Pannecet  —  GBourgin,  MelArchHist  25,  1^2.  [i7  56 

Comment  le  t'aisait  an  ^v6que  constittttioanel  (1791)  —  PCoete,  Rev 
Gase  4.  [1767 
Clerge  sons  le  Coiiftulat  -—  GStenger,  NonvRev  ß  [i7  68 

Discours  patriot.  de  Daniel  Armand  (14  juill.  1791)  —  AMalbet,  Ball 

SocHistProtFrany  bi,  2. 
Card.  Fesch  et  lea  sulpiciens  lyonnais  ^  JBVanel,  UnivCatb  4.  (1760 
Albaye  de  Fontevrault  (1790)  —  FUzorean,  RevB^^n^d  22,  2.  (i76l 
Manuel  de  M.  Coste  —  ALeroux,  HvvChret  52,  5.  [i762 
Devote  de  Kobespierre;  Catberine  Tbeut  et  les  luysteres  de  la  Mcre  de 
Dien;  le  Dtiame  et  le  Cdte  de  la  laiaoo  pendant  la  Refolution  — 
,  PaSocFraD9  (806).  [tias 
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Contociir  da  roi.   AvU  doon«  ptr  TabM  Soldini  i  Lcniii  XVI  —  de 

Maricoort,  Correfip.  I.  [i76i 
^jnigres  da  dbtr.  de  Beifort  en  1793  —  Bardj,  RevAls  6,  1.  [i76» 
Gierte  et  le  calte  catholiqae  en  Bretagne  pendLant  la  Revolation  —  P 

Delarue,  RennefiPlihon&Horomay  (317).  [I76i 
Mt'larges  d'archeol.  et  d'hist.  h'onnaises  f  6:  les  convents  de  Lyon  aa 

dt'lnit  <io  la  grande  Revolution  —  JHMartin,  T.yanVitt»'  (22).  [i761 
Journal  du  Ii.  niooastere  dt:  Sainte-Eüsabtith  a  Parin  pendaut  la  Htvolution  — > 

Ubald,  EtJfnatsim  6.  [iTes 
Cltrg^  piettd  et  UBöfolntloii  II — Le8iieiir»A]iiieittTfertftTeUier(6SO).  [n 


PrOtrc  dans  la  littrr.  da  19.  s.  —  TDehuont,  PaSueur-Cliarney  (1871  f  I77a 
Problema  rclig.  del  utititro  t«iDpo  —  GPisa,  MilanoTreves  (iJOU).  [ii7i 
Christentum  u.  die  Vertreter  der  neoemi  NatarwieMDBchafl,  3.  A.  —  KA 

Kneller,  FroibHorder  (403).  [it7  2 

AgnoHticisiu  &  theisiu  in  19.  cent.  —  KA Annstrong;,  LoPGreen  (2081  [i7  7a 
Kritiiä  im  Cbristent  u.  Religion  der  Zukuott  —  FMach,  DresdEPieison 

(295).  [n74 
Vorwärts  zu  Chriitoe!    Fort  mit  Panlftt!   Dentecbe  Religk»!  —  O 

Michel,  BeHSeeraann  (426).  [i77  5 

Religion  gegen  Theologie  u.  Kirche  —  KPlatzhoff-Lejeooe,  GieidATöpel- 

mann  (80).  {iiiB 
Nene  araerik.  Gnosis:  Cbriatian  scicnce  1.  —  OPfülf,  StiML  (j.  [1777 
Wie  wir  Gott  kennen  lernen.  Die  Bedeutung  der  obrietlieb-wteeenacbaftl. 

Bewegung  —  FTSeward,  dt,  LpzLotus  (90).  [na» 


Briete  Cousalvis  aus  d,  J.  1795— UÜ  u.  179Ö  —  PWittichen,  Rom 
LQMsber  (34)  aus  QuEoraebltATchBibl  7.  [tiT« 
Rocesso  dcUa  Dieta  di  Batiabona  (24  febbr.  1803),  CivCatt56, 1318.  [t7S0 
Page  de  surnaturel  au  concile  du  Vatican.    La  M4re  Saiote«Agues  et 
Mgr.  Dupanloiip  —  FPon,  PaRetaux  (237).  fi78i 
Leo  XIII  —  X,  AllgZtgBei  113.  [i782 
Leone  XllI  e  la  cbiesa  greca  —  PDeMeeater,  Rom  (54  S.).  ft78t 
Comte  de  Chanibord  et  S.  S.  Leon  XIII  -  ACur^,PaSai]l^Panl(148).  [1784 
Joacliini  Pecci  —  OKaemroel,  Grenzb  64,  32.  [1795 
Jagd  nach  der  Tiara.    Pol.  Zeitbild  aus  der  Gesch.  Roms  z.  Z.  des  Kon- 
klave V.  1908  —  Zeta-Bomano,  BraaneehRSattler  (G06).  [nw 
Lc  „Motu  Proprio"  de  Pie  X  (18.  dte.  1908)  et  P^Ute  —  Albert,  Tou- 
louseS-Cyprien  (35).  [17  87 

Pius  X»  Litt.  encycL  de  Cbristiana  Doctrina  tradenda,  CivCatt  56, 
1317.  [1788 
Ftoblcme  eucharistique ;  les  decieta  da  11.  V.  04  lar  ka  mcsaee  —  Ti- 
mothee,  EtFrancisc  6  [i78» 
Pio  X  snoi  atti  e  suoi  intendimenti,  RoccaSCascianoLCappelli  (68).  fi79e 
Pius  X.   S  Handl.  n.  s.  Abs.  Ans  d.  Ital.  —  RegensbVerlagsanst.  [t7f  i 
Papet  Pius  X.  in  Leben  n.  Wort  —  AMarcbeaan,  dtvKArtbo,  £innedelo 
ßenziger  c.  18  M.  [1791 
Aus  Korn  —  MSell,  ChrW  19 ff.  [t79S 
•Situaciun  juridica  de  la  iglesia,  catülica  eo  los  diversos  e&tados  de  Europa 
y  de  America  —  JOiionyAreae,  Madrid  (879).  [1794 
Independance  du  pape  et  le  pouvoir  temporel  —  Seganz,  PaViv^  (800).  f  1 7  9  s 
Diplomatie  pontificale  —  RParayr^,  ünivCath  1.  [i796 
Atlantino  di  monete  papali  moderne   —  SAmbrosoli,  MilanoUHoepli 
(181).  [1797 

Nene  Jahrbnndert  —  JBooomelli,  dtVHolaer,  FMbHeider  (86).  [1798 
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KatbüliBcher  Glaaba  v.  d.  EDtwickeliioir  ^  GebtoslebeDS  —  KGrtbert, 

MijnchStB  rnliard.  ft"99 
Agouie  du  cathülicisme ?  —  MRifaux,  PaPlon  Nourrit  (318).  [1800 
Beforni  in  the  Roman  CathoLic  Cburcli  —  CAbrigK»,  NAiuerRev  3.  [l80l 
Stonwelten ,  die  Gmodwelto  il  Oberwellen  dee  RefornikfttlioUsiflniiiB  — 

JSehranil,  RegeDsbJRabbel  (55).  [i80t 
Katholizisuiua  i.  d.  röm.-kath.  Kirche  —  AThOrlings,  ProtMh  9,6.  [i808 
Grundsätzl.  StellanK  der  Vatb.  Kircbe  zur  Bibeiforscbung  —  NPeten, 

Fid«rbF8ehftn{ngb.  [  i  SO  « 

Übertritte  v.  d.  evang.  mi  kmtb.  Kirebe  Ld.  ersten  Hüfte  dee  19.  Jb. — 

KSell,  Prenf^Thü.  [igoi 
Bömis«  h  katb.  Wiedertaufe  —  Uofimaon,  DtEvBlä  30,  8.  [i806 
Fricdbofsfrage.   Konfessiona-  oder  SimidtAnfriedhSfe?  ~  EGoes,  GiefsA 

Töpelmann  (152).  [i807 
Lothringer  Fritdhüfsgeschii  ht- n  n  A.  —  FS.ll,  MetzLothrVcrl.  (t808 
Kntb'<1  Fakultäten  o.  der  relig.  Friede  —  äMerkle,  Be  {ii),  rFPaulsen 

i>LZ  2kj,  VJ.  [1809 
BSm.  Yentörse  dee  Bonilktiaiveieiiie  a.  Bf.  Stiofbniajer     Riebe,  Zelts 

CBrendel  (17).  [i8io 
Ausweisung  u  Nirhtli*^stätig.  evang.  Geistlicher  in  U&terreicb  189J>  bis 

ld04  —  LpzCBrauu  (53)  —  FiugbcbrEvBu  232/33.  [i8n 
De  la  poeitioB  eed^  et  lelig.  dee  aoeiene-eethol.  3.  ^  EMiehand,  Rev 

IntemTh  3.  [i8H 
SyUaboa  in  ultram.  n.  aDtioltiam.  Beleacbtang  —  FHeiner,  MainzKircb- 

heim  6,  50.  [i8it 
Sex.  UltraiDODtaiueiDiui  n.  e.  „Eatb  ArbdtcrreRiiie"  —  ATille,  BeVElsner 

(80)  SozialwZeitfr  4.  [i8i4 
Ecolcs  cath«>1i(]ue9  d'^cooomie  poUt  et  soe.  en  Fiance      MEbU,  Th^Pa 

Üiard  Ä:  Briere  (416>.    [tdts 

Coup  d*<Btt  Mir  Lee  rapporta  de  P^glise  et  de  V^tat  a  travere  rhistoire 
.  de  France  ~  LAGaffreetAPf ^iardins,  PaPene  (38J5).  [i8ie 
A  la  veille  du  Concordat.   Entre  Pie  Vli  et  Bonapatte  —  AJRance> 

Bourcey,  PaPicard  (30;.  [ist 7 

DoeoraeDts  mir  la  ndgodation  dn  Ooaeoidat  et  tar  lee  Aiitres  rapporto 

de  la  France  avec  le  Saint-Si6ge  eo  1800  et  1801,  VI  —  pBonlBvde 

laMeurthe,  PaPlon-Nourrit  (227).  fisis 
Uistoire  d'nne  paroiase  au  19.  s.  soua  le  regime  da  Concordat  (Bianca« 

fbrt-Ober)  —  AMater,  BerBUodCoiitenip  4.  [i8t9 
Staat  u.  Kirebe  in  Frankreich  nnter  der  Monareble  —  CrFabrioe,  Oreosb 

i'A,  2G/27.  fi810 
Biucb  zwischen  Franiureicb  u.  d.  Vatikan  —  ELachenmann,  CbrW  19, 

1--4,  27,  29.  [i82i 
Conflit'entre  la  R^pnblique  et  l'Egliae  —  GFr^niont,  PaBlond  (332).  [i829 
Bepablique  et  les  ^glises      aar  1»  e6p«Fation  des  EgUsee  et  de  PEtat)  — 

GDazet,  TarbeaLescaraela  (120).  [i828 
Hensonge  bist,  da  10.  Itfvr.  1905  ou  les  vraies  responsabilitös  de  la  rup- 

tnre  avec  le  Saint-Sttee  etc.  —  JChiTeil,  PaVic&Amat  (62,  31).  [18S4 
Separation  of  Cbarch  &  State  in  France  —  Castellane,  NinetCent  5.  [1825 
Trennung  der  Kirche  vom  Staat  a.  die  relig.  Frovinx  —  FStein,  Virnich 

AllgZti^Bci  151.  [1826 
Afxh»  la  Separation.  Enqodte  snr  Pavenir  des  ^glises  —  IlCharriant, 

PkPAlcan  (324).  [i827 
Congrc<:^ti  >ns  devant  1»  loi  de  1901  —  GLortat- Jacob,  Fa  Marcbai 

A:Bülaid  (III).  [1828 
Miaeiona  Snlpiciennes  —  Andi^,  UntvCatb  6  fi8SS 
Denlf-Angoate  Äff  le,  arcbev^ne  de  Pwis-^  Almrd,  PaAniat  (691).  [i8so 
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ProtenUnts  d'autrcfois  d'aprte  Paol  de  Feli  ce  —  JBovon,  LibChr  4.  [  1 63  i 
Soldat»  alsaciens  VII:  Ahle  Froment  —  Bardy.  K'^vAls  6,  1.  [iS32 
Kot«  8ur  Jean- Daniel  Gaudin  et  le  Petit^CbäUau  ~  GABridel,  Lib 

Cbr  4.  [i8St 
LftuicTinig,  sa  vie  et  ses  doctrines.  L&  icnuHanoe  de  ToltnuD.  1788 

^IQos  —  CBontard,  PaPerrin  (389).  [iS84 
Corresp.  intime  de  Lameoaia  —  EGbainpion&LTbomas,  KevBelg«).  [t»ss 
Wronski  et  Lunemia  —  Koslowiki.  BevPbilM  6,  2—5.  [i63C 
Abbö  R  Lamy,  vieaire  de  Saint-Honore-d'Eylau,  ancien  vicaire  de  Saint* 

Pierre  de  Montronpc  —  Hautet,  LilleDescIöe,  deRronveril'*o  (228i.  [ibs? 
Cardinal  Benoit-Marie  Langänieax,  arch^vöque  de  EkiuM  —  AFrez  t. 

B«imä  {21).  [ibäS 
Maiion  de  Mail! 6  —  ALedinetLJDenis,  PaLemcnre  8  t.  [i8t9 
Lettre  incd.  d'Adolph«  MoDod  k  Louise  Eoeontre  —  DBoudieDin .  Rcv 

Chr  52.  5.  [18I0 
Corresp.  du  Pere  Louis  de  Poix  a?ec  Tubbe  Pruyart  —  DeVAllaiiche, 

EtFrutciee  4.  [i8ii 
Eugene  Rimbert  —  EVautier,  BevChret  52,  8.  [i8ii 
Ernest  Renan  —  WBarrv,  I.oHoddLT  (298).  [i84» 
Histoire  de la  vie  et  dea  oeuTres  da  8 o u  1  as,  pr^tre  adorateur,  tuissiooaire  — 

VigonH  UontpeUier  Cb«rit4  (630).  [i844 
H.  Taine  Ui  der  ProteBtaDtieaiiiB  —  EPlatiholf-Lejeniie,  MttucbAZtgBei 

1G8.  [I84ft 

Coofesaiona  de  toi  dana  T^lise  de  Vinet  —  PBandin,  BevCbret  52, 

5.  [1846 

Deui  artides  de  Vinet  snr  les  4glises  de  la  Soiase  nmiaode  1.  —  Lib 

Chr  4.  [1847 
Not.  bibl.  sor  Pierre  Vinet  —  CSchoetzlerQjBaraaad,  BevTbPbüoi  2  f.  [.1848 

EgUae  et  V^tat  en  Belgiqoe  —  Calroon-Maieoo,  Bev2Mo  97,  2.  [isa» 

Remaniements  de  la  hierarchie   episcop.  et  le«  sacrcK   episcopaux  en 

Helgique  au  10.  s  —  Eßembry,  AnnSocP^iuulFlandre  bS,  I.  fiftio 
£veque  Van  Bommel  et  la  Bevolution  beige  —  GMonchamp,  BullAcad 

RBelg  5.  [is&i 
[I  tal i  e  D.]  Formnle  de  Cavonr:  L*^gliie libie  dana T^t  libre  —  CBenoist, 

K<-v2Mo  28,  2.  [18  52 

l>emocrazia  cristiana  —  BGabba,  IstLomb  38,  8/11.  [18S3 
Italien  nnd  die  kllnft.  klerikale  Partei  —  FVigener,  MflnchAZl^Bei 

158.  (tSk« 
Bible  in  Spain  er  joumeye  etc.  of  an  Enplisltnian  in  an  attempt  to  cir- 

colate  the  Scriptum  in  tbe  Peoinsula  —  GBorrow,  LoJMurraj  (bt»6}.  [i8*» 

Geschichte  der  off.  Sittlicbkeit  in  Oentacbland  2.  A.  —  WRudeck, 

BerlinH Barsdorf  (514V  [t856 
Soziales  Christentum  —  EThrandorf,  DresdBleyl&Kaemmerer  (24).  ii86T 
lodirizzo  reci>Dte  neile  Idee  e  negli  bludi  rdigioui  iu  Gtroiania  —  RMa- 

riano,  AttiAccNapol  S6.  (isift 
Alletnagne  relig  :  Le  eatholieiame  1800—48,  2  t.  —  OOoyan,  Pa(850) 

nr.sPwev2Mo.  [iB&o 
Katiiolizismos  a.  Protestantismus  im  beutigen  Deutschland  —  MSpabn, 
^  Tfirmer  1.  fiseo 
Änfsere  Mission  I  —  ASteinmetz,  ThRu  8»  6.  [i86t 
Begründung  der  Brit.  n.  Ausl.  Bibelgesellscb,  MsInnMiss  25,  4  5.  [i862 
Gesob.  der  Inn.  Mies,  des  19.  Jb.  i.  d.  ev.  Kirche  Deutschlands  —  JC 

BeinipeU,  Meinnifiee  25»  5  f.  [ises 
Handbuch  der  freien  etang.  Liebestttigkeit»  BeFtovAoaachlnnlfmiPnT 

Brandenbiug  3  IL  [tsei 
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Zur  Gesch.  der  Evangel  -kirehL  SdbttiadigkMitibewcg.  —  TWoltcndorf, 

^  hJWfbsliv,  B.rASchwetscblc.'  [l8e& 
Üi>:r  die  KiDigungsbestreboog^'a  im  deatschen  Protestantismus  2  —  0 

Mayir,  EvDtl  2.  [1866 
Terbandlnngen  der  landetkirehl.  VefMuninL  iler  evasg.  Yneiotg.  I90b, 

HalleEStrieii  (271  [t86T 
Popalarisierung  der  protest  Th(o\.  —  KUtt.  MüncliAlIgZtgBeil  127.  [1868 
Ge&cbichtl.    Erinnerungen   z.  Organiätenirage   —   WDiehl,  MsOottcBd 

KreblKn  10,  5.  [18<» 
Diaspora  der  Brüdergemeinde  in  D  -utschlaud  I,  2:  IfiltddeataeUand  — 

OStc'inecke,  Halle  RMühlmann  220).  [1870 

Lebratreit  i.  d.  Brüdergemeinde  luit  angeh.  Nutzanwendung  —  EUaapt, 

DtETBlftSO.  8.  {1B7I 
ErifecknngtbewcKun^'  in  DeataohL  19.  Jh.  6:  Ktii£  ReiseD  —  LTies- 

meyer,  KasselElJöttger  'H(m  [i87l 
Eingen  der  Oeoieinacbaftsbi'wegang  m.  d.  älroujungen  der  Gegen w.  — 

üGHobbing,  NeumSDBteiGJbloff  (67).  [i87i 
Gegen w.  Krisia  i.  d.  modernen  Genwinsebnftiliewegnng  —  PFleieeh,  L|»s 

HGWallniann  (48).  |l874 
Verhandlungen  der  3.  Eisenacber  Konferenz  1^04  —  bJLepsios,  Grofs- 

lichttrfDtOrientmiss  (126).  [I876 
Ernst  Moiitz  Arndt  n.  das  Idrohl-rdig.  Leben  seiner  Zeit  —  EHflse* 

beck,  TiibJCBMohr  (100).  [i876 
Gedicht  E.  M.  Arn  dts  auf  Gustav  IV.  Adolf  ~  CWendel,  PommJbtt6.  [i877 
Wülib.  Beyschiag  —  KUPabncke,  TühJCBMobr  (191).  [1878 
Ungedrnekte  Briefe  von  Clemens  Brentano.  HistPoIBl  136.  fi8T9 
Denifle  (1844-1905)  -  JPKirsch,  RevHEccl  3.  [iSBO 
Rudolf  Enokens  Stellung  z.  relig.  Problem  —  OTrQbe,  DissErlang 

(70).  [1881 
Aktenstfleke  s.  Angel,  des  Pf.  D.  H.  Pia  eher  a.  d.  Harknsgem.  in 

Berlin  —  BeCAScbwetschke  (51).  [i8S2 
Z.  Andenken  an  Diakonisse  Anna  Poreke,  Oberin  des  Henriettenstifts 

zu  Hannover,  UannUFeescbe  ^64;.  [i88S 
Heinrich  Oraets.   Ein  Lebens-  u.  Zeitbild  —  PBloch,  Po8enPhilipp(119) 

aosMsGWissJndent  [i&Sl 
Schleiden  über  Claus  TT a rrii s  —  Schmidt.  ScbrVSebl-HolstKg  3,4.  'l88» 
Adolf  Harnaek  —  '1  kuppstein,  DtRu  31,  10.  [1886 
Zur  Ivcligiousphilu8ophie  Hegeln  —  iüefd,  AllZtgBei  122.  [1887 
Ein  Württemberg  Prälat  Zum  100.  Gebnrtrtag  Sixt  Karl  Ton  Kapff  s  — 

GMichael,  MsStal^a  02,  8.  [1888 
Mystifikation  über  Kierkegaard  —  Bonus,  ChrWe  19,  20.  [i889 
Ein  moderner  Christassänger  (Lorenz  Krapp)—  JGicben,  Kath  85, 5.  [i890 
MhvolL  Hissionaitleben  (Krumm)  —  Witteborg,  GüterslCBertelsm 

(96).  [1891 
Grandi  lavori  del  card.  Angelo  Mai  —  OCozzaLuzi,  Bess  1.  [i892 
Der  Glemser  Harte  (1767—1856).  Ein  schwäb.  Bauer  n.  Gemeinschafts- 
iiiann —  PBann,  StnttEvGcs  (59).  [i89t 
Wolfgang  Menzel  in  der  Kircheng.  —  Nippold,  DtEvBlä  30,  8.  [1894 
Aap  d  m  Leben  des  Pf.  Christian  Fiiedrieh  Puttüeh  —  AWarda, 
AitprMs  42,  3/4.  [l895 
Rankes  religiöse  Anschannngen  —  CVarrentrapp,  ChrW  23.  [i896 
Theologie  d*Alb.  Ritsebl  ~  MGognel,  BefThCjaRIg  4,  3.  [i897 
Peter  Rnntz  aus  Annweiler.    Beitr.  z.  Gesch.  des  pHilz.  ev.  Gemeiii- 
schaftslehens  um  d.  Mitte  des  19.  Jb.  —  FJSchoUmayer ,  KaisersEv 
Vereiniibuclih  (18).  [l898 
B^hleiermftchera  Anfliuniiig  v.  Wesen  der  Big.  —  PJenani,  DiasErl 
(106).  [IS9» 
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Pbiloe.  BegrOndaog  der  PIdagogik  ScbkieniiMhen  —  W£lieriiMdt»  Diu 

Strafßb  (77).  [>900 
LokalgescL.  liiokrgruud  zur  Kindheit^«  u.  Jugendgesch.  des  Jadenmiäs. 

Stephan  Schultz  —  EBobn.  Natb  21,  8.  [i9«t 
Über  Rudolf  SeydeU  Beligioiwphilof.  —  HLiicheinki,  DinErlang 

(72).  [i90i 
Erinnerungen  an  P.  Joseph  Spillmann  S.  J.  —  ABaumgartner,  Sti 

ML  6.  (i«ot 
AuB  dem  Leben  eines  Dichters  (Etfl  Job.  FbiL  Spitii^  ~  HfBodem, 

LeDgerichBischor^Klcin  (74).  [i904 
Johann  Tobias,  Kaufmann  zu  Nürnberg  (1742  —  1825),  4.  A.  —  KieCa- 

ling,  StnttgEfQcKllMh  (51)  —  CbiObvaktei!»  6.  [iMf 
Tolstois  religidM  BotscbAft  —  FRittelineyer,  UlmHEerler  (148).  [1«0C 
Tolstois  relig.-sittl.  Ideal  —  Hesselbacher,  Studierst.  3.  fi907 
Evang.  Landeskirche  im  Hrzt.  Anhalt  während  des  letzten  halben 

Jahrb.  —  TeichmüUer,  DessanCDfinnhaapt  (59).  [i908 
Abschaffung  de«  Seoloimta  in  der  bremiseben  Kirebe  —  OVeeck*  ZKg 

2G.  2  [1909 
Bremer  Kirchenstreit  —  OVeeclc,  ChrW  19,  29.  [i'^io 
Alte  refuriu.  u.  die  neue  cvang.  Oemeinde  Grevenbruicli  —  ALcrtiu, 

BarmenBBiermano  (147).  [i9ii 
Hannover    Pfarren  und  Pfnmr  Mit  der  Befomation  —  KEfvser. 

Braun.scli\v.\Tiiiuba(  h.  [i9  i  2 

Abscbairuug  der  Abt^ndiuahlsröbrchen  in  Kassel  —  FWiegand,  Hessen! 

19,  7/8.  [191» 
Gesch.  der  eT.  Steindammcr  Kirche  za  KSnigtberg  i.  Pir.  —  AGrzy- 

bowski,  KdoigsbGräfe&Unzer  1,  20.  [tau 
Preuisen  n.  d  Paderborner  Klöster  n.  Stiftet  1802-6  —  WBichter, 

PaderbBoniP-Dr  (178).  [ista 
Übergang  des  Hoehstifta  Paderborn  an  Pkctilaen  —  WRiehter,  ZVaterl 

GAk  f'.2.  fi9U 
Kirchenbücher  in  Reufs  jung.  Linie  —  HBAuerbacb,  JahresbVogtl Alters 

tnmsrVerHobenleuben  74/75.  [1917 
Evangelisches  Kirchenrecht  in  Bbeinland  a.  Westfiilen  GLflttgert, 

GüterslCBertelsm  (808).  ^  ff 9 IS 

Neue  8 lieh 8.  Kirchengulerie :  Ephorie  Werlau,  LpzAStraucb  (4^f^).  fi9i9 
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Acts  of  Titus  &.  üie  acta  of  Paul,  some  new  oopUc  apocraphj  —  MB 
Jamea,  JThSt  6,  24.  [2074 
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FliiliMophw  dn  dogiiie  im  la  retorr.  d«  1«  ditir  an  9.  g.  it  wir  le 

änundaitos  d'A thena^ore  —  LCbaudouud,  TheLjoiiBey  (81).  [tai ft 
Cl<»inpn8  Alex.  I  —  edOStahlin,  rEKl ostennann,  GöttGelx\nz  167, 9.  fl»7« 
Comment  Clement  d'AIazaodriQ  a  couua  lea  mjateres  d'£leuus?  CHon- 

toir,  MuaBelge  9.  (2077 
Platonisoo«!!  hoa  Ktomena  af  Alnaadria  »  AWallarioa,  GotiMobWattMi^nii 
Kerber.  [101% 
EuheDieros  ti  h.  „7<^  äpaygatf^**  hü  den  chriatl.  SduifUteUern  — 

FZucker,  l'bibi  (>4,  8.  [3U7tf 
Fuabolo  attrib.  i  8t  Hippolyte  da  Borna     FComont»  BerlmtrPobl 

Belg  48.  [1080 
St  Xranaaaa  on  tbe  datea  of  tba  goqiaU  —  JCbapoiaa,  STtßi  6.  24. 

[2081 

Apologies  da  Jnatin  —  edLFkotigoy,  PaFScard  (199).  [U%t 
Jnatui  d.  Uiitynr  n.  dia  attchr.  BaHriiariptiii  ^  AMar,  ZKatblli  29, 4. 

[1083 

Authorship  ot  tbe  Coutra  Marcellom  —  GCoojbeare,  ZNeatW6,3.  [2084 
Soealied  traetatui  Origanit  —  BCBoUer,  JTbSt  6.  24.  fios^ 
Od  Origen,  (contra  Gelaam  I  —  RGBury.  ClassRev  19,  2.  [S88a 
Crit  bibl.  rhez  Ori^'one  —  JMartin.  AnnPbilosChret  8/9.  [2087 
Kennt  Ori^^eoes  Gebetsstufen?  —  HKoch,  ThQs  87,  4.  [2088 
Bteo<^rapbie  im  I^ebeo  des  Ohgeaes  —  EPreuachen,  ArchSleoogr  1.  [208d 
Uo  pret.  teritto  di  San  Petro  «MOOfo  d'Aleoaandria  e  marHia  aiiUa 

beatonimia  e  Filono  Tistoriogr.  —  GBIercati,  RivStCrScTh  1.  [209  0 
loquiry  hn^rHl  on  Scripturo  into  the  views  bald  bjf  Praxeaa  iMp.  the 

ebiiat.  laitb  —  JCElgooU,  LooSkeftiugton  Is.  [2091 

In  Uinueiom  Felioem  14,  1  ~  JPaolsoo,  NoidTidtFilal  18,4.  [1091 

Seneqno  —  PForel,  RevThPh^!o^  5/7.  [209> 
LerikaiiBL-hes  ti.  Bibliacbes  aus  Tertulliau  —  AEogelbrecbt^  Wiooer 
8ta  27,  1.  [ia9« 
'      da  Tartolliao      JLablanc^  AnoPhilotChiet  9/9. 


Jolian  r Apostat  —  PAllard,  rKJNeumanD,  LZbl  56.  38.  [2096 
Julian  TapoBtat  d'apros  de  rec.  publ.  —  LDuSommerard,  Bev2Mo  29, 8.  [2099 
Age  of  Justin  i  an  &  Thr  »l  ra  I  — WGHolme«,  LooBell  (378).  209s 
Empereur  thcolojijien.  Justmien  —  GGlaizolle,  TheLyonRoy  (140).  ^»99 
Sjstem  des  JusÜQiaa.  Kirdienveroiugeusrecbtes  —  AKuecht,  ätultgi'Euke 

(141)  «  KiidMnTAbh  22.  [1100 
Imperators  Kraclio  —  APeinioe,  FirenzeGalletti&CJooci  (327).  [2101 
Constriictiona  Palesti  niennos  dnea  ii  s.  Helene  d'apres  une  redact,  du 

10.  siecle,  sourc»  de  Nicepbore  OUiste  —  FNau,  EerOrCbret  2.  [2102 
ABoa.  Schrift  „Abhandlung  Aber  den  Glanban  dar  Bvrer'*  —  bFCOln, 

OrCbr  4,  1  (210J 
Syriscb-melcbit.  AllerheiligeDÜtanei  —  AHnnmstark,  abd.  [2101 
Vorjuttio.  kircbl.  Bauten  in  Edessa  —  ders.  ebd.  .  1^'^^ 

ÜaitB  aoalle  masare  ka  Jacobites  sont-ils  monopbysitea?  —  FNau, 

BavOrChr^t  2.  [2106 
ßyiiaxariuni  Aleiandrinum  (Syn.  arabico-jacobiticum)  I,  1  —  adJForget^ 

PaPoussiel^ue       CorpScrChristOrSsAnib  Ser  3  T  18,  1.  [2  t  07 

Uistory  of  the  patriarchs  of  the  coptic  church  of  Aiexandria:  Pet«r  I 

to  Benjamin  I  (661)  —  ad  Bfifetta,  FaAioiui-Didot  (888—618)  — 

Patrolt.ijiaOrient,  I,  4.  [2 108 

Alexaudrin.  Weltcbronik  —  ABauer  u.  Jätrzygowski,  rJDifiMke«  ThLztg 

30,  22.  [2109 
Origini  dello  atato  poatifleo  —  ACrifoUnaa,  BtoStor  14,  1.  [2110 
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Dem  rounions  conoillMni  an  Gaule  an  846  —  OMoMchanp,  BoUGl 
LettreaAcKBelg  &    (siti 

Aphraates  monasticisra  —  KUCoDoolly,  JThSt  6.  24.  [liia 
Z. Gesch. d. A  t b an  a  8 i u B,  VI  —  ESchwarUu Nacbr6e.<iW(jr>ttPhHK) 8.  fl 1 1 1 
De  virj^nitAte  de  Basile^  «rAnryrf^  —  Fravallera,  RevHEccl  6,  [1114 
jÜtento  Drucke  der  SchriftBasilius'  des  Gr.uberL3kUirebeidA.Sofanftst.  — 

iulk,  Kath  85,  7.  i2u& 
8t  Baail  tba  Gfeat,  8.  lattar,  io  gr.  and  ao^.  —  adBJaakaoii,  LooFaiter 

2ah.  [3116 
Zwei  Homilien  des  hl.  Chryso  stomu s  mit  Umacht  ontar  dia  zwpiff^I- 

haften  verwies.  —  PVogt,  BytZt  14,  3/4.  (.3 1 1 7 

Z.  Lahre  daa  hl.  CSifTWwtoiiitia  fibar  d.  geiatl.  Amt  —  Hann,  Ba?Iiiiam 

Th  18.  [st  18 

Didymus  der  Blinde  von  Alexaodiia —  JLaipddt,  LptHiiiiudis  (148) 

— '  TexteUDtersG AltchrLit  14,  3.  [tu» 
Bada  fibar  Abraham  o.  Isaak  bei  Ephraem  Syrus  a.  Pseado-Chrrsoato- 

mu8  ein  Eiiarpt  aaa  Orasor  Ton  Nyaaa  —  SHaidaehsr,  ZukthTh 

29,  4.  [ino 
Bildersprache  i.  d.  Gedichten  daa  Syrers  £pbraam  I  —  BScbmidt,  Diss 

Bresl  (52).  [im 
Zum  Onomastikon  daa  Enaabiu  s  —  ENaatla,  ZOtPdV  28.  [2\it 
Textkritiscbaa  s.  Ooamaatibm  dea  Boaebina  —  Flhomaai,  BariPhilWs 

25,  19.  [2123 

Strafüeouetz  in  Eusebius'  UBomastikon  ?  —  WKabitschek,  JhÖsterrArch 
Inst  1.  [2114 
Enthalittsfrage  —  rFunk,  ThQs  87,  4.  [2\2% 
Zu  Oregorios  v.  Neocaesaroa  —  JDräseko,  ZWissTh  48,  4.  [iii6 
Traducüon  des  lettres  12  et  13  de  Jacqaes  d'fidesse  —  FNaa,  Ber 
OrCbret  8.  [iiif 
Ftartbar  notea  <m  tfaa  maa.  of  laidora  of  Pelnaiiim  —  Klüka,  JThSt 

6.  [1128 
Hacaire,  patr.  d'Antioche:  histoire  de  la  oonvcrsion  des  Geor^ens  aa 

christianisme  —  tiOdaLdbedew,  BomaEdItal  (56,  53).  [2l2f 
Karsai  le  doctanr  et  las  origioaa  de  Taeola  de  Nidba  —  JBChabet, 

JAaiat  6,  L   [Sit« 

Augustinus  Bekenn tamse  —  üGvHerÜing,  FreibUerdor  (519).  [iUi 
Dakak)g]ntaohaaa  daa  hL  Aagaatuma  —  FBantadika,  KamptanKBael  (187). 

fiisi 

Da  6.  Aurelü  AugusÜoi  praaoeptis  rhatorioia  —  JZ&cck,  DisaPhüVindob 

8.  (.litt 
Note  aar  an  sannon  da  8.  Ciaaire  daoa  U  GonoDidU  TaKolamm  — 

AMauser,  BaTBenöd  22,  4.  [2it4 
In  Jnlii  Firmici  Mater ni      errore  profanarum  leUgioiuim  üb.  quae- 

Btiones  —  TFriedrich,  DissGieisea  (56).  [liSi 
Z.  ÜbarUeferuDgsgeaeh.  dea  Firoiieaa  Bbtamaa  de  errore  —  .  KZieglar, 

KhMusPhUof  60,  3.  [2124 
Litiir);ia  S.  Gre^orii  Maf^ii,  e.  griach.  Übanetiang  dar  röm.  Messe  — 

bABaumstark,  OiieusCbr  4,  1.  [llST 
Hilariusfragmente  —  MSchiktanz,  DissBreslau  (162)  (M&llerJ^iffert 

2,  40).  [tltfi 
Hymnus  nttriV».  fo  Hilary  of  FoitierB  -  ASWalpole,  JThSt  6,  24.  [lis» 
Studien  2. Marias  Victorinus  —  JWöiurvr,  WilberiogSelbstverl  (44). 

[2t40 

8  e  d  u  1  i  u  s  Scottoa  —  Sfielhnami,  KanohGHBcck  (30^  «  QaUateraLat 
.  £hüol]CA(LTi>nbe)  1,  1.  [SI4 1 
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Verfasser  der  Peregrinatio  „Silriae**  —  ABladan,  Xftth  84,  80.  (lf4S 

De  latinitate  libelli   qui  inBcriptot  ett  pengliBAtfo  td  looi  nncta  — 
JAoglade,  FaFoatemoiBg  (136).  [2149 

Leettiree  on  the  hiitonr  of  the  nuddle  acee  ~  ODFenniion,  Kingston 

(634).  (2U4 
fitaili  storid  —  ARo^si,  Bolon-naNZaninhelli  (387).  [214& 
Papste  in  ciiroaolog.  AuteioauUerfolge  2.  A.  —  KSdmeele,  Bottenb 

WBader  (86).  [1H6 
Zu  Pastor,  Geaehiebte  der  Päpste  III,  Eath  85.  6.  [iut 
Fapsturkanden  —  PKehraABnudanann,  rHStoioaoker,  MittloitOsterrGf 

26,  3.  [1148 
Kachträf^  z.  d.  Papsturfconden  Italiens  I  —  PKebr,  NachrC^esWC^^ttPfa 

HKl  3.  [3149 
Z.  FoTsvh,  a.  d.  Geb.  des  älteren  p&pitL  UrkandflowetOD«  —  Wl^edens- 

burg,  Münch Ällf^Ztf^Beil  241/3.  [lHO 
Kirchen-  u.  profanbist.  Mittoiluogea  aus  ital.  Archiven  u.  Bibliotheken  — 

USchmidt,  RömQs  19,  3.  [St»f 
Oitfries.  Urkunden  a.  d.  Yatik.  Aroh.  in  Born       MKlinkenboig,  JbGes 

BildKuEmden  14.  ['2  162 

«Studien  z.  MabiUons  römisdieD  Ordioes  —  JKöaten,  MünstSchöningh 

2,  40.  [91  it 

6badow  of  Homo  or  relationR  of  papal  tyttom  to  pfogwei  a.  nat 

life  —  HCPedder.  r>onStock  f221V  [2154 
Onction  imperiale  —  KPoupardin,  Movenäge  8,  8.  [2166 
P^t  n.  die  Jaden.  Allerlei Mitlelalterliehee  BWeil,  DeatMhl  87.  [Sil« 
Gmndsllge  des  kath.  Kireheoreehts  I  —  JBHaiing,  Gntlfb9er8,76. 

[3167 

Cktmma  minornm  des  Mag.  Arnulphus,  Der  Curialis  —  hLWahrmund, 
QuellGeschBöDiKanProzMA  2/3  InnsbrWagner  (58,  63).   ^  [2i68 
Kommentatoren  der  päpstl.  Kanzleiregeln  r.  EL  dee  15.  bis  i.  Btg,  daa 

17.  Jh.  -  KOöller,  ArchKathKrerht  ^'>,  ^.  [2159 
Bonrr^n  for  the  histoiy  of  tbe  papal  penitentiary  —  GUÜaakiDS,  Am 

Jih  Ü,  3.  [2160 

fiammae  eonfeaeoram  II,  1  —  JDietterle,  ZKg  26,  8.  [stet 

Z.  gcsch.  Entw.  des  Laienpatronats  u.  des  ^eistl.  Fkltr.  nach  gerni. 

n.  kanon.  R.  —  HSchirrilor,  ArdiKathKrecht  85,  3.  [2162 
Ooderscheid  tussohen  schoiastiek  en  nieuwere  vrijsb^eerte  —  CPekel- 

harinK,  Thiyda  89,  6.    [tut 

Katechet  Lahntfieke  im  MA  —  FXThaihofar,  MittOeslHEnSdialg 

15,  3.  [2164 

Bitus  der  Eheeiusegnung  n.  e.  altMi  Biti.ale  des  Erzst.  Mainz,  KaÜi 

85,  7.  [316» 
Über  die  allro.  Einfilhrune  der  jetst  beim  Boaenkrans  ablieben  Be- 

tnu^htunj^spunkto  —  I-TEsser,  Kath  30.  [2166 
Kampf  K^gen  den  Zinswucher,  un^crMuhten  Preis  u.  unlaut.  Handel 

im  MA.  ~  FS<.;haub,  FreibHerder  (217).  [2167 
Tropen  des  Missale  im  MA  I:  s.  Ordinarinm  Missae  —  bCBlnmea.H 

MBanniflt^r.  LpzReisIand  (421)  =  AnalHvmnMAe  X,  47.  [2i6S 
DouUoho  Kirchenlied  im  MA  —  KMichael,  ZKathTh  29,  4.  [2169 
Aitproren9al.  KreuzUed  —  KLewent,  DissBerlin  (128).  [2170 
genntnia  daa  6 riech,  im  Mheren  KA.  —  Ulianitiaa,  HflnchAZtgSell 

193.  [11  Tl 

Beiträ^  z.  Kunde  der  lat.  Literatur  daa  MA.  ana  Ha.,  2*  A.  —  JWerner, 

AarauSauerläuder  (227).  [21 72 

Braadner  Hd.  der  Chronik  daa  Bt  Thietmar  t.  Hanebnig  —  hLSebmidt» 

DnadanBroekmann  (886 Taf.).  [tut 
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Geiitliches  u.  Weltliches  in  mnd.  Sprache  Bidi  dar  Emdn  Hm,  Nr.  64 

ABeiffVrsrbeid,  JbGesBihlKuEmden  14.  (2t 74 

GetU  Jüomauonim  —  transiCSwan,  LonRoutledge  (4d2).  lau 
Sorao  de  eonfaaume  diaboli  —  CWeyoian,  BwlPhWs  85,  15.  [2 IT« 
Speculun  exemplo  rum  —  BKruitwagen,  BgdrGegchHMrlem 89.  [stTf 
Aritcchrist  du  moine  Adson  et  !e«  ori^,  df»a  proph(«tie«  modernes. 

denuer  roi  de«  Francs  —  PdeCharliac,  P&Dujawic  (öl).  J'*^^ 
Btntinumt  mü^  daaa  kt  oliAiitotti  de  geste  —  JLeOMildn,  libCor  7C 

[2179 

Antiche  omilie  •  uon  lappreieataiioni  mediefili  ^  GMercati 
BasaGreg  4.  [2 ISO 

Letste  joume  des  Mjstere  de  la  Passion  von  Amoul  Greban  u  d.  Ed.  Ton 
Troyet  in  ibiem  Verb.  1.  abrigen  ÜbertisH  —  WNenmaiio,  lüeiGmfinr. 

(54). 

Passion  da  JMiui*Christ,  jouee  i  Valendeones  1547  — HGieae^DissGreifsw 
(66).  [2182 

Archäologie  da  nuigreiiAge  et  eee  metbodc«  —  A8euit>FMd,  BerAift 

Chrot  3.  [2 ist 

Autels  palens  christianis.  des  oglises  de  Latour,  de  Wolkrange  et  de 

Villers-sur-Semois  —  JBSibenaler,  AnnlnstAichLuxemb  ^9.  [218« 
Kaleiiderttadieii  —  WKabitichek,  JhOetanrArahliitt  1.  [siss 

Hierarchie  üpisropale.  ProTinces,  metropolitrtinfl.  primats  en  Gaule 
et  Germanie  depuis  ia  refonue  de  S.  Boniface  jusqu'  a  ia  mort  d* 
Hincmw  —  ELsine,  liUe  (350)  =  MemTravProfesseursFacCethLOle  1. 

[218« 

Snzjrkiopidie  des  Arnolrhis  Saxn  z  1.  M.  n,  e.  £rl  Cod.  hf^g.  I:  De 

coelo  et  mundo  —  i^itaiigt«,  l-rKrlurt  (45).  [2187 
Kamo  des  hl.  Bonifatius  in  mitluiait.  Mart^rologieu  u.  Kalendarien  — - 

Binder,  StuMitBenedGistO  26.  [2 ISS 

Reliquien  de?  hl.  Bonifatius  —  ders.  ebd.  [2  18* 

Liturg.  Verehrung  des  hl.  Bonifatius  i.  d*  ehem.  MetropoUtankirchi?  zu 

Mainz  —  KBoofs,  Pastor  Bonus  6.  [2 1  do 

Yeiebfoog  de«  bl.  Booifatia«  n.  e.  Hartetgelibrte&  in  Holland  ^  ffinder, 

ebd.  [lifli 
Life  of  S.  Ealdbelm,  1.  bish.  of  fihorboine     WBWüdinao,  LtttCbapm 

(134).  [2192 

Ottfrid  der  Dücibttr  der  EvsttgeUenbaiiiKime  in  Gewand»  asinair  Zeit  — 
CFfeiffMr,  GöttVandenbftBupncfat  (188).  [itst 


Gregoire  TII  et  la  reforme  do  11.  s.  —  JBmgeiette,  PaBlond  (64) 

—  Sc.  et  reL  852.  [2194 
Studien  z.  Wonnser  Synode      24.  Jao.  1076  a.  ibier  Yoigaaeb.  —  R 

Friedrich,  DissGreifsw  ((Jö).  [2195 
Studien  z.  Vorgesch.  der  Tage  von  Kanossa  —  RFriedridi,  iTestschrKs 

£]^dorfHamburg  (65).  fsiss 
Innocent  IIL  Home  et  l'Italio  —  ALuchaire,  PaHachette  (266).  [2197 
Grands  Papes,  Innocent  III.  et  Tapogee  du  poiiT.  poatiL  —  Jfijragerette, 

Pabloud  (64)  »  ScetBel.  353.  [lies 
Frtliiniiiaire  de  )a  croisade  des  Albigeoia  —  ALaebaiie,  fl<aiicie«Ao 

Franoe  8.  [21  et 

Innooont  et  les  Albigeois  —  EBerger,  JSav  3,  10.  [2200 
Doeument  retrouTe  (Nomina  cardinaUum  eto.  qoi  interfuertmt  animersaU 

ooacUie  IsnooeiitU  pape)  —  ELuebain,  ebd.  (ittt 
Schilderung  des  Sommeraufeotbaltos  der  röm.  Ktiiie  Ultar  luuiHai  IIL 

in  Sabiaoo  1202  —  XHampe,  HiatVa  8»  4.  [ll»t 
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Alto  di  politica  eoclM.  doli*  unptr,  Fedtrieo  IL  —  FBchBädtraONieso. 
MMcErud  1.  3/4.    £wo> 

FiM  ofjg.  d*«prdt  &  Anselme  —  FdePanUBlMbei«,  BerAeg  3.  [S104 
Bertbold  v.  BagMsburg  —  EBerahardt,  ErfHGflther  (73).  [iio» 
let  Duns  Scottis  IndetprmiQist?  —  PHiugn,  MäBttAeohendorff  (138) 

—  BeiGeeohPhüoaMA  4.  [220« 
Etienne  de  Tottmai  (1128— 1M6)  —  BenioiB,  Orl^ttMO«!  (110)  m 

MemAcS-CroixOrl.  [isof 
Curr>  pirl).  tin  XII.  8.  Fonlqnes,  ctirn  de  Neofllj^lOI^ICenM  (1191— 

12U2)  —  AChavaMOfi,  PaHadeval  (224).  [3/08 
Anoales  de  la  Tie  de  Joseelin  de  Yierzi,  57*  evSquo  de  Soissons  (1126 

—1152)  —  Uacquelin  —  BiblFacI/^ttreaFuil  2u.  1.  [iM 
ItUflcbunK  Erzb.  Laofianki  v,  CaBlerl»iii3r  ^  HBölmitr,  rlvWalter, 

GöttGAnz  IGT,  7.  fine 
Biacbüf  Otto  ?oa  Froisiug  als  Theologe  —  Jiäciimuiiiu,  Xatb.  bö,  7. 

[tut 

Z.  Kontroverse  fiber  den  Wortlaut  dee  Textes  i.  d.  philo9.  Summa  des 
hl.  Thomas  1,  13:  „Ergo  ad  quictom  unitis  partis  eiua  (neu)  Sequilar 
^uies  totius**  —  EBolfes,  JbPbiiosÖpekTh  20,  1.  [t'iM 

Frindpe  fimdam.  4»  la  morale  d'apfda  Aiiatota  et  i.  Tbomas  —  FGonaet» 
UiuvGitli  40,  &  (nia 


Falano  dei  papi  in  Avignone  —  OTenesjoli,  XZ  See.  4,  2.  [Sil 4 
^pai  Bonifas  Till,  eia  Ketiar?  —  BHoltimana,  MittlaatOstGf  26^. 

Lettroa  communes  do  Jean  XXII  (1316— 34)  II,  1—276;  III,  1  — löO  — 

pGMoIlatetGdeLesquen,  PaFontemoing  BiblEcFninc  3  s.  1  bf».  [2216 
CM.  legato  Bertraado  del  Pcggetto  —  LCIaocio,  AttMemDepStorPatr 

Koraajrna  2Ö,  1/3.  [2217 
Geldeptindcn  der  päpstl,  Kurio  unter  Johann  XXII.  (131fJ — 34)  f.  d.  Orient. 

Christen,  ioeb.  f.  d.  Küoigr.  Armenien  —  HKSchfifer,  OrChr  4,  1.  [2218 
Alcuae  nlaiioni  tia  la  repabL  di  Veaesia  e  la  Saata  Bede  ai  tempi  di 

Urbano  Y.  •  di  GregorioZL  (1367—78)  —  ASegre,  NArcbVenet 

58.  [321» 

Uo  frammento  Vatic  sul  grande  scisma  ined.  —  LZanutto,  UdineP 

Gambiafa«  (11%  [ttu 
Grand  schisme  d'CWident  de  saripereustiofidaiM  le  Boueigoe —  If .  Conataos, 

RodezCarrero  (107).  [2121 
Adbesioa  da  clergö  deFiandre  au  papeUrbain  VI  et  les  övuqus  urban. 

da  Gaod  (1379—96)  —  NdePaaw,  BaU(>>mraBHtet  73.  3/4.  [tttt 
BeiiabaBgaB  Deutschlands  zu  Ei^laad  aeit  dem  Vertrage  von  CaoterbttTj 

?.  15.  Aug.  1416  bit  sa  Kaiser  Siegmands  Bade  —  PUagemann, 

DissUalie  (55).  [222» 
Briefe  des  Eneas  S  il  vio  von  seiner  Erheb,  auf  d.  papstl.  St.  Reiseber.  — 

BWolkan,  WienGerold.  [1114 
Enea  Süri.,      Publizist  —  AMeusei,  BiealM&UMaiioas  (82)  —  Unters 

DtStaatH-u.R<*oht«j;(OGierlfe)  77.  (2  225 

Quellen  des  „libeliua  de  ortu  et  autoritate  iniperii  romani"  des  Eaoa 

Süvio  de  Pkiootomini  —  den.,  DiesBrsai  (42).  flllt 
Corrispondenia  fra  B^iaiet  II  e  Inaocenso  VXII  —  AMsDoiai,  StuSto 

14,  1.    [im 


Bella  looneseivta  ad  1476  dell*  uonaista  Campano,  feee.  di^snuae  « 

FSavini,  ArchStProrNapol  30,  3.  [221s 
Johaansa  v.  Gapisiraao  II  —  EJaoob,  BfsalaoMWojirod  (466)l  (ISM 
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Floreot.  SCuldMimtir  Colnoeio  Salatati  —  fifariiart,  HiftFoW 

186,  5.  f22fO 
Dionysii  Cartusiaai  opera  omaia  29:  Sermones  de  tempore  1, 

FreibHerder  (647).  [tstl 
Z.  den  Sc  hritt«  r\  des  Mag.  Konfftd  T.  Ebrach  (t  1899)  —  6Sommer> 

feldt,  ZKathTh  29,  4.  [2  211 

Abt  T<ndolf8  von  Sat^an  Traktat  „Soliloqaium   iciunatia"    2  — 

fPBhümeUrieder,  StuMittBenedCistO  2.  [3S9S 
£nb.  Matbiaa  ?.  Maiai  (1821—1888)  —  EVogt»  BirlWeidmaiui  (68). 

[2334 

Nikolaus'  V.  Landau  Sermone  als  Quelle  f.  d. Pre4igtlfiaitter  Eckharts 

a.  8.  Kreise  —  HZachhold,  HalleMNiemejer  4  [23SS 
NooiiBatioD  dm  oftemt  aa  X?.ndla.  PrMeric  da  Saiot-S^Terlii,  er. 

da  MaülesaiB  (1481—1511)  —  EBoorloton,  Yannes-LiftlTa  (18).  [23S6 
Tanlers  Adrentslie*!  —  FSpitta,  MsGoKrlKu  10,  10.  [5237 
[Thomas  a  Kempis]  De  imitatione   Chriati.    CtX,   38,  Miinch- 

JBoMDtfaal  (100).  rssts 
Pierre  da  Tiara,  abbe  da  Lobbaa  1346—64  —  ÜBailiftfa,  AnnCerda 

ArchMons  33.  [2239 
Jean  de  West,  er.  urbaniate  de  Toornai  —  ders. ,  BuUCommBHist  73, 

3/4.  [224  0 

Konrad  Witi  n.  d.  bibUa  paapanun  —  AScbmanoir,  BapCuBitw.  28,  i. 

  (1141 

Nieaw  hd.  van  de  bijbal  v.  18G0  —  GHEbbrngaWabban,  TSjdsKadail- 

Taalix'ttork  24,  3.  [124» 
So^en.  eerste  Nederlaadse  Uis to rieb ij bei   —  den.,  NederlArch 

Eerkgesch  3.  i^'^' 
Hohenfiirter  BrucbstQck  deutscher  Parilropan  dea  14.  Jb.  —  ABamt, 

MittVerGDeuUchenBöhmen  44,  1.  [2244 
Yisions  de  Saint  Jean  dans  3  apokalypaes  ms.  figares  da  15.  s.  U  — 

MPetit-Delcbet,  Mojenage  9,  2.  [224  & 

2  Förderer  des  Hexenwabns  o.  ibre  Ehrenzettoiig  dareh  d.  nltnuD.  Wim.  — 

HGcabna»  lOCSanMii,  DLrtg  26,  39.  [114  a 


Replik  an  den  Rezensenten  v.  Acta  Pontitica  Daaiea  L  i.  d.  Gott.  Gel. 

Anzeif^n  —  LMoltesen,  KopenhGad  (7).  [2  24  7 

[Beatschland]  öOj&hr.  Kamof  (1417— G7i  um  die  Befonn  und  ihr  Sieg 

im  Kl.  ad  sanctum  Miohaalain  bai  Bambarg  5  —  JUnnabom, 

StuMittBenedCistO  2.  [2  24  8 

Jahrb.  f.  brnndonburg.  Kircheog.  2.  a.  3.  Jg.  <—  hNMüller,  Berl 

Wameck  (160).  [224  9 

Beitr.  t.  Ocacfa.  dar  USstnL  Niadertasraiigeii  Eiaaaacbt  Im  HA  ^ 

JKTemer,  FuldaAktiendr(191)  =  QuAbhGeschAbteiDioecFulda  2.  (2251 
Schul-  «.  Unt^rri^htswefien  im  Eltafa  ¥.  d.  Aof.  bil  g^glD  1530  — 

JKnepper,  Stra/äbüeitz  (46ö}.  [22»  t 

Oatfrieten  auf  ÜDivanitKten  8.:  Haldalbng  1386—1862  ~  FBondar- 

mann,  JbGeaBildKQEeiden  14.  [22»l 
Gotte8(h>npt  im  Dome  zu  Goslar.   Beitrag  7,  innem  Gesch.  des  Kaiaer- 

stifts  Simonis  u.  Judae  in  Goslar  —  ÜHolsciier,  ZHarzver  38,  1.  [22il 
Hessische  Kirchengesch,  aus  kath.  Feder  (Badv)  —  fHarrmann, 

BeiHewKg  2,  3.  rsii4 
DiozeRansyn.  u.  Doraherm-Generalkapitol  dr's  Stifte  fiildaabaioi  b.  s. 

Anf.  des  17.  Jh.  —  JMarin?,  HannHahn  2.  80.  [22»$ 
Gesnh.  dos  Kl.  Uujsburg  b.  Halbcrstadt  —  TEckart,  LpzFrauke  (40)  = 

GcBt'iiBarganKUSatarHan  6.  filfi 
Vfttik.  Urknnd«!  a.  Big.  s.  Geaoh.  LotbringanB  IL:  GtaMBi  v. 


Digitized  by  Google 


—  7$  — 

ürbn  V.  184S-70  »  HVBMittliiid,  MMiSsriiNk  (878)  -  QodkB  <. 

lothr.  Gesch.  9.  [1157 
Mainzer  PaUimnageeandtHchaftam  omi  ihre  BechnuogfNi  —  FHerrmann, 

BeiHmKg  2,  3.  [3  3 »8 

Geftchichte  der  Pfarrei  a.  Fbnldfelis  8.  Onntni  in  ICaiiii  —  CPomuMr, 

MainzKirrhheim  ^272).  [2159 
Z.  Kritik  Her  ältesten  Uikondeo  <ie8  KL  Muri  —  HHindi,  Mittinst 

lltHtet  TkaditioDibaA  dü  Hodut  PAitftn  —  JZibtniUTT*  •band.  [SMt 
EbemaL  KlostertafritoriuD  in  Pommarallen  —  Flfaitiiiul,  DiiuBrfi- 

Ding  [2262 
literar.  u.  kuosti.  Tätigkeit  im  kgL  Stift  Eamus  in  Frag  (S)  —  LUelm- 

Ung.  StoMittBeoedGbtO  2,  [>Mt 
ürk.  Beitr.  z.  Gesch.  des  sohUi.  SdnÜWflMDi  ÜB  ICA.,  Nathtrfge  — 

WSchalte,  PrGlatz  [226* 
CousuetudiuM  Schyrenses  ö  —  SKainz,  StuMittBenodCistO  2,  f2266 
Aus  Akten  dea  ehem.  Kl.  Teittnngenbarg  im  Eichgeld  L  —  GKro- 

patechek,  MöhlhäusorGbl  G.  [2IM 
Deutsch.  Antttt  dea  Bist  Trient  HI  —  KAtsoASohati,  BoaenAuer 

f308).  [2267 

CathedraU  of  England  &  Wales  1.  s.  —  TKBurapus,  I/DDeonia  (2GÜ), 

finglish  rhiirchhistory.  Vrom  «lealh  of  kinj;  Henry  VII  to  desth  of 
art  hhishop  Parker  —  APlummer,  LonClark  (212).  [2  269 

Begianing  of  AbiDgdon  Abbej  —  JEF;eld,  EogllLUtKev  20,30.  [2270 
Charah  ^  our  fetbers  as  seen  in  8t.  Osinnnd'B  rite  for  catbednU 

Salesburj  r.  ed.  4  vol.  —  DKock.  I^Murniy  483.  [2271 
Cathedrales  de  France  —  AdelJaudotetAPornuilt-Dabot,  Paöchmidt.  (2  27  2 
Anden  diocese  d'Aire  (533— 788J  —  ADe^ort,  KevGaac  7/b.  ^2i73 
Sarnier  mot  aar  la  qoestion  dn  siege  ppl.soopal  d'ÄTenehea  MBeaaon, 
AniSehwO  86,  6.  [ttu 
Analvf?*»  d'un  an«'ien  ^-artuluire  de  l'abbave  de  Saint-Etienno  de  Caon  — 
KDeville  —  Noticcs  sur  quehhes  ms.  normands  00ns.  ä  ia  bibl.  Saint- 
Genevieve  IV,  EvreuxOdieuvre  (58).  [227» 
2)enuerea  oba.  aur  les  chartes  mero?.  de  Corbie  —  LLevillain,  Hojenagis 

9,  2.  [2  276 

Desolation  des  e^lises,  monaatoros  et  höpitaujt  de  Gascogne  (135G  — 

1378)  —  AClergeot:,  ItevGiiäc  7;8.  l?"-^" 
Biatom  de  Tabbaye  r.  de  Longe hamp  (1255-1789)  2.  ed.  —  GDn- 

chesne,  PsDaraj^on  (2251.  '  ? : :  s 

Gbronique  de  Mauriar  {i.ir  Montfort  saiv.  de  docura«  ined.  —  pLde- 

Btbier,  PaCbampiou  (251).  [2279 
Ma.  de  rabbaya  de  Bellen  k  Mevin  —  £lfattbteu,  AnnCerdeArcbMona 

lirre  de  doponsos  d'un  dif^nitaire  de  l  egi,  da  Paria  en  1248—  Borrelli 
deSerres  (30)  aus  MemSixJiParia  3L  [1281 

Inventaire  des  rhartes  de  rabbave  d©  Saint-Andre-du-CsteAu 
(1033—13001  —  lIDubrulle,  KevBiblArchBelg  2,  1.  [2282 

Skctioiia  d'abbea  i  Saint- Sav in  <134ö— 1419)  ~  JDoffo,  BevGasr  4. 

[2283 

Monographie  de  l'eglise  do  Saint-Thcgonnec  —  FQuinion,  Abbeville 
Fkillart  (244).  [1184 

£tode  somm.  sur  Saint-Martin  lieVorton  i527— 601),  auivic  de  quelques 
notes  aar  la  paroisse  de  Verton  (575— liMM)  —  lAngot,  PaChatnpion 

(74).  [2286 

«Alt,  IA  religion  et  Ia  natnra  an  Italle.  N.  ed.  —  EGaatelar,  PFisob- 
'  baditr  (801»  846).  [1384 
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BMNittttmil  tolU  ItUmtatm         ^  Itdift  mi  m  la  •  14  — 

GMazioni,  FireozeAlDuuftVenturi  (348).  [2  3  st 

phiflsa  di  i.  Gtofanni  fiMtiita  in  LiTorne  ^  PVigOi  lifwiioflibbresf-hi 

(103).  L>288 

BMiU«  mbnriaiMi  pfimMta,  9.  «1.  —  LBdtmad,  M iImiioIJCo«>lia4i 

(00!)i  [3289 

Gkro  •  oonmiit  in  Pado?»  nd  m  18  ^  LABottoiciii,  NArehVeoNS 

9,  2.  [2290 

a>d.  dipbiii.  deU*  aniT.  di  Pa?ial  BMaloodii,  PaviaFusi  (473).  [2291 
Chiortn»  dsl  «mfwto  di  Piedigrottn      EBamldi,  Ni^oUKob  14,  1. 

[2292 

Storia  delle  parroahie  ciella  eittä  e  dioopsi  \Vi  Koggio,  diCarioGuarna 
Logotela  ~  HCoutroneo,  KivStCaiabr  12—13.  [2  29S 

Bona  —  EBertoax,  PaLaarena  (IflO,  180).  [tf% 

Boma  Sacra,  Maria  in  via  lata  e  gli  odierni  aoavi  mI  ma  oimtorio  — 
LCavazzi,  MiacätEcr!  B,  4.  [229i 

Gaatellani  del  Caatoi  baat'  Aageio  di  üoma  —  PP^liuccbi,  ebd.  3,  Ü--?. 

ftttt 

InacriptioMa  eliiiitiaaaa  nrbia  Darthonaa  BAlCarini,  TartonaP^ria 
(148).    [2ttl 

[Bysantiniaahes*]  Griech.  Handschrifteobestäode  in  d.  Bibliolhekea  der 
clixiatL  Kollnnantnii  dea  5—7  Jh.  —  Sehflimaan,  OiChr  4,  1.  [tSM 
KiÜuug  tile  Ai^tmtmmöUois  —  BKZxi(^av(irig,  BysZ  14,  3/4.  [Ittf 

Ancient  moslem  aeeotint  of  christianity  —  AJEtimitpri",  Monist  1.  ftsoo 
Synaxarium  eoclesiae  Constantinopolitauae  —  edEÜeiehaje ,  rEr 

DobschQtz.  G6t(QAni  167,  7.  rstOl 
Kiforaia  della  musica  sacra  in  Ofada  —  AFilmieri,  Beiaariooe  8.  [itat 
Z.  d.  MiDiaturen  daa  Jak  ob  na  von  Kokkinobaphoa  —  ABaninstark, 

OrChr  4.  1.  [230$ 
Neuesten  Forschungen  über  d.  slaviscben  Klemens  —  PALavroT,  Arcli 

SlavPh  27,  3.  [2994 
2  Ix)broden  vicll.  von  Klemens  gosdir.  —  ders.  ebd.  f250S 
Meine  Zus.ätze  z.  Stu'i.  de r  Werko  des  slav.  Klemens —  VJagiö,  ebd.  [  2 306 
G rigorov iäscbes  Menueum-Bialt  a.  d.  12.  Jb.  —  GUjiQskii,  ebd.  [isoT 
FreilaasuDg  dar  alten  alav.  littirg.  Bileher  —  NNilles,  ZkathTh  29, 4. 

Missionstätigkoit  der  r n ss.  orthod.  Kirrbe —  FRaeber,  AMissz 32, 10.  [3809 
Priester  Geoi^gij  Gapon  —  GFolonskij,  UaHeGebaaer-Scbwetacbke  (48). 

[2919 

Ik  0  n  og  r a  fi  j  a  Jisusa  Christa  [Bilderkreis  Jesu  Chnsti]  —  KPKo&dakova, 

SPeterBli.ii  L'I?(iolik*&.\VirborK  (97  ö.,  143  Tf )  2».  fisit 
licevo  ikouopisn^j    poUltunik   [Musterbuch  der  Heiligenbüdmalerei]  1, 

S.-PetersburgRGolike&A  Vir  borg  2^».  [isil 
Bist.  pol.  etrelig. dePArnienieOs)  —  FToumebize,  ReT0rChrct2.  [asit 
Beziehungen  der  armen.  Kircho  zu  dar  tyriacbaa  bia  1.  £.  daa  6.  Jh.  — 

ETer-Mtnassiantz,  DissLpz  (59).  [isu 
Bituale  Aruienoruni  —  edFCCouybeare ,  EastSjrianEpipbanyritestranslA 

SBIadaan,  LoaFrowd«  (572).  [itti 


[M5Balitiim.]  Contribution  h,  Petade  dea  Tiaa  da  Paul  da  Th^baa  — 

IdeDeeker,  GandVuylatake  (87)  =  RecTravFacPhilGand  3t.  [291a 
Carion  et  Zacharie,  moino  de  So-tn  —  FNaii,  K*n()rChrpt  '2.  [ttlt 
Aneddoti  di  Tita  claustrale  in  Uue  monasten  umbn  dei  scc.  13  — 
.  GDe^cliAial»  BoUBDepStPatrUmbria  11,  1/2.  r29it 
Edvoatxona  daa  fenunaa  an  llalia  —  EBodocaaadii,  BarQaHiat  40, 1.  (ttit 
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'Vle  nooMtique  (Um  Tabteja  d«  Mit-Ofnniin  Bat  Fk^  tut  clift 

de  8.  bist.  ~  ADuBourg,  KovQnUist  40,  1.  '  [2  320 

Chrdenajun^mu  i.  d,  lagm  dar  Gaiataaaiaalunmg  —  Biobtar,  Sioaiedeln 

Beo2iKer  (702).  [ssai 
(BanadiktiBar]  Gartolidiaa  daa  abbajaa  dTAniana  at  da  GMaona, 

Gart.  d^Aniane  —  pCassanatEMejrnial ;  Cart.  <le  Gellona  pPAIana, 

Oi^snn,  EMeynial.  MontpollierlmprCentr  (94,  lUi.  f2i22 
Ordre  do  CiuDy  et  s.  gouvern.  —  Bease,  BevMabilloa  I.  [2329 
livrea  de  raisooa  de  Jeao  V.  et  de  Jean  VI.  da  BeUay,  abbea  de  tiaint- 

Florent  da  Saum  Ii  r  —  MSadi^  AnganQamuunMnaain  (68)  ana  Bev 

Aiijoi]  [2324 

Prosper  Gueraager,  Abt  y.  Solesmes  2  —  TBübler,  StuMittBeoedCist 
0  2.  [2S2& 
Taneidmia  der  15S0— 1808  in  Wartburg  ordioiartan  Banadiktiiiar- 

möDcbe  6  —  AAmrbein,  ebd.  [2126 
Congre^atio  H i span o-Benedictina  5  —  FCnriel,  ehd.  [2»27 
Aus  dem  Briefwechsel  der  Zisterzienseriniieii  des  17.  Jh.  2  — 

LSefaiUar,  abd.  (»18 
ZisterzienMtkuehan  van  Ebr  ach  v.  lUmMA  —  WANaaiiUUW»  Osterr 

Ru  9. 

Hemoiren  des  Zisterzienserabtes  Johaum  Dreesel  t.  Ebrach  1631—85.  2  — 
FBiitoer,  StuMittBaoadCiatO  S.  [29S0 
Baab.  hiat  anr  SaiDt'Piarre-en-Damiiayaa,  abb.  oiatero.  da  lSl.a.<» 

JChaperon,  Dra<]:uign;inT,atil  (32)  [2SS1 
Per  ia  biografia  di  Ko  mu  aldo  Öalernitaiio (Note  medievali  2)  —  PFe<ieIe, 

ATchStProvNapol  30,  3.  [28S2 
Charles  de  TIle-Duc  a  Gampa  (1823—59)  —  HdaTrooatnbaiyb,  Analae 

Prömontro  1,  1.  [23St 
Nec:rologG  de  Tabb.  du  Farn  -  KvanWapfolijcm,  ebd.  (215* 
Not.  bist  sur  Tordre  du  Saiu  t>Bepu  icbre  de  Jenisaiem  (1099-~ 

1905)  —  Goorat,  PaCEama  d^Oriant  (fifiSQ.  [ist* 
D  0  1 1  ?  (■  h  e  Orden  in  Siebenbürgeo.  Z.  Kritik  dar  naaaatan  poln,  Mi.  — 

MPerlbach,  MittlnsÖtgtGf  20,  3.  [2ise 
Laggenda  aotica.   Nuo?a  fönte  biogr.  di  S.  Frsnomo  d'Asaisi  —  pSMi- 

aoodii,  norBfblSdaiitRIg  (184).  [st tT 

Daser,  da  ms.  francisc  de  Budapeat  (Antiqoa  lagMida  &  Fnndaci)  — 

LKatona,  OpuscCritHist  .9.  [23S8 
Examen  de  la  vie  de  Fr.  Elie  du  speculum  vitae  suivi  de  troia  fragm. 

ined.  —  PSabatier,  ebd.  11.  (Stia 
a  Atttoina  da  Padona  at  Tart  itaL  —  CdaMaadach,  PaLauaiia  (87!^). 

[2340 

Lebensbild  der  bl.  Klara  v,  Assisi  —  Deniore,  neubaarbBSchoiid ,  Ro- 

geosbVerlagdaust  (2öG)      Heiligen  der  Kirche  1.  [234  l 

Z.  Laban  daa  Franaak.  Hainrich  Harp  —  PSchJagar,  Katfa  85,  6.  [2S42 
Gare  d'Ars.  Vie  du  b.  Jaan-Baptiata>^a  Yiannay  18. 4d.  —  AMonnin» 

PaTequi  (448,  5ö4).  [254  3 

Secolo  minoritico  —  NAoaaaticd,  MaceratallnCatt  (26).  [234  4 

Umadaoan  lasanda  in  ituian  art  Pietoiaa  in  italian  cbardiaa  gal- 

laries  —  EGSallar,  LonDast  (244).  (234  5 

Opera  dei  Francescani  nttmT.  i  Mooli  per  U  trionfo  dall'  Imm.  —  nDhI 

Gal,  Quaracchi  (69).  L2346 
Ebrei  in  Aqaila  nal  a.  15.  L'opera  d«  ffiÜ  ninori  ad  il  monta  dl 

FiaU  iatitnito  da  San  Giaoooo  daUa  Maren  —  GFtoaa,  SulmonaCala- 

prete.  [2347 
Niederlassung  der  Minoriton  in  M&hlhanaan  i.  Tb.  —  RJordan,  Mühlh 

Gbl  6.  [2348 


Dipzed  by  Google 


MtttaliltMl.  Naodosiiiiii  a.  d.  MflUktanr  IfimritMiU.  —  SHflydconMi, 


ebd.  [234  9 

Urkunden  u.  Begesten  ^en  ehem.  KlMittiniWHikl.  in  Kramnaa  —  iiJM 

KlimeMb,  PraeCalfe  M  10.  [2S60 
Gniidt  oidirM  t«lig|«iiz.  Jm  Ffdret  Prftelienrt  —  HHIwiiiit, 

Bloud  (68)  —  SoAtBaL  864.  [2351 
Sapolaire  de  Notre-Dame  dn  Mont-Carmel  d*Aprk  VbäL  ot  la  trad. 

2.  ed.  —  BdeLjat,  FaPehaM  (189).  [33 »2 

Leben  des  hL  Simon  t.  Stock,  Qm.  dar  Kaxmeliten  —  AMonbnm, 


OBenhiid,  BograsbYeiliviMiiat  (198)  »  Heilig»  dar  Kiioha  4.  [isftt 


[Mäi'tjrer  u.  lleUige.J    10  le^ns  sur  le  mi^jTO  —  FAllard,  PaL&- 

4S0ffre  06  (378).  rtSS4 
Haj^riolofjisches  —  LITelmling,  Kath  85,  6.  [3S6S 
Catalogus  cx)dicum  hagiogiaphioonun  lat  bibliotiiecaa  JBoUaad.  —  H^fo 

retus,  AqBoU  24,  4.  [2s»6 
Leggende  agiografiehe  —  HDalahaje*  FixmelibrEdFlor  (860).  {itii 
Les  vraies  toto&iL  La  nintott  da  6.  an  9.  a.  —  JAoriaiilt,  FaVitte 

(223).  [2SS8 
Human  nature  of  the  Öainta  —  GHodges,  LooSkelüogtoa  (24Ö).  [2959 
Stigmatitation  q.  KrankheitMxiolMintu^  —  JBelkmar,  StiMiLa  8.  [2aao 
Pkwes  de  beatification  et  de  canoniaation      Afioadimimi,  Fa  Blond  (63) 

=  Science  f*i  Religion  351.  [2S6I 
Mois  des  Sainta  Anges  —  Enfantin,  PaVitte  (192).  [2362 
L^ond  of  the  queen  of  Sheba  in  the  trad.  of  Axum  —  edEHittmanu, 

LeidenBnll  (40,  80)  =  BiblA.bet8in.  [2tat 
Yitae  sanctoram  indigenamm  I  —  adBXoiaiav»  CoipSciChiOifiSAo  t  h  i  o  p, 

2,  -23.  [2  36  4 

De  42  martyribus  Amoriensibua  narrationes  et  carmina  sacra  —  ed 
YTanldfBkyetPVNikitüt,  SMuabnig  (805)     ZapiakiTm  AkadScr.  VDI, 

t  7,  2.  [2S6i 

Martin  di  Belfiore  e  ü  loro  prooeaao  —  ALiuio,  MilaaLFCogliati  (414, 
422).  [2366 
Sbrinea  of  British  aaiata  —  JGWall,  LooKethuan  (252).  [si«7 
Gatalogua  of  Saints  oonn.  witk  Co rn wall  VIL       SBaiing^Oonld,  JB 

InstCornwflll  51.  [236 s 

LX  Boldats  martjrs  de  Gaza  —  JPaigoire,  EcbosOneut  Ö.  [2S6» 
Hagiologischea  ana  Mt-Livland,  Kath  85,  7.  t?'^* 
Ketzer  u.  Mirtyier  der  üokormark  —  Ohio,  IßtttJekanDizldfnaGaaeh 

Ver  3,  1.  [237  1 

Arab.  Viüi  des  hl.  Abramios  —  GGraf,  ByzZ  14.  3/4.  [2S7  2 

Des  hl.  Bruno  v.  Querlurt  Schrift  über  d,  Leben  u.  Leiden  des  hl.  Adal- 
bert I  —  AKoJberg,  BnmnabeigRBudlowski  (118)  aus  ErmlZGesch.  [2X74 
Boliques  de  taint  Aignan,  ^dqoe  d'OrUana  — ES^ome,  OilScj  Mmii 

(236).  [23  7  s 

Fassungen  der  Alexius- Legende  mit  bes.  Berücksicht.  der  mittelengL 
Veraionen  ^  HBüeler,  WienerBeitrEngini  21  (197).  [saT« 
Saint«  de  Broceliande  3.:  S.  Ärmel  —  FDoine,  AnnBretagne  SM).   237  7 
Coemeterium  Commodillae  —  AdeWaal,  RömQa  19,  8.  2378 
Basilika  de  hL  Cornelius  —  J Wittig,  BömQs  19,  8.  [Stf« 
Hyetere  bieton  de  B,  Cr^pin  et  de  £  CMpimen  —  TTonnieaT,  BevCelt 
26,  2  f.  [2380 
Del  Sepolcro  on'^.  di  san  Domnio,  veaoofo  e  nartiia  di  Sal<»a  —  AC 
diPietro,  TriesteCapnn  (40).  [2381 
Sabt  Elisabeth  of  London  —  LQeeye,  LonLong  (420).  [2383 
X^oiie  anr  loa  leU^naa  da  a.  Qeorgaa,  1.      da  Ftaj  ai  de  a.  Hi- 
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Uire,  elf,  de  Poitien  —  AAdiaid  (28)  am  CB  71  CongrAroliM 

Vnnm  1904.  [238» 
Pretendii  8.  Germ^in  rarmoricam  —  JLoth,  AnnBretagne  20.  [2S84 
lieii^ue«  de  8.  üymeiin  a  Vissenaekea  —  JLaeiieii,  AnHEcclBelg  31. 

Sterbeort  u.  Translation  dC8  Er.  Lukat  U.  des  Ap.  BartholoinftllS  <— 

KolhirT,  ThQs  87,  4.  [2386 
Soun-e  do  la  vie  Ue  S.  Malo  par  Bili  —  APuucclot,  AuBoll  24,4.  [2S87 
[Marku]    Documents  de  souroe  oopte  sur  la  s.  Vierge  —  AMallon,  Bev 

OlCbrot  2.  [2188 
Immaculee  concejjtion  dans  la  poösie  liturgique  du  raoyenage  et  dans  les 

vieux  raiitiquf^?'  fran<;ai8  — •  AMGuyot,  VannosLafolye  (48).  [2389 
DoKiue  de  1  lUiiuaculee  conception  et  la  doctr.  de  Ti:^!.  grecque  —  Pde 

Meeiter,  BevOfChret  2.  [SSftO 
^Tar.aa  Verkündigung  —  OBardenhewer,  FreibHerder  4,  20.  [2591 
Älteste  Lied  auf  Mariä  Lichtraefa  —  PMaas,  Münch AZtgBei  28.  [2S92 
Flaintee  de  la  Vierge  au  pied  de  la  Croix  et  lea  lö  sigues  de  la  fia  du 

monde  d*spiee  an  impr.  tonloai.  dn  16.  e.  —  EAnde,  AnnlBdiS,  [1888 
Madonna     ihie  TeifaerrL  doich  die  luld.  Kirnst  —  WBotliee,  KftbJP 

Bnrhcm  5M.  [2S94 

Libcr  testaweutoram  S.Martini  deCampifi.,  FaAFicard (XV,  124)»  Fubl 

CoofSocUistDepSeine-et-Oiae.  [st9» 
Zur  Vits  S.  Mauri  —  BAdloch,  StuMittBenedCiBtO  2.  [2188 
Märtvrertod  des  Iii.  Meinrad  —  ORingholz.  SchweizKztg 8, 22/6.  [2897 
St.  in  lau  in  northem  Pictland  —  ABScott,  SeottHRev  8.  [2898 
fieey uiiii  Uierosol.  uresb.  laudatio  S.  Procopii  persae —  UDdchaye,  An 

BoU  24,  4.  [2S98 
8so  £  0  m  0 1 0 ,  voRcovo  di  Eieeda.  Stoiis  a  laggenda  »  AGooobi,  Fironze 

TipDomonic.  i4r>K  [24  00 

Leggenda  e  realu  intoruo  a  8.  Buggero  vescova  di  Caone  e  patrono  di 

Iterletto  —  NKonteriii,  Traii]Ii«hei8S  (186)  aus  BuooSeiiBO.  [8401 
Cnlte  de  s.  Serratins  a  flam^Serraii  par  Gallac  —  IX^pion,  Key 

Bret  33.  [24  02 

Beitr.  z.  Siebenschläfer  legende  II  —  MUuber,  JberHamGMettea 

04/05  (71).  [8408 

Samte  Wllgaforta  —  Moria,  F4eampDiinuid  (44).  [3404 

Weitgeschichte  seit  der  Völkerwuiderung  4:  Stillstand  des  Orients 
u.  das  Aufsteigen  Europas.  Die  dentsohe  Beformation  —  TLindner, 
Stutt^^'Cotte  (473).  [2408 
Aus  der  Zeit  des  H um  an i  Sinns  —  EBorkowsky,  JenaEDiedeiichs  5.  [24  06 
Bpigolature  fra  pli  umauisti  del  sec.  15  —  ACinquini,  MiseStEccl  3,6.  2407 
Briciole  umauidtiche  —  Bbabbadiui,  GiomStLettJt  46,  1/2.  [2408 
Höefadeatsehe  Drnoker  dar  Befonnatioiisieit     AGoetie,  StrsftbTifibiier 

8,  50.  [2409 

Bibel  am  Ausp^an^  des  MA.,  ihre  Keontii.  a.  ihn  Verbreit  ^  FFalk, 
KölnBachem  1,  ÖO.  [^410 
Drama  u.  Theater  in  Ostenaieh  ob  der  Eons  —  KSehiffinani,  68. 

JaluasbMiisF^cisco-CarolLinz.  [24  ii 

Sage  vom  ewi^^en  Jaden  i.  d.  neueren  deutschen  Literatur  —  JProst, 
LpsWigand  (167).  [2412 


Protestantismus  aU  hUt  Prinzip  -  BBess,  MttodiAZt|^190.  [14 18 

liamo  —  UfFtoocohi,  r     -         -  — 


Proteetantiamo  a  raitonaliamo  ^  LHFtoocolii,  BooiaDeadee,  LeMmeftCo 

(250).  [2414 
Kapitalismus  n.  Frutestantismus  —  P'JSchmidt,  ProufsJbu  122,  2.  [24  t  5 
Uiatory  of  poliiieal  theories  from  Luther  to  Montesquieu  —  WADunuiog, 

TiMiMawmHaii  lOa  6d.  [14 18 
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fltutiUrche  n.  QemeindaMliiit  L  d.  AaflbigHi  du  BsfoiniatiM  — 

FCanor,  Nntion  t?"?,  5?.  [1417 
Thosaurus  Baumittnus.    Verzeichnis  der  Briefe  u.  Aktenstüeke  — 

JFioker,  StraTabBiblioth  (XXX,  183)  rGBostert.  ThLz  36,  19.  [21  lg 
BTang.  Geistliche  i.  d.  deutach.  Teig.  —  PDiwit,  JuudHMlaridM 

n451    -  Mono^rDtKiilturg  12. 
Erwideruog  (Z.  (leach.  des  fiobabilismus)  —  ASchmitt,  ZKathTh 

29,  4.  [3430 
Erbaflnden-  il  BeohtfeiÜf^offaMira  der  Apologie  in  geeeh.  Oefpsna.  m 

mittelalt  u.  gleichz.  kathol.  Theol.  —  AWarko.  ThStuKri  06,1.  [i»2i 
BtgriS  der  Gnaden irfthl  q.  d.  Konkordianfonnei  —  JFhtaobelf  XirrhlZ 

39,  4.  [24  31 

HeideUtrger  Kfttee1iiaiii«t  —  ALang,  LpiADainhoit  8^  €0.  11411 
OitMikme  de  HetdaNieig  —  AAmaler,  FaBeUak  (86).  [14S4 


Pugger  in  Bom  —  ASobulte,  rEGdller,  G5ttGel&nx  167,  8.  [341» 
JUrci.  L^rcnzo  Campegio  auf  d.  BoidiBt.  von  AngabotgldSO  —  SEbse^t, 

KomQii  19.  3.  [2411 
KoMiUpoUtik  i)L  a  r  1 8  V.  i.  d.  J .  i 530— 1543  —  AKorte,  DisaGött  (87).  [24  27 
Gondle  de  Trente  ^  DdeBniyne,  BevB4D4d  23,  4.  [lait 
Japan.  Gesandtschaft  u.  d.  pttpatL  Stubl  IIB  J.  1686  —  GEontenich, 

MrineliAÜL'ZtgBeil  212.  [2179 
liberta  deila  missione  cattol.  in  Cina  aotto  Timper.  Kanghi  —  GCBrunoer, 

UtenStEod  3, 8.    Cl«M 


Berufung  Joh.  Arndts  von  Bnonacfaireig  nadi  Halbentadt  1606  ~ 
GArndt,  ZVKgSacbsen  2,  1.  [21SI 

üeiae  dea  ILard.  Luigi  d'Aragona  durch  Deutacbiaod,  die  Niederlande, 
Fhuikroieh  n.  Oberitalien  1517 — 18,  beadir.  t.  Antonio  de  Beatia  — 
hLPastor,  FreibHerder  (186)  »  GH.  n.  fiig.  1.  JanssenaGeaoh.  4,  4  [2431 

KiichL  Haitang  dea  Beatua  Shenanna  —  WTddimann,  ZKg  26,  3. 

[34SS 

Johannes  Blanken  fei  d  —  WSchnöriog,  HalloHaupt  (115)  =  SchrV 

Befg  86.  [34tl 
Jean  Bodin.    Ein  Beitr.  z.  Gösch,  der  bist  Methode  im  16.  Jb.  — 

FRenz,  GothaPerthesÄktg  (84)  =  GeschUuters.  (KLampreciit)8, 1.  [  2  4 
GaUin  et  ses  premiers  essais  —  CVulliemin,  LibChrüt  d.  [2434 
Gatiditaniea  de  udvin  »  HBoegner,  ThePtaiienLabntnie  (100).     [34 $7 
Noch  nicht  veröff.  Brief  Galvina  —  GBesser,  ZKg  36,  8.  [34 S8 

VernieiTitl   PKderaRtie  dü  Refomiitoza  Jean  Calvin       HJSdioateD,  Jb 

btixi^wischenst.  7,  1.  [24  39 

La  Tille,  la  maiaon  et  la  nie  de  Galvin  —  HAnnand-DelUIe,  LanaanneGBn- 
,  dol  (722)  =  KDoumergue,  JeanCalvin  III.  [344e 
£tat  et  IV^^üBe  a  Gonevo  au  tempa  de  Calvin  et  de  Iheodoxe  de  fiiiie  — 

RClaparede,  ReyChristSoc  [3441 
Probleme  de  l'eglise.    Quelques  vues  sur  l'egl.  de  Geoove  —  FDoperrut, 

aus  KevChrät  (33).  [2441 
Disgrace  et  lo  prooes  de  Carafa  —  RAncel,  RevBoned  22,  4,  I211S 
Cava  via  Aleseaodro  e  suo  processo  per  pubbl.  contro  la  fede  —  GM 

UrbanideGheltof,  Bibliohlia  6.  [3444 
lileof Giovanni  Oiodati,  Geneveae  theolegiaa  1607 MBelti»  Itf^Tliynne 

(56).  [2441 

Wesen  der  Baligion  nach  Eraamna  o.  Lather  — JvWalter,  tpiDeiohert 

(29).  [3444 

AngeU.  Stndinm  dea  Efnaoina  n.  d.  Dnir,  XMb  Xenbm,  Koffeapun- 
»  InibL  WeetdtZGKn  34,  Iß.  {tui 
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Lettre  de  Rabelais  a  Ensme  —  LTbuaane,  RerBibl  16^  5/7.  [34  4  8 
Akten  nnd  Bri^fo  z.  Kirchen  pol  itlk  Herzog  Georgs  TOD  Sacbteo  I:  1517 

bis  1524  —  hFGess,  LpzTeubiier  (048).  [3449 
DeatMhe  Sammkog  der  Klsgichriften  Ulrichs  v.  Hutten  —  WLa<^ 

FrBaSnhl  (9$).  [24*0 
6eor^  Karg  (Parsimonins),  Min  £Ateehiimiii  n.  i.  doppelter  Lehntreit  — 

GWilkp,  Di=<*Erl  04  f83).  [24 8 ! 

Andreas  üoUaüslem  vuu  karlstadt  I  —  HBarge,  rFCohra,  ThL&  ^0,19. 

[I4S1 

Andreas  B<xleD8tem  v.  Karlstadt  II:  Karlstadt  als  Vork&inpIlBar  des  laion- 
ehr.  Puritatüsmus  —  IIBarge,  LpzBrandstettar  (XI,  (>39).  [24  63 

Kard.  Klesl  2.  A.  —  AXerschbajimer,  WieoKirsch  (328).  [24»4 
Biief  dei  Bitten  Hans  Lftateehad  wa  Steinadi  an  Kurf.  Friediioli  d. 

Weisen  1520  —  hGßerfaig,  ArchBefg  2,  4.  [24  ss 

Fr.  BartolüiBü  de  Ihr  Casas  —  OWaiti,  BonnHager  (88).  UAb% 
Lasciana,  rALAug,  DtLz  33.  [24»Y 
10  letbee  inM.  rel.  &  Francis  Lucas  de  Brnges  —  APonoalet,  Ann 
fiocEmFlandre  53,  8/4.  [)4ig 
Neue  Ltithnrsrhriften  —  WWalter,  TbLbl  26,  43.  [24  69 

Zu  DeiuUeu  letzter  Arbeit  —  Tßrieeor,  ZK^  2»i,  3.  [24  60 

Beiteige  z,  Lutherforscbuog  11  —  OClemeo,  ZKg  2C,  3.  [246i 
L.  im  Kloatar  —  KBennth,  HalleHaupt  (96)  »  SolirYBeiüir 

87.  [2462 

Forschi  in  t^'en  zu  L.s  rüm.  Proxela  —  PKalkoff,  KomLoMcher  (212)  = 
BiblFreufttHmtlnst  2.  [24«S 

Primitiae  pontilloiae  tbeoleffonim  Neerlaadioomm  diapntatiooea  oontm 
Lutherum  1519-26  —  hFPu'per»  HaagMNijhoff  18,  60.  [2464 

Witteiil>er<rer  SUmmbooh  ?oa  1548  mit  e.  Faka.  L.a  —  EJaooba,  ZVK^ 
Sachsen  2,  l,  [24  66 

La  Werke  8.  A.  Bd.  2—7  —  hBaehwaldKawenn  usw.,  BerlCASehweteelÜGe. 

[2464 

L.8  sermo  ik»  poomti  t  ti  i  —  hEFFiscber,  LpzDeichert  1.  40.  [2167 
Wae  dem  Prot.  D.  Täcbiickert  auf  sein  letztes  Urteil  über  die  Entstehung 
des  Latherliedes  „Ein  feste  Burg  iat  unser  Gott*'  au  sagen  ist  (nebet 
Urteilen  Aber  des  Veif.  ÜDtenuehang)  —  HGfSfiler,  ZVerKgSulMeii 

L',  t>  [24  68 

■„Eine  leBte  Burg  ist  uns^r  Gott".  Die  l^iodor  L.s  in  i.  Bedeut.  für  das 
evang.  Kirchenlied  —  FSpitta,  GüttYaüdeuh.^ßuurecht  (410).  [2**9 

Der  Kl.  Katechismus  D.  M.  L.s  —  hOAlbrecbt,  rKIiooke,  TbLa  17.  [24  70 

Verschiedene  Godenkstücko  L.a  0*  der  Wittanberger  Befotmitoteo  —  EJacobs, 
ZVerKgSachsen  2,  2.  [2411 

L.S  Lehre  v.  unfreien  Wüleu  u.  v.  d.  Prädestination  (Anast.  Neudr.)  — 
FEattenboaob,  GdttDenerUcb  (95).  [uit 

La  aoz.  Fürsorge  f.  Glieder  a.  d.  bflig.  StAndeii  —  Bartwig-Lan^en Ders- 
dorf, AEvLuthKzt^  39,  35.  [24  7  8 

Luther,  ein  Anwalt  der  Unglücklichen,  ein  Vater  der  Witwen  u.  Waisen  — 
den.  ebd.  48.  [S4T4 

lüTictaa  Hartiiii  laudea  intoneiit  duriatiam     OCSlemeo,  ArohBefg  2,  4. 

[247» 

Qeständnisso  über  die  Folgen  der  l>>hre  L.s,  Kath  bb,  Ü.  [2474 
L.  im  Spiegel  seiner  Eirohe  —  GFrank,  hGLoeache,  ZWia^48,4.  [24T7 
Kodiaogesch.  Predigteo  Aber  Doktor  L.  —  HKrantMr,  (SftttVaodenhft 

Ruprecht  (446).  ^  [2478 

Brief  von  Matheaiua  an  Camorarius  —  GLoesche,  ZKp  26,  3.  [247t 
Uierooyiuus  Megisers  Lebeu  u.  Werke  —  MDobliugor,  MitÜustOst 

<H  26,  8.  [1460 
Bian  mfttrimonial  de  a.  Viooeikt  de  Peel     VDufort,  BefQaae.  4.  [1461 
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üit  oonfent  perMonte  m  tamps  de  Lathair.  Men.  de  Gharite  Pirk- 

beim  er  —  trJPHeaaif,  PaPsrnn  (258).  [219t 
Jacques  Saloz  et  son  compajornon,  martvrs  *h  TEoohariatie  (Aubenas, 

7.  fevr.  1593)  —  FTournier,  PaüamoaUa  (20).  [iiss 
TUnDann  Sohaabel,  der  Bef.  der  Stadt  kltmd  —  FAerrmann,  Alsf 

GaUarius  (50).  [i4$4 
Oeor^  S  pa  1  a  t i  Q  s  Verhiltnis  n  Dr.  M.  Latber  bia  s.  J.  1521  —  Berbig, 

NKrlZ  16,  10.  11.  [2485 
Ein  iu  Heidelberg  gpdr.  Buch  (Conf^ion  et  recognoiaaance  de  Hu^ea 

Sareaa  dit  da  fioiair,  tonefa.  sa  cbeute  en  la  }>apaut6  et  lea  borribles 

»candalos  par  Iny  eomniis)  —  AElkan,  NArehGH<'i(fi'lb  G,  4.  [i486 
Brief«  dos  Heidelber^'fr  Tlicolot'on  Zacharias  Ursioaa  aua  üeideiber;;  u. 

Neustadt  u.  H.  —  Hßott,  NüeulelbJbU  14,  1.  [ii87 
Merkwaaidige  Tootede  [von  Bartbokmiioa  Zehner  1889]  ~  LKoaiipert, 

TbTijila  39,  5.  ll4S8 
Zwin^Iiana  2.    ZürZürcher&Furrer.  [ 2 4 9 

Anthropologie  vaa  Zwmgli  —  (JOorthuye,  DisaLeideuBriU  (212).  [2490 


»4ti 

1496 


Ersto  Ansbacher  Proklamataoiiabiiob  1528—62  —  KScborobauin ,  Bei 
BajrKg  12,  1.  (24»  1 

Mitwirkung  dea  eraten  Geiatliohen  bei  der  Beeetzung  der  Diakonatatellen 

1.  d.  Stidteo  der  Ftov.  Brandenburg  —  JNiedner,  DZKircbenr 

15,  3.  [2492 

ürsprunir  n.  Bcsüind  der  Kircbenbibliothek  au  Calbe  (Müde)  —  Müller, 
ZVerKgSacbson  2,  2.  [2  4  93 

Ana  d.  kiiehL  Gemeindelebflii  de«  16.  n.  17.  Jabrfa.  Nadi  Viaitatione-  a. 
Svnodalakten  der  Ephoxie  Freibarg  a.  N.  —  Walter,  ZVKgSachsen 

2.  1.  [1491 

Blid  vom  kirchl.  Leben  Güttingens  a.  d.  J.  lji>ö  —  KKnoke,  Aich 
Befg2,  4 

Entstßhtiiig  der  Beronnatio  eooleaianim  Haaaiae  t.  1636  — 

Gi^fsTöpelmann  (128). 
Kirchengüter  u.  Ornate  za  Hera  brück  i.  J.  1593  —  VWirth,  BeiBayer 

Ki;  12.  1.  [MI 
Noubegründun;;  des  Uospitala  in  Hofgeiamar  duroh  Pbüipp  d.  Grouni 

FPfaff,  Heasenl  Ii),  16.  [-24  98 

Geschichte  der  ätodt  Leipzig  I  —  GWustaiana,  LpzHirachfeld  (r)52). 

  [2499 

Befonnationag.  der  Stadt  Mfiblb aasen  —  HNebelaieek,  ZVKgSaiten 

2,  1.  [2500 

Ein  hcn-  11.  niMersturm  bei  der  li^ioffibraDg  der  Bef.  Ld.  Pfals  — HRott, 

NArehGüeiaelb  6.  4.  [2&01 
Befonnatioa  n.  Gegeaief.  im  ehem.  K5nigr.  Polen,  2.  A.  —  GKnnee, 

LiflsaEbbocke  (14G).  [2&02 
BegrQndun-^'  <I*s  orai;^.  Schulwesens  in  Pommern  bia  1563  —  MWehr- 

mauo,  Bc^rillufmann  (72).  [26OS 
Z.  Geach.  dea  Gotteadienitea  n.  der  Kfrebenmasik  in  Rotbenburg  o. d. 

Tbr.  —  ESchmidt,  RothenbPeter  (231)  [2S04 
Neue  Bachsische  Kirchnngallerie:  Eph.  Borna,  Lfg.  1.  2,  Difts.  Bautzen 

u.  Kamenz,  Lfg.  41—44,  LpzStrauch.  [260i 
Wer  ist  in  den  ev.  Kirchengemeinden  der  Ganerbaohaft  Treff art  o.  der 

Vogtei  Dorla  rechtmäfsiger  Patron?  —  GThiele,  MühlhäuserGbl  6.  [jsos 
W  a  1  (1  c  c  k  i  sehe  Viaitationaberichte  1566.  68.  68.  66.  —  VSobalte.  Arch 

Refg  2,  4.  [2S07 
Gegenreformation  Lm  Stiftl.  Waldsasson  —  HHögl,  K^nsb Verlaga« 

aast  (246).   [U06 
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KatholilteiMinanzipation  in  GrofsbrltoBiiieii  a.  IrUmd  —  JßlÖtzerJVeib 
Herder  (293)  »  StiMaLaErgh  88/89.  [SlOt 

Henry  VIII.  -  AFPoIlanl,  LoDLongmans  Sa  6(1.  [2510 
John  Kqox  et  aes  rapporta  avec  Cal?in  —  AMezger,  TbeMootaubaii  (86). 

[251  i 

Jofao  Kdoi  ^  H6a(<n«biD,  LibChrit  6.  7.  [liit 

E^tinction  of  andent  hierarchy.    Account  of  death  in  prison  of  11  bishopi 
hon.  at  Komo  aniou^8t  thu  martyrs  of  th&  £luabathaD  persocution  — 
UEPhiiiips.  Lr.nSaiiüs  (456).  [2il3 
Hig:h  anoestn  of  puritanism  —  GGConltoii,  GontempBev  8.  [2&14 
RUe  of  tho  Quakora  (16-24 -CK))  — TEHarvey,  LonHeadley  a.  1,  6.  [2515 
Helps  tn  tbc  .^ttidy  of  Miltoai  AieopAgitic  &  £ngl.  aonnets  —  CW 
Crook,  Lonüalpb  2  ?.  2  s.  [25  le 

Noiicjäture  de  Franee  •  de  la  bat  de  Pavie  a  k  oiort  de  Ciemeat  Vil  — 
JFnOnii,  MiwStKod  8,  6.  7.  [um 

liettres  de  Catherine  de  ll^dicu  9:  1686—88  —  pBagMoanltdoPu- 
cbpsse.  PaLemnx  (f)OH).  [26 18 

Hu  geootten  in  Frankreich  bis  z.  Aufhebung  des  Edikts  tod  Nantes  — 
RMolot,  LpzBraun  (39)  »  Wartburghefte  32/39.  [25 it 

16b  siecle  ot  h^n  giierrea  de  la  reforme  en  Berrj  —  deBrimoDt,  Pa  Pi- 
card (175,  478).  [262ü 

Essai  bist,  sur  la  Eeforme  a  Be8au90O  au  16.  8.  —  MCadix,  TheMou- 
tauban  (175).  [UU 

Bretagne  au  16.  t.  Le  proteataotiHDe  eo  Bretagne  —  CdeGalan,  Rev 
Bret  6/7.  [2531 

Suppliqucs  aiMr.  anx  abbes  do  »Saint-Trond  (16,-18.».)  —  GSimenon, 
BuUCoraniKHist  73,  3/4.  [2  528 

[Jesoltm.]   Quelches  autograpbes  precieux  —  APonoelet,  BevBibtArch 

Belg  2,  4.  [/524 
Frspninp  des  jfsuit.  Scliiilwosens  —  FMeyer,  DiiaBerl  (56).  [252& 
2  Bhete  des  Petrus  Canisius  1546  u.  47  —  hWFrieUeDsbarg ,  Arch 

Befg^  2,  4.  [2526 
Oft  a  eti  martyriee  le  ven.  Äntoine  Criminal  8.  J.  —  JBDeesal,  Tri- 

cbinopolySt.To.sColl  (61).  [2527 
Lebfn  des  hl.  Aloisitis  (ionzuga  —  (Jepari,  neuhrag.,  BqsensbVerlags- 

anst  (405)      Heilige  der  Kirche  2.  [25  28 

SftDt*  Älfooeo  Maria  de*  Ltgaori  —  ABertbe,  Fireiize  StoL  [2519 
Januarius  Maria  Sarnelli  ^  GWiggenmuin,  BcgeDsbVeilagsanst  (579) 
Heilige  dor  Kin  ho  3.  [2530 
Jesuiten  in  Hammelburg  —  AWeidenmQUer,  AUGi  6,  4Ö.  [26Sl 
Tie  da  College  che«  les  J^oites  d^anden  regime.  Jonrs  de  daiae  et  jonn 

de  fete  —  MJdelaSerndie,  PaFeronVrau  (39).  [25S2 
Breve  Dominus  ac  redemptor  rm^tf^r  (Aufbchimg  des  Jesuiteoordens  durch 

Clemens  XiV.)  —  JLanz-Liebeulels,  FrankfNVerl  0,50.  [2  5S3 

Erl»8trpit  der  Ordensschwestern  Wolber,  e.  Beitr.  z.  Beir.  der  Zweck  hei- 

hi^i  die  Mitte]  —  AGies,  Berncastel-CuesAGies  0,40.  (31 14 

Bieol).  Ajrathange  de  Vendoinc,       l'onlrc  dos  Capucins.  nutltyris.  en 

Abcssinie  ati  17.  s.  —  KtlcPn-vilk-,  UloisMi^'aiilt  (52).  (2536 
Coutttructton  d'un  couveut  de  (japucins  ü  Goudriu  1627  —  28  —  ECaatex, 

BevGose  4.  [s»it 
Monastero  de  Notre-Daiiie-da*Boii-Seooim  des  Uranlinee  d*Benneboot, 

LorientLeBeau  (266).  [2537 
Besuch  im  Trappistenkioster  Mariahili  bei  Durban  —  MünchAllgZtg 

BeU  190.  [25tB 
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Yifi  de  S.  Jeao-Baptitta  de  la  Salle ,  fmidaU'iir  do  rinstitut  des  Frerea 
d«t  ^eolea  rthtit  —  JGnibiH.  FtePomiielKae  {296).  [wt 
BantioDafc  des  Ft^im  dat  ^lea  diret  k  Foitiaia  —  ACoUim,  Poitiora 

Vie  de  labbu  Lambolot,  fondateur  de  ia  coo|;r€^.  de«  Keligieustfs  de 
la  Compassion  —  Minot^  Beaangon  Jaoquin  (84).  {2m 


Hd.  z.  Ge8cb.  der  bultlarischeu  Rulto  —  EBecker,  Darmst  (23).  [U*% 
PrcKÜs  de  sorcellerie  —  JFresoQ,  AnnlnstArchLnxembourv:  39.  [2&4S 
General  Beckwith,  der  WohlUter  der  Waldeoser  —  Kreeb,  DtE?BU 

30,  9.  [IM 
Wesen  ilor  Freimaurerei  nach  LettiBga  „Eniat  n.  Falk"  —  UWaoner, 

HannTöc'hulae  (119)  [?S4» 
Italieo.  Akademieu  dea  ib.  Jli.  u.  die  Anlapge  des  MaururbuDdea  1.  d. 

vomaa.  q.  oord.  Lindani  ^  LKdler,  BarlWeidmaini  0^.  fius 
Franc- maQOnii'trie  lyonnaise  au  18.8.  —  JBrigand,  BevHLyon  4.  '5.  [2547 
Franc- Ma^onnerie  et  la  Revol.  frauf;.  —  MTalmeyr,  PaPerrin  (109).  [2*4  8 
Franc-Mafoonene  ei  la  queatkm  reügieuse  —  Cöpin-Albancelli,  PaPerrin 

(127).  [3149 
Donbiog  Tm  Salzbnrger  EnigraniMi  1782  dnrdi  dat  Tlifiriiiger  und 

Harzer  Land  —  MLorenz,  ZHarzver  38,  1  [jsso 
Folit.  u.  kiichl.  Tätigkeit  dea  mona.  Joset  Garampi  ia  DeotaohlaDd 

1761-63  —  JPDeogcl,  RomLoescher  (196).  [llii 
Notula  depreeatoria  —  Könnecke,  ZVcrKgSachsen  2,  2.  [ifrbl 
Deiitache  ev.  K  i  r  <  h  e  nliad  daa  17.  Jh.,  18.  H.  —  AFMoher.  hWTürcp  1 

GüterslBertt'lsiiKiiiTi  2,  [2&63 
Z.  Geäch.  des  allereu  Harzgesaugbuches  —  KKuoke,  ZHarzver 

38,  1.  [t»M 
Beitr.  u.  Quellen  z.  GeBcb.  der  denteohen  ev.  Mtlitiraeelaorge  im 

17.  tt.  18.  Jh.  —  KScboeider,  UHlleWaiseDh  4.  (ttfti 


Übrr  Valentin  AnlrPHc^^  AntoU  a.  d.  8oiietfttabew^g«iig  daa  17.  Jh.  — 
Kl'ust,  MhComGes  14,  4.  [iti« 
Katechet  Arbeiten  des  C^parCaWör  -~  KKnoke,  MittOaaDtEraSebulg 

15,  3.  [25ST 

Johann  Arnos  Comenina  a.J<ih.  Yal.  Andre»,  ihie Fidai^. MMöhrke. 

üissLpz  (1Ü5). 

Neuere  u.  neueste  He  r  der  Schriften  —  GFrits,  MhComGes  14,  4.  [2&t9 
Dni  Briefe  W.     Homboldta  an  Uvnter  —  HFuick,  HflnehAUgZtg 

Beil  172.  (2SiO 
Jung-Stillings  Briefe  an  a.  Freunde,  BerlWiee^indtÄrGrieben  2.  [isst 
6.  £.  Leasing.   Anü-Goexe  —  hAPfungtt,  FrankiNeuerFrVerl  (80) 

BiMAurkl.  [tiei 
Über  daa  Verhlltn.  I/saings  in  s.  ..Erziehaiig  des  Menscheogeeehlechts" 

zur  dfnt«»(^hen  Anfkl.       EKretzsclimar,  DissLpz  (117).  [2  5  63 

Jacob  A11IK8OQ  Liodblom  säsom  biakop  i  Linköppiog  —  EMBodhe, 

Lund  (2a3).  [Mi 
Joaephna  Loeatelli  Balyjicn  Bohamlae  ab  a.  1780—1790  —  edAFodlalia^ 

Prag.  fl58  5 

Stellung  dea  Fhiloa.  Herrn.  Sam.  Keimarus  zur  £elig.  —  BSchetÜer, 

DissLp^  a09).  [2&66 
Johann  Andreaa  Bothea  geiatUefae  Lieder  —  CKSnig«  UaGeKrlKn  10, 

TO.  [26«7 
Schiller  ti  Icirrhl.  Rom  —  ADrcws,  Deut8chl  8.  [l»69 
Schillere  Stellung  z.  Religion  —  ASchmitthenner.  FrotMh  9,  8.  [2i<9 
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Semlers  Kampf  um  du  kuebl  Bekenntnis  —  Päastrow,  DissJena  (55). 

[2(70 

August  Gottlieb  SpaDgenberg,  Bisehof  derBrtd«rUKbe  —  GBeicbel, 

TObMohr  4.  [2571 
Spinoza  et  sei  conteniporains  —  LBnmschvicßr.RevMetüjiliMor  13, 5  [2^12 
Erb.  Weigel,  ein  Eixieher  a.  d.  17.  Jh.  —  GWagner,  DissLui  (i62W267  j 
Ans  der  ChioaUc  des  HarlingrOder  Paitofs  Bndolplii  ~  BWMes, 

ZHanm  88,  1.  [m* 
Beform ntionsjabelieier  in  Müblbauaen  t.  J.  1717  —  OHflbMr,  MQhl- 

KirebL  Leben  in  Nürnberg  vor  n.  n.  den  Übeig.  der  Beidwstaat  an 
Bajen  —  Geyer,  BeiBayerKg  12, 1.  [tftre 


Corresp.  in^.  entre  Jacques  II.  d'Angleterre  et  Tabb^  de  Ranc^  — 
MLSerrant,  RevQaHist  40.  1.  [2 »TT 

Register  of  baptisrns  in  tbe  Datch  cb  u  rch  at Gloobeater (1646—1728) — 
edWJCMoens,  PublHuguenSocLond  12.  [a§TB 

^veque  de  Ypres  de  la  Heebaye  waUonne  (Guiil.  Deivaulx  16Ö1  — 1761)  — 
TbonM,  Leodiom  4.  [2579 

Aag^liqne  of  Fort-Bojral  lfi91~1661  —  AKH,  LonSkeffington  (446). 

[2580 

Pori>Roval-d€s-Champs.   Not.  bist.  4.  ed.  —  AGazier,  PaPlon-Nonrrit 
(49).  [9181 
Pascal  —  CJentsscb.  Grenzb  64,  37.  [isSS 

Pascal  et  „leg  pens^es"  —  VGiraud,  Rev2Mo80,3.  fisgs 
Jansenisme  a  Seaez  en  1728  —  YLicutand,  DigneChaspoul&Barbaroox 
(7).  [Uf4 

Victime  de  la  r4voeation  de  Pddit  de  Nantee  —  JCorl^  BerTbeFhiloe 

5/7.  [2".86 
Facnlt«  de  tbeologie  de  Paris  et  ses  docteurs  III:  17.  s.  —  PFeret, 

PaPicard  (520).  [I686 
M^moires  inöd.  de  Matthien  Feydean,  corö  de  Vitryole^Fran^ois  (1669 

—  1676)  —  edEJüvy,  Vitry-le-Fran^oiaJDenis  (420).  [2B87 
Memoire  de  Godefroi  Hermant  11  (1653 — 56)  —  pAGazier,  PaPlon 

Nourrit  (748).  [25S8 
JeafrJaoqnes  Bonssean  et  les  affiüree  de  Genire.  La  eondanmatlon 

ERod,  KevH  89,  1.  [2S89 
Abbaye  de  Livry  an  tempe  de  M»«  de  S^rignö  —  EMalberbe»  Ronen 

0  (77).  [2S»0 
Demier  eardinal  li^geoie  Jean  Gnaltb^re  de  SInee  de  Tii4  et  sei  pr^ 

dec.  ä  Rome  (1628—87)  —  Ceyssens,  Leodinm  2.  [2i9i 
Pami)!-  et  les  origin  s  du  v4n.  Alain  de  Solminibao.  —  AdeSaint- 

SandetPHoob,  PaDaragun  (250).  [2&92 


Clerge  vendeen»  victime  de  la  r^TolnÜon  fran^aise  II.  —  ABaraud, 
Ln^nBideam  (481).  fisftS 

Pillage  des  öglises  danu  Tancien  ducbe  de  Bouillon  pendant  la  Revo- 
lution —  CHallct,  AnnlnetArchLaxenib  39.  [2594 

Clerge  de  France  en  eiil  1791-95  —  VPierre,  RevQoHist  40,  1.  [2b%b 

Üoe  grangde  expörienoe.  15  ann^  dn  budget  des  caltes  a  la  Charge 
des  fidMes  (1792—1807)  —  Sicard,  Corresp  21^.  [1696 

Idees  religieusos  et  n-forroatrioea  de  r4v4qne  eooetiti  Gr^goirc  — 
APouget,  PaBellais  (IJjU).  [2s 97 

Admir.  niartyr  sous  la  Terreno  (Noel  Fiuut)  —  de  SegaretCSanv^ ,  Pa 
Anat  (174).    [Sft98 
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Wundiung  reUg.  Stimmung  im  L.  des  Id.Jh.  —  JWcodlaiid,  PreuCtJbil 

121»  8.  [tM 
Devutional  life  in  19.  cent.  —  CBoAngton,  Lon  (224).  [26  00 

Ethik  der  G^g'^nwart  i.  d.  deutschen  Philo«.  I  —  O  'itficbl.  ThRa  8.  9.  \  i6Qt 
Kfligio:i8phUaiiu|>iiie  des  absol.  Idealiem.  Fichte,  ScbeUing,  Hegel  und 

Scbopenhioer  naeh  C.  A.  Thilo  —  Religionsplülos.  in  Einnldtfft.  4.» 

LtogciwAliaBeycr  (72).  [)602 
Relik'ionspbilottophie  der  J^chole  Herbftrto.   Drobiaoh  o.  HarteiMlein  — 

OFiügel  ~  ebd.  3  (88).  [soos 
Zur  neuesten  Gescb.  des  ontolog.  Gottesbeweites  —  JBobatec,  LpzDeicheri 

1,  20.  [2604 

Naturwiss.  Glaabensbek.  e.  Theologen       Bfiebmid,  StattgMKielmano 

Beligiun  der  Modernen  —  AKaltboS^  JenaDiedericbs  3,  50.  [i6  00 

BdigioD  s.  Fieiheit  Gnudsed.  des  kiieU.  LibenL  —  MFlaoher,  BEmdOp 

Altberr.  Pohle,  BerlBermÜhler  (22).  [2607 
Eplise  de  la  libre-pensee  —  StWno,  PuDelesKert  (344).  [l^QB 
Kirche  u.  der  Fortschritt  —  ESeeberg,  DtMsGesLebGegenw  4,  IOC  [2600 
Efuig»lieal  ehnrdwi  A  tlie  bigher  eritioiim  —  PTForsytb,  GaateiDpBor 

10.  [:t6lO 
Evanf».  Kircb  nbni!  —  ESulze,  DtMs  5,  1.  |^6ll 
Kunfess.  Oratorium  8eit  Fraoz  Liazt  —  WCaspari,  Siona  36,  7/h.  [i^ii 
Wahrbeit  über  d  Heideoroismoii  o.  ihre  Gegner  —  JSobolze,  BerlSSewrott 

(22)  —  l>eat8cbeKolunienBeil.  [26  is 

Bonnertrü^'t  r  >tes  Evangelianw  L  d.  Heidenwelt  1.  2.  —  PBiobter,  Stuttg^ 

Steiukupl  (221),  204).  [2614 
Missionary  herocs  —  CDMicbael,  LonPartridge  (176).  [2«ift 

Condition  int  rn.  de  la  papantö  —  AVergnes,  PaPicard  (885).  [2616 
Äntiröm.  Misz-  llen  2.  ~  KEckart,  BaiubHandelsdr  (72).  {i6t7 
Pie  VIl  et  Napoleon  -  MSepet,  RevQuHUt  40,  1.  [261» 
Pie  VU  4  Hontargu  d*Alloince»  OrlduiaOoot  (15).  [^ito 
Bericht  ßber  den  B.  intern   AltkfttbolikenkoognTa  in  Ölten  1—4. 

IX.  04,  AarauWirz  (14!)).  [le^n 
Altkatb.  Frage  i  d.  geistl.  ruäs.  Presse  i  J.  1904  —  Svetlo^  Bevintcm 

Th  18,  8.  ['611 
Was  a.  d.  gregoriul.  ünifenitftt  in  Rom  gelehrt  wird  —  Jaliober,  DtEr 

Blä  30,  9.  [2612 
Goiumunications  de  la  C^nim.  Puntific  pour  leg  etudcs  biblit^uea,  Rer 

Bibllntem  2,  3.  [26 IS 

Feeticbr.  z.  intern  Kongr.  f.  gregor.  («eaang  16.-19.  VIII.  05  sn  Stnib» 

hmg  i.  K.  -  M Vogeleis,  StrafsbLeRoox  (99)  (2624 
lutörnat.  Lage  des  Frotestantisiuus  —  Nippoid,  LpzBraon  (45).  [262* 

Evolotion  of  religion  in  Fnneo  —  PSabatier,  GontraipRfT  8.  [itio 

Continnation  de  la  crise  doctrinule  dtne  1*^L  cnth.*rOBi.  en  France  — 
EMichauil.  R-vInt.rnTh  13,  (i62T 
Beligious  question  in  France  —  CASalmoud,  LouMacniven  6d.  [ibia 
IMcadcuoe  do  catliolieienie  en  France^  PdeBovis,  FkiSocFran^ (415).  [2»2f 
Qnatre  «ents  ans  de  eoncordat  —  ABandrillittt,  PaPooealelgn«  (392). 

[2630 

CUrge  rnin9ais  et  k  C^ncordat  —  EdeMandat-Grancej,  PaPerrin  (327).  [26 s  i 
Etabliaaeme&t  dn  Cooeordat  a  Ljon  »  SCharl4ty,  ReTHLjoo4,3.  [2612 
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Nachwort. 

Mit  den  in  der  Hallischen  Universifätsbibliothek  vorhandenen  Mit- 
teln ist  hier  der  Yersach  einer  kiiohengeschichflichen  Bibliographie 
gemacht  Fehlendes  wird  nach  Hcgücbkeit  in  dem  folgenden  Jahrgang 
nadigeholti  so  daCs  es  sich  empfiehlt,  beim  Oebnrach  der  Bibliographio 
immer  zwei  Jahrgänge  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  Titelanfiiahmen  sind 
so  kurz  als  möglich:  zuerst  der  Titel,  dann  nach  einem  kleinen  Strich 
derVeifasser,  bzw.  Herausgeber  (mitvoigesetztem  „h^*  oder  „ed^O  «tlher- 
setzer  (mit  voigos.  „u"  oder  „tr^')  oder  Rezensent  mit  Toiges.  „r"), 
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dann  der  Ewchmnnngsort,  der  Verleger,  die  Seitanzahlen  in  KlammeiD 
oder  der  Prete  nhne  Klammem.  Wo  keine  Jahieszabl  hinter  dem  Ver- 
lar aogijgeben  ist,  gilt  das  lanfende  Jahr  des  Jahrgangs  der  Zeitachnft 
oder  eine  Bemeikang  am  Anfang.  Das  den  letsfim  beiden  lieferangm 
sogrande  gelegte  Schema  wird  kdnltig  im  weaentlicben  beibehalten  wer- 
den :  a.  1^806, 806-590»  590—911, 911—1894, 1294—1517, 1517-1648, 
1648—1799,  1799—190?.  Innerhalb  dieser  Perioden:  a)  Allgemeines, 

b)  Ereignisse  in  seitlioher  Folge  (einaofalielUiob  Hemmer,  FSpete  nsw.), 

c)  Personen  alphabot  (oder  geschieden  mit  d  sos.),  d)  Lokales  nach  Sprach- 
gebieten geschiedeD  und  innerhalb  dieser  aiphabet  Etwas  abweichnnd 
ist  nur  die  erste  Periode  geordnet.  Als  Spezialabtcilungeu  sind  je 
nach  Bedarf  eingeschoben:  hinter  dem  Mittelalter  1.  }>> zaniinisch" 
Bussiaoh-Orientalischos,  2.  Münt-hhim  und  ältere  Orden,  3.  Märtyrer  und 
Heilige;  nach  der  Periode  1517—1648  1.  Jesuiten  und  neuere  Orden, 
2.  Sekten.  —  Di*'  Peiiodi  n  sind  geschieden  durch  fette  Strielie.  Weit»^re 
Oliederongen  sind  martert  durch  dünne  Striche,  Fett-  und  S|)errdrack. 

Bttt, 


Dmk  v*B  FlrMriek  Aadnu  l'crthM,  AktleiiffiMUMbifti  G»Uift. 
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